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Zum Bıld des tanzenden Davıd
frühen Mittelalter

Herbert Schade 5)]

Andersens Märchen VO  } den „Froten Schuhen weiß daß den Befehl tanzen

auch C1iMN Engel geben ann Es 1ST C1MN Tanz, der den Farnkräutern des Friedhofs
un den 'Toten tührt An SC1NEeMM Ende eitet der Engel das Kirchengewölbe,
bıs eın goldener Stern erglänzt un die Seele WIEC DIE Sonnenstrahl Gott
auffdliegt.

Der moderne Mensch weiß Von Toten und Engeln, VO Fluch un der Gnade
des Tanzes Große Ballerinen, WIe Anna Pawlowa, die „Sehnsucht

fliegen“ gekannt haben]. Tänzer WIC Nijnski erfuhren wohl auch die ämoni1e
des Tanzes Da hınter diesen erhebenden der leidvollen Erfahrungen große
Gesetze des Lebens stehen, wufßten die Menschen des frühen Mittelalters eher als
WIFr Ihr Tun un Tanzen vollzog sıch vewaltigen Weltarchitektur einem
Kosmos, der ıhnen die Möglichkeit zab, siıch selbst begreifen. Bıs Auf den heuti-
SCHh Tag können WILr diese große Ordnung den Biıldern des Davıdtanzes Aaus

der Frühzeit ablesen. Eın umfassendes Werk ber das Davidsbild hat die Betrach-
tung angeregt“ Dıie eiıgenar  (& Theologie der Darstellungen, deren Erklärung WIr

besöonderer Weıse Hugo Rahner verdanken (Der spielende Mensch Einsiedeln
19597 fT), soll jler den Kunstwerken Erganzt werden S1e erhellt nıcht DUr

seltsame Motive der frühmittelalterlichen Ikonographie, sondern gibt auch C6

gygrundlegende Deutung des Tanzes, der WIC das Leben selbst SC1LINCHN etzten 1nnn
Gott fand

Der historische Vorgang
An Z WE Stellen berichtet die Bibel VO tanzenden Daviıid den Samuel-

Büchern und Buch der Chronik Der Bericht Aaus dem Buch Samuel der die
wesentlichen historischen Elemente enthält Mas 1er Auszug tolgen

357  Is 198808 dem Onıg Daviıd berichtet wurde, daß Jahwe das Haus des bed-
Edom un SC1INCHMN ZanNzZCh Besıtz der Lade Gottes wiıllen hatte ZOS
hın un: holte voll Freude die Lade Gottes AUusSs dem Haus des Obed-Edom die

Vgl Aazu WL Aanz un Tanzmusık., Freiburg: Herder 1962, ÖOtto Friedrich REGNER Das
CHEe Ballettbuch Frankturt Fischer 1962, DM  -60; Knaurs Ballettlexikon VO':  3 Alexander BALCAR, München-
Zürich 1958

ugo STEGER David Rex et Propheta. König Davıd als vorbildliche Verkörperung des Herrschers und Dıch-
Cers Miıttelalter, nach Bilddarstellungen des bıs 12 Jahrhunderts. Nürnberg: Hans Carl 1961

Stimmen 172



Stadt Davids. Sobald die Träger derLade Jahwes (di CI5 en) chs Schritte
SAaNngCHh W  9 opferte ein ınd und ein Mastkalb. David tanzte 3  I alle

‚ Kraft VOTr Jahwe, MIt linnenen Ephod TeL. SO brachte Davıd und das
Haus Israels die Lade Jahwes Jubel un Posaunenschall hinauf. eiım

Eınzug der Lade Jahwes ı die Stadt Davıds schaute: Mikal die Tochter Sauls,
durch das Fenster, un als Sie den König Davıd VOFLr Jahwe hüpfen un tanzen
sah, verachtete Sie iıhn 1ı iıhrem Herzen. Man trug die Lade Jahwes hinein und
stellte SiIie ihren Platz ı Zelte, das Davıd für S1C errichtet hatte. Als Davıd
zurückkam, sein Haus SCHNCNH, Lrat ıhm Mikal die Tochter Sauls,
un sprach: ‚Wıe ehrenvoll benahm sich doch heute der König VO  e} Israel; da
sıch heute VO  — den Mägden seiINeEer Untertanen bloßstellte, WI1IC ausdem jed-

Volke sıch bloßstellt!‘ Doch Davıd gab Mikal ZUr NtWOrtTt: ‚Vor Jahwe,
der miıch deinem Vater un se1inNnemM SanzenN Haus vVorgsSCczZOSCNH un mich vAnr

Fürsten ber das olk Jahwes, ber Israel bestellt hat VOTL Jahwe 111 ich spielen
f  f un miıch noch mehr als diesmal erniıedrigen un VOTLT 198888 selbst SCrn dastehen.

Beı den Mägden aber, VO  —$ denen du sprichst, werde ıch Ehre finden Mıkal die
Tochter Sauls, blieb kinderlos bıs iıhrem Tod CC

Zunächst ı1ST für das Verständnis des Berichtes der Einzug der Bundeslade ı die
Stadt Jerusalem wesentlich urch die Lade wırd der Staat un die Herrschaft
Davids VO  e Gott selbst gefestigt. Der Zwischenfall MI Ozas der Söhne
Amıinadabs, die Größe Gottes sehr sinnfällig. Als nämlich der Wagen MmMIt

der Bundeslade strauchelte, versuchte Oza die Lade iutizen und wurde dabei
ZELOLEL Davıd War VO diesem Vorfall csehr betroften.Die peinliche Auseinander-
SETZUNg MIt SsSC1iNeEer Tau Miıkal der Tochter Sauls, hängt damit CNS o P

Davıd hat NUr MT Ephod der Mantel bekleidet dem Volke gEeETLANZL.
Noch die karolingische Viviansbibel zibt diese Nacktheit Davids diskret, aber
cehr deutlich wıeder. Den Tanz; die unzureichende Kleidung, die Angleichung
das olk hatte Mikal bemängelt. Tatsächlich hat Davıd durch dieses Vorgehen®  R senin Könıgtum VOon Sauls Königsauffassung grundsätzlich abgesetzt un aut Gott
gestellt Und der letzte atz des Kapitels da{fß Gott das Haus Sauls end-

K gültig VO  m‘ der Erbfolge ausgeschlossen hat Miıkal blieb ohne ind

Grundsätzli:che Deutung des organgs

Im zehnten Gesang des Purgatorıums deutet der. ohl größte Zeugemittel-
alterlicher Geistigkeit, Dante Alighieri1, den Vorgang als Symbol der Demut. In
den Marmorbildern des Gesanges schaut der Pilger, der eben durch das gewaltige
'Tor der Buße geschritten ı1STt Ort neben dem Relief der Verkündigung den tan-

zenden König
Zit. nach Martın REHM Dıiıe Bücher Samuel Die Heıilıge Schrift deutscher Übersetzung. Altes Testament.

Herausgegeben VO' Dr. Friedrich Würzburg 1956 7 Sam BA
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Und gleichermaßen gab die Weihrauchwolke,
die OFt gemeißelt, fürGeruch un Auge

eC1in widerstreitend Rätsel erraten.

Dort sah INan schreiten VOr der heiligen Lade
Tanz geschürzt den milden umile) Psalmensänger,

daß mehr enn WENISCIK schien als König.
s

. O . 0 0._ö
“

Vor Dante hatte schon Rabanus Maurus den 'Tanz des Königs ähnlich gedeutet:
GE bewundere den tanzenden Davıd mehr als den kämpfenden. Durch den
Kampf hat den Feind unterworfen, siıch selbst aber hat anzend. VOTr Gott
besiegt.“ ®
Man mu(ß sıch hüten, diese Deutungen als „Allegorien“ abzuwerten. Dıie Kır-

chenväter und die Menschen des frühen Miıttelalters überhaupt standen 1
Verbindung MX der Tradıition. Uralte Vorgäange haben sıch 1 Bild und Schrift
erhalten. Nur unls Modernen 1St ihre Sprache unbekannt. Deshalb glauben WIFr

gelegentlich, N könnte sich „Gedanken“ > intellektuelle Spielereien, handeln.
4“Den Kunstwerken ber sehenWIr es VOT allem d da{ß Wirklichkeiten hinter

orm und Farbe leben, Wirklichkeiten allerdings, die für uns verblaßt S1INd. So
hat Nefttl ı seinem ausgezeichneten Werk ber den Tanz ZWAar modern W155enNn-

schaftlich gedacht, als den Ötreit zwıschen Davıid un Mikal als ÜbergangVo
Mutter- zZzu Vaterrecht erklärte, Schrift und Tradıtion jedoch führen uns tiefer®.

Dıe Nacktheit des tanzenden Davıd

Über den Tatbestand 1ißt die Bibel keinen Zweiıftel aufkommen. Die Vorwürfe
Miıkals sind deutlich. Dıie gebrauchten Ausdrücke heißen der Vulgata „ d1S-
cooperiens‘und „nudetur“. Unter den Darstellungen fallen besonders die 1v1ans-
bibel, Clm 1367 Aaus München un Ms derErlanger Universitätsbibliothek auf?.

Den Eindruck des Enthüllens verstärken noch andere Fıguren, die oft MI David
dargestellt werden. Es sind die tanzenden Gestalten, die Tücher der

Schleier ber ıhrem Kopf schwingen. Auch 1er handelt C sıch icht 1Ur Tanz-
figuren, sondern Enthüllungen. Schon i der Antıke sind diese Fıguren gC+
läufig. Neben den Mänaden der Tanzfıguren, WI1e Ün S1C eLIw2 der Mysterien-
vılla ı Pompe]yı finden,; die durchaus eine Enthüllung TAILL beinhalten, eobachten
WIr solche Tücher auch ber dem Haupt des Caelus - des Hımmelsgottes
Sarkophag des Junıius Bassus der auf dem Relief der Panzerstatue desAugustus
VO  3 Prıma Porta. Diese Tücher können auch der Nacht, die S1C}  h verhüllt, zugeord-
nNnet sein Vor allem aber ı1STt das Velum ein Symbol des Hımmels S9 halten Engel

Zit nach ermann GMELLIN Dante, die göttlicheKomödie. Stuttgart 1953 Teil Der Läuterungsberg, 119.
109, NETTL a.2.0 Tatel 9 12,



Herbert Schade

Utrechtpsalter gewaltige Tücher über die Menschen ausgespannt, und der
Schrift des Jakobus Kokkinobaphos sehen WIr aut diesem Tuch selbst die Sonne,
den Mond und die Sterne gegeben?. „Velum coelum, uL Levıtico: ‚Summus

CC 9  9pontifex intro1bit ı velum‘, id CST, Christus penetravıt coelum.
Auch Von den otıven des Davidbildes die titul; der Bıbel VOon St. Paul;

S1C „ZCISCH die Mysterıen Christı und der Evangelien“ *° Rabanus Maurus g-
braucht die Worte: anıfestare, verıtatem Oostenderell Es wırd also auch Bild
des tanzenden Davıd ein Geheimnis enthüllt, ähnlich W1e schon Clemens VO  ;

Alexandrien den Mänadentanz als Inıtiation MITL dem Tanz christlicher Heıilıger
als Einführung die ıiımmlischen Geheimnisse vergleicht!? Das Vorhangmotiv
der Davıdbilder AausSs London (Ms 383) un Parıs (BN Cod lat 238) uns

ebentalls, W1e Christus als der Inbegriff des Geheimnisses des Alten Bundes ent-

hüllt wırdi3 Wır beobachten nämlich auf diesen Bildern, daß ein Vorhang Z W1-

schen Christus und Davıd angebracht 1ST, der den Raum ZU Geheimnıis verhängt
Dieses Geheimnis besitzt verschiedene Stutfen der Wirklichkeitsschichten.

Wır sahen schon, WIC es Miıkal bei ihren Vorwürfen anscheinend die Schick-
ichkeit tun WAar Davıd selbst aber deutete SC1NCIIN 'Tanz als demütige Gottes-
verehrung Ihm folgt auch die frühmittelalterliche Theologie. So geht Rabanus
Maurus VOoO  } Zz,Wel Elementen des Berichtes aus, VO Opfer des KöÖönigs u17 VO  -

seiNer Kleidung Da{fß die Opfer Symbole der Menschwerdung und Passıon SC1M

können, euchtet CIa Das Kleid Davids WAar das innene Ephod, also C1in liturgi-
sches Gewand. Der Theologe fügt hinzu, daß das Leinen VO  a} der Erde hervor-
gebracht wırd und NUur durch vielfache Bemühungen den Glanz Gewandes
erhält das da{fß die Wahrheit des menschlichen Fleisches ;W16e Geißel-
hıeben triumphiert“ ** Um das Bild verstehen MUu mMan aAaNZCI, dafß der
Flachs geschlagen werden mu{ ehe SESPONNCH werden ann Darüber hinaus
galt das Gewand überhaupt als Bild des Leibes Christı!5 Au Ambrosius erklärte
diese Nacktheit Davids als Verdemütigung VOTL Gott Davıd hätte dadurch
königliche Würde zurückgestellt und gleichsam als kleiner Diener Gott sCiIiNCHN

IDienst angeboten!® Und nach Procop VO  e} (Gaza lehrt uns der tanzende Davıd
dafß WITr uns des reuzes ıcht schimen sollten!?

Dem modernen Menschen ma diese christologische Interpretation der Theolo-
SCH gesucht un literarısch vorkommen Tatsächlich kommt S1C ohl dem histori-
schen Tatbestand sehr ahe Die Philisterkriege un die Katastrophen Saul]
hatten das Staatsgefüge tief erschüttert Der Tod des Oza durch die Bundeslade
hatte olk und Davıd die Gottesfurcht unmittelbar wachgerufen. Es gab
für David relig1ös un politisch gleichsam keine andere Wahl als Gott öffentlich

DEWALD The ıllustratıions 0} the Utrecht Psalter Princeton Plate S @D4 und Andre GRABAR La

byzantıne Geneve 1953 183 112 1073 109 159 MG  T oet lat 111 262
11 109 85 239 Protreptikos Tafel 24 36
14 109 85 Ebenso Walafried STRABO 113 568
15 112 1075 Vestimentum Eest humanıtas Christı 1076 Vestis est Caro Christi
16 16 1179 17 1127
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anzuerkennen un dabe; dem olk ZC1ECN, da{ß ihnen allen eın anderer Weg
liebe, als sıch Gott unterwerten. e1ım Tanzen Mas dabe; religiöse Au  E
drucksformen benutzt haben, die Israel] eiım olk lebendig Zugleich
aber zeıigte durch diese kultische Nacktheit dafß AUS ıhnen War und
als Mensch WI1e S1IC DE leeren Händen VOTLT Gott stand Das aber hatte gerade Saul
icht Weder relig1ös noch so711a] hatte diese Haltung, eben die Demut
aufgebracht. Deshalb brach SsSCIN Könıigtum Inen.

Eın anderer aber sollte einmal kommen, nämlich Christus, er 1 der Mensch-
werdung un Passıon diese Haltung Davıids ı erhabener Weıse verwirklichen
sollte. Deshalb ı31ST der nackt tanzende Davıd Typus Christi, des menschgeworde-
NCn Gottes.

Dıe sozıale und politische Bedeutung d’es Kreıistanzes

Rabanus Maurus rühmt VO  ; Davıd hätte königliche Würde VErSCSSCH
un sıch nach der Sıtte des Volkes Kreıise gedreht. Siıcher wird damıt der soz1iale
Zug des KöÖönıigtums VO  e} Daviıd gezeichnet. Diese soz1iale Gesinnung steht aber de:
relig1ösen Haltung der Gottesverehrung ahnlich nahe WIC die Nächstenliebe der
Gottesliebe.

Der Tanz selbst wırd als Kreıstanz beschrieben So Sagt Hertzberg SC1-

NCeCIN Samuel Kommentar Für das Tanzen findet S1| 1er 611 Wort, das MMiIL

kıkkar Kreıs) zusammenhängt un eiNe drehende Bewegung bezeichnet “ 18 aba-
1US Maurus gebraucht das Wort A Y dreht sıch W1E ein Rad

Eınen solchen Kreıstanz, der den relıg1ösen Staat begründet sehen WITLr LE
rechtpsalter dargestellt!® Es 1ST die ILllustration Zzu 47 Psalm, dem N heißt
urch den Jubel der Sanzch Erde wiırd der Berg S10Ns Norden, die Stadt des

gyroßen Königs begründet“ Und Vers 13 lesen WITL: „Circumdate S10n,
et complectiminı °& Das Biıld uns vieleckigen Mauerring den Berg
MT dem Tempel VOT dem Christus MIT dem Erdkreis der Hand steht. Um den
Berg aber Lanzen bewegtem Reigen die Töchter S10NsS Auch Psalterium
des 13 Jahrhunderts annn INa  n dieses Bild der gleichen Stelle finden? Es
scheint daß das Umkreisen der Stadt Reigen die IHAHEIE Einheit des Staates
symbolisiert Auch nach dem Sieg des Konstantın ber Licınıus schreibt Eusebius:
In Reıigen un: Liedern gyaben S1C Stidten WIC auftf dem Lande VOL allem CGott

dem König der Könige die Ehre, WI1IC S1C gelehrt wurden sodann dem f{rommen
Kaiser, MmMi1It SCLIHECH gottgeliebten Söhnen &“ 921 Es handelt sich also auch bei diesem
Reıgen nıcht irgendwelche Gesellschaftstänze für Sıegesfeiern nach Art der

HERTZBERG Diıe Samuelbücher Göttingen 1956 224
19 DEWALD Plate 44.

Parıs Lat 8846 tol sa {0 @ Tatel
20; 904 b;: Z1CU., Il. BAR  WER I1l FEusebius: Histor. eccl. 10, 475776 (Übers \ P Haeuser). Vgl

azu den ausgezeichneten Artıkel Von Emile BERIAUD Danse religieuse. In Dictionnarire de spirıtualite, Tom II
Parıs 1957 5Sp 71 -+f
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Moderne, sondern religiöse Reigen, diezunächst Gott,dann ber auchdem
Kaiıser Ehren volltührt werden. Konnte Augustinus ı seinem Gottesstaat
Sagcnh: ‚Davıd u  - War C1inNn sangeskundiger Mann, der den Wohlklang der Musik
ıcht des üblichen Vergnügens halber, sondern 1 gyläubiger Gesinnung liebte und
pflegte und S1IC durch geheimnisvolle Sinnbildung großen Sache den Dienst
sSC11165 Gottes stellte, der der wahre Gott 1STt Denn der VO  - der Vernunft geordnete
un regelrechte Zusammenklang verschiedener Töne durch die Einheit der
Verschiedenheit auf die festgefügte FEinheit wohlgeordneten Staates hın.
Der Kirchenvater sieht also ı der Harmonie der Musik der Davidchöre e1inBild
der staatlichen Einheit.

1)1e kosmische Bedeutung des Kreistanzes

Ehe WIrLr die bedeutendste sozıale Funktion des Reıigens aufzeigen der Kreıis-
tan 1ST nämlich Mittelalter e Biıld der Kirche oll auf kosmische Be-
deutung Cl  Cn werden. Der staatsbegründende Kreıistanz VOTLr allen
Dıngen ein kosmisches Motiıv auf, das Dante oft verherrlicht hat und das durch ihn
bıis autf den heutigen Tag ı Gedächtnis blieb Es 1STt der „göttliche Reigen“ VO  -

dem Plato spricht un den Clemens VOo  } Alexandrıen erwähnt?? Dionysıus Areo-
pagıta schildert W1e siıch die Engel unablässigem Reigen Gott bewegen*“
Scotus Eriugena gibt seinen Text die karolingische Zeıt welter“> Eıne kurze,

.aber umtfassende Ableitung des Tanzes bringt Honorıius VO  am} Autun Danach hat
das Altertum durch die Chöre die Gottesbilder verehrt. Man verstand den
Chören die Kreisbewegung des Fırmamentes. Das haben die Gläubigen nachge-
ahmt W1e 65 anderem das Beispiel Daviıds der VOoOr der Bundeslade
Canzte. Daher werden bis den Chören Musikinstrumente gebraucht, da
mMa  ®} Ja Sagtl, da{fß die himmlischen Sphären sußen Melodien iıhren Weg gehen26.

Eıne Reihe VO  - Darstellungen verleihen diesem Gedanken AU:  ] der bilden-
den Kunst Ausdruck. So werden ı Codex des Kosmas Indikopleustes der Vati-
ana die Chöre radförmig angeordnet un neben David gruppilert. In der Vıvıans-
bibel Davıd auf blauem Grund ı der Mandorla. Auch die Illustration aus

Metz Davıd ı kreisförmigem Rahmen thronend und WIr  d MIt Steger
echt als „harmonı1a mundi“ gedeutet?”. Der 1inwels aut die VT Elemente und
die 1l1er Jahreszeiten Biıld selbst bestätigt diese Interpretation. Dıie beiden
Musiker der Bamberger Handschrift die Wilhelm Messerer Gegensatz

41 547 De Civ Deı1 Lib 17 Cap DE Zıt n AR  WE Des Kirchenvaters Aurelius Augu-
S$E11NUSs zweiundzwanzig Bücher er den Gottesstaat (Übers VO: Schröder) Bd 111 69

456 Platon, Phaidros 247 Der große Herrscher Himmel eus un, sSC1INCH geflügelten Wagen
lenkend, zıcht als erstier Aaus, alles anordnend und versorgend, Uun! iıhm folgt die Schar der Götter un äÄmonen
elf Zügen geordnet Es folgt aber, wer jedesmal 111 un ann: ennn Mißgunst 1St verbannt Aus dem göttlichen
Chor (Nach der Übers WF Fr SCHLEI:  ACHER, Hamburg: Rowohlt 1958, 28.)

Ds 209—212 1222 1052
172, 58/ Gemma Lib. Cap. @e H. C>8 De choro
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Stege nicht mIiItDavid Verbin ungbringt, sondern Grü den
Jubal un Boethius nennt, thronenebenfalls i Kreisgebilden. Auch 1er entspricht
der Begriff der Sphäre und Sphärenmusik dem Wesen des Manuskriptes und den
dargestellten Musikern?®.

Der Tanz als Sinnbild der Kırche

Des Christen „BaAanNnzZCS Leben 1ST CIMn heiliges est Sagt Clemens VOo  3 Alexan-
drien. Und fiährt tort: „Dementsprechend bestehen Opfer Gebeten und
Lobpreisungen un dem Lesen der Schrift VOL der Mahlzeit und VOT dem
Schlafengehen, aber auch nachts wieder 1ı Gebeten. Dadurch verein1gt sich mıiıt

‚dem göttlichen Reigen‘ (Platon Phaidros 24 / 4); dem infolge se1NCc5 ununter-

brochenen Gedenkens eingegliedert ı1ST dem unvergeßlichen Schauen.“?* Diese
Aufforderung MI dem „göttlichen Reigen , also miıt dem kosmischen Tanz
Jegt auch Augustinus ı SC1NECIN Kommentar ZU. ben erwähnten 47 Psalm nae30
Er geht dabei VO  } dem Titel des Psalmes AauUs, der SagtT, daß der Gesang MI dem
ersten Wochentag (secunda Sabbatı) ı Beziehung stehe. Am ersten Taghat Gott
Himmel un rde geschaften. Was 1ST aber dieser Hiımmel, den (ott Fırmament
NeENNT, anders als die Kirche; un ZWaar die Kırche Christi ı ıhren Heiligen, ı
denen, 1e 1 den Hiımmel geschrieben sind und den Versuchungen dieser Welt
iıcht weiıchen. Sıe allein sind des Namens Firmament würdig. So annn auch das
Umkreisen der Stadt, das Augustinus 1 demselben Psalm erläutert, NUur ein tiete-
reSs Eingegliedertwerden ı Christus bedeuten?!. Auch nach Chrysostomus besteht
dieser Tanz ı tieteren Kennenlernen der Stadt Jerusalem, also 1
KEISLISCN, Ja intellektuellen Prozeß?? Und Dante, der iıchtmüde wird den Kreis-
Lanz schildern, berichtet Gesang des Paradıieses, dafß VOrFr allem die großen
Lehrer der Kirche diesen Reigen Lanzen Dabeji werden A Dionysius Areopagıta,
Boethius, Isıdor VO  3 Sevilla, Beda un Thomas VOo  3 Aquın namentlich genannt“®,
Beim Davidtanz selbst gelten VOTL allen Dıngen. die 1er Sanger oder hor-

führer als Bılder der Apostel und der Kirchenlehrer, diedie Gläubigen1-

rufen un leiten. Diese Interpretation finden WITLr: bei Rabanus Maurus, Honor1us
VO  . Autun und Rupert VO  $ Deutz Dıie Auswahl VO  - gerade 161 Chorführern
wiırd außer bei Beda ı Annotatıon Z ersten Psalm, die früher Augustinus
zugeschrieben wurde undoft MIt seiNEIN Psalmenkommentar überliefert
wird, berichtet®4. Dıiıe Zuordnung der Vıer Christus und dem Evangelıum WIr

den titulı der Bibel VOo  —$ St. Paul belegt®. Auf die Beziehung 7zwischen Davıd

>N Wilhelm Zum Kaiserbild des Aachener Ottonencodex. Nachrichten der Akademie der Wissenschat-
LE  3 Göttingen., Philologisch--historische Klasse. Ig. 1959, Nr Ö

Teppiche VIL, 7.1©: BARDENHEWER-ZE:  INGER V,
541 55 22136, 532

GMELIN Kommentar. Dritter Teil Das Paradıes, 201
54 65 55 MG oet lat 111 262
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un seinen 167 Psalmenschreibern und Christus un die A0 Evangelisten
Steger nachdrücklich 1n36.

Bei der Erklärung des Namens Davıd Augustinus och einmal die Be-
zıehungen zwischen Davıd un dem olk Parallele der Verbindung Z W1-

schen Christus un der Kirche auf Davıd heifßt „INanu tortis daäs 111 der
durch die Hand Gottes Starke Saul heißt „DETLT10 die Bıtte Nicht nach Gottes
VWıllen, sondern nach seinem CISCNCN Willen hat sıch das olk Saul erbeten Saul
ST also der Könıg des Volksbegehrens. Davıd aber 1SEt der Könıg nach dem Willen
Gottes Davıd 1ST Christus und die Kıirche das 1STt der Christus 11
dıiıch lieben Herr, raft 111 dich lıeben, Herr, durch den ıch stark
bin Hıer wırd noch einmal das politische Verständnis der Herrschaft Davıds
VvVvon dem des Könıigtums Sauls abgesetzt un zugleich Davıd ARF Inbegriff Christi
und der Kırche Eın Psalterium Aaus London MIiItL reichen Inschriften stellt dieses
Bild Davıds als Inbegriff Christi un der Kiırche dar®®s Die zehnsaitige Hartfe wiırd
dabej ZzU Leib der Kırche und MI1L dem Kreuz identifiziert Der Kopf Davıds
wird ausdrücklich Christus ZENANNT., IIC SUAVIS Ila et Jucunda INUSICA Ecclesiam
catholicam talı ACTIU praedıicebant, Juaec diversis linguis,

Nnam Afidei concordantiam erat Domino praestante coalıtura.“ 3 Diese Musık
der Kıiırche ber wird durch Christus selbst gemacht, der Kreuz ZARHE Harfe wırd
und dessen Nerven die Saıten sınd, auf denen das seltsame Lied Gottes gespielt
wırdi®.

Dieser kirchengründende Kreıstanz besitzt sakramentalen Charakter. Das Ze1-

SCH künstlerisch eINZISArtIger Weiıse Z WEel1 Lllustrationen der Reichenau Aaus ttO-
nıscher Zeıt A Hohen Lied#! Auf dem ersten Blatt sehen WII, WIe e1in Heide die
Taute empfängt. Die Getautften selbst aber ste1gen großen Reıigen angetan MIitt
Krone der Nımbus und nach Ständen geordnet bıs ZUur Höhe auf ıhnen die
Kirche den gyoldenen elch reicht das Blut das S1C Aaus der Seite des Gekreuzigten
empfing Auf dem z weıten Blatt sehen WIL die Fortsetzung dieses Aufstiegs der
christlichen Stände bıs hın dem gewaltigen Lichtkreis, dem Christus thront
Christus selbst aber wırd Von den Chören der Engel umgeben Dabej findet S1C}
C1inNn reizvolles Motıv der Seıite des Thronbildes Dort hält die Ecclesia (
der Aufsteigenden, der Von der Majestas WCB nach außen, die Welt schaut die
Augen Der Thronkreis Christı aber wiırd VO  3 großen Inıtıal gebildet,
CI Buchstabe, der Ergänzung ı der Schrift aut dem Blatt findet
Osculetur osculo T1S SU1 S31ST der Anfang des Hohen Liedes. 50 werden
die Sakramente der Taute un der Kommunion 1ı Motıv des Reigens ZUuU Inbe-
griff der Vereinigung MItTt dem himmlischen Reigen un MI1 Christus selhst

a2.a.0 116 36 148 STEGER A 232 Taft 39 ebd
40 Beispielsweise 116 3187 Haymo)
41 Miıttelalterliche Mınıaturen AZUS der Staatlichen Bibliothek Bamberg Heft Reichenauer Schule (Msc

Bıbl 76 Isaıas Bıbl es Lied Daniel) Mıt Einleitung VO Hans FISCHER Bamberg 1926
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Zum Bild des tanzendenDavid rz£?vgü‘ Mitte/lairer
Der Tanz als Aufstieg zum Himmel

Der Kreistanz inmiıtten des Volkes besitzt seın Voöchild 1m Kreistanz der Sphä-
renN, Gestirne un Engel. Die iırdische Gesellschaft führt iıhre Ordnung autf die
Harmonıie der kosmischen Musik un auf den hımmlischen Reigen zurück. SO annn
der ınn des Davıdtanzes LLUTL einen Aufstieg über die rdische Welt 1n den Hım-
mel un ber den 'Tod 1Ns ewı1ige Leben bedeuten. Der Tanz wird ZU Sinnbild
der Auferstehung.

Unter den Bildern, die eine solche Deutung nahelegen, verdient die große Dar-
stellung des Psalterium aureum VO  $ St. Gallen besondere Beachtung. Zunächst
sehen WI1r Ort 1mM untferen eıl einer gewaltigen Arkade 7We1 Tänzer, die Tücher
oder Schleier über ihren Köpfen schwingen. Es soll also, WEeNN WIr das Biıld des
Velum recht verstanden haben, oftenbart werden. Auch VO  3 den Zimbel
un Psalter schlagenden Sängern Sagt Ja die Bibel, daß S1e „AarcCana cantabant“

Geheimnisse SAaNnscn un Rabanus Maurus erklärt unls sogleıch, daß diese (je-
heimnısse des Psalters sıch auf den Herrn un Erlöser beziehen??. Auffällig aın
diesem Blatt 1St auch der Glanz der Gewänder bei den Fıguren. Davıd un die
Tanzer tragen weiße, vorwiegend goldgefafßte Gewänder. Leichte grune un rOt-
ıche Schatten Lreten dem Weiß und old gegenüber Zzurück. Dieser Glanz des
Gewandes bietet gerade Rabanus Maurus den Grund für die Analogie Aicchen
Ephod und der „Wahrheıit des menschlichen Fleisbhes“, das W1€e das werdende
Leinen „unter Geißelhieben triıumphiert“. Wahr 1St CS für alle, die aufjubeln un
ZUuUr Burg des himmlischen Eingangs Hymnen singen; NUur Mikal, .die Tochter
Sauls, 1STt nıcht dabe1%. Die Arkade scheint 1er WIe ım gleichen Blatt der Bibel
Von St. Paul ein Bıld dieser himmlischen Burg Der Engel un die Hand Gottes
(David heißt Ja der s MÜ fortis“) in den Ecken ber dem Bogen bezeichnen das
Wesen dieser Arkade deutlich.. Merkwürdig scheint auch, WI1Ie unproportioniert
hoch dieser Davıd dem ogen thront. Ja, Inan muß, dieser David
thront nıcht, sondern SItZT „WIl1e auf dem Sprunge“, auf, WI1e die
Schleier- un Zimbeltänzer auch Weiterhin tällt das „scabellum“ auf, das 1n roter
Farbe den stärksten Akzent des Blattes bringt: „Scabellum IN sacramentum 1N-
Carnatlion1s, U in Psalmıs: ‚Adorate scabellum pedum eJus (Psalm. XCVIII, ö ıd
est honorate SacC  u humanıtatıis, qUO LErFam NnNOSTITrae mortalitatis tetig1t.
Dıieser Fußschemel bedeutet also das Geheimnis seiner Menschheit, durch das hrı1-
STUS die Erde un Sterblichkeit bedeckt. uch mıt einem weıteren Bıld wırd
auf Tod un Auferstehung angespielt; enn die dänger Davıds spielten auf ihren
Instrumenten „PIrÖ Octava“ (1 Chron 153 Davıd 1St der achte Sohn Am achteny
Tag, dem Herrentag, aber ständ Christus von den Toten aut Es 1St der Tag, an
dem die Hoffnung des Menschengeschlechtes VO dem Inferno der Gottlosen Zur
himmlischen Würde erhoben wurde: Diese ahl aber nEeENNECN die Arith_metiker

49 09;-34 43 109; 85 44 112 1o451
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SAaCtu Prımum quadrantal“,CC die SiolausPythagoricusdesha die geometrisch
Harmonie- n  9 weil ihr alle harmonischen Gründe zusammenkommen*,
Davıd aber aut dem Bild des „Goldenen Psalterium“ VO  w} St Gallen eine

E yra IMMI1L 1er Saıiıten un C1NCIN achteckigen Knauf4® Der Übergang VO  ; der Vıer
ZuUur Acht aber 1St der Übergang Von der Symbolik der Grundlegung der Welt ZUTF

Vollendung des Hımmels, VO Alten ZU Neuen Bund Die cht ı1St der Inbegrift
der Auferstehung. Bestätigt wird diese Exegese spater durch Rupert VO  3 Deutz,
er  3 diesem Tanz Daviıds un SCINCT Gefährten ebenftalls e1in Bild der Auf-
erstehung sicht47 Vorher hat schon Ambrosius diesen Tanz dem 1nn gedeutet:
„Dıies 1ST der glorreiche 'Tanz des Weısen, den Davıd tanzte; un deshalb er

durch die Sublimität sSCiINCSs gEeISTIgEN Tanzes bis ZU Thronsitz Christi auf damit
sehen un hören sollte, W 1e der Herr seinem Herrn Setze dich

IMeiINer Rechten‘.
Es könnten CeinNne Reihe Von Bildern als 1INnwWwels für C6 Deutung des Tanzes

Davids 1nnn VO  3 Auferstehung un Hımmelfahrt hinzugefügt werden. Dıie
Viviansbibel müdßte dabe]i sicher erwähnt werden. Andere Denkmüäler, die WIL bein Steger abgebildet finden, ebenfalls heranzuziehen*?. Eıne großartige Tanz-
grupp«e bringt die Illustration des Utrechtpsalters ZUuU 149 Psalm Dreı Frauen

'Töchter Sıions“ MmM1t Psalter Harfe un Trommel steigen Ort aut Christus
entgegen, der auf Berg steht59 Augustinus erklärt das exultare diesem
Psalm als Sehnsucht nach dem himmlischen Jerusalem®! Und aymo, ein A4aro-
lingischer Theologe, Sagt dazu, daß die Töchter S10NS eshalb Psalmen SangeN,
weiıl Christus die Demütigen ZU CWISCH He:il erhebrt®® uch 1er WI1Ir also der
Tanz FARE Sinnbild des Aufstiegs 1 den Himmel.

Im Vers des Psalmes heißt 655  d „Steh auf Herrlichkeit, Psalter und
Harte wach auf! das Morgenrot wach (Exsurge glorıa mMea, CXSUCKE
psalteriıum et cıthara, diluculo Dazu xibt der Utrechtpsalter C6 VeIr-

gleichbare Illustration: Fın Engel MI Saıteninstrument der Hand hebt
den Psalmisten vVvon seiınem ett und rah AUuUS der Mıtte der LOwen hinauf ZUr

Majestas autf den Berg In dem Wachsingen der Morgenröte erkennt Augustinus
7E ebenfalls 61n Symbol derAuferstehung®?.

In den Eltenbeindeckeln des Psalters Karls des Kahlen wiederholt S1CI diese‘
Symbolik: Zunächst sehen WIL auf der Seıite den Propheten Nathan VOLT

Daviıd und der Trau des Urı1as, die den Lebensftaden ı der Hand hält Darunter
liegt der Leichnam des Urıas. Auft der anderen Seite des Buchdeckels aber wird die
eben erwähnte Szene des Utrechtpsalters kopiert: Der Engel auf ett.

A  A
45 109; 5347
46 STEGER (a 163) sieht den „Knauf“ des Instrumentes als „runde Scheibe“ IMı ‚„dreı Saıten“‘. Dagegen

ZCcIgenNn die Fotos und namentlich die afte. VI (von RAHN Das Psalterium Aureum 1919} Sanct Gallen. St Gallen
1ı1er Saıten un achteckıgen Knaut. RAHN schreibt S 27) „Die goldene Lyra, ein langes, schmales

und nach oben schwach verjungtes Instrument mM1 kurzem Fuße und großen achteckigen Knaufe,
167 1126 48 16 1180 9 4,.a.0. Taf. . 12 und 26

DEWALD Plate * 8 DE 51 37 ® 1952, 5? 116; 692 (fälschlich Haymo zugeschrieben).
53 36; 672 „Puto qu1a hic Jam agnOSC1I1S Domınum re:  CM.“ Vgl azuDEWALD ate LII
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In SC1I lehnt eine kleine Gestalt, Seele, aufdieZzWe1 Löwen ein

stürzen. Darüber erscheint Christus 1ı der Majestas. Auch 1er sehen WIFr icht
etwa NUr CIM Schutzengelmotiv. Vielmehr stehen Sünde un Tod un Auferstehung Sden beiden Buchdeckeln einander gegenüber”* Schließlich definiert Rabanus
Maurus den 'Tanz schlechthin als ein „Aufspringen Zur Höhe“ 55 Und die Bibel
von St. Paul gibt ı der Himmelfahrt Christiı Christus als C1iNC zwischen tanzenden _
Engeln auftanzende Gestalt, die das Kreuz WIC Thyrsosstab hält So wird
der auferstandene und auffahrende Christus tatsächlich der „Chorführer“ des
großen Reıigens VO Tod vA CWISCH Leben, dem der Christ berufen 1STt. Er
gehört wesentlich ZUFC Inıtiation des ,, Mänadentanzes der Engel“, VO der Clemens
VO'  e} Alexandrien spricht.

Davids Tanz der Freiheit und Liebe auch ach Art der
Zyklopen

Tanzen heißt alsoN die Höhe aufspringen“ „auferstehen“, VO  w} derErde ZU.

“Himmel aufsteigen. Diese Bewegung ordert CISCNC Kraft, die ma  $ V1rIus Tu-
D  Dgend nannte., Dıie Deutung bibliıschen Motivs, die diese moralische Wirk-

ichkeit begreiten sucht, nannte Inan tropologisch. Eın Bild ı tropologischer
Sıcht icht nur mehr den Hımmel (anagogisch) oder die Heilsgeschichte -
(allegorisch), sondern die Seele des Menschen selbst®®. Das griechische Wort DO-
logia heißt Wende:; und 111 die tropologische Deutung die moralische Wende

”  -des Menschen herbeitühren. Der Tanz, gerade die rotierende ewegung, VO  a} der
die Schrift spricht, bietet 61 eindringliches Bild solchen Wende Dıie mMOora-

lische Interpretation des Davidtanzes wırd deshalb Wort un Bild ı
wieder versucht.
Allerdings führt uns auch die Tropologıa ı SIN Welt mannigfacher Beziehun-

gCN, die ıcht alle gleicher AÄArt S$1N. Dantes 1n wels auf die Demut, der eine alte
Tradition zusammenfaßt, ı1St dabei grundlegend. Gewand und Nacktheit vers51inn-

bilden ebenfalls diese Tugend. Sehr £ejerlich WIr  d dieser tropologische Hinweis 1
der Viviansbibel gegeben, den Zwickeln 7zwischen Mandorla un Rahmen
die 1T Kardinaltugenden selbst MITt Umseschrift figürlich dargestellt werden. Diese
1er Tugenden wollen iıcht NUur das Grundlegende der Haltung Davids eben
die Demut der Wende Gott sichtbar machen, sondern S1C besitzen be-
sonderen ezug SC1INCI Königswürde, WAS durch die Insignien des Herrschers
besonders Zr Ausdruck kommt. Das Bild bringt also eiNE Abbreviatur eines Für-
stenspiegels ähnlich WI1e etwa2 das Dedikationsbild der Bibel Von St. Paul arl den
Kahlen den ier Kardinaltugenden darstellt.
Wıe das Kön1igsmotiv destanzenden Davıd besitzt auch das Auferstehungs-

54 Der Engel auf der Elfenbeintafel eın Instrument mehr, ondern kurzen Stab mMı{ rundem Knauft,
ein Zeichen der acht 0

In 548 56 112 331 secundum tropologı1am hominıs
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tropologische Züge. Den I$örper erheben, das rdische verlassen, das
Himmlische suchen ’ 6711ST auch nach Ambrosius 1nnn des Daviıidtanzes. nd
die 16r Chorftführer sınd ach der Interpretation ihrer Namen Männer, die sıch
geistlich zusammenfinden, das Fleischliche überspringen un die stark siınd Wider-
wärtigkeiten ertragen®‘ Sogar die ekklesiologische Interpretation wird an C-
deutet, WEeNnN Ambrosius dafß der Gang DA Taufe dem Bıld des Tanzes
ZUrTr Ermahnung WI1r  d schneller Z Ewiıgen aufzusteigen Dieser Tanz 1STE ein

Gefährte des Glaubens un ein Begleiter der Gnade
Der Entscheidungscharakter wırd dabei gelegentlich den Illustrationen ZUu

ersten Psalm Beatus VILr sinnfällig ausgedrückt wWenn die Wahl 7wischen
der Kathedra der Gewalt und dem TIhron der Weiısheit durch die Wende VOonNn

Gestalten versinnbildlicht wırd W1e beispielsweise Utrechtpsalter Im Parıser
Psalter sıeht InNnan bei der Illustration dieses Psalmes neben Christus 6C1iH6E tanzende
Gestalt gegeben Es 1ST der Mensch der Entscheidung oder, biblisch ausgedrückt,
die Seele, der der Geist Hohen Liede spricht: ‚Wende dich wende dich
Sulamicth!“ 59 Dıiese Wende verehrt Rupert VO  3 Deutz bei Davıd un vermiıißt
S$1e bei Mikal®

Dıiese Beweglichkeit un Freiheit für Gott bringt wieder gewaltigere Bild
als den Davidstanz selbst nämlich die Quadriga des Aminadab das Gespann, das
die Bundeslade Erinnerung Rota 1in medio das Rad den Rä-
ern der Ezechielvision, nämlıich die Beweglichkeit der Cherube, den Wıillen

} (sottes A Lun. Davıd wırd Zzu Ra „ rOtATt” 61 nd Aminadabh heißt „SPONTA-
eus  «“ 2‚ Spontan, treı tolgt dem Wıllen Gottes.

Dieses gewaltige Bıld des Rades, 4s also tropologisch C1nMn Symbol der Freiheit
1St, holt das kosmische Symbol der Sphäre gleichsam 1in die Psyche des Menschen
zurück.

Die Tropologie, die Interpretation auft Person un Psyche hın, mu{ßte natürlich
hohen Mittelalter CIBCNC Probleme MI1LLL siıch bringen, weiıl gerade diese Zeıt C1iNC

besondere Wende zZu Menschen hin vollzog Hıer darf INa  - ZUuU Werk Stegers,
das aller Anerkennung wert 1SE kritisch anmerken dafß die stilistischen Unter-
schiede der Bilder beachtet werden. Eın Davidsbild des Jahrhunderts
besitzt CeinNnen wesentlich anderen Charakter als e1in Bıld des I Jahrhunderts, auch

dem Inhalt nach die Motive csehr ahnlich sollten Der Wirklichkeits-
charakter des Davıdbildes verändert sıch wesentlich Die Gestalten werden nıcht

„irdischer 1177 Sınne C1iNOCr besonderen Erftassung der Körperlichkeit und des
Erfahrbaren, sondern 16 besitzen C1NE größere Empfindsamkeit Davıd wird
gleichsam ZUIN Inbegrift des Mınnegesanges, WIC Iinan d beispielsweise 11 C1NCIMN

Iympanon 1 Trebnitz (Schlesien) beobachten kann Auch cnnn die verschiedenen
PL 16; 508 58 ebd acC saltatıo fidt'l 50CLH, ZratınG COM

PL. 112:; 1064 00 PL 167 ; 127
109, 837 QqUL Ta arca galtare, ut creditur, vulgı IT fuerat, rCX SC divino obsequio pCr gsaltatum

FOtAtr.“
PL 117 341

1D



D K 49  „# “ .“

RM Zum Bild es tanzen Davı izteléln ;
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nN, die wesensverschiedeAttribüte un: Motive noch Ige'geben werde nen Wirklicfi-
keitsschichten lassen sich aum noch voneinander abheben. Biıld un Fıgur besitzen
eine größere Einheit. Von 1er AaUus äßt sıch vielleicht die seltsame Inschrift der
Illustration des Psalteriums Aaus Pommerstelden erklären. Dort wiıird Davıd als
„histrio 1n religi0n1s“ bezeichnet, der nach Art der Zyklopen „more ciclo-
pum”) NIZE: Das' Wort histrıo0 (Schauspieler) Mag aut Ambrosius zurückgehen,
der 1m Zusammenhang mMIiIt dem Davidstanz einıge Male gebraucht®. Im
allgemeinen 1St NUur der entsetzliche, fressende Zyklop der Odyssee, VO  ; dem auch
Isıdor VO  } Sevilla spricht, bekannt®. „Eıine grundlegende Änderung brachte der
Dithyrambus des Philoxenos (PEG 609 irg.6—11. nth «x 13972 irg.) Der
Dichter führte die Liebe des Polyphem der Meernymphe Galatea 1n die Litera-

eın un hat damit einen außerordentlichen Einfluß auf die Nachwelt aus$s-

veübt © Umgeben von seiınen Herden un den gefangenen Griechen anzt \er
(der Polyphem) Strande und singt Zzur Leıer, deren Klang durch eın wieder-
holtes ‚threttanelo‘ nachahmt; se1in Liebeslied.“ 65 So wurde der Zyklop ZU Sym-
bol der unerfüllten Liebe heokrit Sag in seiner 11.Idylle, die den Namen des
Zyklopen tragt:
„Gegen die Liebe, meın Nikıas, 1St eın anderes Miıttel,

$Weder 1ın Salbe, noch Tropfen, deucht CS mıiır,
außer der Musen kunst CC 66

Be1 Horaz 1St der „Zyklop 1mM Hirtencharakter“ ‘ ein bestimmter und, w1ıe N

scheint, nıcht ungebräuchlicher Tanz®7. SO wird 1er der Hırte Daviıd mMi1t dem
Zyklopen, der ebentalls Hırt WAar, gesehen. eın Tanz, un besonders
seine Lieder, die Psalmen, werden damıt als Mittel die weltliche Liebe an-
gesehen, ebenso WI1e die Psalmen ein Miıttel den Sırenengesang darstellen®.
Es 1St die „gloriosa rota”,  “ der Reigen nd Sang, der auch nach Dante die Sırenen
bezwingt®.

Es Mag in Umschrift und Bıld der Illustration AUuUSs Pommerstelden sich die eue

lyrische Empfindsamkeit zeigen, die in der zweıten Hälfte des 11. Jahrhunderts
dıe ottonische Symbolik un die „Kunst reıin Aaus dem Geiste“ (Hans Jant-

Yzen) dem Erlebnis Raum gewährt un den Mınnegesang einleitet, eine Stilwende,
die Albgrt Böckler 1n besonderer Weiıse analysıert hat7®.

PL 16, 508 DPL 19 U, 66970 PL 16; 1178/1179
82: 421 quod colas ferarum arn edunt“

R1 (Pauly Wissowa) X X] 2 Polyphemos 812
Langenscheidtsche Bibliochek. Berlin-Stuttgart 855—1859, 70,
loraz Sat. „ 61 At LANGENSCHEIDT: Bibl., Berlin-Stuttg. U 129 epist. 1I1, d 25)
Mugo Griechische Mythen ın christlicher Deutung, ıch 1945, 464

0 Paradıies Gesang (Anfang Vers U, 8) 3i zMELIN Kommentarband 233 Die heilige Mühle.
() Albert Die romaniıschen Fenste? des Augsburger D’omes und die Stilwende 21 IMN 12 Jahr-

undert, In Zschr des deutschen Vereins tür Kunstwissenschaft, Bd 10, Heft 3/4, Berlin 1943, 153
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Das Gegenbild Da der an mM1ıt de as
a Der Tanz Davıds, der siıch AUus der immlischen Ordnung herleitet und die

menschliche Gesellschaft begründet, führt hinauf (SOtt. Es gibt aAber noch
anderen TAanzı vVvon dem Sagl Johannes Chrysostomus: „Wo S Tanzg1bt, dort ı1STt
der Teuftel “ 71 der „Nehmt icht teıl den satanischen Tänzen!“?? Inden
Mysterıen der Griechen yibt ecsS Tänze, unseren aber herrscht Schweigen und
Würde, Scheu und Bescheidenheit.“ Sicher lassen sıch diese scharfen Urteıile ZU

eil VO!] 'Text der Bibel her S geht den Tanz der Salome verstehen, den
der Heilige kommentierte. Es scheint jedoch auch eine Art VO  — infernalen Tänzen
gegeben haben, die dem Tod und dem Teuftel zugeordnet

Eın schauerliches Beispiel berichtet Augustinus. Danach hätten die Bürger
Stadt Greıis, den S1C gefangen hatten, COtfe Hunde den Hals gebunden
un MIt ıhm getanzt, WIC s1ie 1Ur wollten?* Augustinus vergleicht dieses Vorgehen
miIıt den Torturen der Etrusker, die Leichen Jebendigen Menschen festbanden?®
Da der Hund auch als Cein Tier der Unterwelt galt un die Armen Seelen der
Römer Hundsfelle trugen, Mag C1in solcher Tanz ıcht NUur als Grausamkeit
erklären seCe1n. Mythologische Motive mitsprechen. Man wollte den Alten
gleichsam noch be] Lebzeiten ı den Hades versetzen.

Solche Tänze MItL Tiertellen finden siıch als Gegenbild ZUMm musizierenden Daviıd
auch ı mittelalterlichen Illustrationen. Besonders erwähnenswert ı1ST C1in Bild, das
Aaus Reims STAamMMt. Im oberen eıl dieses Blattes thront David auf Faldi-
tTOorıum mMIt Tier-(Löwen?)köpfen un WIr VO  —$ musiziıerenden Gestalten flan-
kiert. In der Miıtte der unfiferen Bildhälfte steht AB Fıgur MI Tiermaske.
Diese Fıgur schlägt i Faßtrommel?®. Musikanten, Tänzer — dem Kleid nach auch
eine Tänzerıin bılden 1er die Begleitung Zweli Fıguren überschlagen sich*

Dıie zoologische Zuordnung stellt die Tierfiguren einwandtfrei als Wolfsgestalten
fest.“ Gerade diese einwandtfreie Feststellung wird InNna  3 anzweiteln zönnen. Ya
nächst scheinen die Ma{fstäbe der modernen Naturwissenschaft für die frühmittel-
alterlichen Motive fragliıch weil InNnan InNan denke Nur den Physiologus das
Tıer aum als bloßen Gegenstand der Zoologie betrachtete. Darüber hinaus han-
delt ecs S1  1 dem Reimser Bild sicher Menschen, dessen Händeund
Füße den Fellen deutlich erkennbar sind. Auch der Kopf autf dem Reimser
Blatt besitzt menschliche Augen un C1iNe menschliche Nase. Dıie Ohren darüber
gehören jedoch wieder dem Tıer, SCHNAUSO W1C das Fell als Ganzes, das die Maske
bildet. Die Verbindung FA Wotanskult scheint deshalb icht hne
gyegeben.

Dagegen darf 1iN14an das Biıld das AUS Reims STAamMMtTL un das MmMIiIt dem kan-
thusblatt der Rahmung ein künstlerisches Motiıv der karolingischen Reımser Buch-

71 58 491 2 62 386 62 3587 74 579
75 Vergil Aen lıb Vers 483 —488 STEGER Taf 23 77 STEGER 2.0 139
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aler besitzt ver daz die Bl ALte des ahmengleiche beispielsweise
Ebo vangeliar) mIit eıgenartıgen Brauch j Verbindung bringen, den
Hinkmar, der Erzbischof VO  3 Reims, auftritt. Hinkmar gibt ı SCINCIM Kapitulare
den Priestern Anweisungen, w1e SI sıch bei den Totenmählern verhalten hätten.
Dabei erfahren WITF, da{fß INa  e} bei den Jahrtagen oder bei den Feiern e1ım oder

Tag Todestalles für die Seele getrunken sıch betrunken hat un
andere Zzu Trinken ° Man sollte auch die schändlichen Späfße mit dem
Baren oder den Tänzerinnen iıcht zulassen. Ebenso dürfte Ina  —$ keinestalls
LMMECN, daß die Larven der Däamonen, die mMa  e olk „Talamascas“ n  ‘9

werden; enn das SCl diabolisch. Vielmehr solle mna  —; MIt Anstand un
Geiste der Religion unannn ZuUur Zeıt ı die Kırche zurückkehren?8.

Diese Verordnung, 1e 1 den Bestiımmungen der Zeıt wiederkehrt, darf an

ohl ZU Verständnis des Bıldes mitheranzıehen. Wahrscheinlich bietet das Blatt
unmıittelbar C1iNe Illustration dieser seltsamen Bräuche. Es gab also neben Davıds
Musık un Tanz Zu Leben un der kırchlichen Liturgie Tanz Tod un
Teufel, der sıch bei Totenmählern ı Tiertellen un: Masken vollzogen haben muß Ü  R

Der Thronsitz Davıds auf dem Blatt Reims auch 16 Löwenköpfe,
hnlich WIC das Faldistorium des Dagobert Parıs. Die beiden Seiten des Cod 774
Aus Leipz1ıg besitzen ebenfalls das Löwenmotiv” In diesen Psalterillustrationen
bilden die Löwen die Basen der Säulen, die die Bilder rahmen. DıieTiere aber
reichen SOWEIT den Bıldraum hinein, daß Inan den Eindruck ZCEWINNT, David
thront ber Löwen un Gefährten schreiten Löwen vorbei. Deutlich wird
das Motiv Darvıdbild der Öt Galler Stiftsbibliothek (Cod Hıer steht

a dDavıds Thron auf Löwen, un der König selbst hat Füße ı die Nacken der
Tiere ZESECTZL. Dıieses Thronen und Schreiten ber 'Tiere Aßt uralte Motıv

sdes „Herren der Tiere“ anklingen, S der christlichen Psalterillustration AL

Psalm bedeutendste Verbildlichung fand „Schreiten kannst du auf LO-
Der Christus 1ı derwen un Ottern. Zertreten du Löwen un Drachen.“

Ulustration des Utrechtpsalters diesem Psalm wirkt auf seinNem abilen Stand-
Ort bei seinem Kampf W 1ie Cin Wafftfentänzer, der auf Tieren tanzt®!. uch 1er
versinnbildet das Thronen und Schreiten ber den Tieren die Überwindung des
Todes un der Unterwelt. n  S

So gewährt uns das Bilddes tanzenden Davıd Einblick ı die große Welt des
frühen Mittelalters. Dıie Ordnung der Gestirne un Engel wiederholt sıch ] Staat
und KircheWI1e gewaltigen Reigen. Der Mensch selbst dreht sich
»” und soll sich VO Tod wegwenden, den Himmel aufzusteigen.

Mansı col 478 Vgl dazu SCHADE Dämonen un Monstren Gestaltungen des Bösen der Kunst
des frühen Mittelalters Regensburg 1962 58
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aul Roth Von der OEEC ZUT OECD

Das Märchen VOoO  e den „roten Schuhen scheint diese uralten Tradıtionen 1 die
romantische Welr des Jahrhunderts tragen. Und: 616e letzte Ahnung Von der
yroßen Ordnung ebt selbst bei Paul Valery welfter, der das Ende modernen
Tanzes beschreibt: „Aber alsbald sıch die Tänzerın N, ErFZIELeTE
durchschwebt aufs e - den Raum und StEIgL un StEIYT CIM Montgolfiere, hinauf

Bezirke des Lichts, das Gestirn herrscht und der Atem des Todes “ &2

f

Von der EEC ZUur ECD
Paul oth

Y P

Vom März bıs zZU 24 April 1947 fand Moskau C1INC Außenministerkonfe-
[CNZ der teilnahmen für die Vereinigten Staaten Marshall für England
Bevın für Frankreich Bıdault un für die SowjJetunion Molotow S1e beschäftigte
siıch VOrFr allem MI1 der deutschen Frage, ZEIZTE aber, daß MI der SowjJetunion ein

befriedigender Kompromui(f ber den Frieden nıcht möglıch War Dıies gab den
etzten Anstofß Neuorientierung der amerıkanıschen Aufenpolitik (52.
stalt des berühmten Marshallplans Am Junı 1947 hielt Außenminister Marshall

ede VOT der Harvard Unıiversität der seinen Plan der „Wieder-
belebung funktionierenden Weltwirtschaft“ darlegte, Plan, der „sich
ıcht iırgendeıin Land der iırgendeine Doktrin, sondern unger, Ar-
mMut Verzweiflung un Chaos richtete Dabe] erklärte CS für unzweckmäfßig,
dafß die Vereinigten Staaten C1N Programm ZUT wirtschafHlichen Wiederaufrichtung
Europas entwerten sollten. „Das 1ST Sache der Europäer selbst“ betonte CIy, „die
Inıtiıatıve mu{ß VO  ; Europa ausgehen.“

Noch ı Junı 1947 begannen ı Parıs auf britisch-französische Eınladung die
Außenminister Englands, Frankreichs un der SowjJetunion Vorbesprechungen
ber wirtschaftlichen Wiederaufbau Europas..ber schon Julıerklärte
Molotow sich solchenPlan un reiste ab Von Moskau Aaus VErFEERAT
annn den Standpunkt, die SowjJetunion SC1 außerstande, sıch europäischen
Wiederaufbauprogramm beteiligen, das VO  3 amerikanıscher Hılfe

Paul VALERY aAanz Zeichnung un Degas Berlin Frankfurt/M 1940
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Von der OEEC ZUT OECD

werde Eın solcher Plan würde Eingriffen die Souveränıiıtät der einzelnen
Länder führen Besonders beanstandete Molotow die Einbeziehung Deutschlands

dieses Programm W as Deutschland die Möglichkeit gyeben würde, sich berechtig-
ten Reparationsansprüchen entziehen

England un Frankreich aber handelten Sıe luden alle europäıischen Staaten
außer Spanıen, das damals och allzusehr dem Odıum

Staates lıtt Konferenz ach Parıs ein Von den Ostblockstaaten ahm
lediglich die Tschechoslowakej teıl mußte aber auf eine Weısung Von Moskau aus

sıch wıeder zurückziehen Vertreten Belgien, Dänemark Frankreich Grie-
chenland Großbritannien Irland Island Italien, Luxemburg, Norwegen, die
Niıederlande, ÖOsterreich Portugal Schweden, die Schweiz un die Tüurke] Für
Deutschland wurden die Mılıtärgouverneure der Trel westlichen Besatzungszonen
herangezogen Dıie teilnehmenden Staaten gründeten e1in Oomıtee für europäısche
wirtschaftliche Zusammenarbeit das auf Grund der Berichte der einzelnen Läan-
der dem Sonderbeauftragten des amerikanıschen Präsidenten Harrıman bereits

September 1947 AA Darlegung der wirtschaftlichen Lage Europas übergeben
konnte, die Spater die wichtigste Grundlage für das amerikanische „Europäische
Wiederaufbauprogramm“ (European Recovery Program, ERF) bildete. Das 1ST

der eigentliche Marshallplan.
Danach sollte der europäische Wiıederautbau auf 161 Punkten beruhen

Erhöhte Anstrengungen der beteiligten Länder, die Produktion ste1gern,
hauptsächlıch der Land- un der Energiewirtschaft Verbesserung Ver-
kehrswesen, Modernisierung der Ausrüstung

Schaffung un Aufrechterhaltung der NNeren finanziellen Stabilität als
wesentlichen Vorbedingung, die volle Ausnutzung der produktiven und nan-
7z1ellen Hılfsquellen Europas siıchern.

Förderung der wiırtschaftlichen Zusammenarbeit der beteiligten Länder
Lösung des Problems des Defizits der beteiligten Länder gegenüber dem

amerıikanıiıschen Kontinent besonderen durch vermehrte Ausfuhren
Der Punkt WAar hierbei die Voraussetzung un das 1e]1 des Wiederaufbaus,

der Europa Verlauf VO  3 1er Jahren und damit VO  3 remder Hıltfe
unabhängig machen sollte

Dıieser Bericht wurde Z Gegenstand eingehender Untersuchungen der erl-

kaniıschen Regierung und des amerikanischen Kongresses VWınter 947/48 SC-
macht un bildete schließlich die Grundlage für das amerikanische Auslandshiltfs-
DESECLZ VO Aprıl 1948 (Foreign Assıstance Act), das das 1e] hatte, „den
Teilnahmeländern materielle und finanzıelle Unterstützung gewähren,
ıhnen helfen, durch CISECENC un SCINCINSAMEC Anstrengungen innerhalb

Zeıiıtraums VO  } außergewöhnlicher auswartıger wirtschaftlicher Hılfe
abhängig werden Zur Durchführung dieses Planes wurde den Vereinigten
Staaten SI Verwaltungsbehörde Rang Mınıiısteriums CINSCSETZT ECA

Stimmen B7
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Economic. Cooperation Adm stra b} und fü das Ja
VOo ul; 1948 bis Zu Juni1949 die CNOTINE Summe Von Milliarden
Dollar bewilligt. Auf diese Weıise wurden Europa ZU größeren eıil als Schen-
kung die für den Wiederaufbau unerläfßlichen Rohstoffe un Produktionsmittel
Zzur Verfügung gestellt Dadurch aber, dafß die amerikanische Regierung auft eine

Barzahlung verzichtete, SOWEeILT S1C Bezahlung verlangte, während die Bezieher der
Lieferungen ı nationaler Währung bezahlten un diese Zahlungen Re-
gierungskonto gutgeschrieben wurden, entstanden i den Empfangsländern die
sogenannten Gegenwertmittel“, Aaus denen Pläne des Wiederaufbauprogramms
finanziert wurden. In Deutschland verwaltete das Bundesministerium für WIrt-

schaftlichen Besıtz des Bundes diese Sondermittel AaUus denen noch heute Kredite
Zur Wirtschaftsförderung gegeben werden Bıs Ende 1958 wurden Aaus diesem
Fonds der Bundesrepublik un West Berlin Mittel Höhe VO  $ 11 Milliar-
den bereitgestellt.
Dıie europäische Organıisatıion ZuUur Durchführung des Wiederaufbauprogramms

wurde ı Tagung des „Komitees für europäische wirtschaftliche
Zusammenarbeıt Frühjahr 1948 ausgearbeitet un April 1948 Parıs
VO  $ Staaten als Konvention der Urganısatıon für europäische wirtschaftliche
Zusammenarbeit (UOrganızatıon for European Economic Cooperatıion,
unterzeichnet Der Bericht des Komıitees daraut hın, daß eine Erholung
Europas hne eiINE Gesundung Deutschlands icht möglich SCI, und hebt diesem
Zusammenhang die Bedeutung des Flüchtlingsproblems besonders hervor. 1tZz
der Organısatıon wurde Parıs. In Deutschland WI1Ir S1Ee der Regel als „Euro-

DUn  MR päischer Wirtschaftsrat“ bezeichnet.
Miıt echt die amerikanıschen Staatsmäanner, die nach dem zweıten Welt-

"x+

krieg beschlossen hatten, Europa die Mittel für Wiederaufbau ZUTr Ver-
fügung stellen, der Ansıcht, dafß die europäischen Länder jerbei eIl-

arbeiten müßten. Das 1STt der iınn der EEC Damıt SINSCH deren Aufgaben ber
die Durchführung des Marshallplans hinaus, obwohl S1C dessen Unterstützung
gegründet Wal, un S1C bestand hne eiNe zeıitliche Beschränkung für die WI1rt-

schaftlıche Zusammenarbeit ı Europa fort, auch als der Marshallplan 19572 auslief.
Der EEC gehörten bei ıhrer Gründung alle Länder Europas westlich des Eiser-

DA nen Vorhangs außer Spanıen, Jugoslawien un Finnland Die Bundesrepublik
wurde 1949 Mitglied als Rechtsnachfolger der Militärgouverneure. Im Jahre 1950
Lraten die Vereinigten Staaten un Kanada als Mitglieder hne Stimm-
recht beli, jedoch MI dem echt Vorschläge einzureichen. eit Antang 1955 nah-
INEeN bestimmtem Umfang auch Spanıen und Jugoslawien den Arbeiten der
EEC teil während Finnland sich ohne bestimmten Status haben, Se1It

Miıtte 1956 den Arbeiten des Ausschusses für Papıer un Zellstoff beteiligte.
Spanıen wurde 1959 Vollmitglied daß nunmehr 18 europäische Staaten der
EEC vereinıigt TYTCIMN.

WD
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Dıie OEEC besitzt keinensupranationalen Charakter WIC etwa die Montan-
u.  5 1ST also allgemeinen das Prinzip der Einstimmigkeit gebunden.
Sıe besitzt daher auch eın Schiedsgericht und keinen Gerichtshof Oberstes rgan
der RC 1ST der Rat bestehend Aaus JE Vertreter der Mitglieds- und 45

Staaten, dem alle Berichte un Anregungen durch den Exekutivausschufß
zugeleitet werden NUusseN. eıtere Urgane sınd die Ausschüsse, die ständigen
Delegationen und der Generalsekretär. Die EEC iST MI1 großen Zahl
internationaler Urganıisationen verbunden, s MIit dem Europarat, der Montan-
u  9 dem Internationalen Währungsfonds un der Weltbank dem Sekretariat

8des Allgemeinen Abkommens für Handel un Zoölle (Gatt), der Internationalen
Gewerkschaft, der Europäischen Atomgemeıinschaft und anderen mehr.

eıt der Wırtschaftskrise der dreißiger Jahre War der europäische Handel ı
zunehmendem Ma{fie Beschränkungen unterworten worden. An Stelle aus-

gedehnten, Von mengenmädfsigen Beschränkungen freien Handels vielfach
zwischen den Staaten bilaterale Abmachungen EetiretLeN, die den Handel stärker
behinderten als Zölle und andere Hemmnıisse. Die EEC War daher bemüht,

Abbau der mengenmälsigen Einfuhrbeschränkungen herbeizuführen, einNne

SOSCNANNTE Liberalisierung des Handels. Diese erfolgte stufenweise indem mMit
den einzelnen Staaten bestimmte Prozentsätze der Liberalisierung vereinbart
wurden. Tatsächlich wurde bıs ZUuU Januar 1959 bei der Mehrzahl der Mıt-

C En a b

gliedsstaaten C1iNe Liberalisierung VO  a} mehr als 90 Prozent erreıicht. Eıne solche
Liberalisierung War aber icht möglich hne daß auch der Zahlungsverkehr VO  >3
den Fesseln der Zweiseitigkeit gelöst un die Währungen der europäischen Länder
durch die Schaffung multilateralen Zahlungssystems frei austauschbar g..
macht wurden. Dies geschah durch die Errichtung der „Europäischen Zahlungs-

.

unıon“ die Juli 1950 ihre Tätigkeit begann. Sıe stellte keine elb-
ständige Einrichtung dar, sondern bildete integrierenden Bestandteil der
EEC Die EZU WAar ein multilaterales Zahlungssystem, das den Mitgliedsländern
gESLALLELE, Überschüsse gegenüber Land MItTt Defiziten gegenüber ande-
fen Land verrechnen. Jedes OEEC-Land hatte amıt NUur einen Saldo
gegenüber der Gesamtheit SCINECLr EZU-Partner und War ıcht mehr darauf an
1esSCN, die Höhe SCLIHÖX Einfuhren Aaus jedem einzelnen Land auf das SC1INECLr

Ausfuhren das gleiche Land beschränken und umgekehrt. Am PE Dezember
1958 wurde die EZU durch das bereits 1955 unterzeichnete Europäische Wäh-
rungsabkommen ErSEeLZT, das darauf beruhte, daß Länder, die mindestens

Prozent der EZU-Quoten auf sıch vereinıgten, ZUur Konvertierbarkeit ihrer
Währungen übergingen. Die multilaterale Zahlungsweise der EZU blieb dabei
erhalten.

Die Tätigkeit der FEEC War außerordentlich umfangreich und erstreckte sich
auch auf wirtschaftliche Gebiete und Fragen, die federführend VO  } anderen Or- Za  T  S

ganısatıonen bearbeitet wurden, dafß ihre wertvolle Förderung durch die EEC

2*
S
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}éül Rotb ©  nicht sehr in Erscheinung trat. Alle die.s_e> 'fä£igkeitsgebiefe können hier mcht dar-  gelegt werden, seien aber im Nachstehenden aufgeführt. An den Verhandlungen  über die Europäische Wirtschaftsunion und die Freihandelszone hat die OEEC  erheblichen Anteil. Für die Aufrechterhaltung der Wirtschafts- und Konjunktur-  politik war sie ständig tätig, die europäischen Entwicklungsländer — Griechenland,  Irland, Island, Portugal und die Türkei — hat sie stets gefördert. 15 Ausschüsse  wurden gebildet, für Kohle, Gas, Mineralöl, Elektrizität, Eisen und Stahl, Nicht-  eisenmetalle, Maschinenbau, Chemie, Holz, Papier und Zellstoff, Textilien, Frem-  denverkehr, Seeverkehr, Häute, Felle und Leder, dazu eine Arbeitsgruppe für  Zement. In die Energiewirtschaft griff die OEEC wirksam ein. Für die Kern-  energie bildete sie eine Europäische Kernagentur, die mit der Europäischen Atom-  gemeinschaft und der Internationalen Atomenergiebehörde eng zusammenarbeitet.  Ihr dient auch die von der OEEC gegründete Gesellschaft Eurochemie. Dem durch  den Krieg weitgehend zerstörten Verkehrswesen auf allen Gebieten widmete die  OEEC besondere Aufmerksamkeit. Eingehend beschäftigte sie sich mit der schwie-  rigen Frage des Verbrauchs und der Verteilung landwirtschaftlicher Erzeugnisse,  insbesondere mit der Förderung des Außenhandels auf diesem Gebiet. Erfahrungs-  austausch auf technischen Gebieten wurde systematisch betrieben und fand in der  „Produktionszentrale“ eine dauernde Stätte, übrigens auch in Verbindung mit den  Gewerkschaften. Dies führte zwangsläufig zur Teilnahme an Problemen der For-  schung, insbesondere in der Frage des quantitativen und qualitativen Mangels. an  Naturwissenschaftlern, Technikern und Ingenieuren. In Bezug auf diese Arbeits-  kräfßte setzte sich die OEEC besonders für deren „Beschäftigungsfreiheit“ ein, das  heißt, für ihre internationale Freizügigkeit. Schließlich betätigte sich die OEEC  sogar auf dem Gebiet des Fremdenverkehrs und erreichte unter anderem eine  weitgehende Abschaffung des Paß- und Visumszwangs.  Für uns ist von besonderem Interesse, welche Bedeutung die OEEC für Deutsch-  land gehabt hat. Als der Marshallplan verkündet wurde, war Deutschland noch  völlig von der Außenwelt abgeschnitten. Mehrere amerikanische Untersuchungs-  ausschüsse forderten übereinstimmend Deutschlands Einbeziehung in eine freie  Welt und mit einer eigenen Regierung. Nachdem ursprünglich die Militärgouver-  neure Deutschland bei der OEEC vertreten hatten, folgte ihnen nach ihrer Ent-  stehung am 31. Oktober 1949 die Bundesregierung als Rechtsnachfolgerin; als  ersten internationalen Pakt unterzeichneten am 15.Dezember 1949 McCloy und  Adenauer einen Vertrag mit der ECA (Economic Cooperation Administration),  der zentralen amerikanischen Verwaltungsbehörde für die OEEC. Die politische  Wirkung der Einbeziehung Deutschlands in die OEEC hat wesentlich dazu bei-  getragen, Antipathien gegen Deutschland zu beseitigen und das Vertrauen in unser  Volk und seine Regierung wiederherzustellen. Auf der andern Seite wurde in  Deutschland der Glaube an die Wirksamkeit einer engen erfolgreichen europä-  ischen Zu;ammenarbeit gefördert. Die unmittelbaren Vorteile, die Deutschland  20
Roth .

nıcht sehr 1n Erscheinung trat Alle dies_e Tä£igkeitsgebiéte können 1er iıcht dar-
gelegt werden, seı1en aber 1mM Nachstehenden aufgeführt. An den Verhandlungen
ber dıe Europäische Wirtschaftsunion un dıe Freihandelszone hat die OEEC
erheblichen Anteıl. Für die Aufrechterhaltung der Wirtschafts- un Konjunktur-
polıtık WAar s1ie ständıg tatıg, die europäischen Entwicklungsländer Griechenland,
Irland, Island, Portugal und die Türkeı hat S1e gefördert. 15 Ausschüsse
wurden gebildet, für Kohle, Gas, Mineralöl, Elektrizität, Eısen un Stahl, Nıcht-
eisenmetalle, Maschinenbau, Chemıie, Holz, Papıer un Zellstoff, Textilien, rem-
denverkehr, Seeverkehr, FiTaute: Felle un Leder, Aazu eine Arbeitsgruppe tfür
Zement. In die Energiewirtschaft oriff die EEC wirksam e1n. Für die Kern-

energie bıldete S1€e eine Europäische Kernagentur, dıe mMIit der Europäischen Atom—
gemeinschaft un der Internationalen Atomenergiebehörde CN zusammenarbeıtet.
Ihr dient auch die von der EEC gegründete Gesellschaft Eurochemie. Dem durch
den Krıeg weitgehend zerstorten Verkehrswesen autf allen Gebieten wiıdmete die
OEEC besondere Aufmerksamkeit. Eingehend beschäftigte s1e sıch MIt der schwie-
rıgen rage des Verbrauchs und der Verteilung andwirtschaftlicher Erzeugnisse,
iınsbesondere mIit der Förderung des Außenhandels auf diesem Gebiet. Erfahrungs-
austausch auf technischen Gebieten wurde systematisch betrieben un fand 1n der
„Produktionszentrale“ eıne dauernde Statte, übrigens auch in Verbindung MIt den
Gewerkschaften. Dıies führte zwangsläufig ZUr: Teilnahme Problemen der For-

schung, iınsbesondere 1n der Frage des quantıtatıven un qualitatıven Mangels
Naturwissenschaftlern, echnikern und Ingenieuren. In ezug auf diese Arbeits-
krifte SELZTLE sıch die EEC besonders für deren „Beschäftigungsfreiheit” ein, das
heißt, für ihre internationale Freizügigkeıt. Schließlich betätigte sıch die LEEC

auf dem Gebiet des Fremdenverkehrs un erreichte anderem eıne

weitgehende Abschaffung des Paß- und Vısumszwangs.
Für uns 1St VO  e} besonderem Interesse, welche Bedeutung die EEC für Deutsch-

and gehabt hat Als der Marshallplan verkündet wurde, Wr Deutschland och
völlig Von der Außenwelt abgeschnitten. Mehrere amerikanische Untersuchungs-
ausschüsse torderten übereinstimmend Deutschlands Einbeziehung in eıne freie
Welt und MIt einer eigenen Regıierung. Nachdem ursprünglich die Miılıtärgouver-

Deutschland be] der OEFEC vertreten hatten, folgte ıhnen ach ıhrer Ent-

stehung 31 Oktober 1949 die Bundesregierung als Rechtsnachfolgerin; als
ersten internationalen Pakt unterzeichneten 15. Dezember 1949 McCloy un
Adenauer einen Vertrag MIt der ECA (Economic Cooperatıion Administratıiıon),
der zentralen amerikanıschen Verwaltungsbehörde für die EEC Die politische
Wırkung der Einbeziehung Deutschlands 1n die EEC hat wesentlich aZU bei-
in  b} Antipathıen Deutschland beseitigen und das Vertrauen 1in
olk un seine Regierung wiederherzustellen. Auft der andern Seıite wurde 1n
Deutschland der Glaube die Wirksamkeıt einer erfolgreichen europa-
ıschen Zusammenarbeit gefördert. Dıie unmittelbaren Vorteıile;, die Deutschland
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Yurch seine Eingliederung in den OEEC-R9.um gehabt hat, siınd ekannt Dıie Libe-
ralisierungspolitik der EEC öffnete Deutschland die Märkte der Nachbarn und

ermöglichte den steilen Aufstieg des deutschen Außenhandels un damıt Zu

el das „deutsche Wirtschaftswunder“. Die EEC WAar die internat1o0-
ale Organisation, die Deutschland als gleichberechtigtes Mitglied aufnahm. Sıe

ermöglichte iıhm, den technischen Fortschritt Amerikas und der andern Länder
einzuholen und S1C' in die internationale 7Zusammenarbeit wieder einzugliedern.

Gewiß 1St auch für die EEC die Mitarbeit Deutschlands csehr wertvoll DEeEWESCH,
einmal der Bedeutung des deutschen Marktes, ann aber auch, weıl Deutsch-
and loyal un mutig 1n der EEC mitgearbeitet un re Empfehlungen miıt

weni1g Ausnahmen aufgenommen hat Die iberale europäÄäische Wirtschaftspolitik
der EEC 1St durch die deutsche Mitarbeit wesentlich gefördert worden.

Der Aufschwung, den dıe europäische Wirtschaft in dn 197 ']ahren des Be-
stehens der EEC hat, aber auch eue Aufgaben, die sich in diesen

Jahren immer dringlicher herausstellten, ührten ZUuUr Umformung der EEC ZUrrP

OECD, das heißt, der „Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeıit un Ent-

wicklung“: Organization or Economic Cooperatıon and Development. Dıie e

päische Wirtschaft W ar wiederhergestellt. Europa 1St iıcht mehr abhängig VO  3

Amerika, sondern imstande, miıt ıhm auf gleichem Fuße verhandeln. Dıie AB

hängigkeit der Vergangenheit 1St eiıner „Interdependenz“”, einer wechselseitigen
Abhängigkeit geworden. Dıies drückt sich darın AaUS, da{fß dıe Vereinigten ‚Staaten
un Kanada der Organisatıon als Vollmitglieder beitraten, während s1e bıs
dahın beratende oder assozulerte Mitglieder Crn Die ECD umfaßt mithin

Mitgliedsstaaten, die aber Wahrung ihrer Souveränitätsrechte Ur auf der

Grundlage der Einstimmigkeıt Beschlüsse fassen köfinen‚ aber hierbei ebensowen1g
WwI1e die EEC Schwierigkeiten haben Am 14. Dezember 1960 wurde VO den
Vertretern der Staaten 1im Uhrensaal des französischen Außenministeriums die
Konventıion der ECD unterzeichnet, an der gleichen Stelle, VOL mehr als
12 Jahren die EEC beschlossen worden WAar, Nachdem die erforderliche Anzahl
von Ratifiıkationen erfolgt WAarL, trat die ECD MIt dem 30. September 1961 1n

kraft uch 1tZz der Organisatiıon 1St Paris.
Konnte MNan die Aufgaben der EEC als eıne gemeınsame Wirtschafts- un

Konjunkturpolitik 1mM europäischen Raum zusammenfassen, trıtt in der ECD
hierzu als U Aufgabe die Wirtschaftshilfe Entwicklungsländer. Dıie Bedeu7
tung dieser Wirtschaftshilfe geht Aaus folgenden Zahlen hervor: Die Westmächte
gaben 1m Jahre 1960 nach offiziellen Angaben der ECD für Entwicklungsländer
Aaus Milliarden 1m Jahre 1959 Milliarden ast die Hilfte
davon, 1m Jahre 1960 47 Prozent, trugen die Vereinigten Staaten. Ihnen folgten
1m Jahre 1960 Frankreich miıt S England MILt 35 un die Bundesrepublik mMI1t

25 Milliarden Fur 1959 lauten die entsprechenden Ziftern 4!’ SM un
92 Milliarden Der kommunistische Block dagegen wandte 1im Jahre 1960
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4, Milliarden und Milliarden Entw1 ungshilfe für Län«
außerhalb des BlocksaufDas macht Nnur 15 bzw 12 Prozentder Entwicklungs
hılfe der freien Welt aus. Diese Entwicklungshilfe ı1ST die Hauptursache dafür, daß
die Vereinigten Staaten und Kanada ZU. erstenmal MIt ihren europäischen Freun-
den wirtschaftliche Bindungen CEINSINSCH, enn die Hılfe industriell WEN1ISCI
entwickelte Länder Asıen, Lateinamerika und Afrika, VO  e} denen die asıatiıschen
und afrikanischen vielfach erst VOr kurzem politisch selbständig geworden sınd
1St für die freıe Welt eine dringende politische Aufgabe geworden. Es haben sich
auch zehn ZU Kapitalexport besonders befähigte Mitgliedsländer
Gruppe, der Development Assıstance Group zusammengeschlossen. Als
„Entwicklungsausschuß“ 1ST die DAG MmMIiIt Japan als Mitglied ı die ECD-
Organısatıon eingebaut worden.

In der Struktur der ECD 1ST der Aufbau der EEC übernommen worden,
wobe dem Generalsekretär größere Vollmachten zugestanden wurden. Die frühe-
ren, VO  $ der ECD fortzuführenden Aufgaben der EEC dürften STLar-

keren Zusammenarbeit autf währungspolitischem Gebiet erweıtert werden. Es SC-
hören daher den führenden annern des Ausschusses für Wırtschafts- und
Konjunkturpolitik neben Regierungsvertretern auch die Präsidenten der Noten-
banken.
1e OECD ı1STU, nächst den Vereinten Natıionen, die größte internationale Or-

ganısatıon Bisher hat die EEC icht die yroße Resonanz 1ı der Oftentlichkeit
yefunden WIC eLtwa die Montanunı:on der die Europäische Wirtschaftsgemein-
schaft urch die Aufnahme der Entwicklungshilfe hat sich die ECD ein größeres
Interesse der Oftfentlichkeit gesichert. Dies 1STt Anbetracht der Bedeutung iıhrer
Aufgaben durchaus begrüßen.i P
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Zeugung ı1 nd Präs
Dıie beiden Grundakte des Lebendigene BDaa sa
Eın Beitrag ZUr Naturphilosophie des Lebendigen

Adolf Haas 5]

DE ORGANISMUS A DYNAMISCHE GESTALI UN
SE D YNAMIK

Bevor WIr uns der Beschreibung der Lebensakte wiıdmen wollen, mMusSsen WIr

uns urz über den grundsätzlıch dynamıischen Charakter des Organischen klar
SC11. Dieser dynamisch-evolutive Charakter sich bereıts sehr eindringlich ı
der stofflichen Grundlage des Lebendigen, das dauernden Wechsel }
worten 1STt. Das unbegreifliche Wunder des Organischen liegt nu  ; gerade darın,
daß die Jebendige Gestalt ı dauernden Stoffwechsel sich icht nur erhält, sondern
geradezu Aaus diesem Wechsel un mMiıtften ihm sich ZUT Vollgestalt entfaltet. Der
bekannte Biochemiker Butenandt hat darum MIiIt echt das Lebendige VO b1io-
chemischen Standpunkt her geradezu als AB chemische Bewegung charakterı-
siert! In den beiden etzten Jahrzehnten hat sich besonders die Kenntni1s VO

Chemismus der Zelle, des Grundbausteines aller organischen Gestalten, un
ahntem Maße erweıtert un geZEISTL da 1er eine gewaltige stoffliche Dynamik
herrscht Der Physiologe Reın hat die Sıtutation treftend MI1 folgenden Worten

gekennzeichnet: , In der ebenden Zelle findet icht NUr ein Stoffumsatz sta  ‘9 SOIM-

ern die ebende Zelle ı1STt celbst ı ständigem Umsatz befindlicher Stoff, wobei als
die wunderbarste Tatsache die Erhaltung bestimmten Ordnung der besser
orm beobachten ıISE,

Au die Struktur stellt also ıcht Statisches dar, sondern befindet sich ı
dynamischen Gleichgewicht Selbst stabıile und scheinbar inaktiıve Struk-

turbestandteile des KöÖörpers W 1e das Knochengewebe sind ständiger Erneuerung
begriffen Viele Stofte der SOS ‚nicht ebenden Umwelr können irgendwann
einmal den Zustand solchen Umsatzes durchmachen. Daß 1eSs unerhörtem Maße
geschehen iıD beweısen viele geologische Strukturen der Erde Wır leben die Stoffe
der Umwelt gleichsam durch uns hindurch“ Aast alle uns ekannten Struktur-
elemente der ebenden Zelle werden fortwährend eingeschmolzen, abgebaut un
wieder neu aufgebaut. Wır w 1issen heute diese Dynamik ı stofflichen Bereich
besonders eshalb SCENAUCI Bescheid, weıl es gelungen e Stofte i organischen

A m

BUTENAND' Was bedeutet Leben un dem Gesichtspunkt der biologischen Chemie? In Schöpfungsglaube
und Evolutionstheorie Stuttgart 1935; 99

EIN Physiologie des Menschen 12 uf£l Berlin, Göttingen, Heidelberg 1956
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Adolf Haas

Pfoze'ß durch Ei£15au isbtoper Atome rharkiéren un iıhren Weg irrf0rganismus
genau verfolgen_. So stellte N sıch heraus, daß Zu Beispiel die Eiweißstoffe 1MmM
Blut des Menschen innerhalb VO zehn Tagen auf die Häilfte abgebaut und wieder
NECUu synthetisiert werden. Ähnlich WIr der ZEeESAMTE Eiweißbestand eines mensch-
lıchen Körpers innerhalb VO  ; Tagen aut die Hilfte abgebaut und wiıeder ( 8

aufgebaut. Es grenzt aber geradezu 4ans Wunderbare un Unbegreifliche, wenn
INan bedenkt, daß der Chemiker dieses gewaltigen Stoftwechselprozesses die WI1N-
Zg kleine Zelle ISt, die auf kleinstem Raum die yröfßten und kompliziertesten
Wirkungen hervorbringt. Um eine Vorstellung VO  3 der Kleinheit des chemischen
Laboratoriums der Zelle gewıinnen, MUu INan sıch daran erinnern, da{(ß ach
begründeten wıssenschaftlichen Schätzungen samtlıche Eızellen, Aaus denen die
genwärtig ebende enschheit entstanden 1St, eın Gefiäß VO  — 25 Liter füllen WUur-
den: sämtliche Samenzellen würden 1Ur den Raum eıner Aspirintablette ean-
spruchen?.

1e] eindringlıcher als 1mM Stoftwechsel kommt uns der dynamische Charakter
des Organischen im Gestaltwechsel, 1n der Morphogenese, ZUuU Bewußtsein. Die
moderne: Biologie hat auch hier zu einem tiefgreifenden Wandel alterer Anschau-

geführt. Dıie Grundfrage, die der moderne Biologe die geheimnisvollen
Vorgänge der Entwicklung des befruchteten 1€eSs FASK Vollorganısmus stellt, 1St die
gyleiche, die auch schon die Beobachter un Theoretikgr des Altertums und Mittel-
alters gestellt haben Ist die Entwicklung 1Ur eine Sichtbarmachung der ein Sicht-
barwerden schon 1m FE}ı in gleicher Weiıse vorhandener Mannigfaltigkeit? der 1ST
nur eın beschränkter Bestand VO  = Anlagen 1mM Keım anzunehmen, un: ZWAar An-
lagen, die iıcht unmıiıttelbar den spateren UOrganen bbrl iıhren Besonderheiten EeNLT-

sprechen, die also erst mittelbar die endgültigen Anlagen hervorrutfen? Wäare 1mM Fı
alles schon anlagemäßig vorgebildet, würde sich während der Embryonalent-
wicklung die Mannigfaltigkeit der Gliederung ıcht steigern un ware Anfang
dıe gleiche w1e am Ende der Entwicklung. Die Entwicklung ware im 1Inn
eıne Evolution, eıne Auswickelung präformierter Anlagen.

Die äalteren Theorien' über die ontogenetische Entwicklung trugen solchen pra-
formistischen Charakter, un N 15t ZUCL, sıch daran erinnern, die Wandlung
unserer Auffassungen begreifen. Albrecht Von Haller (1708—1777), einer der
führenden Prätormisten der damaligen Zeıt, schreibt 1ın seiınen „Elementa phys10-
logiae COrporıs humanı“ %, die eın Jahrhundert hindurch das grundlegende Lehr-
buch der Physiologie darstellten: 6S gibt eın Werden, eın el 1mM Tierkörper
1St VOT dem andern gemacht worden, un alle sind zugleich erschaffen.“ Seinen
extiIremsten Ausdruck fand annn die Präformationstheorie 1n der Einschachtelungs-
theorie: Wenn N eın ontogenetisches Werden oibt un alles präformiert gedacht
werden muß, ann mussen 1m ersten Vertreter einer Art allg nachfolgenden Gene-

Vgl BA  55, Gefährliche Dosis® Erbgesundheit 1m techniıschen Zeitalter. Herder-Bücherei Bd. 61,
Freiburg 1959; 16.

Zitiert nach BA  .. Vererbungswissenschafl. Freiburg-München 1952, 5. 2!  D
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Zeugung und räsenz

präformiert erhalten, gleichsam eingeschachtelt SC1H: Tatsächlich stellte
man für den Menschen® entsprechende Berechnungen an Jedes Eı damals
ebenden e 0 sollte 200000 Miıllionen Menschenkeime, jeden 1 den nächsten
eingeschachtelt enthalten. Gegen solche UNSINNISCH Folgerungen AUuUsSs dem präfor-
mistischen Einschachtelungsgedanken stellte sıch Isbald der Gegenschlag C1N Er
kam VOTLr allem Von dem 1759 erschienenen Werk Theoria generatıiOon1s VO  —$

Er. Wolft der auf Grund SCHAUCTIECI Beobachtungen un Anschluß an

Aristoteles 6i echtes Neuwerden Von Mannigfaltigkeiten Ablauf der Entwick-
lung lehrte Dıie Entwicklung 1ST also CINeE Ep1igenese Freilich hat auch Wolft das
Tatsachenbild gründlich verfälscht weiıl glaubte, der Ausgangspunkt der Ent-
wicklung, das F: se1l eCin völlig unorganısıerter Stoff dem CLIHE arttypische
Wesenskraft“ (vIS essentlalıs) wirke So es uns ıcht wunder da{fß och

einmal e1in präformistischer Gegenschlag erfolgte, allerdings modernen
biologischen Fassung, nämlıch der Keimplasmatheorie VO  3 Weısmann
bıs Danach sollten ungeheuer verwickelten 5System alle Eıgentüm-
lichkeiten des vollentwickelten Organısmus Keimplasma durch Determinan-
tfen verireten sC1N. Das Keimplasma würde ann Laufe der Entwicklung

einzelnen Determinanten zerlegt, das heißt die einzelnen Zellsorten erhalten
re ıhnen jeweils entsprechenden Determinanten. Es 1ST eın Zweiftel] da{fß die

4Cmoderne Vererbungslehre ıhrer klassıschen orm wesentliche Punkte dieser Pra-
ftormistischen Auffassung übernommen hat und ZWAar besonders der äalteren
orm der Chromosomentheorie Nach dieser, der populärwissenschaftlichen
Literatur keineswegs überwundenen Sıcht so]] jeder Eigenschaft des fertigen Or-

der Chromosomenstruktur 611} bestimmtes Partikelchen (ein hro- 9, 3

der ein Gen) entsprechen In der Entwicklung wırd also Streng 130 on
iNnen nıchts eigentlich Neues gebildet Die Entwicklung besteht letztlich der
Entfaltung komplizierten Erbgefüges, dem die Besonderheiten der Zellen,
Gewebe Organe durch bestimmte, auch heute noch ıcht eindeutig definierbare
Substanzpartikelchen vertireten sind

Eıne Entscheidung dieser auch für die Naturphilosophie außerordentlich be-
deutungsvollen rage brachte EerSst das moderne entwicklungsphysiologische Ex-
.Den Anstoß yab der berühmte Anstichsversuch Von Roux (1888) Be]

Frosche1 1 Z weizellenstadıum wurde die C1iNe der beiden Furchungszellen
MITL erhitzten Nadel abgestochen und ZELOLEL un damıt Aaus der
Entwicklung ausgeschlossen Dıe nichtangestochene Zelle blieb Leben un ent-

wickelte sıch Halbembryo DDiese Halbembryonen bestanden entweder
Aaus rechten oder linken Körperhälften eım Frosch fällt nämlich die Fur-
chungsebene MT der Medianebene Roux tfolgerte NUu

Aaus SsSCiINCNMN Versuchen, daß die ebende Eihälfte ıhrer Differenzierung die LOte

Hälfte iıcht gehabt hat un auch ohl der normalen Entwicklung nıcht

Vgl ‚ARTHELMES:! a.a2.0 1952 26
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diebraucht. Die Entwicklung Ware also ı Sınne einer Mosaiktheorie deuten:
einzelnen Anlagen würden nach dieser Auffassung unvermittelt WIC Mosaikstein-
chen nebeneinander liegen un entwickeln sıch auch unabhängig voneinander,
wenn auch aufs ZSENAUECSLTE aufeinander abgestimmt.

Wieder eıitete C1M Sanz Experiment VO  — Hans Driesch (1891) eiNe eue

Phase der Erforschung un philosophischen Deutung der Keimesentwicklung
6177 Am Seeigelei gelang esS Driesch einzelne Furchungszellen des Keimlings völlig

ia voneiınander Trennen Aus den Fragmenten entwickelten sich aber
allen Erwartungen völlig normale Ganzlarven, NUur entsprechend kleiner. Was
mußte Nnu Aaus solchen vielfach varııerten und VO  — vielen Forschern bis heute
überprüften Experimenten geschlossen werden? Die einzelne Furchungszelle, dıe

Z weizellenstadium des Embryos NUur die C1INE Hälfte gebildet hätte, ann
Wirklichkeit 1e]1 mehr, wenn INa  - S1IC Aaus dem Ganzen herausnımmt S1IC ann annn
tatsächlich das Ganze Aaus sıch entwickeln:;: ıhre Potenz 1STt größer als re tatsäch-
iche Leistung CGGanzen. Eın ebenso erstaunliches Resultat lieferte das Gegen-

77  E  Y eXperıment: die Verschmelzung zweier befruchteter Eizellen einheit-
liıchen Embryo. Es entsteht diesem Fall ıcht S76 Doppelbildung, sondern ein

einheitlicher Keım, diesmal des größeren Keimmaterials ein 1e]l größerer
Embryo Wenn die zusammengefügten Fizellen VO  —$ verschiedenen Eltern —-

ten, entstand also ein Lebewesen, das Z W E1 Väter un Z W el Mültter hatte
Wır wollen dieser Stelle die Geschichte der Experimente und Entwick-

lungstheorien abbrechen: enn können WITr eine entscheidende Frage stellen,
die uns auf bisher völlig unerkannten fundamentalen Lebensakt führen WIr:  d

DER. DRASENZAKTI FI  UNBE  NN  R FUNDAMENTALER
LEBENSAKT

Die Entwicklung der befruchteten Eizelle Z Vollorganismus vollzieht siıch
Zuerst durch die fortgesetzte abbildliche Verdoppelung der ursprünglichen Keım-
zelle Der Keimling schreitet durch diese Selbstverdoppelung VO einzelligen Kl
stand den A' M81632zelligen Zustand un fort gyeometrischer Progression.
He diese Furchungszellen sind grundsätzlich COLL1POTENT, das heißt werdenSIC
Aus dem Ganzen NOMIMIMNECN, ann jede Zelle wiederum das Ganze AUS sıch
selbst entwickeln. Wır INusSsen diesem Akt der Selbstverdoppelung Urakt
des Lebens sehen und wollen iıhn vorläufig Zeugung neNNeCnN.,. Daß die Zellen des
frühen Keimlings verhältnismäßig leicht voneinander werden können,
lıegt der KEıgenart iıhres Beisammense1ıins Keım begründet SIC verschmelzen
nämlich icht miteinander, sondern lıegen 24 unvermischt beieinander.
Hıer Nnu die außerordentlich einfache, aber schwerwiegende Frage Wıe
kommt N denn, daß S1e überhaupt ZUrFr Bildung des Urganısmus 1N-

halten, wenn doch jede Zelle schon LOLLDOTENT 1STE un das CGGanze selbst hervor-

A



Ferner: Wıes wird enn Aaus einer 7Zelle i weistellenstadbringen ka
e1m Rouxschen Anstichsversuch NUr eın Halbembryo, während bei voll-
ständigen Trennung aus der gleichen Zelle e1in ganzcr Organısmus wird? Hier
mu{ doch fundamental Entscheidendes dadurch geschehen SC1IN, daß
die beiden CoOt1POLeENTLEN Zellen beisammenbleiben! Man Mag die Sache drehen
und wenden, WI1EC INnan will, man kommt nıcht darum herum, 1er neben dem
zentrifugalen Zeugungsakt der dauernd wiederholten Selbstverdoppelung
7weıten fundamentalen Lebensakt Werk sehen, zentripetalen FEin1-
gungsakt, der aus der Vielzahl totı1potenter Zellen den sich entwickelnden
Organısmus macht.

Das Wesentliche dieses bisher weder VO  an der Biologie noch on der Naturphilo-
sophie beachteten Lebensaktes bestände Nnu gerade darin, daß die totıpotenten
Zellen der ersten Entwicklungsphase bis ZUr Gastrulation) zusammenfügt, hne
S1C 24 vermischen, hne S1C irgendeiner Weıse Sanz der teilweise
ineinander übergehen lassen. ber gerade durch dieses unvermischte un
getrennte Beisammenseın der vielen totıpotenten Abbilder der Keimzelle WIr:  d
das eine (GGanze des sich entwickelnden Organısmus. Obwohl also jede Furchungs-
zelle des Frosches „COt1POTCENTEF Frosch“ 1ST un ih allein Aaus sich entwickeln
kann, machen die Furchungszellenb} das heißt also durch ıhr Beisammen-
SCIN, den sich entwickelnden Frosch

Das klingt außerordentlich einfach, 1St aber bei näiäherem Zusehen Von

schwerwiegenden ontogenetischen un ontologischen Konsequenz. Denn durch die-
SCS Beisammenbleiben der Furchungszellen wird ı bewirkt, dafß A Zweıi-
zellenstadium icht jede Zelle das (CGanze macht, dem S1E Ja fähig ıIST, sondern
eben NUur Halbembryo, W 1 die Versuche VO  3 Roux QEZEISL haben Durch den
Einigungsakt bestimmen sich also die Zellen gegenNSE1ILY; bei Z W 61 Zellen darf
eben jede NUur die Hälfte darstellen, be1 Or Zellen NUr e1in Viertel USW,. Daher
kommt CS daß die Potenz der einzelnen Zellen tatsächlich größer 11IST, als ihre
wirkliche Leistung ı Ganzen. hne solchen Einigungsakt, dem sıch die
einzelnen „Zell-=Ganzheiten“ auf den iıhnen jeweils ı Ganzen zukommenden An-
teil reduzieren, 11ST überhaupt keine Entwicklung möglich. Ich möchte darum die-
sen fundamentalen Lebensakt der durch dieGegenwärtigkeit der Furchungszellen
die organische FEinheit stiftet Präsenzakt nennen Im folgenden sollen U CIN12C
Wesensmomente dieses Aktes un der durch ihn bewirkten Einheit herausgestel!t
werden Hierbei WI1Ir sich 1€e fundamentale Bedeutung der Präsenz och weıiter-

hın aufzeigen lassen
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Adolf Haas

Der Präsenzakt stiftet O4N Eınheit durch Nichtvermischung
der S e  h cgCc  U1g bleibenden Partner

Da INa  —$ bisher den grundlegenden Einigungsakt der vielen Zellen
Organısmus übersehen hat obwohl Ja 1e] ber die organische Ganzheıt 24 S
dacht un geschrieben wırd hat vielleicht darın seinen Grund daß diese
Einheit hne Vermischung der Zell Partner gestiftet wiırd SIC lıegen einfach bei-
einander Wır verbinden aber sehr oft MIL dem Begriff der Vereinigung, und ZW aar

VOTL allem, WEeNN s sıch lebendige Vereinigung handelt die Vorstellung des
Ineinanderdringens, des Einswerdens Sınne der Verschmelzung Dıie Keımes-
entwicklung belehrt uns aber da{fß organische Einheit nıemals gestiftet wird
Der organıschen Einheit durch den Akt des Beieinanderbleibens (Präsenzakt) steht
die Einheit durch Verschmelzung, Konfundierung, Vermischung der Partner dia-
metral] gegenüber Die differenzierenden Grenzen der mannigfaltigen Teıle W CI

den der Konfusions-Einheit mehr der WENISCK aufgelöst und die Partner VeIr-

mischen sıch mehr oder WENISCI homogenen Ganzen Der Einigungsakt
der Präsenz vermischt oder homogenisiert aber iıcht die Partner, sondern gerade

Gegenteıl differenziert un durch die Differenzierung eiINtTt ZUuU Ganzen.
Die Eıgenständigkeit der Partner wırd also der Jebendigen Einheit nıcht NUur

gewahrt, sondern durch die der Eıniıgung sıch vollziehende Differenzie-
rung aufs schärfste betont

Verschmelzung der durch den Zeugungsakt AUS der Keimzelle hervorgegangenen
Abbilder (Furchungszellen) würde der lebendigen Entwicklung geradezu
Rückschritt bedeuten, da die Verschmelzung Z W eIler Zellen nıcht Z W @1 Organısmen
ergıbt sondern einzelligen Keım, Was Ja bei der Befruchtung des Eıes
durch die Samenzelle geschieht. Damıt würde letztlich Verschmelzung den
Rückschritt den Keimzustand bedeuten Ebenso würde dieser Rückschritt den
Keimzustand DZESETZT, WECNN die der Zeugung vermehrten tOtLL1DOTLeENTLEN Fur-
chungszellen nıcht beisammenbleiben, sondern sich 5 da Ja jede Zelle
allein auch das Ganze entwickeln vVCerma$s.

Dıie tatsächliche Entwicklung des Lebendigen vollzieht siıch also 1Ur 5 daß die
abbildlichen Zellpartner unvermischt beisammenbleiben. Dieses Einander Gegen-
Wartıgseın hat tiefste biologische und ontologische Wiırkungen, VO  } denen WITLr

CIN15C noch autzählen werden. Die Hauptwirkung ı1ST autf jeden Fall,; daß AaUuUSs den
vielen abbildlichen Zellen, VO  } denen jede SANZCN Organısmus entwickeln
kann, NUr der eine sıch mehr entfaltende Urganısmus wırd

Daß das unvermischte Beıisammenseın tatsächlich die Ursache der organischen
Einheit 1ST, ersieht 1383003  a} auch Aaus sehr interessant Experiment das Man-
gold und Seidel ausgeführt haben® Es gelang diesen Forschern Z W e1 Keimlinge

6 Vgl Otto MANGOLD, Hans Spemann, 1 eıstier der Entwicklungsphysiologie. eın Leben un SC1IMH Werk
Wissenschaftl. Verlagsgesellschaft, Stuttgart 1753; 145 *
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A DZeugung und*
Je ZWeizellénstadium miteinander zu verschfneliéfi—, So daß AUS dem Doppei-'
eım eın einz1ger, normaler Organismus siıch entwickelte, allerdings VO doppelter
Größe. WDas Experiment gelingt aber NUur, WenNnn INa  ' w1e Mangold sıch AUS-
drückt einen besonderen A TXICK anwendet. Dieser Trick 1St aber für uns das

Bedeutungsvolle! Man MUuU nämlich ungefurchten Keimen alle Hüllen mıi1t Eın-
schluß des Dotterhäutchens entfernen. Dann treten be1 der ersten Zellvermehrung
die beiden Furchungszellen Zanz weıt auseinander, da{fß das Zweizellenstadium
Hantelform annımmt. Nun besteht die Verschmelzung VO Zzwel solchen hantel-
förmıgen Keimen einfach darın, da{( in  3 s1e kreuzweıse übereinander legt. Jetzt
entwickeln S$1e S1C] gemeinsam weıter und können einen einz1gen, einheitlichen
und normal gebauten Embryo ergeben. Es 1STt sogér möglıch, _zwei Keimlınge veLr-
schiedener Arten auf diese Weiıse zusammenzubringen, Z Beispiel Streifenmolch
un Alpenmolch; auch aus ıhnen wird eın einheitlicher Organısmus. Dıie ExperI1-
mentatoren haben also durch das einfache Zusammenlegen der beiden zweizelligen
Keıiıme die Einheıt eınes Organısmus hergestellt; mM1t anderen Worten: S1e haben

experimentgll einen Präsenzakt vollzogen.

Im Präsenzakt bestimmt S MO jeder Partner nıcht durch siıch

selbst, sondern 1m Hinblick auf den ıhm gegenwärtıgen andern

Mıt diesem Satz haben WI1Ir die tiefste un entscheidendste Wirkung des Prasenz-

aktes berührt, un Z W ar sowohl biologisch Ww1e€e naturphilosophisch betrachtet.
Durch den Einigungsakt werden AN den totıpotenten „Zellganzheıiten” ZUu Be1i-

spiel 1m Z7weizellenstadium des Keıms nıcht Zzw el Ganze, sondern 7wWel Hältften
des eınen CGanzen. Jede Zelle MU S1C| also, obwohl S1e das (Janze 1in sich hat und
entwickeln kann, auf die Hälfte beschränken: un s1e LUuL es auch, w1e uns der
Rouxsche Anstichsversuch und andere moderne Versuche eindeut1ig gezelgt haben
Im Vierzellenstadıum muß sich jede totıpotente „Zellganzheıt“ auf ein Viertel be-

schränken, un Z W ar quantitativ un qualitatıv. Der Präsenzakt bewirkt also eine

Reduktion der totıpotenten, abbildlichen Zellen, un Z W ar entsprechend der An-

ahl] un Lage der anderen Zellpartner des Ganzen. Das heißt aber: jede Zelle des

Keimlings bestimmt sıch nıcht durch sıch selbst, sondern durch die Partner 1im

Ganzen. Das, W as der einzelnen Zelle Verwirklichung in der Entwicklung
kommt, richtet sich Ausschließlich nach den Partnern dieser Ganzheıt.

Damıt sıch jede Zelle ach ;hren Partnern 1m Ganzen bestimmen kann, Mu
eine Beziehung der Partner untereinander vorhanden sSe1n. Im Zweizellenstadium
MU. die eıne Telle VO  . der Anwesenheit einer zweıten Zelle unterrichtet werden,

annn s1e sıch nıicht auf die Hälfte reduzieren. Damıt eine solche Beziehungs-
einheıt überhaupt zustandekommt, müssen also die Partner einander gegenwärtig
sein un dürfen sich nıcht ineinander vermischen:; enn damıt ware jede Beziehung
unmöglich gemacht. Wır erkennen auch 1er wieder die Bedeutung der Tatsache,
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daß sıch die Zellpartner des Keimlings 1l der Einheit des Organısmus
lösen. Das eigentliche Geheimnis der organischen Entwicklung liegt aber gerade
darin, da{fß nıcht j der Vermischung, sondern 1ı der gegense1ltligen Beziehung die
organısche Einheit gestiftet wiırd Die Beziehung (relatıo) ı1ST also ı der ebendi-
240 Entwicklung C1NC der tiefgreifendsten Wirkmächte.

Der Präsenzakt 1ST der organıschen Entwicklung selbstverständlich stoff-
A liche Vermiuttler gebunden, da ja C1iNEC bewußte Kundgabe ber die Anwesenheit

der einzelnen Zellen Urganısmus auf dieser Entwicklungsstufe icht möglıch
1STt un sS1 außerdem das vegetative Leben überhaupt ıcht bewufßt vollzieht Be-
tiımmte stoffliche Komponenten innerhalb un außerhalb des UOrganısmus spielen
deshalb als Vermiuttler der Präsenz eiNe entscheidende Rolle, un Inan annn durch

e iıhre Ausschaltung den Einigungsakt direkt unterbinden. Was geschieht nämlich
dann? Die biologische Forschung gewährt uns auch 1er wieder eressant
Einblick grundlegende Verhältnisse. Besonders Herbst hat sinnreichen Exper1-
mentfen die Wırkungen der chemischen Komponenten des Meerwassers aut die
Entwicklung des Seeigels studiert. Er hat dabei gefunden, daß alk icht NUur für die
Bildung spezifischer Formeigentümlichkeiten (besonders Skelett), sondern auch für
die Ermöglichung der Formbildung überhaupt wichtig IST. In Seewasser ohne Kal-
ZiUIN verlieren die Zellen (Furchungszellen und viele Gewebezellen) vollständig
den Kontakt miteinander. ohl geht die Zellvermehrung weiıfter, der e1iINeEe Lebens-
akt der Zeugung 1ST also icht unterbunden. Nach jedem einzelnen Vermehrungs-
schritt fallen aber die Zellen auseinander. Man findet schließlich die 8O8 Zellen
des Keıimes wimperschlagend auf dem Boden des Gefäßes liegen. Driesch? Ver-

MIi1Lt echt dafß das Kalzıum Einflu{£ß auf den physikalischen Zustand
der Blastomerenoberfläche hat das sind aber JeNE Oberflächen, denen ohl der
Kontakt der Zellen hergestellt wiırd Dafß bestimmte Oberflächenschichten des Eıes
bei den Entwicklungserscheinungen eine wichtige Rolle spielen, hat besonders Holt-
freter Amphibienei nachgewiesen® VWıe dem auch se1: das Fehlen be-

stofflichen Vermittlung unterbindet 1er den Einiıgungsakt (Präsenzakt)
und damıit die normale Entwicklung des Keımes. Das Auseinanderfallen der e1N-

zelInen Furchungszellen Ort auf WwWenn mMan die Keime Aaus dem kalkfreien See-
W asser kalkhaltiges Wasser zurückbringt Diese Entdeckung 1ST für alle
embryologischen Untersuchungen wichtig geworden. 11l INnan etwa die Entwick-
Jung isolierter Zellen des achtzelligen Stadiums studieren, 1äßt InNnan die Eıer
der künstlich kalkfreien Mischung bıs ZUr dritten Furchung, die VO Vıer- ZU

Achtzellenstadium tührt Dıie acht Zellen bleiben annn Bringt INan S1Ee

aber ı normales kalkhaltiges Seewasser, erhält INa  - die gewünschten acht
vollständigen Embryonen

Philosophie des Organischen, Leipzig
Vgl Dietrich Embryologie. Eın Lehrbuch auf allgemein biologischer Grundlage. Thieme: Stuttgart 1955,

110 £
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®schon der Rou sche tichsversuchgEZEIBT At; reduzieren sich die
den Zellen des ersten Entwicklungsschrittes ]JE auf die Hilfte des entwickeln
den Organısmus; Aaus der nıcht abgestochenen Zelle entwickeltesıch C1in halber
Keım, wenn die Zelle ı Kontakt MmMIi1t der weiterlebenden blieb Eıne voll-
ständige Trennung der beiden ebenden Hilften ergibt aber (Versuche VOoO  a} Driesch
u. 200 ZWEe1 vollständıge Organısmen. Das schon 593 8M aller wünschenswerten
Deutlichkeit, daß jede Zelle i Totipotenz, C1in Ganzheitsvermögen enthält, un
ferner, da{ß sıch die Zellen, WECNN s<1e beieinanderbleiben, gEZENSECULLS bestimmen,
beziehungsweise reduzieren 1 Hinblick auf den anwesenden Partner. Ich bın M1r

klar, daß die gyebrauchte Ausdrucksweise gzrob vereinfachend ı1ST; aber Sie stellt do
das Wesentliche des Präsenzaktes heraus: besteht i fortschreitenden Ke-
duktion der Totipotenz der Partner. ;je mehr Zellpartner durch die dauernde
Zellvermehrung geschaften werden, mehr mMussen sich die einzelnen Zellen
auf kleiner werdenden Anteıl Ganzen reduzieren. Diese dauernde
Reduktion führt schließlich der fortschreitenden Entwicklung Zur Aufgliede-
rung des Embryos i bestimmte Felder, Areale, i denen die Zellen fast Sanz ihre
Totıpotenz verlieren. 7 u diesem Zeitpunkt difterenzieren siıch die einzelnen rgan-
bezirke ı stärker heraus un erreichen oft eiNeEe beachtliche Eigenständigkeit
1 CGGanzen des Organısmus. Der ursprünglıche Präsenzakt der ersten Entwick-
lungsphase geht J das Verhältnis der Induktion ber Dıieses Verhältnis soll

Arbeit naturphilosophisch der Rücksicht der beiden Lebens-
akte Zeugung un Prasenz betrachtet werden. Wır mMussen uns autf die ur-

sprünglichen erhältniısse beschränken.A D d A E e e A A E a
Dıe Eınıgung durch den räsenzakt ditferenziıert die Partner

23

Diese Präsenzwirkung annn urz behandelt werden, da S1IC den bisherigen
Ausführungen schon vielfach berührt wurde. ber S1C 1STt außerordentlich wichtig
un vielfach verkannt, deshalb möchte ıch S1IC besonders herausstellen. Schon der

Präsenzakt, der die beiden ersten Furchungszellen eINT, macht AaAus iıhnen die
Z WEe1 sich verschiedenen Hälften des Ganzen. Die Differenzierung der Zellen
un Zellkomplexe schreitet 19808  — MItTt wachsender Entfaltung ı mehr fort un
vertieft sıch Damıt wächst 1e 1innere Mannigfaltigkeit des Keimes. Er wiırd ı
mehr eEiNeE vielfältige Einheıit (Unitas multiplex).

Dıie ıiNNeTI«ec Mannigfaltigkeit, die durch die wachsende Differenzierung entsteht,
aber icht die Einheıt, sondern 1ı1ST Gegenteil höhere Aussage der Eın-

eıit. Das bestätigt sich auch, WeNn WILr Blick auf die anderen Seinsbereiche
der lebendigen Schöpfung werten. Dıie tierische Existenzweıse iSTt weitgehend ı
einzelne Funktionskreıise, Kreisläufe aufgegliedert, un gerade das 1St Ermögli-
chung und Zeichen höherer Einheıt gegenüber der Pflanze, die solche geschlossenen
Funktionskreise noch icht kennt. Auch innerhalb der stammesgeschichtlichen Ent-
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wicklung der 'Tiere sehen WIrLr CINEC wachsende Sonderung (Differenzierung) von
Organfunktionen Aaus ZUEeIrST diftusen Verhältnissen. 7 besser ein siıch geschlosse-
Nner Funktionskreis arbeitet, höher ı1ST SC1IMN Beitrag Zu Ganzen un
mächtiger ı1ST infolgedessen die Ganzheıt selbst Ja INan könnte SORaAar b da{flß
die höhere Stufe des sinnlichen Bewußftseins eım Tier ErST möglich wırd wWwenn die
vegetatıven Prozesse un Strukturen sıch verhältnismäßig geschlossenen Funk-
tionskreisen ausgebildet haben enn EerSst 1ST die höhere Beziehung SC1HN-

bewußten Steuerung möglıch un damıit die Integration des Vegetatıven
die höhere Einheit des sinnlıchen Bewußtseins. Organische Einheit wırd nıemals
erreıicht durch Vermischung, Verschmelzung VO Strukturen un Funktionen sSonNn-
ern durch deren wachsende Differenzierung Ganzen. Die Differenzierung ZC_r-
StOrt ıcht die Einheit oder schwächt AC, WIC INan oft SCHNCIHT 1St anzunehmen:
S1C 1ST Ja Produkt des Eıniıgungsaktes der Präsenz. Dıie Präsenz ı1STt aber och wirk-
Sa der außersten Differenzierung der Induktionserscheinungen i der
Keimesentwicklung, WI1EC ıch Arbeit darlegen möchte

Vielleicht dürfen WIr der Differenzierung als Wirkung des Eınıgungs-
aktes 61© allgemeine Gesetzmäßigkeit sehen, die analog den verschiedensten
Seinsbereichen verwirklicht 1ST Diese Einheit ı differenzierter Mannıigtfaltigkeit
1ST auch ÖE der richtigen Grundintuitionen ı Welrtbild VO Teilhard de Chardıin.
Er Sagt „Beobachten WIFr ırgendeine der Konvergenzverbindungen, die sıch auf
dem Felde unserer Erfahrung abspielen den Zusammenschlufß der Zellen
lebendigen UOrganısmus den Zusammenschluß der Individuen un der Funktionen

soz1alen Urganısmus, den Zusammenschluß der Seelen dem Einfluß
großen Liebe Und WIr kommen tatsächlichen Schlufß den die

Theorie MIt Leichtigkeit rechtfertigt © Die Phänomene des Schmelzens oder der
Auflösung sınd der Natur 1LUFr Zeichen für C1inNne Rückkehr ZUuUr Zerstreuung 1NS

Homogene Dıie Vereinigung differenziert Dıie Vereinigung difterenziert auf
jedem beliebigen Gebiet, ob CS siıch Zellen Körpers handelt oder lie-
der Gesellschaft oder Elemente gEISLIBEEN Synthese., In jeder Organı-
1erten Gesamtheit erlangen die Teile Vollkommenheit und Vollendung. Weıl WITLr
diese Universalregel vernachlässigt haben, konnten uns viele pantheistischen
Lehren ZUuU IrMSCN ult großen Ils verleiten, dem die Individuen azu
bestimmt schienen, sich WIEC Wassertropfen verlieren oder WI1e C1in Salzkorn.i
Meer aufzulösen. Ck

Dıie steigende Differenzierung der Entwicklung des Lebendigen un damit die
Aufgliederung des Organısmus gesonderte Funktionsbezirke 1ST sicher auch e1in
Zeıichen der Veräußerlichung und Verendlichung. Denn sein Entwicklungsziel e_
reichen heißt eben auch ” sC1IinNn Ende kommen“ da Fınalıität zugleich Vollkom-
menheiıiıt un Grenze besagt (finis als Zıel un Grenze) ber N1ST ıcht der ent-

Zıt nach TIRE Einführung 177 das Denken Teilhard de Chardins arl Alber Freiburg München
1961 79 £
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scheidende Gesichtspunkt der Entwicklung un damit auch der Difterenzierung, die
Zuerst einmal < Posıtives besagt: wachseßnide ıinnNnere Mannigfaltigkeit als Zeı-
chen ıJe höherer Einheit Darın unterscheidet siıch auch die lebendige Einheit vVvon

den höheren homogenen Systemen, WIe ZU Beıispiel VO  a} den Kristallen, die aus

homogenen Teıilen USaAMMECNSECSCTIZT sınd un auch Ganzen des Kristallsystems
sich nıcht CIr differenzieren, sondern ıhre Homogenıität bewahren Es 1ST be] die-
SCn Systemen deshalb auch nıcht erforderlich ein substantielles, ganzheitsstiftendes
Lebensprinziıp MItTt den Grundakten der Zeugung un Präsenz anzunehmen Die
Quelle der difterenzierten Mannigfaltigkeit sınd die beiden Grundakte des Leben-
digen: die zeugende Selbstüberschreitung un die einende Selbstumfassung ı
Präsenzakt. Das endliche Leben muß ı der Entwicklung ı unzähligen Wıe-
derholung dieser Lebensakte sıch enttalten un darstellen Selbst der Geist des
Menschen mufß Vielzahl VON Akten der Erkenntnis un Liebe sıch Ver-

wirklichen, un all dem liegt sıcher C1in Zeichen SC1INeEer Beschränktheit und Ge-
schöpflichkeit

Der Präsenzakt realısıert die durch dıe Zeugung geschaffene
Affini:tät (Ursprungsverwandtschaft) der Partner der
lebendigen Einheit

Ganz urz sCc1 ZUuU Schlufß och angedeutet, das Einander-Gegenwärtig-
sSCInN der Partner durch den Präsenzakt solch tiefgreifende organısche un ontolo-
gische Wirkungen hat, daß hne diesen Akt C1iNe Entwicklung icht gedacht
werden ann Die Lösung dieser rage 1ST eLIw2 folgende Der Präsenzakt realisiıert
die höchsten Verwandtschaftsbeziehungen oder Affinitäten der Glieder CGan-
zen Nıcht beliebige Zellpartner sertzen durch ıhr einfaches gERENSCILLSECS Gegen-
Wwartıgseiın den Unionsakt, sondern NUr abbildlich verwandte Zellen: Urbild un
Abbild, ENISPruNgeEN durch Zeugung (Selbstverdoppelung). Dıie Partner haben Iso
die größte eöffnetheit zueinander für Einigungsakt. Auch diese höchste
Affinität als Oftenheit dem abbildlich Anderen wiırd ı Laufe der Entwicklung

mehr CEINZSCCHNETL daß die Gewebe un Organe iıcht mehr die
volle Oftenheit der ursprünglichen Sıtuation ersten Furchungszustand darstel-
len Schon während un VOrTr allem nach der Gastrulation, WenNnn bestimmte Organ-
bezirke sıch Jangsam herausgestalten, treten Induktionssysteme Tätigkeit CinN

Keimbezrzirk „erweckt ıhm benachbarten anderen Keimteil C1iNE NeUE Ge-
staltung, ohne da{fß der iınduzierende el selbst die eue Gestaltung eingeht
gibt gleichsam DNUr das eue Stichwort Die autfeinander wirkenden Keimteile
siınd aber NUuUr bestimmte Zeıt „often für gegenseltigen Einfluß

Wır nNnennen diese Phase beschränkter Oftenheit der Biologie Kompetenz
Eın kompetenter Keimteil 1ST also CINCI, der sıch auf die gestaltende, beziehungs-

Gestaltung erweckende Induktion durch andern Keimbezirk eingestellt
Stimmen 172



nd die Gestaltung sfü der tor ı CDC ıcn
So induziert C1in bestimmter Keimteıl (obere Urmundlippe der Gastrula eım
Frosch) ı der darüberliegenden Epidermis Nervenrohr un dazugehörige Urgane.
Wırd der Zeitpunkt der Geöffnetheit (Kompetenz) verpaßt ann hilft auch die
nachträgliche Gegenwart des Induktors nıchts mehr. Auf jeden Fall liegt In-
duktionssystem un SCiINeCer gestaltbildenden Wirkung auch ein Präsenzverhältnis
VOTr, WwWenn sich die Oftenheit der gegCENSECILISEN Einflußnahme uch mehr
Laute der Entwicklung eEINCENZT und sıch gleichsam selbst verendlicht gegenüber
den Urverhältnissen der ersten Vermehrungsschritte aus der Keimzelle.
Doch auch dieser Verendlichung bleibt och von diesem Urverhältnis aller
Jebendigen Entwicklung erhalten: das gegENSECLLISE Beisammenseın der der Zeu-
Sung dauernd vermehrten Zellen, ıIST nıchts anderes als das wachsende Gegenwär-
tigseın der Ureinheit sıch selbst.

Bıblische Theologie des Alten Testamentes
T uıs Alonso-Schoekel 5 J]

Von biblischen Theologie IMan, dafß S1C iblisch se1 und daß S1eS theologisch SE Mıt dieser tautologischen Formulierung sind schon die entscheiden-
den Probleme des Faches 5} die alten WIC die

Im katholischen Raum kreisen die Diskussionen das Adjektiv „biblisch“.
Mu uUunNnseTre Theologie biblisch seıin? Muf(ß die Bibel ıhre Systematik bestimmen?
Im evangelischen Raum hat 1e „ Theologie des Alten Testaments VO  3 Gerhard
VO  $ Rad! das Problem des Substantivs wieder ı den Vordergrund geschoben:
„Theologie“ Ist biblische Theologie überhaupt _ Theologie? Kann S1Ee jemals

System kommen?
Das sind, grob gezeichnet, die Probleme unseres Fachs Es geht aktuelle

Fragen Sıe aktuell aut diese oder 1JeENE VWeise, weıl S1C Aaus der Natur
des Faches selbst erwachsen. Im Augenblick SPUrecn WIr stärker ihre Aktualität:3
das Buch Von ads ordert uns heraus, das vielfältige Suchen katholischer Theolo-

München, Band 1957 i1 1961
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gCnN ns ber Aktuel es an  } man ıch uten, ibt INa  - daMn einNn

geschlossen. Hınter der Gegenwart mMuUu siıch uns die große Fluchtlinie der Ver-

gangenheit auftun, WITLr MUSSCH hinabdringen den Wurzeln der rage Das soll
folgenden geschehen. Gerade dadurch soll siıch diese Darstellung VO  e anderen

bisher erschienenen Literaturberichten ber die Neuerscheinungen der etzten Jahre
auf dem Feld der alttestamentlichen Theologie unterscheiden die vielleicht

sehr den gerade heute Sıchtweisen verblieben sind

Mittelalterliche Theologie
Der vorscholastische Theologe folgte 1 seinen Vorlesungen und Büchern eintfach F  A

dem biblischen 'Text der der biblischen Geschichte. och W 4s War dabei
Methode? Man liebte CS, s$1ie Bild auszudrücken. Als ersties wurde das
Fundament der historia gelegt der Wortsinn der Schrift wurde festgestellt. Dann
erstellte INan die Wände der allegoria — 1er wurde der Wortsinn autf Christus
und die Kirche bezogen. Endlich wölbte INan das Dach der S1C zieht
vVvon der christologisch-ekklesiologischen Betrachtung die Linien auf die immlische
Herrlichkeit un deren Vorwegnahme ı der Beschauung AaUus,.

Eın Beispiel Jerusalem IT Wortsinn (histort4) 6In Stadt Palästinas, die
Ün  IFDavıd DA Hauptstadt se1ines Reiches gewählt hat der allegoria 1STt N die feste

Stadt der Kirche, VO  > Christus erwählt: der 1ST esS die himmlische
Stadt der Ewigkeıt der der Mensch 1er schon teilhat durch die Beschauung

Es x1bt CI Varıante unseres Bildes, die als Dach des Gebäudes die tropologia
bezeichnet S1C bezieht den „allegorischen“ Sınn auf das christliche Leben, S1C

„ieht die Christologie ZUr Moral hın AUuUS, Hıerzu ein Text:

Willst du das Gebäude errichten, annn lege Zuerst das Fundament der historia, erri  te
dann als Burg des Glaubens durch die typologia ia allegoria] den gelistıgen Bau und
bemale schließlich durch die moralitas T tropologia] gleichsam 190500 herrlichen Farben
das Gebäude.

Da das Fundament schlicht die biblische Gegebenheit 1ST und Wände und Dach
nıchts sind als deren Auslegung, 1ST das ZESAMLTE Gebäude der Theologıe biblisch.
Die histor14 }1ST das Fundament, die mittelalterlichen Theologen, die allegorıa
auUt den Glauben, die tropologia die Sittlichkeit, die die Hoffnung
hne die historia des biblischen Wortsinns zertfällt das Gebäude oder hängt der
Luft Mag SC1IN, zuweılen 1ST die Konstruktion VO  e} Wand und Dach 1in

Wagt, S1C stehen gar ıcht mehr auf den Fundamenten. Trotzdem: Absiıicht un
Vorangehen sind exemplarisch Eın starker Konstruktionswille 1ST vorhanden, das
Ban der Finheit 1ST Christus und Kirche

Lesen WILC die Bauformel des S (F Für Ott 1ST die Heı1-

lige Schrift w 1e ein Saal dem die Seinen trunken macht, S1C nüchtern —-

chen Der Saal hat drei Teile Fundament, Wände, Dach Dıiıe histor1ia 1ST das Fun-

2 ugo VO! VIKTOR Eruditio Didascalica 176 801
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dament Die allegoria 1St die darauf aufruhende Wand, die durch ine Tatsache ıne
AAA darstellt. Die tropologia 1Sst die Kuppel, dıe noch den Gewölben auf-
ZESETZL 1St und uns durch das, W as einst n wurd ze1igt, W as WIr tun haben.“

Das Mittelalter bıetet uns annn aber auch eıne Sanz andere Bauformel der
Theologie. S1ie lautet MmMi1t den Worten des (um

Gottes als sicher vorlegt, das Argumeniieren oder Infragestellen hın und her wendet,
die Lösung der Begründung erhellt und klärt.“
richte INa  3 die Wände des Argumentierens und Infragestellens, drittens Jege INa  3 dar-
er das Dach der Lösungen und Begründungen, daß, W as die Autorität 1mM Hause

„Nach dem Meister Petrus Lombardus] sind theologische quaestiones folgender-
maßen durchzuführen. Zunächst lege INa  - das Fundament der Autoritäten, dann A o

Hıer haben WIr einen Stil, der die Theologie durch die Methode der Quä-
stionen aufbaut. Zwischen Hugo von St. Victor &r un Petrus VO  } Capua
(um steht DPetrus Lombardus der Vorläuter un Lehrer der kom-
menden Scholastik. Der e Stil bewahrt das biblische Fundament, aber Dach
un Wände sınd die rationalen Erörterungen der sıch darbietenden Fragen. Das
sıch ergebende System tragt stark rationalen Charakter. Was die Anordnung des
Stoftes betrifft, ersetzt die Scholastik die Folge der biblischen Geschichte durch die
Ordnung des „Glaubensbekenntnisses“. ber auch j1er 1st Christus auft jeden Fall
Zentrum, Eckstein und Schlufßstein des geistigen Gebäudes. hne Christus konnten
die Alten keine Theologie aufbauen, hätten s1ie NUr ein jüdisches Verständnis
des Alten Testamentes gehabt; hne Christus fehlte der scholastischen Theologie
das Zentrum; ohne Christus waren die moralischen Folgerungen stoische Ethik
Christus 1St die Mıtte der Geschichte un des Systems.

Diese Miıtte vorausgesetZtL, bıeten sıch also dem Theologen Z7wel Wege a) INnNan

nımmt die biblische Geschichte als Ordnungsprinzıp, INa  } schaftt eınen
rationalen Autbau Fuür die Ex1istenz beider Lösungen oger Bacon mMiıt
polemischem Schwung 1n seinem Opus MUNUS (um 1266) Er rechnet den Sıeg des
Sentenzenbuches die „sıeben Hauptsünden“ des ® studium principale“,
der theologischen Fakultäten:

„Es 1St  — merkwürdig, da das ‚Sentenzenbuch‘4 1n den Himmel gehoben wird, der
Theologie doch der ‚Liber Historiarum‘ mehr entspricht. Denn dieses bleibt ext

(der Bibel) VO' Anfang bıs zu Ende, iındem ıhn erklärt. Das Sentenzenbuch ber

olgt nıcht dem Text, sondern schweıft außerhalb des Textes umhbher aut den Wegen
der Spekulatıon. Wenn Iso überhaupt für das Studium der Theologie ıne Summa

bevorzugt werden sollte (damit INa  - eın bestimmtes Lehrbuch für die biblische Ge-

schichte habe, W1e jede Fakultät eın Lehrbuch en muß), dann 1St der Liber histo-

Hiıstoria Scholastica, 198, 1054.
Geschichte der Scholastische: Methode, IL, 3233



ologie ‚AltenBiklis?‘be? ‘Ti._1e -  Testähénte;

v  ;  ' )  r;iagie‘ d  es Alt  en  | /;;zbzisc.be.\ The  E  F  %.  Té%2dh1?ii'tes; S  jiarum voriuziehen? das, Qveld1;s schö  h geschrieben ist, odgf ei;x anderes, daé noch zu  - schreiben wäre.“ ®  '  Der Liber Historiamm ist die „Historia Scholastica“ des Petrus Comestor, eine  Summe der Heiligen Schrift; der Text ist der Text der Bibel, den Petrus Lombar-  dus in seinen Untersuchungen beiseite ließ,  Bacon könnte man den Vorwurf machen, daß das, was er vorschlägt, keine theo-  logische Systematik sei, sondern ein Kommentar zur Hl. Schrift, und zwar zum  ganzen Text oder, wo es an Zeit fehlte, zu einer Textkompilation, die Petrus  Comestor zusammengestellt hatte. Bacon hätte darauf wohl mit den oben er-  wähnten Worten des Petrus Comestor antworten können, worin dieser den kon-  struktiven Wert seiner Methode verteidigt: „Fundament, Wände und Dach . ..“  Die Theorie von den verschiedenen Sinnen der Hl.Schrift diente also den früh-  mittelalterlichen Gelehrten dazu, eine ganze Theologie aufzubauen: Dogma, Mo-  ral, Lehre vom geistigen Leben. Im Gegensatz dazu entwarfen die scholastischen  Theologen ziemlich rationale Konstruktionen, die vom biblischen Text als syste-  matischem Prinzip absahen. Die ältesten großen Theologen der Hochscholastik,  z.B. Thomas von Aquin, waren als Theologen erfahrene Exegeten, erst im 14. und  15. Jahrhundert vollendete sich die Trennung, dig Spekulation entwickelte sich  mehr und mehr zum Nominalismus.  Man muß sich diese Tatsachen ins Gedächtnis rufen: denn manche Autoren schei-  nen der Meinung zu sein, die theologische Auslegung der Bibel und das Interesse  am Wortsinn hätten erst mit Luther begonnen, und die biblische Theologie habe  5F  erst im 17. Jahrhundert mit Coccejus als ihrem typischen Vertreter angefangen.  Dafür zwei Beispiele von zwei sonst sehr sachlichen Autoren, die sich. durch keine  ‘  antikatholischen Affekte leiten lassen.  Eduard König veröffentlichte seine Theologie des Alten Testamentes 1922.  Der kurze Abschnitt über das Mittelalter ist allzu vereinfacht und wenig objektiv:  „In der alten Kirche war die Gestaltung der theologischen Wissenschaft überhaupt noch  nicht vollständig systematisch gegliedert. Sodann hat die mittelalterliche Kirche an den  Formen der Dogmatik gehaftet, die von der Tradition fixiert waren.“ ®  Edmond Jacob veröffentlichte 1955 seine Theologie des Alten Testamentes.  Hier einige Sätze seiner Einleitung zur Geschichte dieser Theologie:  „Im Mittelalter betrachtete man das Alte Testament fast ausschließlich als ein Mittel,  das geistliche Leben zu fördern und als eine Sammlung von Beweisstellen zugunsten des  theokratischen Ideals der Kirche.‘Die Exegese ist ganz und gar dem Dogma untergeord-  net, dessen Aufgabe es ist, zwischen verschiedenen Auslegungen zu entscheiden. Das  heißt die Tür zum Subjektivismus öffnen ... Die Bedeutung des geschichtlichen Elemen—l  ® Ed. BREW£R, Lon-don 1859, S. 322 £f.  S  SE  En N 3A N E e A AT E N Nyiarum voriuziehen, das, Qvelche‘s scho geschrieben ist, oder eın anderes, das noch
S  reiben wäre.“ e

Der Liber H istoriarum 1St die „Historıa Scholastica“ des DPetrus Comestor, eine
Summe der Heıligen Schrift; der Text 1St der 'Text der Bibel, den DPetrus Lombar-
dus 1n seinen Untersuchungen beiseıite ließ.

Bacon könnte INa  - den Vorwurt machen, daß das, W 4S vorschlägt, keine theo-

Jlogische Systematık sel, sondern eın Kommentar ZUTF Hl. Schrift, un Z W ar Zzu

Zanzech) 'Text oder, es Zeıt fehlte, einer Textkompilatıon, die Petrus
Comestor zusammengestellt hatte. Bacon häatte darauf ohl mı1ıt den oben ] Un

wähnten Worten des DPetrus Comestor ntworien können, worın dieser den kon-
struktiven Wert seiner Methode verteidigt: „Fundament, Wände und ach cCß

Dıie Theorie VO den verschiedenen Sınnen der HIl. Schrift diente also den früh-
mittelalterlichen Gelehrten dazu, eiıne gyanze Theologie aufzubauen: ogma, Mo-

ral, Lehre VO geistigen Leben Im Gegensatz azu entwarten die scholastischen
Theologen 7z1emlich rationale Konstruktionen, die VO: biblischen 'Text als syste-
matischem Prinzıp absahen. Die altesten großen Theologen der Hochscholastik,
7z. B Thomas VO  3 Aquın, als Theologen erfahrene Exegeten, erst 1mM und

15. Jahrhundert vollendete S1C' die Trennung, die Spekulation entwickelte sich
mehr un mehr ZUuU Nominalismus.

Man mu{fß S1C]} diese Tatsachen 1Ns Gedächtnis rufen: enn manche Autoren schei-
91401 der Meınung se1n, die theologische Auslegung der Bibel un: das Interesse

Wortsinn hätten erst mit Luther begonnen, un die biblische Theologie habe
erst im 17. Jahrhundert mMit CocceJus als iıhrem typischen Vertreter angefangen.
Dafür Z7Wel Beispiele VO  3 7Wwel sehr sachlichen Autoren, die S1' durch keine
antikatholischen Afftekte leiten lassen.

Eduard Könıg veröffentlichte seine Theologıe des Alten Testamentes 1922

Der kurze Abschnitt ber das Mittelalter 1St allzu vereinfacht und wen1g objektiv:

AD der alten Kirche WAar die Gestaltung der theologischen Wissenschaft überhaupt noch
nıcht vollständig systematisch gegliedert. Sodann hat die mittelalterliche Kirche den
Formen der Dogmatık gehaftet, die VO  »3 der Tradition fixıert waren.“ 6  6

Ja veröffentlichte 1955 seine Theologie des Alten Testamentes.
Hıer ein1ge Sätze seiner Einleitung ZUuUrr Geschichte dieser Theologie:

„Im Mittelalter betrachtete mMan das Alte Testament fast ausschliefßlich als eın Mittel,
das geistliche Leben Öördern und als ıne Sammlung VO Beweisstellen ZUgunsten des
theokratischen Ideals der Kirche. Die Exegese 1St Sanz und Sar dem Dogma untergeord-
NeT, dessen Aufgabe c5 1St, zwıschen verschiedenen Auslegungen entscheiden. ])as

heißt die Tür ZU Subjektivismus öffnen Dıie Bedeutung des geschichtlichen Elemen—l
BREW£R, London 1859, SA
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tes 1St indes Luther nicht entgangen. Der Glaube, sagt MU: sich auf der
schichte aufbauen. Und CIN1gE sCiINeCeTr Einleitungen Büchern des Alten Testamentes
betonen dieKenntnis der Geschichte und der Zeitumstände, denen diese Bücher
verfaßt wurden“ (13)

Wenn 19908  - nehmenden Buch? C116 solche Schau des Mittelalters
findert die VO  e} Vorurteilen und übernommenen Anschauungen bestimmt 1STt un
sıch erstaunlicher Weise ber die Tatsachen hinwegsetzt, annn ann INan eC1iNE

solche Haltung ı Jahr 1955 noch als Anachronismus ansehen: nachdem aber
de Lubac seıin Werk veröftentlicht hat®ß, WAare 05 1in Vergehen die Wissen-
schaftlichkeit, bei ıhr verharren.

Sßir Doch zurück ZUr Sache Die angeführten Tatsachen au der mittelalterlichen
Theologie sınd für uns wichtig, weıl WIr Ort schon 6116 doppelte Problematik
vorfinden die rage nach dem System un die rage nach der Verbindlichkeit des
Alten Testamentes. Eınerseıits: ohne System keine Wissenschaft und keine Theo-
logie: Christus un Kirche geben der Deutung des Alten Testamentes den
systematischen Zusammenhang Anderseits wenn eine Theologie des Alten 'Testa-
mMentes für den Christen verbindlich sSC1MNn soll muß S1C ber Gott AUuUsSs der Fülle der
Oftenbarung sprechen: Christus un Kirche geben dem Alten Testament
theologische Verbindlichkeit alles umfassenden System In der christo-
logischen Lösung der doppelten Problematik kommen die Z WEel verschiedenen

r Stufen der mittelalterlichen Theologie 1n Hıer zeichnet sich tatsächli;ch
C1inN Hintergrund aAb Aaus dem auch uUunNnsere heutige Problematik hervortritt.

Dıe Theologie des Alten Testaments bei den Protestanten

Der Rationalismus War wohl für Systematık enn die Vernunft verlangt Ord-
Nung un 5System. Eıne theologische Verbindlichkeit des Alten Testamentes lehnte

aber aAb enn das Ite Testament bedeutet für den Rationalisten keinen Impe-
siıch selbst den kategorischen Imperatıv. Diese Überzeugung

sich schon den Titeln der damaligen Zeıt So spricht man VOoOonNn der Religion
Israels oder, Wenn INa  —$ den 'Ton mehr auf die Entwicklung Jegt VOon der Ge-
schichte der Religion Israels Man betrachte NUur CiIHE Auswahl solcher Titel

VATKE, Dıiıe Religion des Alten Testamentes, 1835
Br. BAUER, Dıie Religion des Alten Testamentes, 1838

SMEND Lehrbuch der alttestamentlichen Religionsgeschichte,
GIESEBRECHT Grundzüge der ssyraelitischen Religionsgeschichte, 1904
MARTI Geschichte der israelitischen Religion,

4W  A BUDDE Die Religion des Volkes Israel his ZUuYr Verbannung,
Um beweisen, dafß sıch aco!| icht VO antikatholischen Vorurteilen leiten läßt, geNuUugt cS, das anzuführen,

wWas VO' Jahrhundert Sagl „In der katholischen Kirche die dogmatischen Vorurteile der Bibel gegenüber
Wwenıger stark und erlaubten C1Ne größere Freiheit der Forschung und der Hypothesen, eıne Vorbedingung für ede
Untersuchung Man dart auch icht darüber STaUNCNH, daß ihrem Schoß C1MN Werk wI1e das VO] Richard 5ımon
schien, das allerdings keine allgemeıne Anerkennung fand“ (16)e

S Exegese medievale Les quartre secmns de ]’Ecriture Parıs 1959
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BARTO Relig of ael, 91
TTEE, Die Religion des Volkes Israel, 1921
ÖLSCHER, Geschichte der israelitischen und jüdischen Religion, 1922

TERLEY and ROBINSON, Hebrew Religion: Its Origın AN! Developement, 1930
Elmer LESLIE, Old Testament Religion, 1936

doch sieDaneben gab 6S allerdings auch sogenannte „Biblische Theologien“;
verheißen i Titel, W as S1E Text nıcht kennen, WI1C die Bücher VOoO  u} Duhm,
Ewald Hıtzing, Rıem USW, Für die religionsgeschichtliche Betrachtung ı1ST die eli-
S1072 Israels CiNG vielen, vielleicht ein besser als die anderen. ber
gibt Friedrich Delitzsch, der bıs ZU Extrem 21NS und S1I1C als die schlechteste
bezeichnete.

Die Rationalisten haben och ı Nachfahren, VOTLT allem 1ı Skandinavien.
ber die wahre biblische Theologie konnte den Händen der Rationalisten
icht sterben, enn das Wort Gottes 1STt lebendig Nach dem dürren rationalistı-
schen Zwischenspiel en die Katastrophen 7, W eler Kriege, der Alarmruft arl
Barths und andere Ursachen die ZWCC1 alten Forderungen wiıeder erstehen lassen:
die nach der verbindlichen Theologie, die Hilfe un ntwort aufdie Fragen des
Menschen geben kann, und die nach dem theologischen System.
PE Jahre nach dem ersten Krieg,machte sich Eduard König die

gzroße Aufgabe, iındem wieder auf die Verbindlichkeit des Alten Testamentes
hinwies und dessen Lehre geordnet darstellte. Besser gelang ıhm der el des
Vorhabens:; 1 der systematischen Darstellung übertraf ıhn zehn Jahre spater

Eichrodt 1933—36). Nach dem z weıten Weltkrieg schien die Neue Welt
mehr Voraussetzungen bieten: Miıllar Burrows schrieb Theologie 1946,

Baab 1949 North 1948 Wright 1952 Erst nach iıhnen hat MmMIiIt

größerer raft sich auch Europa wieder Wort gemeldet: Procksch F950: rıezen
1950, Jacob 1955 VOonNn Rad 1958—60, Eichrodt 1957 und H 1961,
Knight 19589  9

Diıe rage der Glaubensverbindlichkeit
Nach von Rad S1iN Gegenstand der Theologie des Alten Lestaments 1€e Aus- U

des israelitischen Glaubens. Deren Inhalt S$in  d die göttlichen Geschichtstaten,
icht Ideen Der Glaube Israels hat diese Fakten kurzen Glaubensbekenntnissen
ausgedrückt, hat S1IC dann ı den Geschichtsbüchern erzählt un weitererzählt, hat
ber KL Gebet der Psalmen nachgesonnen, hat s$1e den Büchern

ILLER-BURROWS, An outline of biblical theology, Philadelphia 1946; BAAB, The Theology of the Old
Testament, Nashville 1949; Old Testament theology anı history of the religıon of Israel, Scottish
journal of theology 949 RIGHT God aoho aCIS; VRIEZEN Theologie des Alten Testaments
Grundzügen Moers Theologie de ” Ancien Testament, Neuchätel 1955 RAD Theologie des
ten Testaments. München 957/60; Theologie des Alten Testaments, Stuttgart--Göttingen I® 1957
11* 1961:; KNIGHT, Christian eology of the Old Testament, London 1959 Es soll hier keine nNneuUEC

sprechung der wichtigsten dieser Werke gegeben werden, BCNUßC eın 1Nnweis auf andere, HEMPEL (Biblio-
theca Orientalis 1958, 206—214), (Trıerer Theologische Zeitschrifl 1958, 355—363) un! AMP (Bibli-
sche Zeitschrifl 1958, 303



Lutis Alonso-Schoekel

durchdacht Die Theologie des Alten Testamentes hat ach Von Rad die Aufgabe,
diese großartigen AÄußerungen des israelitischen Glaubens C1iNeE ach der anderen
vorzutühren

Diese Ansıcht erweckt bei vielen utoren Unruhe, Unbehagen un ernste Kritik
Was versteht VON Rad „geschichtlichen Fakten“? Meınt Erzählungen Zu
Unterschied VO  — Ideen? Sınd diese Fakten wirklich geschehen? Sıe siınd C5, nach
Von Rad nıcht der aum enn Wenn die historisch kritische Wiıssenschaft durch
die Erzählungen, die der Glaube Israels geschaffen hat, hindurchstößt gelangt S1C

Sanz anderen Ergebnissen. Klingt das also ıcht W1e C1IiNeE Unterscheidung Z W1-
schen Israel des Glaubens“ und Israel der Geschichte“? Welche Ver-
bindlichkeit aber können für Christen derartige „göttliche Geschichtstaten“
haben? Entspricht solchen ,, Fakten“ Glaube der Leichtgläubigkeit? Wenn ein heo-
loge Aufgabe darın sıeht, die Außerungen dieser Gläubigkeit nachzuerzählen,
annn treibt wohl aum Theologie, sondern schreibt eine Geschichte der israelıiti-
schen Religion Daher mu{fß INan VO  e} Rad ZUr Gruppe ] rechnen, die MIiIt bib-
liıscher Theologie“ Werke bezeichnen die eigentlich Geschichte der Religion Is-
raels sınd WI1e die Bücher VO  e} Cölln, Stade, Kautzsch us  < Soweıt die Kritik

Als Antwort darauf wırd auf eC1iNeE {A Art der Verbindlichkeit hingewiesen
WIr möchten SIC exıistentiell nennen Wenn der Israelit VO Handeln Gottes spricht
un erzählt bekennt sCiNnen Glauben, vollzieht Akt relig1öser Hingabe,
ertüllt Augenblick“ Augenblick 1nnn ex1ıstenzbestimmenden
Ereignisses se1iNeES Daseıns, MItt relig1ösem ınn Dıieser dichte, ereignishafte Akt
hat Bedeutung auch für mı  9 weıl miıch lehrt,; leitet un antreibt, INC1INETr
Exıstenz die Hingabe Gott verwirklichen; Wenn ıch ıhn wıiederhole, mache
ich ıhn ur  .. mich verbindlich un verwandle ich iıhn ZUuU Typos INEC1NES CISCNECN
Aktes Insotern Exıstenz christlich ı1ST, kann ıch9 daß die Glaubensaus-
Sapc Israels christliche Bedeutung ZEWINNT Man könnte vielleicht9 61Ne solche
Ansicht unterscheide sıch icht sehr VO  3 der Bultmanns 611 Credo, das Aussagen
macht die historisch ıcht geschehen sind könne für relig1öse Exıistenz den-
noch verbindlich sein ber ann INan annn wirklıch noch VO  . Glaube und Ver-
bindlichkeit für den Christen sprechen? Dıe Rationalisten sprachen VO  e} „religiösen
Ideen VO  } Rad spricht VO  3 Glaubensaussagen“ Die Rationalisten fanden
Alten Testament Beispiele relig1ösen Bewufßbstseins, die für die Religion der Ver-
unft vorbildlich VO  e} Rad betrachtet S1C als vorbildlich für C1INEC EeX1ISTeEN-
tielle Religiosität ber bleibt 1er die auf geschichtlichen Tatsachen aufruhende
Iranszendenz INe1NEsSs Glaubens gewahrt? Liäfßrt sıch noch der ınnerwelrlich ob-
jektive Charakter des gyöttliıchen Handelns un: der Offenbarung rechtfertigen?

Diese Fragen haben die Exegeten verschiedenster Rıchtungen beunruhigt
Hesse FA für die objektive, historisch kritisch ermittelte Geschichte CIN; S1I1C

allein sCec1 Offenbarung Gottes un könne C1INe wahre Theologie begründen In
se1iner nNntwort bestritt von Rad die Berechtigung der Unterscheidung zwischen



al Bibli££b?" Tbed;ogge des -;41t;?n Te$tamehtes

®  Z bib(i?£bfé*frlgg;;;;‚g;e Her Alıcn VT;es'tr.‚zr"nvéxlriftié's  N  Wifkli&éf find géde  uteter Gés'éhiclite, da auch das von der modernen Historie ent-  worfene Bild gedeutete Geschichte sei. In diesem Fall aber stehe die religiöse Deu-  tung, die das Alte Testament selbst gebe, höher als jene, die der moderne Forscher  den kritisch gesicherten Tatsachen hinzufüge. In dieser Antwort scheint von Rad  zu sagen, wenn auch nicht ganz klar, daß die religiöse Deutung, die der Glaube  Israels der Geschichte gebe, wahr und legitim sei. Mit aller Klarheit aber' ver-  sichert er, es sei weder notwendig noch legitim, durch die bekenntnisartigen Aus-  sagen. Israels zu. einer „geéchichtlich tragfähigeren Wirklichkeit“ durchzustoßen,  wobei er sich noch ein wenig über den Begriff „Durchstoßen“ lustig macht. Diese  Klarstellungen stehen im Vorwort des 2. Bandes seiner Theologie (1960), aber sie  haben weder seine Gegner befriedigt noch seine früheren Prinzipien wirklich er-  gänzt; denn Eichrodt erhebt im Vorwort des zweiten Bandes seiner „Theologie  des Alten  Testamentes“ (1961) gegen von Rad wieder den alten Vorwurf: er  trenne zu radikal die Aussagen des Glaubens und die Realität der Fakten.  Eichrodt hat nicht ganz Unrecht, und mir scheint, daß Gross die Lösung der  Aporie andeutet: man müsse die Lehre von der „Inspiration“ ernst nehmen. Einige  Protestanten hören dieses Wort mit Besorgnis, vielleicht dank den „Orthodoxen“  des 1'6. Jahrhunderts. Die recht verstandene „Inspiration“ läßt zur Darstellung  historischer Vorgänge literarische Gattungen zu, auch solche, - die bei uns heute  nicht mehr gebräuchlich sind. Gleichzeitig garantiert sie uns die theologische Gül-  tigkeit der Deutungen, die der israelitische Glaube den Fakten gegeben hat.  „Daher ist das Glaubenszeugnis des Alten Testämentes nicht das Produkt einer singu-  lären und erstaunlich kontinuierlichen Geschichtsdeutung in Israel, sondern es beruht  auf der besonderen, vom Charisma der Inspiration geschenkten Fähigkeit, bis zur gött-  lichen Tiefe in diesem Geschichtsverlauf vorzustoßen, seine Hintergründigkeit vom  Heilsplan Gottes her«aufzuschließeq und ‚verpflichtend an die Menschen heranzu-  tragen.“ 1°  Selbstverständlich kann als Sekundärprodukt aus einem echten und berechtigten  Glauben auch ein objektiv irriges Fürwahrhalten faktisch nicht geschehener Dinge  folgen. Das Ausgangsfaktum (geschichtsmächtige Tat Gottes und innere Erleuch-  tung) schafft und begründet einen echten Glauben. Dieser wendet sich zum Faktum  zurück und bekennt und interpretiert es in seiner eigentlichen, transzendenten Be-  deutung. Er erfüllt das Innere des Menschen, setzt sein Tun, Sagen und Gestalten  in Bewegung, erzeugt das, was wir Frömmigkeit nennen. Sie kann sich dann  sekundär und unberechtigt neue Glaubensinhalte schaffen, einfach aus dem Bedürf-  nis nach Objektivierung der vorhandenen Haltung. Solche sekundären Glaubens-  gegenstände sind zwar indirekt ein Symptom des zugrundeliegenden wahren Glau-  bens, werden dadurch aber keineswegs zu geschichtlichen Fakten.  VWenn wir also sagen, diel Inspiration garantiere uns vdie Zuverlässigkeit der  ”  » Trierer Theologische Zeitschrifl 67 (1958) 360.  41wirklicher und gédeutfeter Geschichte, da auch das von der modernen Historie eNt-

worfene Bild gedeutete Geschichte sel. In diesem all aber stehe die religiöse Deu-
Cung, die das Ite LTestament selbst gebe, höher als jene, die der moderne Forscher
den kritisch gesicherten Tatsachen hinzufüge. In dieser Antwort schejnt Von Rad
9 WECNN auch ıcht panz klar; dafß die religiöse Deutung, die der Glaube

Israels der Geschichte gebe, wahr un legıitim se1. Miıt aller Klarheit aber Ver-

sichert CI', N sel weder notwendiıg och legitim, durch die bekenntnisartigen Aus-
Israels einer „geschichtlich tragfähigeren Wirklichkeit“ durchzustofßen,

wobei c sıch och ein wenıg ber den Begriff „Durchstoßen“ lustig macht. Diese
Klarstellungen stehen 1mM OFrwoOort des 7. Bandes seiner Theologie (1960), aber s1e
haben weder seine Gegner befriedigt noch seine früheren Prinziıpien wirklich e_.

yanzt; enn Eichrodt erhebt 1im Vorwort des zweıten Bandes se1ner „ Theologie
des Alten Testamentes“ (1961) VO  3 Rad wiıeder den alten Vorwurf: er
trenne radikal die Aussagen des Glaubens öhal die Realıität der Fakten.

Eichrodt hat iıcht Sanz Unrecht, un mMI1r scheint, daß Gross die Lösung der
Aporie andeutet: mMan musse die Lehre von der „Inspiration“ nehmen. Eınıge
Protestanten hören dieses Wort MIt Besorgnis, vielleicht dank den „Orthodoxen“
des 1'6. Jahrhunderts. Dıie recht verstandene „Inspiration“ äßt Zur Darstellung
historischer Vorgänge literarısche Gattungen ZU, auch solche, die bei uns heute
ıcht mehr gebräuchlich sind. Gleichzeitig gyarantıert S1€E uns die theologische Gül=
tigkeit der Deutungen, die der israelitische Glaube den Fakten gegeben hat

„Daher 1sSt das Glaubenszeugnis des Alten Testamentes nıcht das Produkt einer SINQU-
lären und erstaunlich kontinuierlichen Geschichtsdeutung 1n Israel, sondern beruht
auf der besonderen, VO Charisma der Inspiration geschenkten Fähigkeit, bis ZUr gOtt-
lichen Tiete in diesem Geschichtsverlauf vorzustofßen, seine Hintergründigkeit VO'!

Heıilsplan Gottes her ı aufzuschließenl und verpflichtend die Menschen heranzu-
tragen.“

Selbstverständlich ann als Sekundärprodukt Aaus einem echten un berechtigten
Glauben auch eın objektiv ırrıges Fürwahrhalten aktisch nıcht gyeschehener Dınge
folgen. Das Ausgangsftaktum (geschichtsmächtige Tat Gottes un innere Erleuch-
tung) schafftt un begründet einen echten Glauben. Dieser wendet S1C) Z Faktum
7zurück un bekennt un interpretiert 65 in seiner eigentlichen, transzendenten Be-
deutung. Er erfüllt das Innere des Menschen, se1ın Tun, Sagen un Gestalten
in Bewegung, ErZEURT das, W as WIr Frömmigkeit He Sıe ann sıch ann
sekundär un unberechtigt neue Glaubensinhalte schaffen, einfach Aaus dem Bedürf-
nN1s ach Objektivierung der vorhandenen Haltung. Solche sekundären Glaubens-
gegenstände sınd ZW ar indirekt ein 5Symptom des zugrundeliegenden wahren lau-
bens, werden dadurch aber keineswegs geschichtlichen Fakten.

VWenn WIr also b die Inspiıration garantıere uns die Zuverlässigkeit der
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da{ß 6S S1israelitischen Glaubensaussagen, dann ı1St ebendamit esagt,
Aussagen Israels iıcht sekundär un sachlich unberechtigt aus der Jebendigen
Frömmigkeit erwachsene Objektivationen handelt sondern daß die Inspiration
den Glaubensprozeß seinen ersten und berechtigten Phasen, VO Faktum bıs

S sC1iNem gestalteten Ausdruck geleitet un geformt hat
Eın Katholik der diese Ansıcht von der Inspıration teilt, annn vVon ads Buch

U lesen, hne sich 1el auf Diskussionen ber die Methode einzulassen. Das Buch
WIr ıhn mitreißen. Es 1ST ein glänzendes Bu zumal ı ersten Band, reich

1
relıg1ösen Ideen, scharfsichtig, prächtig formuliert: e1in solides Buch, weıl WITLr uns

auf den festen Grund der Inspiration gestellt haben Mır scheint das erklärt die
Begeisterung vieler relig1öser Leser des Buches

Eın Problem 1ST noch lösen: WI1Ie gyelangt die durch die Inspıration gesicherte
objektive, auf gyeschichtliıchen, SCNAUCFK heilsgeschichtlichen Tatsachen aufruhende
Verbindlichkeit mıiır? Wıeso sind die Glaubensgegenstände des Alten Testamen-
Les noch tür M1 heute verbindlich? In der Theorie der mittelalterlichen utoren
WAar Christus un die Kirche das Bindeglied Be1 den protestantischen utoren be-
SCHNCNHN WITLT ZWar der christologischen OUOrıentierung, nıcht aber dem
1nwels auf die Kirche Un 1ST die Kırche als durchdauernde Institution
berufen, die aktuelle Gültigkeit des Alten Testamentes für 1e Christen
bewahren. Unter dieser Rücksicht verdienen die Worte Beachtung, 1e ] der bib-

M} lischen Theologie Von Knight finden SIN  °

+ Das Alte Testament 1ST nıchts WEN1SECETr als christliche Heilige Schrift Eıne Theo-
logie des Alten Lestamentes mu{ß aus dem SEMEINSAMEN Überlegen der Kirche heraus-
wachsen und nıcht allein AUS methodischer Forschung VO'  - Wissenschaftlern, die nıcht
notwendig christlichen Gehorsam stehen Das Alte Testament 1sSt eın

Buch das in  - innerhalb der Mauern der cQhristlichen Kirche lesen mu{flß

Von Rad diese Frage den Schlußkapiteln des Zz7weıten Bandes: das
Ite Testament mu{fß kerygmatische Aktualität auch nach dem Erscheinen
Christiı behalten: noch mehr: gerade durch Christi Erscheinung erhält N

eigentliche Aktualität, 1e 1 seinem Hinweischarakter autf Christus besteht. Nur
dieser Voraussetzung annn inan VO  e} Aus dem Alten Testament uns

ergehenden Wort CGottes reden (1E 347) Auft der nächsten Seite finden WIr auSs-

drücklich die Formel „ Jesus Christus und Gemeinde“ Folgender Abschnitt
verdient wörtlich Zıitiert werden:

Was 198808  e das Unbefriedigende und weithin Gezwungene der Auslegung
des Alten Testamentes betrifft, mu{(ß iINan reilich bedenken, daß die theoretisch-
theologische Reflexion er das Alte Testament doch LUr 110e Seite seiNner Wirksam-
keıt auf die Kirche darstellt und keineswegs die überzeugendste. Das Bild
WUur:  44  de siıch verändern, wenn MMd:  - die Predigt oder die Dichtung eIt heranzöge
und VOr allem die Spiegelung des Alten Testamentes der bildenden Kunst (I1 347)

M KNIGHT a.a.0 8



Die Kontroverse ber die Ver indlichkeit des Alten Testaments 1St durch
eigenwillige und herausfordernde Buch Von ads wieder Nneu entzündet worden.
Hier rennen sıch die verschiedenen Autoren, bemühen sıch SENAUC Abgren-
ZUNg, Unterscheidung, Entgegenstellung. Eichrodt ZAT Beispiel sich ı Vor-
WOrTt vA RM etzten Auflage des Bandes seiner Theologie des MITt VO  3 Rad
auseinander und wiederholt die ebenfalls christusbezogene These seiINECT frühe-
Ten Auflagen. Vrıezen, der schon VOL von Rad geschrieben hat, steht m 7z1iemlich
nahe. eitere Stellungnahmen Afindet INnan dem Buch„Probleme alttestament-

Y

licher Hermeneutik“ (Theologische Bücherei 11); München, Kaiıser 1960 Auftf-
VOon verschıiedenen utoren. Wır können j1er ıcht auf einzelnes eingehen.

Im Grundsätzlichen herrscht Übereinstimmung, die Auseinandersetzung geht
das Wıe Wır können diese Überwindung des rationalistischen Standpunktes Nnur

begrüßen; denn, WI1e Orıigenes Sagt, das Ite Testament War iıcht Evangelium,
aber ach der Ankunft Christi wurde N ZUuU Evangelium!2,
Dıe Frage der systematischen Anordnung

Es 1STt ein AÄAxıom, daß eine Wissenschaft ıhren Stoft ordnen mu{ wirklich
Wissenschaft werden. Schon die mittelalterlichen utoren ühlten diese Not-
wendigkeit. Diese Forderung nach Systematik WAar entscheidend für das Werden
der WEN1ISSTENS für die Entwicklung der „theologischen Summen“. Man könnte
also mMit sehr alten un reinblütigen Formel verlangen, eine heutige ,Bibli-
sche Theologie des Alten LTestaments“ eiNe „Theologische Summe des Alten
Testaments“ SC1IL.

egen diese selbstverständliche un allgemeine Überzeugung richtet sich das
Werk VO  - ads Die wissenschaftliche Konstruktion hat als Material Begriffe
benutzen, S1IC sind die zugeschlagenen Steine. Sie sind Aaus ihrem g_
lichen Ort herausgeholt worden durch den Prozefß der Abstraktion: daraus folgt.
da{(ß auch das sich ergebende wissenschaftliche Gebäude eiNeEe Abstraktion 1ST, 10s-
gelöst VOIl der geschichtlichen Sıtuatıon, WEIL WCBR VO  - der geschichtlichen Dar-
stellungsweise des Alten ' Lestaments. Die Israeliten ekannten iıhren Glauben un
drückten ıhre Theologie dabei AauUs, indem S1C erzählten und nacherzählten. Nach
VO Rad müßte sich der Autor biblischen Theologie SOZUSAgCN
die Reıihe dieser Erzähler stellen, die theologische Schau des Jahwisten, des
priesterlichen Erzählers, der deuteronomischen Büchergruppe, des Useas, des Za-
charıas USW. nachzuerzählen. Dıiese Ansıcht hat heftige Kritik hervorgerufen.

Man könnte 7zunächst einmal ad homiınem argumentLeren: cselbst VO  3 Rad mu
die biblische Sprache A moderne begriffliche (wenn auch 7zuweilen recht bild-
hafte) Sprache übertragen. Auch muß CiNE Reihe VO  a} Teilsynthesen schaffen,
Prophet Prophet Er wendet siıch die abstrakten Begriffe und muß
doch ein CISENECS Begrifisystem einführen. Er verurteiılt die allgemeine Synthese

Das Evangelium nach Johannes, Übersetzt un: eingeführt VO Roltf GÖGLER Benziger: Ein-
sıedein 1959, 101,. 102
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un mehrt die Teilsynthesen Eıne folgerichtige biblische Theologie bestünde, nach
seiNeMmM Ansatz eigentlich NUur unmittelbaren Hinhören auf den ursprünglichen
'Text als Oftenbarung, als Wort Gottes ber Gott

ber e1iNe solche Art argumentleren Ware billig un darum unbillıg; die
Fachgenossen haben VO  - ads Herausforderung ANSCHOMIMECE: un haben nıcht
Aart Die theologische Sprache ads 1ST konkreter un steht der Sprache
der Bibel näher als die anderer Autoren Wer Alten Testament bewandert 1ST

und das Werk VO  e} ads liest findet eine Kongenialıität un CiInN6G 1iNNETEC Verwandt-
schaft ZUTr Bibel die INan Stil VO  e} rıiezen Jacob un Eichrodt vermißt Das
1ST sich wertvoll daß INan einfach nıcht gyrundsätzlich das Unterneh-
iINeN von ads SCInNn kann, sc1 CS LU biblische Theologie oder nıcht In ihrer Ant-
WOTTL haben aber viele Fachgenossen VO  e} Rad trotzdem die Möglichkeit
einheitlichen Systems biblischen Theologie behauptet, der S1IC haben den
Entwurf solchen vorgelegt. Das geschah VOTL allem ı den Besprechun-
SCH, das Z W eite den Neuauflagen alterer Theologien.

ber W as 1ST der Schlüsse] systematischen Autbau des Alten Testa-
ments” Bietet das Heılıge Buch selbst 1ı SC1INCIMN Zusammenhang eiINEe Systematik
Wwen1gSsStens andeutungsweıise oder unausgesprochen oder einschlußweise? CGross geht
sehr WEeIL IN1LT C166r Forderung Was also 1ST die alttestamentliche Theologie? Es
1ST die Vermittlung der Glaubenswelt des System, das die Bıbel selbst
darbietet % 13 Vriezen hatte umgekehrt DESAHYL daß s CINNC systematische kon-
struktiıve Eıinteilung unmöglich 1ST un eigentlich jede Gliederung des Stoftes C111

SCWI1ISSC Willkür bedeutet (S 100) Schliefßlich Knight „Im Augenblick WILr

die lebendige Erfahrung der Begegnung Israels MIt se1INECIMM Gott Tabellen un
cSysteme Zu bringen suchen wird S1C für Gefühl kalt un TOL

Z weitellos gibt N Autoren, die theologisch reflektieren N g1ibt Ort schon
eCiNe Art Von „fides intellectum S0 sammeln eLIw2 die utoren der
deuteronomischen Schule Tatsachen der Heıilıgen Geschichte un denken ber deren
Warum nach Außerdem haben die Autoren des Alten Lestaments Freude am SC-
ordneten Autfbau, worüber sıch die moderne Forschung mehr klar wird S1e
haben G Vorliebe für Strukturen, verfügen ber lıterarısche Schemata, ıhren
Stoft ordnen, handhaben kunstvolle stilistische Techniken, die Struktur
siıchtbar machen ber das gilt LUr MC  e} kleineren Komplexen bis

Geschichtswerk hın, aber icht VO Ganzen des Alten TLestamentes Gerade
auf diese Tatsache hat VO  $ Rad hingewiesen un SIC mehr als andere utoren
herausgearbeitet gerade 1er hat Wichtiges geleistet

Das Ite TLestament als ZanNzZCS bietet also eın organısches System der Theologie,
höchstens ein System des Erzählens, das auf theologischen Prinzıpien auf-
ruht Wohin gehören die Psalmen oder die Weisheitsliteratur? Sind die Weisheits-

14 2.2.0 19
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bücher einfach die Antwort Israels den siıch offenbarenden Gott, der sind S1C

icht eher Ce1inNne ZUr Theologie parallellaufende Ethik?
Wenn 65 also unmöglıich ı1ST, Aaus dem Alten Testament ein fertiges theologisches

System erheben können WIrLr ann cht theologisches Materi1al heraus-
holen, 5 nach dogmatischen Plan ordnen? Das irgendwie die
Spätscholastiker, un S1C gaben ihren Werken Tıtel WI1Ie Topologie der Schrift
Dıcta probantıa, Schriftbeweis us  <

Be1 dem calvinistischen Theologen riıezen sıch C1in starker Strukturwille
Zunächst VO  } außen, besser VO Inhaltsverzeichnis her gesehen, scheint der Auf-
bau seiNer Theologie bıblisch sSCinNn (SOft Der Mensch Der Verkehr
7zwischen Gott un Mensch Der Verkehr 7zwischen Mensch un Mensch Ethik)

(ZOfTt Mensch un Welt Gegenwart un Zukunft Er geht also weder VO der
Geschichte noch VO Institutionellen aus, sondern VO Begrifflichen beginnt
MIt Gott StEIgL zZUu Menschen herab schließlich DA Begegnung (Sottes mit

dem Menschen kommen Von der Oftenbarung handelt Erst auf Seite 199

Begeben WITLr uns ZU. 'Text selbst, ann finden WIL aber e1in Vorangehen, das der
Bıbel näher 1ı1STt Vriezen geht jeweils darauf aus, einNne begriffliche Mıtte finden,

die herum sıch ıhm die anderen Elemente des S5Systems SrTupPICICH. Diese selbst
werden annn wıeder Zentren NCUCTI, untergeordneter Systeme. Dıie Mıtte sCINCT

Theologie 1ST die Idee VO Gemeinschaftsverhältnis zwischen dem heilıgen Gott
und dem Menschen S1e kehrt als das große Thema sSe1iNECS Buches wıeder,
S$1C verschiedene Formen 28 aber bleibt dieselbe, un Von ihr Aaus erhalten
alle Ausführungen ıhre Einheit In ihrer Wiederholung sıch diese Idee

konkreter un bannt die Gefahr des allzu Abstrakten, wodurch der
Traktat Reichtum verlöre Nebenzentren sind eLIw2 die Transzendenz des sıch
oftenbarenden Gottes, Heiligkeit us  <

Eichrodt geht VO  —$ der Tatsache des Bundes Aaus (eine entfernte Verwandtschaft
MIt der Bundestheologie CocceJus un anderer) Mıt diesem usgangs-
punkt steht Eichrodt ber allen seinen Kollegen INa  P denke daran da{fß Menden-
hall un Baltzer ıhre grundlegenden Entdeckungen ber diıe Bundesinstitution
ZWanz1l1$ Jahre nach dem ersten Erscheinen des Eichrodtschen Buches machten!5.
Der Autfbau der ersten Auflage Eichrodts hat sıch ] den iıcht geändert,
un N 1ST auch eın Anlaß dafür da Er kennt ıcht die Reihenfolge „Gott
Mensch — Begegnung der beiden“, sondern geht VO geschichtlichen Augenblick
der Begegnung Aaus, da Gott sich dem Menschen oftenbart. Das heißt wieder nıcht,
daß INa  ; siıch be] Eichrodt ı geschichtlichen Augenblick verlöre. Der Bund
dauert fort WI1r  d ı wieder un bereitet den endgültigen, Neuen
Bund VOL Der Bund 1ST geschichtliches Ereign1s und begründet den geschichtlichen
Charakter der Offenbarung Der Bund 1ST Von komplexer Struktur, iındem die
göttliche Inıtıatıve un die freıe verantwortliche Antwort des Menschen
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schließt. Der Bund 1ST Grundstruktur, auf die sich die Einzelsituationen die Ämter,
die relig1öse Praxıs gründen. Der Bund 1STt eiNe literariısche Struktur, die auch
spaten un disparaten lıterarıschen Materialien theologische Einheit verleiht Vom
Bund geht die Predigt der Propheten aus, und auf den Bund 7zielt etztlich auch die
eschatologische Erwartung Im zweıten Band läßt die einigende raft ach Unter
der Überschrift (Gott un Mensch finden sich die Abschnitte: Geist (Gottes
Wort (Gsottes un Weisheit Gottes Weltrtbild un Schöpfungsglauben Stellung
des Menschen der Schöpfung Welterhaltung Die himmlische Welt Die
Unterwelt Hıer hat INa  3 icht mehr den Eindruck dafß sıch die Grunderfahrung
des Bundes konzentrischen reisen enttfaltet Der dritte el „Gott un
Mensch“ behandelt die individuelle Religiosität un Sittlichkeit. Er könnte folge-
richtiger herausarbeiten, WIC das Individuum Bund des Volkes mMIiIt Gott steht
Sünde und Vergebung ZU Beispiel werden unverbunden fast Ende des Buches
behandelt Werden S1C ıcht Israel auch VO zentralen Thema des Bundes
her gesehen als Bruch des Bundes un als VO  - Gott her gewährte Er-
neuerung?

In der mittelalterlichen Theologie entstand System, indem alles einzelne des
Alten Testamentes auf Christus bezogen wurde. VO  3 Rad beschließt SC1INCNHN Z W

ten Band un damıt Theologie MI1tL Abschnitt VO  3 95 Seiten ber
die Beziehungen des Alten Lestamentes ZU Neuen. Hıer münde CcS, 1er werde es

aktualisiert 1er werde 6S iıcht Der Abschnitt enthält bestechende Gedanken,
besonders den der Vergegenwartigung ber kommt nıcht SPaT, erscheint
iıcht fast WIe ein Anhang? Man fühlt icht seCein Gewicht un ordnende raft

Aufbau des Buches Wer die Theologie VO  - ads lesen beginnt fühlt sıch
hingerissen durch den ausdrucksstarken Stil Sanz die Welt des Alten Testaments
RErst Ende wird IM bewufßt dafß auch Christ 185

Eichrodt dagegen bezeichnet schon auf der ersten Seıite seiner methodologischen
VE  z Einführung die Ausrichtung des Alten Bundes auf den Neuen hın als Wesens-

element SCI11GT Theologie. Diese Schau auf die Fülle un die Vollendung Neuen
Bund zibt ıhm die Kraft, viele Kapitel des Buches dynamisch gestalten. Für
Eichrodt ann InNnan Sagch, das einigende Prinzıp SC1 Christus.. Gerade deshalb VeI-

mißt Ina  - sEe1INECIM Werk die Kırche, die Vollendung Christi. Wer den Bund als
Grundlage Von allem ansıeht, müfßte der ıcht folgerichtig eım Bund Christi mit

seiner Kirche enden? Die mittelalterlichen Theologen sahen 1es sehr klar, WECNN

S1C der allegoria, 1e€ den Glauben aufbaut Christus seinNner vollen Wirklich-
keit, MIt der Kirche, betrachten. Als Glied der Kirche konnte sıch der
Christ Jebendig dem Alten Testament als ZUuU Evangelıum gehörenden Wirk-
lichkeit anschließen. Dıie 7, WEe1 Bände Eichrodts enden ı der Beziehung des Ver-

einzelten Individuums SC1NECIN (Jott



tes

Dı ologie des AN Testaments den Katholiken. ET N Es wurde schon ZESAZT, daß die systematische Theologie ı Spaten Mittelalter
anfıng, sich von der Biıbel lösen. Ursprünglıch ruhte das theologische System
unmittelbar auf biblischer Grundlage. Schritt Schritt wurde es selbständiger.
Schließlich vielleicht VOr allem Aaus didaktischen Gründen, wurde die unmittelbare
biblische Grundlage mittelbaren un untergeordneten, Anhang
Die Gegenreformation brachte ann icht NUr CII außerordentliche Blüte der
scholastischen Theologie, sondern zugleich auch der Exegese un der pOos1ıtı1ven
Theologie. Dıie theologische Erneuerung des VOr1ScCNh Jahrhunderts durch den Neu-
thomismus ahm dagegen ZWAar die VO  - der biblischen Grundlage losgelöste SPCc-
kulatıve Theologie wieder auf die Erneuerung der biblischen Studien dagegen kam
Nnur MItTt Verspätung un gerıet sofort Schwierigkeiten. Daher annn INa  } das
VOr1SC Jahrhundert seiner theologischen Impulse M1t dem golde-
19140 Zeitalter der Scholastik Miıttelalter der MIiIt dem Jahrhundert verglei-
chen, das reich großen Exegeten War Gerade das Ite Testament hatte be]1
der Restauratıiıon der katholischen Studien Jahrhundert 1Ur 10 SCINNSC
Bedeutung Als ann Spater einNne wichtige Phase für die biblischen Studien C1N-

SCTZTE, rieb die defensive Haltung die besten Kräfte auf
Die Sıtuation des vorigch Jahrhunderts spiegelt sich vielleicht besten dem

Spicilegium Dogmaticobiblicum VO  —$ Corluy (1884), das praktisch eine amm-
lung („Ährenlese der Titel) VO  3 biblischen Beweıstexten für die üblichen
dogmatischen Thesen darstellt Eın spater Nachfahre dieses Werks 1ST die noch
mittelbar VOrTr der großen Bibelenzyklika Diıvyıno afflante Spirıtu erschienene
vierbändige Theologıa ıblica VO  } Ceuppens (ab Durchaus anders 1STt E
die Zur gleichen Zeıt (1940) der Reihe der Bonner Bibel“ erschienene heo-
logie des Alten TLestaments VO  3 Heinisch obwohl auch S1IC noch iıcht
wirklich gelungenen Einheit gelangt.

Das bis heute bedeutendste VO  e} Katholiken geschriebene Werk 1ST die
Theologie des Alten Testaments Z w el Bänden Von Van Imschoot (  4—5

Es bietet eiNe Fülle VvVon Materı1al Manche Abschnitte SIn ausgesprochen biblisch
gearbeitet. Nur der Gesamtautbau IST nıcht eigentlich biblisch: erscheint das
Thema „Gott un seıin Volk“ ErSt Kapıtel des ersten Bandes (Gott”) un

Nur VO  3 Z Seiten KTı

Das 1ST alles, W 4s bis heute als Gesamtdarstellung der biblischen Theologie des
Alten Testaments VOoO  3 katholischer Seite vorgelegt wurde. Es 1ST verständlich daß
dieser Zustand für Exegeten un Dogmatiker gleicher Weıse unbefriedigend
wirkte Die VO  $ Corluy un Ceuppens vertretene Rıchtung mußte darüber hinaus
offene Kritik auslösen, VOTLr allem, nachdem den Enzykliken Providentissimus
Deus (1893) un Dıvyıno afflante Spirıtu“ (1943) die moderne kritische Metho-
dik der Forschung offiziell anerkannt worden WAar. Diese Kritik richtete sich er-
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Lu1s Älpnf'o-.$‘cbqekel

1  \  > Lms Ä lonio-Sdaoe/eel  seits Vgegen die der Schrift in diesen Werken z-ugéfiväesene theologische Funktion und  anderseits gegen die Weise, wie hier.konkret Exegese getrieben wurde.  Die Funktion der Schrift, besonders des Alten Testaments, war ın diesen Wer-  ken eine ganz untergeordnete. Die Aufgabe des Alten Testaments innerhalb der  Theologie beschränkte sich darauf, hin und wieder eine Begründung für ein Dogma  zu liefern, im Studienjargon: „Thesen zu beweisen“. Das führte logischerweise zu  einem scholastischen. Grundriß der biblischen Theologie. So wurde der ursprüng-  liche Vorgang völlig in sein Gegenteil verkehrt: das frühe Mittelalter baute seine  Theologie auf der Schrift auf; die Neuscholastiker konstruierten die Schriftaus-  legung nach dem Modell der dogmatischen und scholastischen Theologie. Die Exe-  gese wurde ein Prüfungsfach zweiter Ordnung, viele Professoren trieben. sie als  eine Art Apologetik. Man blieb weithin durchaus hinter dem zu;ück, was schon  Leo XIII. empfohlen hatte:  „Es ist sehr wünschenswert und notwendig, daß die Heilige Schrift im gesamten theolo-  gischen Studienbetrieb ihren Einfluß ausübe und dessen eigentliches Lebensprinzip  werde. Das wurde stets vertreten und durchgeführt, von den Vätern wie von den gro-  ßen Theologen. Vor allem auf Grund der Bibel stellten sie fest, was geglaubt werden  muß und was daraus folgt [der Papst spielt hier auf die dogmatische und auf die Kon-  klusionstheologie an]. Gestützt auf die Schrift wie auch auf die göttliche Überlieferung  wiesen sie neu erstehende Häresien zurück [Apologetik oder Kontroverstheologie], er-  forschten das Verständnis der katholischen Glaubenslehren [spekulative Theologie] und  deren Einheit [systematische Theologie]. Das kann niemanden wundernehmen, der  erwägt, welch hervorragende Stellung den göttlichen Schriften unter den Quellen der  Offenbarung zukommt, so daß man die Theologie nur dann richtig und ihrer Würde  entsprechend treibt, wenn man die Hl. Schrift intensiv studiert. So’wichtig es ist, die Stu-  denten an Universitäten und Schulen in das Verständnis und Wissen um die Dogmen ein-  zuführen und sie zu lehren, aus den Glaubensartikeln nach den Normen einer aner-  kannten und gründlichen Philosophie die rechten Schlußfolgerungen zu ziehen, so darf  doch der ernste und gelehrte Theologe nicht darauf verzichten, die‘ Dogmen aus. der  Bibel zu erweisen.“ 18  Die Hl.Schrift als „Lebensprinzip“ der gesamten Theologiel ist immer noch ein  unerfülltes Ideal. Das Dogma zu studieren und nach philosophischer Methode dar-  aus theologische Folgerungen zu ziehen, war leichter zu verwirklichen. Dogmen  aus der Schrift zu beweisen, wurde, wie gesagt, auf verschiedene Weise versucht.  Aber viele fühlten sich doch durch das aufgestellte Ideal der Schrift als Lebens-  prinzip der gesamten Theologie angezogen, zumal geschichtliche Ereignisse und  kulturelle Umbrüche der Lehrbuch-Theologie ihr Prestige raubten.  Eine zweite Beanstandung richtet sich gegen die Art und Weise, wie in den  Werken von Corluy.und Ceuppens und praktisch in allen dogmatischen Hand-  büchern Schriftauslegung getrieben wurde. Es ging darum, vorgegebene Thesen zu  beweisen. Eine kritische Analyse der herangezogenen Texte durch die Fachexperten  zeigte in vielen Fällen, daß sie die These, die sie beweisen sollten, nicht beweisen  {  M l?ncbiridion Biblicum®* 114,  48seits Vgegen die der Schrift in diesen Wérken ZUgCWäCSCI'IC theologische Funktion un
anderseıts die Weıse, W1e€e 1er konkret Exegese getrieben wurde.

Dıie Funktion der Schrift, besonders des Alten Testaments, War in diesen Wer-
ken eine Banz untergeordnete. Dıie Aufgabe des Alten Testaments innerhal der
Theologie beschränkte sıch darauf, hin un wieder eine Begründung für eın Dogma
IR liefern, 1im Studienjargon: „Thesen Bra gan Das tührte logischerweıse
einem scholastischen Grundriß der biıblischen Theologie. SO wurde der ursprung-
ıche Vorgang völlig 1ın seın Gegenteıil verkehrt: das trühe Mittelalter baute seiıne
Theologie auf der Schrift auf; die Neuscholastiker konstrulerten die Schriftaus-
legung nach dem Modell der dogmatıschen un scholastischen Theologie. Dıie Exe-
SCSEC wurde eın Prüfungsfach 7zweıter Ordnung, viele Protessoren trieben S1e als
eine Art Apologetik. Man blieb weıthın urchaus hınter dem zu;ücl&, W 4s schon
Leo 141 empfohlen hatte:

„Es 1St sehr wünschenswert und notwendig, da{fß die Heilige Schrift 1M theolo-
gyıschen Studienbetrieb iıhren FEinfluß ausübe und dessen eigentliches Lebensprinzip
werde. Das wurde vertreten und durchgeführt, VO:  } den Vätern w1e VO den Srü-
en Theologen. Vor allem aut Grund der Bibel stellten sıe fést, W as geglaubt werden
mu(ß und W as daraus olgt der Papst spielt hier auf die dogmatische und auf die Kon-
klusionstheologie an ] Gestützt auf die Schrift Ww1e auch auf die gyöttliche Überlieferung
wiesen s1ie NECUu erstehende Häresien zurück [ Apologetik oder Kontroverstheologie], CI -

forschten das Verständnis der katholischen Glaubenslehren (spekulative Theologie] und
deren Einheit [systematische Theologie]. Das kann nıemanden wundernehmen, der
erwagt, welch hervorragende Stellung den göttlichen Schriften den Quellen der
Oftfenbarung zukommt, da{fß 9988  - dıe Theologie 1Ur dann richtig und ıhrer Würde
entsprechend treibt, wenn INa  - die Schrift iNntens1Vv studiert. 50 wichtig $  St, die Stu-
denten Universitäten nd Schulen 1in das Verständnis und Wıssen die Dogmen e1n-
zuführen und s1e Z ehren, Aaus den Glaubensartikeln nach den Normen einer Netr-

kannten und gründlichen Philosophie die rechten Schlufßfolgerungen zıehen, darf
doch der ernste und gelehrte Theologe nıcht darauf verzichten, die Dogmen Aaus der
Bibel erweiısen.“

Die Hl. Schrift als „Lebensprinzip“ der Theologie4 1St ımmer noch eın
unerfülltes Ideal Das ogma studieren un nach philosophischer Methode dar-
AaUus theologische Folgerungen zıehen, WAar eichter verwirklichen. Dogmen
AusSs der Schrift beweisen, wurde, W1e geSaßtT, auf verschiedene Weiıse versucht.
ber viele ühlten S1C}  h doch durch das aufgestellte Ideal der Schrift als Lebens-
prinzıp der Theologie ANSCZOHCH, zumal geschichtliche Ereignisse un
kulturelle Umbrüche der Lehrbuch-Theologie ıhr Prestige raubten.

Eıne Z7zweıte Beanstandung richtet sich die Art und VWeıse, W1e in den
Werken VO Corluy-und Ceuppens un praktisch in allen dogmatischen Hand-
büchern Schriftauslegung getrieben wurde. Es 21ng darum, vorgegebene Thesen
beweisen. Eıne kritische Analyse der herangezogenen Texte durch die Fachexperten
zeigte in vielen Fällen, daß S1e die These, die s1ie beweisen sollten, ıcht beweisen

€n&iridion Bıblicum®? 114.
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konnfefi,}vs‘reirlr sie in ıhrem Wartsikn etwas gan'z anderes besagtén oder nur ÄAhn-
lıches, aber gerade ıcht das Gemeinte, un daß sich das Gemeinte auch icht AaUuS

ıhnen eindeutig deduzieren 1eß Denn NUur der Wortsinn annn eine theologische
These yültıg beweisen.

SOwairt die Kritik Leider blıeh s1e sehr in negatıven Feststellungen un 1n
der Diskussion rein didaktischer Probleme stecken. Für das Ite Testament waren
eine Reihe iın die Tiefe führender Fragen aufzuwerten SCWESCIL, nämlich die
rage nach der christlichen Bedeutung des Alten Testaments, 7zweıtens die rage
ach dem, W as INa schon Zzur Väterzeıt die „Scrıptura catholice tractata“ Nannte,
drittens nach der Schrift als Quelle christlicher Lebensgestaltung ın Lehre, Sıtte,
Beten un Meditation (also eine kritische un moderne Entsprechung der mittel-
alterlichen Lehre VO den jer Sınnen). Ferner hätte INa  } sollen, da{fß
(401> Entwürfe der Theologie vorgelegt worden waren, die wieder auf Strukturen
der Bibel aufbauten, hnlich wı1ıe 1im 17. Jahrhundert be] den Protestanten die
„antisymbolischen“ Theologien eınes CocceJus un seiner Schüler aut die über-
systematısıerte damalıge Theologie geEANLWOFTEL hatten. Im katholischen Raum

wäre natürlıch eın Schlagwort WwW1e€e „antisymbolisch“ vermeıden SCWESCH. A
das geschah nıcht oder kaum.

Immerhin äßt sich SagcCH, daß sich se1t einıger Zeıt in der Studienpraxis‘ selbst
fast unmerkbar eın Wandel vollzieht. Die kritische Exegese 1St. w1e eın Sauerteig,
der allmählich viele „Schriftbeweise“ ändert. Wird s1e eS auch fertigbringen, daß
die Hl. Schrift als Lebensprinzıp die Theologıe verlebendigt? Dazu braucht
65 gute „biblische Theologien“, die ıhr Material kritisch urchleuchten un dıie nach
biblischen Strukturen entworfen sind

Für das Neue Testament xibt r schon derartige „biblische Theologien“, ann
eıne Fülle Von Monographien, VO denen eine stille Wirkung ausgeht. Für die
Schrift als S$in WI1r noch ıcht über die orm VO  ; „theologischen Wörter-
büchern“ hinausgekommen. S50 gibt N das „Bibeltheologische Wörterbuch“ VO  3

Bauer (einbändıg 195 erweıtert ın Zzw el Bänden und das Vocabu-
laire de Theologie Biblique (1962) Von e] un fo B

Riınen katholischen Kommentar ZUuU Alten Testament in der Art der estark theo- S>

logisch Orl]entierten Göttinger Bibel (ATID) Zibt 6S ebenfalls noch icht
Wo liegen die Gründe für diese Lage innerhalb der katholischen Theologie des

Alten Testaments? Da ıch weder genügend Abstand noch Kenntnis habe, eiıne
vollständige Erklärung geben, beschränke ıch miıch darauf, eine mögliche Deu-
tung vorzulegen. Die kritische katholische Exegese 1St noch Jung. In der Stille
wurde ZW ar schon se1it Leo EB 1e]1 yearbeitet un vorbereitet, doch die öffent-
liche Anerkennung erfolgte EerSst voll MIt der Enzyklika VON 1943, un EeErSsSt VO

diesem Zeitpunkt aAb gibt e5s5 eine vitale Entfaltung der Arbeit. Jahrzehnte hindurch
hatte die Apologetik den Vorrang VOr der Kritik: SN War eine Zeıt, 1n der auch die
maßgebenden Protestanten praktisch die Bibeltheologie aufgegeben hatten. Von

4 Stimmen 172, 49
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Ausnahmen abgesehen mußte sichdie katholische XeZCSsEzunäch
SKUr unterziehen, die C1iH®sehr schwierige DiätB  1t sich brachte, «CiIHE Enthaltung
VvVon theologischen und konstruktiven Arbeiten. Diese vorübergehende Kur WAar

den Exegeten heilsam, aber die Nichtexegeten gelüstete 65 ach ıcht heil-
Behandlung. Als die Kur WAar, kam die Zeıt, einzelne theologische The-

men untersuchen, eiNeEe spatere Gesamtsynthese vorzubereıten. Man War noch
der Phase der Einzeluntersuchungen, als der Internationale katholische

Exegetenkongrefß 1958) 1 Löwen-Brüssel stattfand. In dieser Phase befinden WIr

uns noch
Überschaut INan also die Entwicklung der katholischen Exegese des Alten Testa-

men(tes, erscheint 1e Behauptung die Katholiken haben keine Theologie des©  A Alten Testaments als unrichtig; mMan mü{fitte SagcChH: „noch keine ber wenn auch
die Gesamtsynthese fehlt mangelt 6S doch ıcht Monographien, se1 es auf
dem Gebiet der reINenN Forschung, sSCc1 6S auf dem zugängliıcheren Gebiet der Popu-
larısıerung Ich CIN1SC NECUECTE Werke die Studien VO  —$ G ros's ber das
universale eich und den universalen Frieden (Weltherrschafl als religiöse Idee
Alten Testament Onnn 1953 Dıie Idee des CWIBEN und allgemeinen Weltfriedens

Alten Orıent und Alten Testament Trier die gewichtige Studie VO

ch arbert Der Schmerz Alten Testament Oonn 1955 un Cin einfacheres
Buch ber ein Ühnliches Thema: utcli Providence an Suffering the

an Edinburgh 1955 das kleine un inhaltsschwere Buch VO  $

Schilling, Das Heilige und das („ute Maınz 19575 „Gott erhbennen
Sprachgebrauch des ALT, on G. Johannes Botterweck, onn 1951% (1<

Leswege un Menschenwege ı der Bıbel nd ı Qumran VO  =) Nöt 5 cher, Onn
(195 8);, und noch vieles andere.

4 Im französischen Bereich hebt sıch die Sammlung Lectio divina heraus. Sıe
enthält U, A die Monographie VO  } Dubarle Le vpeche orıginel anıs PFEcri-
Inre, Parıs 1958 und die eue un ausgezeichnete Arbeit VO  e} Grelot Le
couple humaın Parıs 1961 Man könnte fortfahren un die Namen VO Asensıo0
un Moraldıi NECNNECI, die französischen Werke VO  3 Guillet, Gelin, Maertens
und eiINe Fülle VOnNn Sonderaufsätzen, die Nober jeweils Elenchus Biblio-
graphicus der Zeitschrift Biblica (Päpstliches Bibelinstitut, Rom) aufzeichnet. Das
heifßt also, daß für die katholische Theologie des eiNe ylückliche Konjunktur
eingetreten 1ST die für die Zukunft auch systematische Werke ßr

Dıie Protessoren für biblische Theologie, S1Ee wırken, sind berufen,
diesen Prozeß pflegen; enn wirklich reite Einzelstudien und noch mehr
sammenfassende Werke wachsen, WI1e die Erfahrung Z  9 Ur Aaus langen,
dem Studium gewidmeten Lehrtätigkeit:

Schließen WITL diese Seiten MItT Z W ©1 Zıtaten Aaus der Enzyklika „Dıyıno afflante
Spirıtu denen S1C das Bemühen den theologischen Gehalt der Schrift CIMMD-

E  A hehlt Die Stelle AÄindet S1' da, der apst vVon den Kommentaren spricht:

d}



ZC18 vor allem Was den einzelnen chern Perikopen. an theolog 5
„ehre die Gegenstände des Glaubens und der Sıtte steht. Das soll i der We

g’<:schehexi‚l daß die Auslegung N!  chrt Nur den Lehrern der Theologie hilft, die Glaubens-
lehren vorzulegen und begründen, sondern auch den Priestern dient, die christliche
Lehre dem Volk verkünden. «“

An der anderen Stelle, die sıch MItLt dem theologischen Studium ı den Semina-
rien befaßt, außert S1' die Enzyklika ähnlich:

Die exegetische Erklärung oll VvVOor allem theologisch Orjıentiıert sC1H den Wortsinn;
und speziell den theologischen Wortsinn gründlich darzulegen

Es 1St also icht notwendig, „geistlichen“ ınn errichten, Schrift-M z E SN
theologie pflegen; vielmehr jefert uns der Zut erforschte Wortsinn Theologie,
da die utoren des Alten 'Lestaments erster Linıe theologische Zielsetzung
hatten.

Das wird erst ZzZum eil verwirklicht: enn die kritische Bemühung ı1STt noch ichte Eg
allseıtig ausgebildet. Vielleicht kommtaber die Zeit, sich die biblische Theo-
logie, auch bei der theologischen Ausbildung, icht mehr Nnur monographischen,
sondern AU!  1 synthetischen Umriß vortragen äßt Dann WIr: es dem Theologie-
studenten möglich SC1MN, großen Gang, ı die theologische Welt
des einzudringen, die gyroßen Themen und die tragenden Strukturen e_

fassen. Von daher ann er annn auch wieder gründlicher und tiefer die Einzel-
des verstehen. Gleichzeitig 11St die biblische Theologie die Fülle un die

Zusammenfassung der Kxegese, die Brücke zwischen Schrift und Dogmatik

Jean Paul
Paul Gerhard ustersn E E A R e r E
Zweihundert Jahre sind es, SeiITt Jean Paul OM März 1763 ı dem damals welt-
abgeschiedenen Wunsiedel ı Fichtelgebirge geboren wurde. Eigentlich hieß der
Pfarrerssohn Johann PaulFriedrich Richter, doch aus Begeisterung Jean Jacques _
Rousseau ahm den Dichternamen Jean Paul Im Jahre 1825 1ST

56jährıg Bayreuth gestorben.
17 Enchiridion Biblicum?® 551 Zn  S
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Wenn auch Baute A Zah] der Literaturfi*eunde,-‚ die Jean Pauls Géistesflqu Crn
dig folgen vermögen, verhältnismäßig klein und Jean Paul viqlfach lediglich als
Zeıtgenosse VO  3 Herder, Goethe un S der aus Literaturgeschichten be-
kannt 1St, W ar der große oberfränkische Dichter seinen Lebzeıten doch der

7
meistgelesene Schriftsteller, der besonders durch seinen Roman „Hesperus” eine
Berühmtheit erlangte wWw1e seit „Werthers Leiden“ eın anderer. Insbesondere ISt

Jean DaGl VO  e} den Frauen schwärmerisch verehrt und gelesen worden, enn s1e
konnten un wollten sıch von der Macht seiner Sprache und dem Zauber seiner
Gedanken hinreißen und fesseln assen. — Wer hat 1n unserertr schnellebigen Zeıt och
die Neigung, sich den kühnen Iräumen und Phantasıen, dem Rausch der Farben
und Klänge des Dichters hinzugeben un sich 1mM (semute bewegen lassen?

+ x Jean Paul 1ißt das Drama unberücksichtigt. Seine Prosa un NUur solche
andelt 65 S1 1in seinem Werk, wenngleich der nNnur ıhm eigene Rhythmus und
Wohllaut manchmal 1n die Nähe der lyrischen Aussageform kommt 1St rche-
stral, daß Max Kommerell den Dichter den „Entdecker der Musik der Prosa“
nennt*! und Paul Nerrlich VO  3 einem „sprachgewaltıgen und sprachbildenden Gen1e
Ww1e eın 7zweıter se1it Luther“ spricht?.

Wenn die Gegner Jean Pauls den Dichter Felde ziehen, führen s1ie
VOTLT allem den Schwulst und den Bombast seiner barocken Schreibweise Und in
der 'Tat inden sich etwa in der „Unsichtbaren Log  D diese unerfreulichen Er-

scheinungen der Zoptfära. Und do 1St seine Prosa einmalig und unverwechselbar,
sinnlich und anschaulich, originell und metaphernreich. Richter weiß Humor un
Komik, Ironiıe und Satıre, Wıtz un Laune, Lächerliches und Erhabenes, Scherz
un Phantasıe, Idyllik und Titanısmus, Heıteres und Melancholisches einer
Einheit verbinden.

M Barock und Empfindsamkeit sind die Quellen, die die Gebärdensprache unseres

wohl bilderreichsten Dichters immer NCeCu eleben un: den Leser 7zumindest den
Leser ZUur Zeıt Jean Pauls 1in Begeisterung versetiztien un 1in Verzückung
geraten ließen. Wo ımmer das eigene sich 1n den Vordergrund drängen kann,
bezieht der Dichter sich cselbst MIiIt 1n das Geschehen e1in. Miıt unvergleichlicher
Sprachmeisterschaft schaltet immer 6Ue Einfälle als Extrablätter un Anhänge
e1n. In einem Briet Aaus Weımar VO April 1799 seinen Freund Friedrich Oertel
rechtfertigt sich Richter: „Und ich hasse doch, 1m Roman es Erzählen
sehr, sobald nıcht durch Einmischung von Reflexionen un Einfällen die
alte Geschichte für den Erzähler selbst eine eu®c wird.‘

Der Dichter hät eine Geisteswelt hinterlassen, die sowohl durch ihren enzyklo-
pädischen Umfang als auch durch ıhre Gefühlstiefe und sprachliche raft besticht.
eın ganNzZCS Schaffen entspringt dem Humor und einer romanti#ch-mystischen

1 Max Jean Panl, - Frankfurt/M. 1933,
Paul NERRLICH, Jean Panl eın Leben und seine Werke Berlin 1889,
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Jean aul

Sentimentalität Dabei 1STt der Humor WI1Ie für den Romantiker die Ironıe als
die eigentlich schöpferische raft mehr als eiNeE Art Subjektivismus und eCin Spiel
des Geistes, 1ST CiNG Lebenshaltung, Cin Prinzıp, der das Große Kleinen wahr-
N1ıMMT, die Gesamtschöpfung Blütenknospe bewundert und die Beschränkt-
eıit dieser Welt sub SPECIE aeterniıtatfii betrachtet Der versöhnende Humor Jean
Pauls überbrückt die Gegensätze zwischen dem unendlich Großen un dem unend-
lich Kleinen, 61 1ST dıe Systole un die Diastole, die ureı1genSste Macht sSCe1NCcS5 dichte-
rischen Schaftens Ausdruck Weltverhältnisses.

Der Humor mi{(ßt das Komische Unendlichen, enn Sagt Jean Paul
seiner Vorschule der Kethetik“ (2 Auflage „vernichtet das Endliche
durch den Kontrast MIiIt der Idee Es gibt für ıhn keine einzelne Torheit keine
'Toren, sondern ur Torheit un eine tolle lt“

eit Rabelais, Cervantes und Shakespeare gab es Europa bis Young,
Richardson, Smollet un Sterne keine ausgesprochen humoristische Dichtung Erst
MI1L Theodor Gottlieb VO  3 Hiıppel dem Verfasser des humoristischen Romans
Lebensläute aufsteigender Linıe erscheint Deutschland C111 Vertreter des

Humors Rabener, L1ISCOW und Wieland haben ıhre Werke lediglich MIt Satıre
und Ironie SeWwuUrzt.

Während Goethe und Schiller VOTr dem eich VO  e} Komik un Humor Halt
machen, überschreitet Jean Paul die Schwelle un wird 1er heimisch Insofern
geht Jean Paul ber das Dioskurenpaar VO  } Weımar hinaus, selbstverständlich NUur

potentieller Hinsicht. Überhaupt hat Jean Paul den Humor astheti-
schen Stilprinzıp erhoben un seiNer „Vorschule der Asthetik“, die den
epochemachenden Werken gehört, theoretisch begründet. Es bleibt sein großes Ver-
dienst, diesem Werk, das jedoch mehr C1iNCc Poetik 1ST, ber das Wesen VO  $

Komik und Humor Grundlegendes ausgesagt haben Nach ıhm sind als Dichter
un Theoretiker des Humors Gottfried Keller, Wilhelm Raabe und Friedrich
Theodor Vischer nennen

Schon SANzZ früh sucht Jean Paul die verschiedensten Erscheinungsformen des
Humors einzudringen un 6I6 Geschmeidigkeit der Sprache erreichen Als
schreib- und lesebeflissener Gymnasıast Schwarzenbach der oberen Saale legt

S1C} Zettelkästen, Exzerptenbände un C1inhn Mitwörterbuch 6116 Zusammen- .

stellung der 5>ynonyma, und schreibt psychologische Skizzen. Der Student
der Theologie Leipzig wendet S1 bald Voltaire und Rosseau Z liest Pope,
Swıift un Sterne und wiıird INIL den Werken Wielands, Lessings, Herders un
Goethes bekannt Seine überschießende Sprachfreude findet ihren ersten Niıeder-
schlag dem dem Werther abgelauschten un VO  3 Millers „Diegwart beein-
fiußten kleinen Briefroman „Abelard und Heloise (geschrieben vVvon November
1781 bıs März den satirıschen Skizzen ber Theologıie, Schrift-
stellerei, del un: Weiber. 1783 wird die Schrift dem Titel Grönländische

z



Prozesse“ veröffentlicht. Wenn auch diese Blätter keinen klang anden
heute verstaubt sind, sind S1e für en ıIJungen Jean Paul insofern bedeutsam, als

S1' gewollter satirischer anıer 1 bildlichem un unbildlichem Wıtz,
Scherz un: Ironie, Metaphern un Antıthesen schult un ZEISLIS wendig WIr  d. Bald
beherrscht Jean Paul die technischen Sprachmittel besonders die Metaphorik
VCIaN, da{ mMi1t diesem Reichtum Ausdrucksgebärden die höchste komische
Wiırkung erzielt. Viele SCIHNCF komischen Darstellungen beruhen fast NUr auf Wort-
WwWIitfzen un die wiederholte Anwendung von unerwartetien Epitheta 5ßt die
Aufßerung Hegels Recht bestehen wenngleich Hegel Jean Paul allgemeinen

scharf beurteilt daß der Dichter „Aäußerlich das Heterogenste, brasilianische
Pflanzen und das alte Reichskammergericht zueinander gebracht habe? Und
der Tatı der Dichter hat alles, W 4s dem Menschengeiste erfaßbar ı1ST, SC1INCIMN Wıtze
dienstbar gemacht.

Jean Paul findet Möglichkeit, die magische Wirklichkeit i Kleinen und
Grofßen darzustellen, vorwiegend ı den literarıschen Gattungen der Idylle un

des Romans. Beide betrachtet SEMEINSAMEN Weltgefühl. Indem
ber Romane Biographien n  $ können SCWI1ISSC gattungspoetische Gesichts-
punkte, die für den Roman gelten, 1er keine Anwendung finden

Der Humor der Idylle ı1STt der kleine“ Humor, der die Menschen ıhrer Eın-
achheit un Ländlichkeit, der mikrokosmischen Welt friedlicher, ENUSSAMECTC
Idyllik belauscht un die der Dichter realistisch WIeEe möglich schildert

Im Roman dagegen wird die Welt eıl des Unıyersums und die Natur erhaben.
Der Mikrokosmos weiıtet sich vA Makrokosmos. Dıe Landschaft 1STt ıcht mehr
die Kleinwelt sondern S1C wırd phantastische und atmosphärische Stiımmungs-
andschaften aufgelöst.

Dıie „hohen“ Menschen, die „Sonntags- der Festtagsmenschen“ VOo  } denen
Rıchter etzten Extrablatte des ersten Bandes se1ines Romans „Unsichtbare
Loge  “ spricht haben ıhr Leben Sanz auf die Seele gyestellt s$1e haben die Erhebung
ber die Erde, das Gefühl der Geringfügigkeit alles iırdischen Tuns un der Un-
törmlichkeit 7zwischen unNnseTreIm Herzen und unserem ÖOrte, das ber das ver-

wirrende Gebüsch un den ekelhaften Köder unseres Fußbodens aufgerichtete An-
gesicht, den Wunsch des Todes un den Blick ber die Wolken“. In Friedrich Heın-
rich Jacobi sah Jean Paul die Verkörperung SC11NC5 Ideals.

Der sSE1INeETr reı großen Romane („Unsichtbare LogeX der als „Roman der
unendlichen Sehnsucht“ bezeichnet worden 1ST wurde Von arl Philipp Moritz,
dem Vertasser des Anton Reıser > begeistert aufgenommen un 1793 MIt

Titelkupfer VO  ; Chodowiecki geschmückt veröftentlicht.
Mıt „Hesperus der fünfundvierzig Hundsposttage“ gelingt Jean Paul der

große Wurf Dıiıeser Roman hat Zeitgenossen eisten ergriffen un des
3 ermann Hegel-Lexikon, Stuttgart 1937 11 397
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ters ich etfz eil die Empfindsam Dicht
wesentliche Impulse verlieh, die Welt der Wirklichkeit erhabenenWelt
desGefühls verklären. Richter wußte dem Weltschmerz erhabenen Aus-
druck geben. Als literarischer Vertreter der Sentimentalität wird Jean Paul
zugleich ZU Modedichter der Empfindsamkeit, YABE Dichter der Freundschaft und
der Wahlverwandtschaft, ZzU Dıichter der Liebe, der Tugend un der Alliebe.
Seine Idee der Liebe ı1St NUur auft die Sehnsucht, iıcht autf die Erfüllung gerichtet;
als Herzensverbindung muß MG kosmischen Zusammenhang SC-
sehen werden.

In hymnisch gehobener Sprache der Dichter die Herzen SC1NEI Leser
esseln nd ı ıhnen C1MN Sehnen nach Sphären wecken Flöten und
Aeolsharfen, die Attribute romantischer Dichtungen, erklingen schwärmerischen
und melancholischen Stimmungen.

Eın ıcht wegzudenkender Bestandteıil Jean Paulscher Romane sind der TIraum
und die Traumphantasıen die Formen seiner Dichtung Alles Irdische
entrückt imagınarech Raum, und des Dichters Gedanken umkreisen die
Pole Liebe und Tod, Gott und Unsterblichkeit ı Sınne des Christentums be1
Herder und Jacobi.

Im „Hesperus” W1e uch ı SEINCIN dritten Romanwerk, dem - Titan“, den Jean
Paul sCein vollendetstes Werk, sSC1IMN „chef dV’oeuvre“ nennt, komponierte der Dich-
ter magischen Frühlings- un Seelenlandschaften un verschmolz SI MmMIiIt der
arockromantischen Parklandschaft Ideallandschaft Hıer verband sich

Ühnlich WIC bei der französischen Gartenarchitektur, aber anders als bei dem
Z W ar gepflegten, aber nicht VOoO  e} Menschenhan vergewaltigten englischen Park
Kunst mi1t Natur Im A Tatan entdeckte Jean Paul Italien als das Landdes Trau-
ines un des Lichtes, ohne esS jemals selbst geschaut haben Wıe AUS aum
anderen Werk 1ißt S1' 1er die gesamte Weltanschauung des Dichters heraus-
kristallisieren.

Dıie Menschen 1ı den Romanen, die auch die eigentlichen Humoristen sind,
denen der Humor gegenständlich geworden 1St verbergen sich vielfach i dem
Bemühen, sıch ber diese Welt erheben, Wıtz un: Zynısmus. Dadurch
entsteht eine Spannung 7zwischen Gefühl un Intellektualität, Ideal un Realität.
Ihnen wird der Humor Zzu „Welthumor“ > W1e dem Romantiker die Ironıe Zzu  a}

„Weltironie“ WIr: Der mephistophelische Roquairol C1iNeC „Mischung aus

Schlamm un Ather“ 1STt der zentrale un großartigste Charakter, dessen Seele
Von Jean Paul zergliedert WIr  d. Dieser „Abgebrannte des Lebens“ der EISENCN
Humor zerbricht und seinen) Leben auf oftener Bühne ein'Ende macht, fIl5ßt dem
Leser ein metaphysisches Schauern SL,

Dem Hesperus ZiIngenN CIN1ISC idyllische Dichtungen, denen uns Freu-
del Fiälbel und Wuz als komische Käuze der lächerliche Fıguren begegnen. Und
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doch sind alle ırgendwie liebenswerte und sympathische Erscheinungen. Sie siınd
als „naıve‘‘ Menschen die Gegenbeispiele Jean Pauls „hohen“ Menschen.

Die Komik der Idylle erklärt sıch 1Ur VO Personenhumor her und kreist
en ı sC1IiNer Genügsamkeıit un Eıintachheit kindlicher Einfalt un geistlicher
Armut, nıcht überbietender Naıivıtät un stiller Selbstzufriedenheit ebenden
Menschen. Mıt unendlicher Lust zeichnet Jean Paul INIE komischem Ton Bılder
des Kleinen, Verschrobenen un Grotesken. In diesem Weltausschnitt oibt 65 keine
erhabenen Stimmungslandschaften mehr, sondern die zeneriı1e 11STE 19808 das behag-
iche Interieur, ı dem sıch ein gemütvolles Alltagsleben abspielt. Diese Welt ord-
Net Jean Paul SEATTET: Vorschule der Asthetik“ der „nıederländischen“ Schule

Das Leben des vergnugten Schulmeisterleins Wurz Auenthal“ (41792) äßt uns
ber den Vollglück der Beschränkung“ ebenden Schulmeister Marıa Wuz als
ein „ 111 sıch vergnugtes Dıng un sıch CINSCSPONNCNECN fröhlichen Kauz
lächeln. Er versteht siıch auf die Kunst,; „STELS röhlich SCInN der glücklicher
werden“. Seiner Armut schreibt sıch die gewünschten Bücher auf Grund
der Tıtel ı den Mefßßkatalogen selbst. Die Sprache ı1ST voller Wärme, ohne beißende
Ironıe un CIS15C Verstandeskälte arl Philipp Moritz schrieb Jean Paul Der
Wuz Geschichte verfaßt hat 1ST nıcht sterblich

Eıne e1iıtere Schul- un Pfarridylle begegnet uns ‚Leben des Quintus Fixlein
Aaus funfzehn Zettelkästen SCZOSCN WI1e „ Wuz der Dıiıchter als Bıo0-
graph selbst auftritt Wenn Wıilhelm Dılthey Rıchter als den Dichter deutschen
Lebens bezeichnet hat MIL Sicherheit zunächst den Dichter der Idyllen
gedacht der den Nıedrigen des Volkes herabsteigt un ihrem Leben
poetischen Zauber verleiht Für Goethe un Schiller dagegen liegen die Bereiche
dichterischer Gestaltung anderen Sphäre und ıcht Kleinleben ihres
Jahrhunderts

Als Beigabe ZU „Quintus Fixlein erschien Ende 1795 Des Rektors Florian
Fälbels un seiner Primaner Reıse nach dem Fichtelberg Wenn Fixlein als
Höhepunkt der Idylle betrachtet werden kann; 1ST Fälbel“ Cein Musterbeispiel
für Jean Pauls Kunst Porträtieren In Fälbel der MIt seinen Schülern und
se1iner Tochter C1iNe Schulreise durch die vogtländische Landschaf macht, hat uns
Rıchter pedantischen, kauzigen Schulmann geschenkt Der Dıichter weıß M1t

Anschauungs- S1tuations- und Charakterkomik alle Kegıster des Komischen
ziehen

In dem Werk Blumen- Frucht- und Dornenstücke der Ehestand 'Tod und
Hochzeit des Armenadvokaten HFr St Sıiebenkäs Reichsmarktflecken Kuh-
schnappel VO  a} Jean Paul“ (1796), das VO  a} Johannes Alt als Rhapsodie“ bezeich-
net wiırd 1ST ZWar die volle Idyllik noch vorhanden, doch wird S1C stärker MIt der
rauhen Wirklichkeit konfrontiert. Sıiebenkäs 1ST iıcht mehr das 681 siıch vergnugte
Dıing“; außerdem fehlt ıhm die Beschränktheit. Wenn an AausSs vielen Werken
Jean Pauls Autobiographisches herauslesen kann, führt Siebenkäs“ MI Sıcher-
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eit 7zurück die Zeıit, als Rıchter MIt seiNer Multter Hof 7ziemlich aärmlichen
Verhältnissen lebte Lenette, VO Jean Paul plastisch gestaltet, hat gew1f5 INan-

chen Zug VO des Dichters CISCHCI Mutter.
Die Reihe der Romane schließt mMI1t dem Idyllischen gebliebenen Fragment

„Flegeljahre (1805) Dieser Roman Testamentsgeschichte gehört den
genehmsten Werken Jean Pauls Walts Iraum wurde Anlaß Philipp ÖOtto Run-
SCS Allegorie ,Dıie 1T Tageszeıten

Dıie Vorschule der Asthetik“ 1ST nıcht die CINZISC theoretische Schrift Jean Pauls
Außer Reihe VON politischen Schriften un CINISCH Abhandlungen über Un
sterblichkeit und Christentum verfaßte Riıchter die „Levana oder Erziehlehre

damıt hat S1C|  ;h auch der Geschichte der Pädagogik blei-
benden Platz verschafft Vom Erzieher, der eine Zeıtlang selbst War (1im Hause

Rittergutbesitzers Töpen be1 Hoft und als Hauslehrer Schwarzenbach)
ordert lebendige Anschauung, Selbsttätigkeit un die Harmonisierung aller
dividuellen Anlagen des Zöglıngs, Goethe weiß ıcht „Gutes Von diesen
Blättern und schreibt dem Vertasser „ CINC unglaubliche Reıte

Das Spätwerk des Dichters tällt Bayreuther Zeıit Nun WI1r  d der Humo-
YiST der Idylle un des großen Romans Gestalt verharmlost die Nar-
ren die letzte Individuation findet Der Invalide un Vogelsteller Fibel,; der schon

Wuz vorgebildet WAar, un Marggraf sind die Helden dieser formreiten Cha-
rakternovellen.

Neben „Des Feldpredigers Schmelzle Reise nach Fliätz“ 809) 1ST VOTLr allem
Dr Katzenbergers Badereise“ erwähnen. Mıt dem letztgenannten Werk ı1ST

Jean Paul nach Johannes Alt der Begründer des Realismus des 19 Jahr-
hunderts geworden In den Spaten Werken distanziert S1C}  h Rıchter VO  w} der Schreib-

se1nNnes früheren Schaffens, verzichtet auf den Bombast un die Weıt-
schweifigkeit, Jißtct die kühle Ironıe vorherrschen un abstrahiert VO  3 sıch selber.
In der Person des Dr Katzenberger führt uns Jean Paul/l zynischen W15sSeN-

schaftlichen Kuriositätensammler VOTL der als humoristische Karikatur jedoch
icht als (Gsemüuütsnarr dem ohl vollendetsten und originellsten komischen
Werk des Dichters betrachtet werden annn Im allgemeinen S$in Jean Pauls INann-

lıche Gestalten Jünglinge Reiftere Männer schildern 1STE Richter mMit Aus-
nahme des Dr Katzenberger ıcht gelungen Dafür hat uns Jünglingsgemälde
geschenkt W 1 S1C eın zweıter Prosa malen imstande WwWar

Jean Paul C111 Zeıitgenosse der Klassiker, erfährt Von diesen eiNe starke Ab-
lehnung Goethe un Schiller werden VO  e} seiner „Formlosigkeit abgestoßen. Für
Schiller 1ST der Dichter Jean Paul fremd WIC C  b} der aus dem Monde gefallen

,



“  ISt: und Goethe ek 1ırn fe v erfe ner
schaft i die andere“ Jean Paul weiß Goethes Urteil ber ıhn un S  °  9ADas
1St das Eınzıge, W as ıch dem großen Manne VOTaus habe, daß iıch Schriften
richtiger un würdiger aufzufassen verstehe als die meıin1ıgen.“ Goethes Urteil
ber „den Teutel VO  — Hof“ War aber nıcht ı NeEgaLLV. Im est-Ost-
lichen Dıyan den Dichter „verständig, umschauend einsichtig, die selt-

:
amsten Bezüge schafftend und doch nirgends hne den geheimen ethischen Faden

Wiährend die beiden Großen Weımar Jean Paul allgemeinen ıcht wohl-
wollend beurteilen SINn  d Herder und Gattın Karoline VO  - Jean Paul sechr
angetan, Geistesverwandt sind ıhm Friedrich einrich Jacobi als Hauptvertreter
der SsSOogenannten Gefühlsphilosophie und Fichte, dessen Philosophie ihrer

e  e

etzten negatıven Konsequenz der Dichter der Gestalt des wahnsinnigen Schoppe
"TLıtan veranschaulicht. Auch Gleim, Wieland und Knebel WI1IC auch Spater

ieck Schleiermacher, Fouque Hoffmann un Hugo VO  3 Hofmannsthal PTrEeISCcHh
den Dichter. Als Jean Paul 1847 VO  3 der Un1Lversität Heidelberg den Doktortitel
verliehen bekommt und das Diplom Aaus den Händen der Protessoren Creuzer
un Hegel entgegennehmen kann, 11STt die akademische Jugend begeistert und ehrt
ıhn durch Fackelzug.

Jean Paul als ein zutiefst deutscher Dichter i1ST eigentlich Nnur VO deutschen
Lesepublikum un Aaus seiNer Zeit verstehen. Um beachtlicher sind die loben-
den Außerungen ber ıhn VO  e} Madame de Stael, Coleridge und Carlyle, der 1830

der Foreign Review“ längeren Aufsatz ber Jean Paul veröftentlichte.

ZE

Jahre Dachau —Die Abwanderung der Wissenschaftler — Der eCu«ec Paragraph DF
des Russischen Strafgesetzbuches VWer VO  3 den Kindern glaubt Gott? Der
Wünschelruten-Effekt Wiederanstieg der Geschlechtskrankheiten Zeitungen

Parıs VI Internationaler Kongrefß für christliche Archäologie
Bn

Jahre Dachau

Am Marz 1933 wurde durch Erlaß des damaligen kommissarischen Polizeipräsidenten VO!

München, Heinrich Himmler, be1 Dachau das Konzentrationslager des riıtten Reiches er-

richtet. Ihm olgten viele andere; bıs März 1944 gab 21 große (davon Reich)
165 Außenlager für den Arbeitseinsatz. Dıiıe Gesamtzahl der VO:  3 den
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DE
ten one ol Z llione che betraSC habe bei d Lag

lösung“ der Jud nirage nicht be üd£sichrigt sind.
Dieses Konzentrationslager oll Nu  — N} würdigenGedenkstätte umgestaltet werden,

nachdem die katholische Kirche während des Eucharistischen Weltkongresses 1960 MIiIt der Eı-
weihung Todesangst-Christi-Kapelle den Anfang gemacht hat. Schon die Errichtung dieser
Kapelle ine protestantische und Jüdische Gebetsstätte sollen folgen zeiIgte, daß 1Ne solche
Gedenkstätte anderes se1Nh mu{ als 1Ne Statte der Besichtigung oder ein Ort für politische 5x“

Demonstrationen.
Noch rCINCI, wWenn möglich, und abseits VO: allem „Kult“y} der sich solchen Gedächtnisstätte
verbinden pflegt, oll die Rıchtung des Gedenkens durch den Karmel bestimmt werden,

der Dachau gebaut wird Hıer oll Sühne geleistet werden für all die DAn und den
Pr Manderen Konzentrationslagern begangenen Verbrechen. Es oll Stelle, der Gottes Ord- M  55

NUunNng ungeheuerlich übertreten wurde, Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit bezeugt werden.
Nıcht der Hınvweıs aut die verletzte Würde des Menschen kann die Aaus den Fugen Ord-
NUuNg dieser Welt wiederherstellen, sondern allein das zeugnishafte Bekenntnis, daß der
Herr iST und ıhm alle Anbetung der Welt gebührt: Jesus Christus. Mıt ıhm vereınt und stellver-
tretend für andere nach dem Wort des Paulus: %} will das meinem Fleisch5
Was den Leiden Christi noch für seiNnen Leib, die Kirche“ (Kol 1, 24) werden hier die
Schwestern VOo Berge Karmel ein Leben des Gebets und der uße führen.

E  »  ADn  S
Damiıt ı1STt reilich das eutsche Volk noch nıcht Aaus seinNner Verpflichtung entlassen, die seinem

Namen geschehenen Verbrechen wiedergutzumachen. Neben der materiellen Schadenersatzleistung
mu{(ß ber VOrTr allem und erster Stelle die Rückkehr den Ordnungen Gottes stehen. So wich-
U1g die stellvertretende Sühne IST, die die Schwestern auf sich nehmen bereit S1N! arın allein
erschöpft sich die Aufgabe des Karmels nıcht. Er 1ST e1in ständiger Mahnruf das deutsche
Volk, das gesamte Leben, das prıvate und das öffentliche, nach den Ordnungen Gottes auszurich-
ten, die allein ein Volk und den einzelnen VOor dem Absinken ı1115 Unmenschliche bewahren, WIC

\ © .3  WEDachau und den übrigen Lagern geschehen 11IST.

Nirgends 1St der Mensch eiNnsam W IC dem totalen Staat des technisierten Zeitalters en-
ber. Der neue Karmel geht deswegen ganz bewußt auf die eiNsSsame Zelle beschaulicher Einsied-
lerinnen zurück die sich den Altar Gemeinschaft VO Schwestern eu-*
finden Vom Altar her mu{ 1Ne NCUEC Brüderlichkeit Volk und die elt hineinwach-
SCH, weiıl gerade S$1e Dachau und den andern Lagern des rıtten Reiches, arüber hinaus
ber uch ı allen Lagern der totaliıtären Staaten geschändet und zerstört wurde. „Karmel VO]

Heiligen lut wiırd deswegen die NECUEC Stiftung heißen.

Gleichzeitig mMIıtL diesem Karmel oll ıne Chronik der Märtyrerpriester des Drıitten Reiches ent-

stehen, die Benedicta Marıa Kempner, 112 Lansdowne Court, Lansdowne, USA, heraus-
geben wırd Die Vertasserin bittet Hınvweise und Unterlagen, die ıhr ZUr Ausarbeitung des
Buches dienen könnten.

Die Abwanderung der Wissenschaftler
D +

0

Die Abwanderung der Naturwissenschaftler enn LUr VOo  } denen 1STt hier die 1St eın Vorgang,
der welıter zurückreicht und umfassender ISTt, als InNnanl oft denkt. Das Hauptanziehungsland dieser
Auswanderung i1Stdie Neue elt. Von den Nobelpreisträgern für Physik und Chemie 1i den
USA zwischen 1907 und 1961 erhielten den Preıis, bevor S1IC amerikanische Bürger wurden.
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Ausland-geboren und hatten dort ihre wissenschaftliche Ausbildung empfangen Von
den 651 Mitgliedern der Akademie der Wissenschaften 151 (d Yo) nıcht den
Staaten geboren 116 (d 18 Yo) hatten ihre Ausbildung Ausland erhalten Doch SIN keines-
WESS 1908088 anerkannte Gelehrte die Staaten ausgewandert; zıieht auch wieder un$!
Forscher orthın Z wiıschen 1949 und 1961 wanderten ıhrer N!  cht WENISECT als 01010 die USA
C1IN, davon 32 000 Ingenieure und 1 01010 Wissenschaftler Es 1STE schwer CIMMECSSCH, w as der- be1-
spiellose Aufstieg der USA Jahrhundert dem ustrom dieser wissenschaftlichen Arbeiter
verdankt

Fragt INa  3 nach den Ursprungsländern dieser Einwanderung, dann oilt daß %9 AaUuUsSs Europa
kommen Die Hauptländer sınd Deutschland,.England die Skandinavischen Länder und Mittel-
CuUroDa. Der französische Beıtrag 1ST relatıv SCT1N$S. Er betrug für die Jahre 1953—1958 be1
Gesamtzahl VO'  3 4000 11UT 85 Hierin außert siıch die allgemeine französis  e Abneigung dıe
Fremde WI1e auch der SCT1INSC Gelehrtennachwuchs des Landes. Umgekehrt zieht auch IL
Wissenschaftler nach Frankreich. Als Grund WIr: die Organısatıon der Universität und das
Prüfungssystem ZENANNT, W 1e auch dıe „Sprachbarriere 9 die übrıgens beiden Rıchtungen spielt.
Die Einwanderung der Wissenschaftler nach nglan1ST hinreichend, die englische Abwande-
Fung nach USA und Commonwealth kompensıeren.

Die Treue der zugewanderten Wissenschaftler Z Heılımat 1ST beachtlich Die CINZISC Aus-
nahme VO  - Gewicht 1St der Verrat des deutschen Physikers Fuchs, der die englische Staatsange-
hörigkeıit ANSCHOMIMN hatte und den SoWwJets das Geheimnis der Atombombe verriet Das war

e1in Einzelfall denn die SowJetunion vermag NUur Wissenschaftler anzuziehen, die fur ideologisch
annehmbar S1N! Ruftland verfügte der ersten Hälfte unNseTC5S Jahrhunderts nıcht 43  ber
ustrom ausländischer Wissenschaftler, W IC ıhn die USA erlebten Um beachtlicher IST, w 4S die
SowjJets dennoch geleistet haben

Welches SIN überhaupt die Gründe, die Wissenschaftler bewegen, Heımat VOI-

lassen? Es andelt S1'Ja keineswegs Aı leichte Entscheidung; S1C 1ST oft her tragisch
eNNECI. Es SIN verschiedene Gesichtspunkte, die da mitspielen: politische, finanzielle, berufliche
Selten erläfßt C1MN Wissenschaftler sC1MH© Land CINZ1S Aaus>s politisch--ideologischen Motiven. Dıie wich-
L1SSTE und reilıch asSSıvVe Ausnahme ı Jahrhundert bildet der Exodus der deutschen, Oster-
reichis  en und ungarischen Wissenschaftler, dıe VOTr der Tyranneı der totalıtiren Staaten und der
antisemitischen Verfolgung flüchteten.

Normalerweise ı1St der Hauptgesichtspunkt die Aussicht auf ine Stellung, die dem Wissenschaft-
ler 110e größere Unabhängigkeit sCeiINeEr Arbeit und reichliche Mittel für 105 verspricht. Der

Forscher 1ST oft ber das Unverständnis der staatlıchen tellen SGT Heımat gegenüber
seinen Bedürfnissen und seinen Leistungen emport. der W as ıh: forttreibt, 1ST die überspannte
Machtstellung Professors oder Laborvorstandes. Was der Forscher braucht, 1ST Freiheıit,

Experimente anzustellen und re Ergebnisse diskutieren. Diese Freiheit 111 durch 110e

entsprechende Stellung garantıert und diese hinreichend tundiert Mothhol Das 1SE C1H Hauptgrund,
weshalb gerade dıe USA den etzten Jahren ausländische Forscher solcher Zahl ANSCZOHCH
haben Dıe amerıkanıschen Unıiversitaten verfügen ber 10UC Fülle VO  - Lehrstühlen und dazu-
gehörigen Laboratorien, und WAar auch innerhalb desselben Faches, da unabhängı1ges Arbeiten
gesichert 1STE

Wenn dıe Europäische Gemeinschaft Wirklichkeit WITr WIr:! 199828  - dıe Abwanderung der Wıssen-
schaftler die Neue Welt abbremsen INUSSCIL Eıiınerseits wiırd das Veremmniugte Europa den For-

schern dann ÜAhnlich vorteilhafte Angebote machen können WIC dıe USA und die 5SowJjetunion
Anderseıts wırd sıch csteht often, das „Universitätsklima bıs dahin geäindert haben Noch
SIN dıe UnıLıversitaten nationalıstisch Noch studieren verhältnismäßig n europäische Stu-
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denten ı Ausland, schon weil die betreftenden Diplome nıcht voll anerkannt werden, und
geschieht noch selten, daß ausländiısche Professoren Ruf erhalten. (Nach Gabriel Nahas
1: Le Monde, Wochenausg. 749.)

Der eue Paragraph DE des Russischen Strafgesetzbuches

Der Paragraph DD des Strafgesetzbuches der des maßgeblichen Strafgesetzbuches der
dem die Strafgesetzbücher der anderen Unionsrepubliken gleichgeschaltet werden) hatte

die Gründung VO  3 Gruppen Strafe gestellt, „deren Tätigkeit dem Vorwand der Pre-

dıgt relig1öser Glaubenslehren erfolgt und IN Schädigung der Gesundheıt VO  3 Bürgern der BC-
schlechtlicher Ausschweifung verbunden 1St Im Kommentar dazu war erklärt worden, daß der
Paragraph SCWI1SSC fanatische Sekten gerichtet se1

Am 25 Juli 1962 eschlo{fß der Oberste S5Sowjet der ein Gesetz, dem der „nach diesem
Paragraphen Zur Verantwortung Personenkreıs erweilitert wurde Die Tätigkeıt, die die

den neugefafßsten Paragraphen fallenden Gruppen kennzeichnet, WIr: NU:  - folgendermaßen
umschrieben „Tätigkeıt, die dem Vorwand der Predigt religiöser Glaubenslehren der der
Ausübung religiöser Rıten IN1IL Schädigung der Gesundheıit VO Bürgern der SONSU1ISCH Über-
geriffen auf die Person oder die Rechte VO  } Bürgern oder M1L Anstiftung Zur Verweıigerung der
Teilnahme gesellschaftlicher Aktıivıtät der der Erfüllung VO  3 Bürgerpflichten verbunden 1ST

Strafbar 1ST dıe Organısatıon der Leıtung solcher Gruppen und die Anwerbung VO  3 Minder-

jährıgen IN1L Stratmafiß VO  - bıs fünf Jahren Freiheitsentzug oder Verschickung, MI1

der hne Konfiskation des Eıgentums die „aktıve Teilnahme solchen Gruppe un die

„systematische Propagıiıerung der angegebenen Tätigkeiten mMIi1ItL Strafmaß VO:  - 5is dreı

Jahren Freiheitsentzug oder Verschickung
In der Nr 22/1962 der Zeitschrift Sowjetskaja Justızı]a (Sowjetjust1z) erschien C1MC Kommen-

tar diesem Gesetz Es heißt darın zunächst, der Paragraph 727 des Strafgesetzbuches der
se1 9! SC1HEeX Fassung wesentlichen den entsprechenden Paragraphen der übrigen Unions-

republiken analog Zur Erläuterung der Begriffe erd anderem Folgendes DESART Gesund-
heitsschädlich könnten lange Gebete und Fasten SCIMHN, ebenso die Taufe, W1e S1C bei den Bap-
tisten gelegentlich der kalten Jahreszeıit 891 EISISCHM Wasser durchgeführt werde Unter sSOoONnsLiı-

gCcn Übergriffen die Behinderung der Gläubigen der Ausübung ihrer VO:  3 der Ver-

fassung der und anderen Gesetzen garantıerten Rechte verstehen S0 würde
Reihe VO relig1ösen Organısationen den Gläubigen die Eheschließung mM1 Ungläubigen der

Andersgläubigen, der Besuch VO: Kı1ınos, Theatern, Klubs, das Radiohören, das Lesen sow jetischer
Bücher, Zeitungen und Zeitschriften verboten. Damıiıt würden die „Dunkelmänner versuchen, die

Gläubigen den wohltätigen Einfluß der sowjJetischen Wirklichkeit, die großen Ideen
des Kommuniısmus, die M1ITt der religiösen Ideologie unvereinbar SIn abzuschirmen.“ Als Über-

erif} au} die Bürgerrechte sCc1 auch anzusehen, wenn den Kındern der Gläubigen verboten werde,
der Pionierorganisatıon beizutreten, die Schule esuchen uUuUSW,. Als Anstiftung ZUT Verweige-
TUTES der Teilnahme gesellschaftlicher Aktivıtät und Erfüllung der Bürgerpflichten Verbote
des Besuches VO  e} Versammlungen, der eilnahme Demonstrationen, des Beıitritts den Ge-
werkschaiten und ÜAhnlichen Organısationen, der eilnahme den Wahlen uUSW. anzunehmen.
Der Begriff Anwerbung vUon MinderJjährigen wırd 1n rklärt, daß sıch auch Eltern straffällig
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machen,WenNnn ihre Kinder :ZUu Beıi eine Gesetz betroffene0M'ligiösen' Gruppen
veranlassen, und ZWAar se1 gleichgültig, ob 1es5 durch Drohungen,Schläge, Einschüchterung, der
durch Geschenke, Versprechungen uUuSW. eschehe. —

W
Is aktıve Teilnahme habe D die Anwerbung

Mitglieder oder das Zuverfügungstellen der Wohnung für die Versammlungen oder das
LA Einsammeln von Geldbeträgen den Mitgliedern gelten.

Der Kommentar stellt auch die Frage, ob das Gesetz NUur die sıch schon verbotenen Sekten
etrefte oder auch gesetzlich zugelassene religiöse Organısationen. Er antwOTrtel, das Gesetz mache

dieser Hıiınsıcht keinerlei Eınschränkung.Zwar spricht der Kommentar allgemeinen VO  ;

Sekten, ber der Inhalt des Gesetzes und 1e Kommentar selbst gegebene Auslegung machen
klar, da{ß dieses Gesetz bei Bedarf ZUr Zerschlagung nıcht NUur jeder religiösen Vereinigung, sSON-

dern auch jeder religiösen Familie dienen kann. Das Schlimmste, und auch sow Jetischen Strat-
recht Neue 1STt dabei, da{ß U auch die Eltern sich durch religiöse Erziehung ihrer CISCNCH Kinder
und Abschirmung derselben antıreligiöse Propaganda straffällig machen können.

H43  ee

Wer von den Kindern glaubt Gott?

$r Der Kampf Jene Lehrer, die sıch MI1 areligiöser Erziehung begnügen wollen, die VOLI-

geschrıebene antireligiöse Bearbeitung der Kınder betreiben, 1S5t ein konstantes Thema der
sowjetischen Gottlosenpropaganda. Die Zeitschrift Nauka Religija (Wissenschaft und Religion)
hat ı ihrer heurigen Februarnummer dem obigen Titel wıeder Vorstoß ı dieser Rıich-

A tung nNnie  me Wer Kinder liebt, den ertaßt e1in Schaudern, wenn darin liest, mM1 welcherA  „  DAn Tücke den Kındern Außerungen über ihre relig1öse Erziehung entlockt werden sollen, damit sie

dann I VO:  } der Parteı oft geforderten „individuellen Bearbeitung unterzogen werden
können. Und ein yroßes Mirtleiden erfaßt den Christen, Mitleiden M1 N arglosen Kindern, die
sıch durch C111 unvorsichtiges Wort en und NU:  - VOT schier unlösbaren Gewissenskon-
flikten stehen, Mitleiden MIt 30l  n Eltern, deren Kınder den Händen atheistischer Lehrer SIN  .

$ die Qualen ihrer Herzen sind sicher oft größer als die grausamsten Foltern, die NUur den Leib
treffen.

P  A Jenen Lehrern, die auf die Frage, WIC bei ihnen MIiIt der atheistischen Erziehung stehe, ZUFC.

nNntwort geben: „Meıiıne Kıiınder sind ungläubig, S16 geben alle die richtigen Antworten. Soll ich
ihnen vielleicht den Katechismus beibringen, damıt ıch ih: dann widerlegen kann?“ wird ı dem

f Autsatz DESABT, S1C sollten siıch LLUT ihre Klassen eınn geNAaAuUeCT ansehen, dann würden sS1e schon
merken, dafß nıcht alles ZU besten steht. „Die Untersuchung des Verhältnisses der Schüler
und ıhrer Eltern ZuUur Religion heißt weıter, 1STU C1HC der schwierigsten Aufgaben Ver-

Y auf der atheistischen Erziehung. Dıie Schwierigkeit besteht darın, daß die Kinder nıcht selten ıhre
Religiosität VOr andern, und VOr em VOr der Lehrkraft verbergen suchen. Außerlich nter-
cheiden sıch solche Schüler VO  w} den anderen Kındern nıcht. In SAaNZCH Reihe VO  - Fällen ler-
nen S1ie fleißig, storen die Disziplin nıcht und sind bestrebt, auf Fragen antworten, WI1IC der
Lehrer wünscht Auch ı1STt nıcht leicht herauszubringen, ob die Kinder Hause religiöse Ge-
bräuche eobachten und ob S1C die Kirche besuchen.“ Aus diesen Bemerkungen sieht Mall, w 1e

gzrofß das Mal der Einschüchterung der Kinder schon 1ST. Im folgenden gibt der Artikel Er-
fahrungsbericht über bewährte Kniffe, INIT Hiltfe deren IMNan den Kindern Außerungen über ihre
Religiosität entlocken kann. Wenn Nan LWa bei der Behandlung des Ursprungs der Menschheit,

selbst die Ntwort geben, zunächst 1Ur die Frage aufwirft und die Kiınder antworten

läßt, dann et sich der 1Ne der andere, der sıch verplappert und Adam un! Eva er-
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„äh elfen So kommt ın iner Erz ung
'Is OW: Wort „obras“ VOTr, schon Sagt C1inKindAT weiß CS, das i1ST 1A16 Ikone. Wırha-
ben Hause ıne.“ Und schon fallen andere Kinder jhes S 1ır haben uch «eine.“ der kann das
Wort „Kliros“ VYOT: Als die Lehrerin erklären begann, da zeigte schon 008 Kind aut und
Ssagte: OE Welß W as das heißt, ein Kliros, das ı1STt 1Ne Art Bühne ı der Kirche, ich habe S1C DCc-
sehen der Nikolsker Kırche. Da ENTZEZNELE ein Mädchen Das 1STt nıcht wahr, iıch War der
Kirche und habe keine Bühne gesehen.“ — „Freilich. „Neın“ „ES entstand 3831 Art Diskus-
s1ıo0n“” fährt der Berichterstatter fort, l deren Verlauf die Lehrerin viele tür S1C wichtige Aus-
künfte er den Kirchenbesuch der Kinder erhielt.“

„Viele wichtige Auskünfte wurden erhalten“, heißt weliıfter, „bei Gesprächen über Felertage,
die Famailie, diıe Verwandten.“ S0 gab Kinder, die außer den sowjetischen Fejertagen auch
ÖOstern, Pfingsten, den Namenstag und andere religiöse Feiertage aufzuzählen wußten. Wenn
den Verwandten auch Paten SENANNT wurden, erfuhr die Lehrkraft schon, da{ß die betreftenden
Kinder getauft 11. „Eıne große erfahren WITL: ferner, „spielen uch irekte Beob-
achtungen des Verhaltens der Kinder und außerhalb der Schule. S0 wurde . B kurz VOor

Ostern 1i1ne Lehrerin darauf aufmerksam, dafß NV1GCT ihrer Schüler während der Frühstückspause
„keinder Schule Kaftee hne iılch tranken. S1e glaubt den Antworten der Kinder, „keine Lüust..

Appetit“ schon nıcht recht. Und siehe da, Montag nach ÖOstern tranken diese Kinder „MI1T
großem Appetit“ denselben ilchkaftee WIC alle

Wenn NU: der atheistische Lehrer autf so. der andere Weiıse herausgebracht hat, welche VO:

sCe1iNnen Kindern religiösem Einfluß stehen, dann muß noch Erfahrung bringen
suchen, woher dieser kommt, denn nıcht ı SINdie Eltern diıe Schuldigen. Mit diesen Kennt-
i1s5sen ausgeruüstet, kann dann den „hartnäckigen Kampf“ jede einzelne Kinderseele füh-
ren. —Man fragt sich unwillkürlich, ob gläubige Eltern Sar keine Möglichkeit haben, sıch
derartige Beeinflussung iıhrer Kinder ZUTF Wehr setzen. Die Antwort 1ST, daß ihnen nach den

Gesetzen wirklich nıchts mehr bleibt als iıhr Gebet und das Beispiel VO Glauben
gepragten Lebens. Be1 jedem Versuch Abschirmung der Kinder atheistische Propaganda,
tiwa dadurch, dafß INan die Kiınder der Teilnahme Jugendorganisationen, Kundgebungen,

der Lektüre atheistischer Literatur der ar Schulbesuch indert, würden sıch die Eltern
strafbar machen un: ihre Kinder der Gefahr der Zwangseinweisung ein „Internat aussetzen.

Und gläubigen Kindern bleibt die ahl S wricchen der Verheimlichung ihres Glaubens und
unblutigen, bernıcht WENIgECEr schmerzlichen Martyrium, bei dem der Seelenhenker die amtliche
Bezeichnung „Erzieher“ tührt.

w  &r 8
7a

Der Wünschelruten-Effekt

Dıiıe Wünschelrute bleibt eın Phänomen, das die Wissenschaft Abständen immer wieder beschäf-
LIgT. Le Monde berichtet über CUHDTIE Untersuchungen, cie der französische ysiker rof Yves
Rocard angestellt hat (Wochenausg 749) Nach Rocard besteht der Wünschelruten-Effekt
unbewufsten Muskelreaktion, durch die 1Ne MI beiden Händen abilem Gleichgewicht ra-
SCNE Gerte überraschend ausschlägt. An sichse1 jeder Mensch, wenn auch nN1'  cht. ı der gleichen
Stärke, dafür empfänglich Art und Material der ute sind gleichgültig, NUur oll S1IC für Elektrizi-
tat nıcht eitend sC11. Die gegabelte Form hat sıch als besonders yUunst1ıg Zweı Fragen
sınd auseinanderzuhalten: die nach dem physikalischen Phänomen, das sich dem Wasser Suchen-
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den émerkbar macht, ihm das „Signal‘é au'sföst, und (zweitens)‘ die Frage, auf welche Weise
der Organiısmus des Wünschelruten- Gängers auf den physikalischen Vorgang anspricht.

Zum physikalischen Teil Nach den Versuchen VOo: Rocard veranla{lrt weder ruhendes noch
Q;jeßendes Wasser eın „Signal“. ohl ber reaglert der Wünschelruten-Gänger, sobald Wasser
durch poröses Material hindurchsickert. Dadurch nämlich entsteht eın elektrokinetisches Potential
und sSOmIt eın magnetisches Feld Streng WIr ber nıcht eın solches magnetisches Feld
celbst wahrgenommen, sondern die Varıation eines solchen Feldes, das Daran-Vorübergehen. Je
Schmelkes sıch der Wünschelruten-Gänger bewege, so deutlicher werde die Varıation VO  >3 ihm
wahrgenommen. Dıie Beobachtung VO' Flugzeug AausSs könne darum die Wirkung der Wünschel-
rutfe e1ın Vielfaches verstärken.

Dıe physiologische Komponente: Hıer 1St der Physiker, wıe sıch versteht, zurückhaltender. Es

ıst bisher vieler Experimente nıcht velungen, wa bestimmte Zonen menschlichen Körper
bezeichnen, die eiım Wünscheliruten-Eftekt ıne Rolle spielen. Immerhin Rocard, daß

der Zone der Armbeuge eine besondere Bedeutung zukommt. Er sieht ıne Bestätigung für diese
Vermutung darın, daß die Reaktion der Versuchsperson 1n dem Augenblick aufhörte, als INd  - 1n
der Gegend der Armbeuge eın starkes magnetisches Feld wirksam werden ieß

Viel mehr vermag die Naturwissenschaft ber das umstrıttene Phänomen der Wünschelrute
gegenwärtig nıcht N., Vieles bleibt oftene Frage, ZU Beispiel, ob beim Auslösen des
„Signals“ außer dem Einfluß des magnetischen Feldes noch andere Faktoren beteiligt sind, wıe
Iwa die magnetische Resonanz des Protons. Jedenfalls scheint die physikalische Seite des Vor-

einer Lösung näher gebracht als die Frage, wıe den Vorgäangen 1mM Organısmus kogimt.

Wiederanstieg der Geschlechtskrankheiten

Eın Fachausschuß des Weltgesundheitsrates hat nach einem Bericht von Le M. ofide (Wochenaus-
gabe Nr. 745) eın alarmierendes Wiederautfleben der Gonokokken und damit der venerischen
Krankheıten 1n der yanzen Welt festgestellt; und dies der seit mehreren Jahren angewandten
starken Antibiotika. Man nımmt A daß die Bakterien inzwischen weithin resistent geworden
S1Nd. Von der Erdbevölkerung sollen gegenwärtig die Millionen Gonorrhoe eıiden, dar-
ter besonders viele junge Menschen Jahren. Da{iß viele Jugendliche angesteckt werden,

L WIr nıcht zuletzt mangelnder Aufklärung über die Getfahr der Ansteckung zugeschrieben. Dıe
öftentliche Meınung 21Dt sıch der Täuschung hın, die Geschlechtskrankheiten seien seit der Ent-

_deckurig der Antıbiotika übemundefi; s1e werden deshalb nıcht mehr mmen.l Nun 1st
allerdings wahr, daß die Gonorrhoe heute nıcht mehr ın der urchtbaren und 1n gewissen Fällen
tödlichen Form auftritt wıe früher:; immerhin sind ıhre Folgen auch heute noch sehr schwqrwie-
gend, zumal bei der Frau, bei der s1ie oft 1n einem fortgeschrıttenen Stadıum erkannt wird.

Die gefährlichsten Ansteckungsherde bilden nach dem Bericht dıe Prostituierten die %
als' angesteckt gelten), weiıter: Saisonarbeıiter, Seeleute, Oldaten und Homosexuelle. Nur dadurch
daß sıch die gésamte Bevölkerung geschlossen hinter die entsprechenden Mafsnahmen des Gesetz-
gebers stelle, bestände ıne Hoffnung: auf Besserung; doch se1l 1eSs noch 1ın keinem Lande Je OCI-

reichen SCWESCH. Einz1g Sowjetrufßland, den Geschlechtskranken, dıe sıch nıcht behandeln a4aSs-
SCH, drei re Gefängnis drohen, oll bessere Resultate erzielt en In den Entwicklungsländern
se1 eın Aufspüren der Krankheit überhaupt nıcht denken. Der Weltgesundheitsrat hofft VOLr

allem auf die Entdeckung eınes wirksamen Impfserums. Ipzwischen wendet sich a alle
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Regierungen und Behörden, die Ärzteschaft und die Erzieher und ruft S1e auf, alles i ihrer
Macht Stehende tun, besonders die Frauen und die Jugendlichen VOor dieser chrecklichen
Geißel bewahren.

Zeıtungen Parıs

In Parıs erscheinen Tageszeitungen 198007 Gesamtauflage VO 4 655 875 Exemplaren Wıe
sehr Parıs der Mittelpunkt Frankreichs IST, geht daraus hervor, da{fß ber die Hältfte aller
französıschen Presseerzeugnisse (jährliche Gesamtauflage 6519 1775 000) Parıs erscheint
(3 504 837 500) Etwas Ahnliches der auch LLUT Vergleichbares WAare Deutschland ndenkbar

Aufschlufßreich 1STE die Verteilung der Leser der sroßen Zeıiıtungen So wird Le Monde %,
der Parısıen Libere 53 o VO'  - Männern gelesen Nach Altersgruppen 1STt die Gruppe der 35—49)jäh-
n stärksten bei Le Monde, France SOır und Parısıen Libere, während bexm Fıgaro und bei
Aurore die der 50-64jährigen Leser überwiegt Le Monde hat auch die stärkste Gruppe der Jugend-
lıchen bıs 25 TE (17 o); die vergleichsweise bei Fıgaro und Aurore Nur %o beträgt (Le Monde,
Wochenausgabe Nov bıs Dez

VI Internationaler Kongrefß für cQhristliche Archäologie

Der internationale Kongreß für christliche Archäologie, der avenna VO: September
ber 1962 9 War ausgezeichnet vorbereitet und bot ein reiches Programm Die starke Beteili-
ung AaUus allen Ländern bewies, da{fi dieser Zweıg der Altertumswissenschatten urchaus als blü-
hend bezeichnet werden kann Auch die deutschen Vertreter verhältnismäfßig zanhlrel|
obwohl dieses Fach 1L1UTr WENISCH deutschen UnıLuyversiıtaten entsprechend ZUr Geltung kommt
Die Vorträge wurden Relazioni Rapporti und Communicazıon1ı aufgegliedert, wobei die Haupt-
€ die Relazioni, die Probleme der Methodologie besonders berücksichtigen sollten Eıne

Neuerung bedeutete die Einbeziehung der Numismatık W as sıch urchaus als fruchtbar er w 1e5

Es IST natürliıch unmöglıch auch 11LUTr annähernd diesem Rahmen ber den Inhalt der vielen
Vorträge und Berichte Wenigstens die deutscher Sprache gehaltenen Haupt-
relationen [9}  n angeführt werden Radnoti Alföldi, Der S5ieg der rıaner Konstantıns
Hof Klauser, Die Außerungen der Alten Kirche ZUr Kunst (Revısıon der Zeugnisse, Folge-
LUNSCH für die archäologische Forschung) Kollwitz, avenna 7zwıschen Orient und Okzident;

Schmidt Kirchengeschichtliche Kartographie un christliche Archäologie Sehr vorteilhaft War

da(i gerade die großen Vortrage zeitlich aNgESCTIZT ‚9 gyute Diskussionen ermöglichen
Eıne besonders ebhafte löste der VO  w} Klauser AaUS, der eigentlich 1Ur nebenbeı die Behaup-
Cung aufgestellt hatte, daß es den Guten Hırten der VO der Kirche anerkannten Kunst wohl
VOr der Mıtte des vierten Jahrhunderts nıcht gegeben habe

Neben den Vortragen der verschiedenen Sektionen nahmen dıe Führungen durch die zrofß-
artıgen Monumente Ravennas wichtigen Platz C111 Dafür hatten sıch dankenswerterweise
die besten Spezialisten ZuUur Verfügung gestellt Gerade hıer darf vielleicht auch ein Wort der
Krıtık laut werden Dıie Gleichzeitigkeit dieser Führungen und der Rapportı stellen viele Teıl-
nehmer VOor Ce1inN unangenehmes Entweder Oder und schädıigte praktisch den Besuch der Rapporti

Stimmen 172 65
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YVielleicht erhaupt das Pr mf sen 1' mehrchzeitig rtrags

SCIr1CcH, auch abgesehen VO den Führungen, zuweilen eher störend Is fördernd. Ma rd gut
daran Cun, tür den nächsten Kongrefß der christlichen Archäologie, der voraussichtlich ı1: Deutsch-
and statthnden wiırd, daraus lernen und die Fülle der angebotenen Vorträge und Berichte Il'l€hl’

beschränken. Im SaNzCh ber kann INa  - die Organısatoren dieses Kongresses, der3  1T drei-
tagıgen Exkursion den frühchristlichen Monumenten VO Concordia, Grado und Aquıileia ab-
(0) iıhrem Erfolg 1Ur beglückwünschen.

A

A ehrungswürdig gerade für unls Deutsche bisherUMSCHAU die Gestalt Pıus XII auch WAar, sollte sıch die-
ser ungeheure Vorwurf bewahrheiten, dürt-
ten WILr dıe Augen davor nıcht verschließen.

Die Frage ıIST also schlicht die War der Papst
be1 sCc1iNnNnem Wıssen die Judenverfolgungen
verpflichtet, dagegen VOr aller Welt te-

Der Stellvertreter stieren? Wenn N nıcht CaLt, hat sıch dann
OE durch seıin Schweigen den grauenhaften Ver-

Unter diesem Titel wurde Berlin C1iMN Schau- brechen mitschuldig gemacht?
spiel VOo Rolftf Hochhuth uraufgeführt, das die Siıcher IST, daß der Papst dıe Judenver-

.  . These Pıus X I1 hat VO den Juden- folgungen wulßste, nıcht 1LUFr die, die VOT

ermordungen gewußßt und trotzdem dazu BE” SC1iNCN Augen Rom und Italien stattfanden,
schwiegen. Dadurch hat sıch ZU Mitschul- sondern uch JENE, die sıch den VO'  3 den
digen gemacht. Deutschen besetzten Ländern abspielten (vgl

7 Es sollen hier nıcht die literarischen und Robert Leiber, Pıus K und die Juden
künstlerischen Vorzüge der Mängel des Stücks Rom, Stimmen der Zeıt 167 [1960/61] 428)

e
untersucht werden. Auch geht ıcht die Freilich dürfte ebensowenig WIC andere VEOI -

theoretische Frage, 1e WEeITt sıch der Dichter belı antwortliche Männer N} Tage Einblick
der Gestaltung geschichtlicher Personen VO der das Ausma{fß der Greuel gehabt haben.
historischen Wahrheit entternen darf Und In dem damalıgen Wiırbel VO amtlichen und
diesem Zusammenhang 1ST auch n VO' halbamtlichen Nachrichten Aaus allen Lagern,
Bedeutung, da{fß INa dem Verfasser ıne krasse VO glaubwürdigen und tendenz1ösen Berich-
Unkenntnis katholischer Dınge nachweisen ten, VO'! Flüsterpropaganda und Greuelnach-
kann Was 1ST der Vorwurf Pıus X richten konnte INa  3 unmöglıch C1in klares
hat sıch durch sC1MHN Schweigen der Ermor- Bild der wirklichen Verhältnisse WINNCNH, WIC

dung VO' Millionen VO: en mitschuldig SC- WITL heute auf Grund der Aktenkenntnis be-
macht. SIEZeEeN. Für die Beurteilung seiner Haltung Je-

Man sollte auf diese Anklage nıcht IN1T hef- doch 1STt das nıcht entscheidend da auf jeden
n und gefühlsgeladenen Protesten ANLWOTr- Fall wußte, dafß große und ungeheure Verbre-
ten. Es 1ST vielmehr nüchtern die Frage Pru- chen die Menschlichkeit geschahen. Mußte
fen, ob S1e echt erhoben wırd S0 Ver- 1Iso sprechen?

s  Kl  O
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eif St jederma ver flichtet, AuS$ en WAare n dgegen Ver rechen der .Ätaatlichen Gew-alt auf- sa.d;e, daß jemand, und gerade er, vor aller
Zutreten, schon gar nicht, wenn siıch Ver- Welt und auf feierliche Weise die Er-
brechen eines fremden Staates andelt. Und mordung vieler Menschen protestiert hätte,
auch für den Staatsbürger besteht diese Ver- eın leuchtendes Zeichen menschlicher Größe
pflichtung nıcht uneingeschränkt: mu{fß ıne SCWESCH, da{ß noch 1in seiner Erfolglosigkeit
begründete Aussicht auf Erfolg bestehen und diese Würde ftür immer bezeugt hätte? Solch

mu{(ß die Getahr vermieden werden, dafß ine strahlendes Fanal War der Protest derdurch den Protest und Wiıderstand die Verhält- Münchener Studenten der „Weißen Rose  « Wenn
nısse noch schlimmer werden (vgl Max Pri- irgendwo, dann kam hier die Menschlichkeit
billa, An den renzen der Staatsgewalt, In des deutschen Widerstandes rein ZUur Geltung.
Stimmen der eıit 141 [1947/48] 410) ber der Aber das War nıcht das Problem, VOr dem
Papst 1STt nıcht ırgend jemand. Er 1sSt das Ober- der Papst stand. Für ıhn lagen die Dınge weıt
haupt der katholischen Kiırche. Seine Autorität verwickelter. Er mu{fßte jene vielen Juden
und moralıiısche Macht werden auch VO  } solchen denken, denen 1n aller Stille ımmer noch Bes
anerkannt, die nıcht Glieder der Kırche sind. holfen wurde, durch seine Nuntıien, durch Prie-
Er mudfß nıcht Nur sprechen, wenn der Kirche ster und Ordensleute und viele andere Men-
Unrecht geschieht, sondern auch dann, wenn schen, gleich welcher Konfession und Nationalıi-
schwere Verbrechen ın der Menschheit verübt tAt. Welche Folgen mußfßte eın rotest aller Vor-
werden und wenn dieser großes Unheil roht. aussicht nach für alle diesen Hilfsaktionen
Tatsächlich haben die Päpste, auch Pıus AUIL.,, aktıv und Dassıv Beteiligten haben? Würde da-
immer wieder in Zeıten großer, VO:  w den Men- durch diese Hıiıltfe nıcht eın für allemal abge-
schen herbeigeführten Katastrophen, Ww1e schnitten? Der Papst AAn Iso vor eıner Ab-
Kriegszeıten, mahnend und arnend ihre Stim- wagung der Güter, bei der ıhm VO vorne-

rhoben Woher sıch diese Verpflichtung ab- herein NUur die Wahl des mutmaßlich kleineren
leitet, INa VO  e Katholiken und Nichtkatholi- Übels blieb
ken verschieden begründet werden, für ÜSCeTE Man INAas vielleicht darauft verweısen, dafß
Frage 1St das nıcht entscheidend. Das Problem manche Proteste gegen ntaten des Nazıreg1-
liegt Iso darin: Weshalb wurde diese VO: der MeCS, wenn sıe NUur unerschrocken und laut DC-

gesitteten Welt anerkannte Autorität Nus vorgetragen wurden, doch auch Erfolg
nıcht für die Rettung vieler sollen WIr ‚— hatten. Zugegeben: das geschah ann und wann
SCH Millionen? Menschen eingesetzt? einmal. ber C} gab auch, und gerade 1n der

Es scheint u1nls nıcht genügen, wWenn man Judenfrage andere Fälle, WO dies nıcht
Zzur Rechtfertigung dieses Schweigens darauf zutraf, Ü beim Protest der holländischen Bi-
hinweist, daß eın solcher Protest doch keinen schöte die Judenverschleppungen. Der
Erfolg gehabt hätte. Wer denkt, müßte Papst mußte auf jeden Fall nıcht Nnur damıt
allein dem zußeren Erfolg einer 'Tat Wert - rechnen, dafß se1n Protest hne Erfolg leiben
billigen. Der zußere Erfolg, wichtig eiım würde W 4s ih nicht hätte hindern dürfen, %.

Überlegen und Planen einer Handlung auch dennoch protestieren konnte vielmehr
seın INaß, 1St iıcht das entscheidende Kriterium mıt u  n Gründen vermuten, dafß damit das
für deren sıttlıche Rechtfertigung un Beurtet- Gegenteıil einer Hiılfe erreicht würde. Dieser
lung. Vielen Maännern und Frauen des deut- Hıiınweis übersieht ber auch noch ande-
schen Widerstandes blieb der äußere Erfolg fes die Stellung des Papstes. 50 richtig ist,

dafß eıne Aktion des Papstes mehr Gewicht hatversagt. Niemand wiırd deswegen ihr Sterben
als siınnlos bezeichnen. Es Wr 1n Schstem Maß als der Schritt eınes Bischofs, wen1g darf
von Inn rfüllt INan doch von den konkreten Umständen ab-

Hat Iso nıcht eın Gleiches VO rOotest des sehen, denen diese Aktion hätte geschehen
Papstes gelten? Au wenn nıchts dabei her- sollen. Einen Protest des Papstes hätte Hıtler NUur
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dazu ausgeNuUutZTL, das Öberhaupt der katho- konkordatsmäßig gar nıchts angingen. Und
schließlich 1St diese Vermutung so absurd?lischen Kirche 1n den Augen des deutschen Vol-

kes als Parteigänger der Alliierten hinzustellen. hätten nıcht ZewIlsse Kreise 1n der Kündigung
Damıt ware nıcht NUur eın solcher Protest des Konkordats mitten 1mM Krieg die eigentliche
absoluter Erfolglosigkeit verurteilt DSEeEWCECSCH, Schuld der deutschen Niederlage gesehen?
sondern stand arüber hınaus f befürchten, Der Papst stand Iso vor einer außerordent-

lich schwierigen und verwickelten Abwägungdaß die en für ıne solche „Parteinahme“
Sanz besonders büfßen haben würden. VO' Gütern. Man mMmas vielleicht der Auttas-

Wenn ZESARL wird (25)s der apst hätte 1in SUNg se1in, da{fß sich bei seinen Überlegungen
der Kündigung des Konkordats oder deren getäuscht hat, ber IN  - darf dabei nıcht über-

Androhung eın Druckmittel besessen, dem siıch sehen, da{fß damals, nıcht heute überlegen
hatte. Da{fiß diese Überlegungen schwier1g ‚—Hıtler wohl gebeugt hätte, dann verkennt IN}  -

völlig den Charakter eines Konkordats. Eın rCN, zeıgt immerhin die Tatsache, da{fß auch
Konkordat 1St kein Freundschaftspakt, kein heute noch keın sicheres Urteil gefällt werden
Schutz- und Trutzbündnis, 1St eıne Abma- kannn Wagt Leon Poliakov auch heute noch
chung der Kırche miıt eiınem Staat über dıe S1- nıcht N, W as besser und riıchtiger BeW C-

SC  3 ware (vgl Robert Leiber, Pıus XEr un!cherung ihrer Lebensrechte 1n diesem Staats-

gebiet. Das Konkordat war und dieser 1Inn d1e en 1n Rom, 1n * Stimmen der Zeıt 167)
1St ıhm nıcht CTST, wıe der Vertasser meıint, Dadurch, da{fß INa  } dıe gvegenteıilıge Behauptung
1945 unterlegt worden er gegenteili- eintach aufstellt und lange 1mM Brustton

SCH Behauptungen, dıe 909068  - heute hören kann, der Überzeugung vortragt, 1St s$1e noch nıcht
ımmer noch das teste ollwerk, VO' dem aus richtig.
diıe katholische Kirche 1N Deutschland re Um seine These als glaubwürdig hinzustel-
Stimme rheben konnte, VO'  - aus s1e 1n en, greift Hochhuth einem außerst fragwür-
Deutschland ıhren oftenen und geheimen W ı- digen Mittel: der Papst wird geradezu als ein
derstand das antichristliche Regime Ungeheuer VO'  ; Mensch gezeichnet. Ihn inter-
durchhalten konnte. Man lese 1Ur einmal nach, essieren angesichts der Bombardierungen der
welche Noten der damalige Staatssekretär DPa- Stidte un! der Ermordung vieler Unschul-
cell; 1m Anschlufß das Rundschreiben „Miıt diger 1Ur die Schecks AausS den sagenhaften eich-
brennender Sorge“ dem Auswärtigen Amt 1in tumern der Jesuiten. Sıe Eerregch ihn, das Leid
Berlin überreichen ließ vgl Robert Leiber, der Menschen aßt iıhn kalt Hochhuth kann für

seiıne Behauptungen keinen Beweıls erbringen,„Mıt rennender Dorge‘, 1: Stimmen der eıt
169 [1961/62] 417, und dıe Ausgabe dieser En- weder tür die Haltung des Papstes noch für

zyklika VO  3 Herder, Freiburg 1946, ff.) Das die „Reichtümer“ der Jesuiten. Man kann VelI-

Konkordat ermöglichte der Kirche ımmer noch, N, daß seın Wıssen über die Coaastellen
das Wort (Gsottes verkündıgen, die Sakra- Verhältnisse der Jesuiten AUS dem „Spiegel“ De-

(0)9) hat, W ds iımmerhiın eın beredtes Zeug-spenden und ımmer VO:  5

Übergriffe der Staatsgewalt protestieren. N1s für seine historisch-kritischen Fähigkeiten
Die Kündıigung des Konkordats hätte 1Ur die 1St und das J. Stück 1n entsprechendem ıcht
Katholiken der oftenen Wut der damaligen erscheinen äfßt Das wırd jedoch nıcht verhin-
Machrthaber auSsSgeSseTZT, jedoch der Ermordung dern, da{fß diese Behauptung VO:  - vielen als Aare

Muüunze genommen wird, weil ftenbar ber dıeder uden, als völlig ungee1ıgnetes Mittel, keinen
Einhalt geboten, schon eshalb nicht, weıl Hitler Jesuiten nıchts Törichtes gesagt werden kann,

W as nıcht VO manchen geglaubt wird.sotort mit dem Gegenschlag geantwOrtet hätte,
die Kırche überschreite miıt ihrem Eıntreten für Auch die Zzweıte Behauptung Hochhuths kann
die en offensichtlich die 1mM Konkordat klar nıcht mehr Glaubwürdigkeit beanspruchen: der

Papst habe dem nationalsozialistischen Regıme,abgeschlossenen renzen ıhrer Aufgabenberei-
che, indem s1e siıch für Personen einsetze, die s1€e das allein Europa die Bolschewiken Velr-
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teidigt habe, nıcht in den Rücken félleri wol- Wissenschaft. Doch sollten : é.uch Theologen ih
len Dıese Behauptung scheint für gew1sse Kreise kennen. Denn Gödels Ergebnisse en Kon-
schon dadurch bewiesen se1n, dafß re Her- s'eqflenzen, die den Positivyvismus als wı1ssen-

schaftlich vertretbaren Glauben umwerten.kunft sehr deutlich ISst. Der Papst als Kreuz-
zugsprediger! Wem VO: unNnserenNn Nonkonfor- Pıerre Simon de Laplace, VO  3 Napoleon nach
misten müßÖte da nıcht 1n gerechter Empörung Gott gefragt, annte ebenso selbstsicher wıe
das Herz höher schlagen! Hıer gilt  d  S die Mensch- methodenstreng Gottes Exıstenz ine Hypo-
ichkeit den unmenschlichen Machtan- these, die N!  cht brauche. Kurt Gödel 1St we1l-

spruch der Kirche verteidigen! ter gelangt. Er hat aut exaktwissenschaftlichem
Wege ıne (GCre0be der exaktwissenschaftlichenber diese Behauptungen sınd Samı< und SOMN-

ders glatte Verleumdungen. Es reicht, dies e1n- Methode gezelgt. Die SOgeNaNNTLEN positiven
fach festzustellen, da unbewiesene Be- Wissenschaften en 1n Gödel gelernt, daß s1e

hauptungen keine Gegenbeweise nöt1g S1N: miıt ihren Mitteln e“  ber 1  re eigenen Grund-
Das eutsche Volk hat keinen Grund, sıch lagen nıcht entscheiden können. Sıe sind sich

den Blick aut die wirklich Schuldigen all bewufßt geworden, daß S1e ften SIN tfür die
den Greueln, die 1in seinem Namen den Theologie. Wenn sıe auch Ott nıcht brauchen

Juden geschehen sind, künstlich vernebeln wenıgstens nıcht als logisches Glied ıhres Er-
lassen. Das ber geschieht in diesem Stück, 11 - kenntnisprozesses S können s1e doch seine FExı1ı-
dem den Alleinschuldigen, Hitler und seinen nıcht ausschließen.
Komplizen, den Papst als Mitschuldigen die Es x1ibt reilıch Mathematıker und Natur-
Seite stellt. Man kann NUrLr hoffen, da{ß niemand wissenschaftler, die das noch nıcht wahrhaben
1n der Welt diese Lüge und Verleumdung als ollen S1e nehmen weıterhıin ihre Methoden
die wahre Meınung des deutschen Volkes tür die eINZ1g wissenschaftlichen und deren
sieht. Oskar Simmel 5} Exaktheit für das ı9(0)  - plus ultra menschlicher

Leistung. Miıt Berufung auf die Beobachtung
weisen Ss1e jede Erkenntnis zurück, die synthe-
tisch prior1 se1ın könnte, lehnen Iso es ab,
W 4S 1n der unmittelbaren Erfahrung nıcht VOILI-

Positivismus 'Iraum und Erwachen kommt. Eıne Philosophie, die 1n Bereiche VOIL-

dringt, INa  - mMI1t Madß, Zahl und Gewicht
Im re 1931 veröffentlichte der damals nichts mehr ausrichten kann, xilt iıhnen ımmer

25jährige Wıener Mathematiker Kurt Gödel 1n noch als veraltet. Von Theologie als VO:  3 einer
den „Monatsheften für Mathematik und Physık“ Wissenschaft sprechen und ıhr Rar eın eige-
einen Artikel CO  u  ber formal unentscheidbare nNnes Sachgebiet zuzuschreiben, 1St für sS1e pein-
S54atze der Princıpia Mathematica (eines dreı- ıche Naivıtät. S1e lächeln über einen Glauben,

der da meınt, VOT der kritischen Vernunft be-bändigen Werkes VO  - A Whitehead und
B. Russel) und verwandter Systeme”. Gödels stehen können. Ia s1e gehen noch weıter. So
Autsatz wurde anfangs NUur VO einem n  300 wen12 sıe zugeben wollen, daß es wissenschaft-
Kreıis VO: Fachleuten eachtet Erst allmählich lich yültige Werturteile 1bt, klar wiıird das
iSt seine epochemachende Bedeutung erkannt Prädikat „exakt“ 1n ıhrem Munde einer

Wertbestimmung. Sıe CunNn, als böten die Natur-worden. 1952, 74 re nach dem Erscheinen
des Artikels,‘ verlieh die Harvard University wissenschaften die sıchere Stütze für ıhre Hal-
dem inzwischen nach Princeton ausgewander- Lung. S1e nehmen die posıtıve Methode 1n den

Dienst einer positivistischen Weltsicht. Sıeten Verfasser einen Preıs Ar den wichtigsten
Fortschritt 1n der mathematischen Logik 1n möchten hiıer vereintachen Erkenn;-
einem Vierteljahrhundert“. Für Mathematiker n1s und Mathematık einander gleichsetzen.

Freilich geht HSOETE Vereinfachung eın Stückun Philosophen gehört der VO:  3 Gödel DC-
weiıt. Denn die Methode der exakten Wıs-führte Beweıs heute ZU festen Bestand der
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senschaften steht nicht nur auf einem, sıe steht schwach war, ieß er sich nun vollends aus deAn auf 7wei Füßen. Das hat S1e miıt andern WI1S- Angeln heben. Der Glaube setzte sich dem
senschaftlichen Methoden gemeinsam. Alle Wıs- Rückzug der Vernunft VOT der Erfahrung nıcht
enschaft will erkennen, W Aas da Ist. Dabe:i will 9 suchte vielmehr 1n Schleiermacher
s1e nıcht e1m Einzelwissen stehen leiben, vıiel- für sıch selbst ine eıgene Art von Erfahrung
mehr iıne Gesamtheit VO:! Erkenntnissen durch als Grund Der Empirısmus der jüngeren Ge-
Begründungszusammenhang ZUr Einheit VOI- SECENWAarTt 1St VO' verwi  elten erkenntnistheore-
binden. Darum beschreiben und erklären die tischen Fragen nıcht mehr beschwert. Er Pro-
Wissenschaften. S1ıe erheben ihr Materı1al, und klamiert unbekümmert die Erfahrung als das
S1Ee verarbeiten D Sıe protoköllieren die auf eINZ1IS wissenschaftlich Gültige. Er hat die Ian

Prütbarkeitsthese aufgestellt LUr dasiıhrem Ge_biet auftretenden Erscheinungen, und
s$1e ordnen Ss1e. empirisch Nachprüfbare oll als wıissenschaft-

Als die moderne Wiıssenschaft 1m Jahr- lich relevant gelten.
hundert aufkam, estand iıhr Neues und Be- Wo die Prütbarkeitsthese verteidigt .  WIr'!  d,
sonderes 1n der Art und Weıse ihrer Material- geht den ersten methodischen Schritt der
erhebung, Iso ın ihrem ersten methodischen positiven Wiıssenschaften. Nun gehört ber ZUr

Schritt. Bıs dahin War INa  - VO:  } Wesensbetrach- exaktwissenschaftlichen Methode über das Mes-
tungen Aaus  ( Man hatte die Eigenschaf- sCcmIL hinaus noch eın zweıter Schritt, nämlich die
ten und die Reaktionsweisen der Objekte Aaus ordnende Verarbeitung der Messungsergebnisse.
deren innerer Konstitution ableiten wollen DerDEn Sıe 1St VO'  3 großem praktischem Gewicht, denn
Durchbruch, der mit der euen, der „DOSIt1- sS1e wird 1n der angewandten Wissenschaft ZUur

ven Wissenschaft, 1n der Wissenschaftsgeschichte Grundlage von Voraussagen. Sıe 1St ber auch
geschah, lag darın, daß 19808  - schlicht unabhängig VO  S ihrer praktischen Unentbehr-
wurde. Der damıiıt geleistete Verzicht auf alle lichkeit mehr und mehr der Gegenstand aus-

Deduktion erwıies bald ine ungeahnte Frucht- drücklicher theoretischer Besinnung geworden.
arkeıt. Die Herrschaft des Menschen ber die Anfangs War C die mathematische Forschung,
Natur nahm ine Ausdehnung A die den Vor- durch die die Methodologie der exakten Wıssen-
tahren jener ersten Forschergeneration vıiel- schaften 1n der YaNnzecnh Rıchtung vorangetrie-

E
leicht noch als teuflisch erschienen ware. Was ben wurde. Die Mathematik hat Ja se1it Je das
WIr heute Technık verstehen, wurde durch ogische Gerüst der Naturwissenschaften gebil-
den damalıgen Autbruch der Naturwissenschat- det. Deren zweıter methodischer Schritt 1St 1mM
ten ermöglicht. Das Atomzeitalter WAar prinzl- ersten immer schon enthalten W1ıe die Frucht
piell schon hereingebrochen, als Tycho Brahe 1mM Keim, denn Messen 1st schon Mathe-
und Johannes Kepler nde des Jahr- matisches. Nun hat wohl die Mathematik sich

% hunderts anfıngen, ihren Zollstock gebrau- selbst dem Druck naturwissenschaftlicher
chen. Aufgaben erweitert: s$1e hat 1mM ahrhun-

Es 1St begreiflich, da{fß die messenden Metho- dert die Infinitesimalrechnung ausgebildet.
den philosophische Posıtionen erschütterten, die S1e hat aber VOrTr allem, indem S1e selbst wuchs
als endgültig angesehen worden . Sıe und indem sS1e se1it der Miıtte des Jahr-

En mehr, Je unerhörter re Er- hunderts 1n ihre eigenen Grundlagen
folge 1. Das reine Denken verlor An- eindrang, ZUr Klärung der naturwissens  H8  S
sehen. Der Glanz der néuen Methode, VO' Da- lichen Methode eführt Sıe hat sich deurtlicher
vid Hume 1Ns Philosophische gewendet, blen- als früher als die Seele der exakten Wıssen-
dete Kant und verführte ıhn Zur Aufstellung chaften, Ja als den Garanten der Exaktheit
seiner schicksalsschweren These VO'  3 der W1S- selbst offenbart.
senschaftlichen Bedeutungslosigkeit (weil Sub- Dennoch €es nıcht 1n erster Lıinıie die
jektivität) des Transempirischen, des nıcht Fortschritte der mathematischen Grundlagen-

forschung, die das Interesse für die ormaleMe(fbaren. Wo der Glaube ohnedies schon
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Iso für ;h-Seıite der exakten Wissenschaften, damit ZU letzten Halr für den wissenschafts-
ren Zzweitfen methodischen Schritt, verlebendigt treibenden Menschen werden kann, blieb DUr

haben Der entscheidende Antrieb dazu lag die Ormale Seıite der Wissenschaft iıhr
vielmehr darın, da{ die den ersten Methoden- z weıter Methodenschritt die wissens  AaIts-
schritt betreftende Prütbarkeitsthese sich nicht theoretische Hoffnung und verlockenden
aufrechthalten ieß Der „ Wıener Kreıis Y eiNe Menschheitstraum erfüllen. Wenn schon

A

Gruppe VO  w} scharfsınnıgen Methodologen der nıcht das Einsammeln des Materials, mußÖte
doch das Ordnen siıch selber ruhen können.exakten Wiıssenschaften ihnen Ludwig

Wıttgenstein als bekanntester stand NS- Wissenschaft wWeNn schon nıcht 19900 Mathema-
lıch geschlosssen ZuUr Prüfbarkeitsthese. Ja S1IC tiık gleichzusetzen, mußte doch Mathemati-
WAar CS, die den Kreıs zusammenhielt. Die schen iıhren Idealfall haben. Die Exaktheit
These mußte ber gegenüber der Kritik mußte sıch ZUr Vollendung führen lassen. Sıe
ufs NECUEC modifiziert werden und konnte mufite sıch siıch selbst logisch 1eisen.
schließlich doch nıcht bestehen. Tatsächlich ruht Logische Geschlossenheit bedeutet, daß die
S1C nıcht sıch elbst, WI1e 1900828  - anfangs HC- Sätze, denen sich diıe Ergebnisse Wıs-

hatte. Sıe hat die unheilbare Schwäche, senschaft niederschlagen, dem Sinne La P Z a Rda{ß S1C, obwohl sS1e die Empirıe für die AauS- logischen Zusammenhang stehen, da{ß bestimmte
schließliche Quelle der Wissenschaft rklärt, VO  } ihnen sich als Axıome auszeichnen lassen,
doch selbst nıcht aus derselben Quelle hervor- als grundlegende Satze, VO!  - denen alle andern
geht. Wer da Sagt, 1Ur das empirisch Nachprüif- abgeleitet werden können. Wenn die Wıssen-
Aare dürfe anerkannt werden, hat ben chaft die geht, wirklich logisch sich
ausgesprochen, das keine empirische geschlossen sein oll INUsSsSeN die Axıome, —

Deckung hat Statt beobachten hat dem S16 miteinander zusammenhängen, zugleich
behauptet. Statt Wıssen bemührt sein, hat voneinander unabhängig SC1H. Sıe dürfen dar-

über hinaus VOT allem einander nıcht wıder-ewollt Dagegen 1ST und für siıch
nıchts einzuwenden Nur 1ST keine „exakte sprechen.
Wisenschaft mehr. Es wWar die Widerspruchsfreiheit VO: Axıo- A  A

Wenn Sld'l die Prüfbarkeitsthese halten ließe, meNsystemen als deren VO: ihrer Idee her
yäbe Z einen Erkenntnisbereich der ebenso wichtigste Eigenschaft die Kurt Gödel
€l zugänglıch WI1C sıch cselbst geschlossen ausdrücklichen Prüfung S1e kann bei
Ware. Nıcht LLUT das Rıngen der Wissenschaft komplizierteren 5Systemen nıcht hne

eauch das Leben WAare damit vereinfacht. Daher ersichtlich sSC1H. S1€e mu{ vielmehr CISCHS bewie-
der wissenschaftstheoretische Reız und ugleıch sCH werden. S1e mu{fß sıch aber, wenn das 5y-
die Verlockung der Prütbarkeitsthese. Man stem wirklich sıch geschlossen se1in oll aus

kann bedauern, da{ß S1E sıch nıcht halten laßt, diesem selbst lassen. Das System muß
INan kann ber nıcht andern. Es gibt U:  S SOZUSAaSCH logisch autark se1nN. Es mu{(ß mM1 C15CE-
einmal keine Erfahrung, die u11ls dazu NOLT1gT, nen Miıtteln ZC1ECH können, daß Ansprüchen
uUunNns auf Erfahrung beschränken. Dıie Ertah- SCNUST, die Idee stellt. Vor Gödel
rung Sagl keineswegs, dafß S1IC CS 1ST, die allein War INa  - nıcht sicher, ob derartige „autarke

echter Erkenntnis führt. 5Systeme vorkommen. Man konnte Iso VOTL-

Nachdem autf diese Weıse die Unhaltbarkeit läufig M1 deren Möglichkeit rechnen. Kurt
der Prütbarkeitsthese 415 ıcht gekommen Warl, del hat bewiesen, da{fß S1C nıcht gibt!
bliehb wissenschaftlichen Methode, die es Er hat damıt die Wissenschaft CDO-
Sern erreicht hätte, sich cselbst SCIHL, chalen Schritt vorangeführt. Der Fortschritt,
Nur noch C1MN etztes Bollwerk Wenn schon das den Riesenschlacht der Seins-
materı1ale Prinzıp der Wissenschaft ıhr erster eroberung erzielt hat, kann N!  cht Viertel-
methodischer Schritt nıcht dazu führen konn- jahrhunderten werden. Hıer 15t viel-
te, daß Wissenschaft sıch selhbst ruhen und mehr JKl Entwicklung ZU: Abschluß gekom-
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INCNH, die 1n Euklid, dem Vater der. vabendiän— AausSs einem Iraum empfindet. Totale fxalktheit=
dischen Mathematik, ihren Anfang gibt nicht, das steht 1Un fest.
hatte. Die Idee der Mathematik des logischen Die Bedeutung VO:  - Gödels Beweıs maß
Gerüstes der posıtıven Wiıssenschaften WAar einer bıblischen Parallele klar gyemacht werden.

Ja seIit Je formalisieren, den Er- Zu Könıg Salomon kamen wel Dırnen und
kenntnisprozeß VO der Hiınsıcht auf seinen torderten iıhr echt. Sie strıtten eın Kınd
Inhalt 1n einem gewlssen Grade unabhängig Jede behauptete, se1l das iNre. Der Fall wWar

machen da{fß IMNa  -} hat können, einer hoffnungslos, jedenfalls solange INa  w} ih; 1Ur

spreche wissenschaftlicher, Je wenıger als Juristischen ansah. Denn Zeugen yab
WI1sSe, Von rede! Nıemand konnte VO  , nıcht. Für Juristische Ermittlungsmethoden gab
Anfang entscheiden, ob die der mathemati- keinen Ansatzpunkt. Die Entscheidung lag
schen Erkenntnis innewohnende treibende Idee jenseı1ts ihrer renzen. Da jeß der König eın
restlos durchzuführen sein werde. Kurt Gödel Schwert holen und befahl, das lebendige Kind
hat gezelgt, daß s1ie nıcht IsSt. teilen und gleich verriet sıch die wahre

Er hat damit alle Entwicklungsstufen, die Mutter. Sıe te laß meın Kind lében, lieber
das Formalisieren 1n Zukunf eventuell noch xib der andern.
durchlaufen kann, schon überstiegen. Denn Miıt echt priıes Sanz Israel die Weiısheit se1-
1St iıhm gelungen, ıne Eigenschaft der Ormali- 1C5s jungen Herrschers. Er War gew1ß Richter,
sıerenden Methode als solcher bloßzulegen. eın ber hatte das Herz eines Menschen. Darum
Beweiıis oIilt einem meti-tachemagechen Tat- fand noch einen Weg, diıe Jurisprudenz
estand Soweıit auch das Formalisieren als Kodex VO  3 Gesetzen und als 5System VO:!  ;

treiben mMas, IMNan kann hat bewiesen Regeln für dıie prozessuale Ermittlung
„formal“ über die Wıderspruchsfreiheit der 1n Ende WAar. Er sprach ein richterliches Urteil AauS,
Anspruch SCHOMMENCN Axıomensysteme nichts ber darın Lat zugleich mehr. Er verriet das
ausmachen. W ll INnan eın Axiomensystem auf Wiıssen die renzen der Jurisprudenz. Der
seine Wiıderspruchsfreiheit prüfen, 1St mMan Mensch 1St immer srößer als jede seiner Metho-
genötigt, auf logisch Vorausliegendes ‚ den, das hat Salomon begriffen. Der Mensch
rückzugreifen. Es verbleibt 1Iso immer eın C kann immer mehr leisten als das noch weiıt
tormalisierbarer Rest. Eıne prinzıpielle Grenze entwickelte Gefüge seiner Verfahrensweisen.
der mathematischen Logik 1St in Erscheinung Der Mensch 1St keineswegs 1n Gefahr, Je VO

etreten, des Verfahrens also, das den Kern Roboter ersetizt werden, sosehr siıch auch
der exakten Wiıssenschaften ausmacht und das seine Größe darın offenbart, daß Roboter
zugleich die e1InNzZ1g noch verbleibende Hoffnung bauen und damit seinen eigenen Arm verlän-
für diejenigen WAafr, die der Unhaltbarkeit SCrn kann.

Gödels Beweıs hat 1Ur einen Fehler. Er 1sStder Prütbarkeitsthese die methodische Abge-
schlossenheit und die ogische Unabhängigkeit schwer verstehen. ber das hat mı1ıt
der posıtıven Wıssenschaften retten wollten dern wichtigen Beweisen, Z mıt den CGottes-
Keın Wunder, daß Gödels Beweis Von ihnen beweıisen, gemeinsam. Er ßr sıch ebensoweni1g
als Schock und als Deprimierendes CeI- vulgarisıeren wıe diese. Er 1St unpopulär. Seine
ebt WIrd. geringe psychologische Durchschlagskraft Lut

Und kein Wunder, dafß eın Posıtivismus, der ber seiner logischen Stringenz keinen Eıntrag.
sıch auf die Fxaktheit auf die logische Ab- Tatsächlich sind 1n Kurt Gödel die exakten
solutheit der posıtıven Wıssenschaften Zrun- Wissenschaften salomonischer Weisheit et-

den können meıinte, die VO:  - Gödel heraus- wacht.
gyearbeitete Einsicht als schmerzliches Erwachen Wilhelm KÖöster 5 J



Cr

SCHWERBROCK, Wolfgang: Eine Geschichte derBESPRECHUNGEN deutschen Literatur. Frankfurt: Scheffler 1962.
215 12.80

Der Verf., Feuilletonredakteur der FA
macht einen interessanten Versuch. Statt den v

Leser dreı Vierteln mi1t einer komplizier-
ten tausendjährigen literarischen Vergangen-
heit beschäftigen und ermüden, be-
VOT das eigene Jahrhundert erreicht wird, und

Literä.tur das eıgene Jahrhundert ur als Krone,
Wasserkopf der WwWwel Klumpfüße behan-
deln, VO  3 vornherein die Zeitachse derBI.Ö.CKER‚ Günter: Kritisches Lesebuch:;: Litera-

tur unserer eıit 1n Probe und Bericht. Ham-
etzten Jahrhundertwende als Mittellinie. Dıiıese
wird anvısıert und nach Schreibseitenburg Leibniz 1962 448 Lw. 19.80. reicht. Kafka, Musıl, roch S11 noch VOr

Blöcker, Schriftsteller und Journalist, wurde Seite 100 verhandelt Die jüngsten literarıschen
ekannt durch „Die Wirklichkeiten“, Tendenzen, Experimente, Formeln, Formpro-
1957 erhielt dafür den Fontane-Preıis der bleme kommen ZUuUr Sprache.
Stadt Berlin und durch sein Kleistbuch, 1960 Schwerbrock wollte nıcht ıne wissens  M  e
Auch 1n seinem Werk erwelst sıch als ıche Literaturgeschichte schreiben, sondern ıne
Literarkritiker VO KDa Rang. ZU Handgebrauch für den täglichen Leser.

Überinformiert se1n und el doch — Literatur oll nıcht nur auf ormale Aspekte
wissend leiben dieses zeitgemäße LOs und geschichtliche Wandlungen hin, sondern
droht auch dem Bücherleser. Der erft. will dem auch als ine gyroße moralische und thische
kritischen Leser ıne Orientierungshilfe bieten. Aktivität begriffen werden“ Als geistige
Er gliedert den Stoff, indem den Finzel- Väter seiner Literaturbetrachtung stehen Wel-
texien einen Stellenwert ZUuWeilst, S1e S1itua- lek und Warren 1m Hintergrund. Weltanschau-
tionsgruppen 7zusammentaißt. Unter den acht lich hält der Verf. ıne ZeW1sse liberal-verant-
Textgruppen en siıch „Texte der Avant- wortliche, humanen Geist 1n der Gegenwart
garde“, „Versuche und Errungenschaften“, beheimaten uchende Linie. Etwas oft WeTIr-

„Zwischen Autfbruch und Beharrung“, „Rück- den andere Kritiker zıtlert, dem eigenen WEeI -

zewinnNuUung ehrwürdiger Positionen“. Der Leser tenden Urteil durch bloße Beschreibung C
wırd durch kluge Bemerkungen Z.U) einzelnen wichen. Es 1St keine christliche Literaturge-
Autor hingeführt, dieser durch ıne Werkprobe schichte, dennoch csehr lesenswert. Sie könnte
vorgestellt. Anschließend werden Autor und eın Modell. abgeben, WwI1e ine christliche 1te-
Leser dem Urteil des Kritikers konfrontiert. In raturgeschichte für den täglichen Leser unge-
Zustimmung der Abwehr VO] Wesens- fähr schreiben ware. Fın knappes Literatur-
kern des literarıschen Kunstwerks und se1nes regiıster, Zeittafel und Namenregıster schließen
Schöpfers mitteilen, Gestalt nachtormen. S1'  cht- ıne handliche, aßliche, den NCUETECLN literarı-
bar machen und ihren Wahrheitsgehalt aufspü- schen Fragen auiImerksame eschıchte der deut-

schen Lıteratur 1Abren (Einl.), das iSt Blöckers Anliegen. An eıne
absolute Kritik glaubt nicht, wohl aber, dafß Kurz SJ
das Kunstwerk kraft seiner Vollendung ber
sıch hinausweist 1n seine letzte Geheimniszone
des Personalen und Unendlichen.

Blöckers Lesebuch 1Sst ungewöhnlich dicht. Geschichte
Gleichermaßen wissend Kunst und Mensch,

Herrschafl un Staat ım Mittelalter. Darmstadt:1St se1in Urteil klar, 65 se1n mußß, mutiıg. Eıne
hohe Freiheit des eistes verbindet sıch mit Ver- Hermann entner 1956 VIIL, 409 (Wege der

Forschung II) LwWw. 14.80antwortung. Blöcker scheidet das blo{ß Zeittypl-
sche Vom Giiltigen, dıspensiert den begabten Wer über das Mittelalter urteilt, hne seine

Rechts- und Verfassungsgeschichte kennen,j'ungen Schriftsteller nıcht VO':  3 der Verbindlich-
keit des Humanen. Kurz SJ Auft ımmer Ge\fahr, einselt1g urteilen. Vor-
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liegender Sammelband setzt nun jeden Gebil- ViéldeutigkeiteGégensätzen zwischen
deten instand, sich auch über diese Seite der den Vertragspartnern tühren. Im übrigen hatte
Epoche ein Bild Zu machen. Was Dannenbauer der Kaiıser auch den honor papatus achten,

1m 7zweıten Band seines Werkes „Dıie Entste- und INan E durchaus behaupten, da{fß seine
hung Europas” ausführlich darlegt, wird hier Ansprüche, AA auf Tivoli, diesen honor papa-
von verschiedenen Vertassern und Ver- LUS und damit uch das Konstanzer Abkommen
schiedenen Gesichtspunkten erhärtet: die VOI- schon einem Zeitpunkt verletzt hatten,
wiegend arıstokratische Struktur der germanı- der Papst dem Kaiser noch keinerle1 Handhabe
schen und frühen deutschen Gesellschaft, die ZUr Klage geboten hatte. sıeht diesen Tat-

X allerdings erganzt wird durch genossenschaftli- estand selbst (Z25 76),; ber dann müfßte
A che Bindungen (in den Sıppen, Gilden und entweder Friedrich Nn des ausbrechenden

tanden Besonders wichtig SIN die Autsätze Konfliıkts stärker belasten der ber dem Be-
VO  } Brunner, Mitteıs, Schlesinger, griff honor imper11l, bzw. papatus 1m Gesamt-

M Tellenbach und Theodor Mayer. Warum den urteil sowohl ber den Konstanzer Vertrag als
sachlichen Beiträgen der nıcht jerher auch über die kaiserliche und päpstliche Politik

passende, die polemischen Züge der Dreißiger- einen untergeordneten Rang beimessen. Wenn
jahre autweisende Artikel VO Zimmermann jedoch 1Ur zweıtrangıg WAar, 1St die für Bar-
beigefügt wurde, verstehen WITr N!  o 7 barossa und das eich nachteilige Verständi-

W as WIr 1n diesem wichtigen uche verm1Ss- Zung Hadrians miıt den Normannen und Byzanz
SCH, 1st der deutliche Hınweıs, auf den wesent- nıcht mehr vertragsrechtlich, sondern ur noch
lichen nterschied zwischen dem deutschen KO- allgemein kirchenpolitisch beurteılen.
nıztum und den übrigen europäischen Königs- Klenk 5J
herrschatten. Der eutsche König WAar als »57
borener“ Anwarter auf die Kaiserwürde VO  ;

vornherein 1n einer Sonderstellung, und schon KAMLAH, Wilhelm: Probleme einer nationalen
seine eutsche Regentschaft war hineingenom- Selbstbesinnung. Stuttgart e Kohlhammer

1962 kart. 372  =)Inen iın die Pfliıcht und Majyestät des Schutzherrn
der westlichen Christenheıit. Es ISt Zut, daß sich die Stinimen mehren, dieKlenk SJ aut den Unterschied hinweisen, der 7zwischen

A
kritischer Prüfung uUunNnserer deutschen Geschichte
einerseılts und einer Psychose hemmungsloser\ RASSOW, DPeter: Honor Imperu. Die NCUEC Poli- Selbstanklage und Zerstörung der SanNzCH deut-

tık Friedrich Barbarossas urch den schen Vergangenheit anderseits esteht. Was
Text des Konstanzer Vertrages erganzte Neu- Sagt, sollte jeder Deutsche gründlich erwägen,
ausgabe. München: Oldenbourg 1961 120 zumal jene, die 1n Geschichte unterrichten.

2 ME Im Grundgedanken mit ıhm ein1g, glauben
Kaıiser Friedrich Barbarossa erscheint 1in die- WIr doch, da{it der Verf die staatspolitischen

sSer Studıie in eiınem günstigeren Licht als Wa Möglichkeiten des deutschen Volkes 1mM Jahr-
bei Friedrich Heer Die Tragödie des Re1i- undert CNS sieht. Gewiß WAar 1n diesem
ches) und Geoffirey Barraclough (Geschichte 1n Jahrhundert der Zeıt, daß siıch N Volk

n  SA  S  z einer sıch wandelnden elt Im ganzech möch- auch in seiner politischen Verfassung ıne neue

ten WIr AaSSOWS Urteil ber den Stauter VOT Lebensform gab, ber War für diesen Z weck
dem der soeben Genannten den Vorzug geben. notwendig, den Spuren des modernen National-
Damıt 1St indes noch nıchts ber die Bedeutung staatsgedankens folgen? Sowohl die preufßi-
des Konstanzer Vertrags entschieden, zumal sche als auch die altdeutsch-Österreichische Staats-
W as darın die des honor imper11 angeht. ee sprachen dagegen. In seiner früheren

Schon einleiten: hat der ert. die Fhesche1- Schrift 1€ Frage nach dem Vaterland“ hat
auf die Problematik des Nationalstaates fürdungsfrage (Adela VO  3 Vohburg) nıcht recht

geklärt. In seiner Bewertung des Konstanzer die Gemengelage Ostmitteleuropas hingewiesen;
für Gebiete.also, 1n die Preußen und OsterreichVertrages xibt einerseits Z dafß das Begriff-

WOTT „honor imperii“ „vieldeutig genug” se1 tief hineingewachsen und eın millio-
(60), anderseits macht C ZU juristischen nenstarkes deutsches Volkstum auf Leben und

Hauptbegriff des Übereinkommens. Eben diese Tod MmMi1t anderen Volkstümern verkettet WAar.
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Wiare nicht S der füihrenden, zumalPTrCU- ELUSICH, MIRKOund GERSTENBRAND, Alfred
Rischen Staatsmänner zwiıschen E  9 BC- Soldaten, Künstler, eut  I und Herrschaften.
MN, mM1t Rücksicht auf diese Millionen Deut- Erinnerungen ZzWe]jer Alt-Osterreicher. Wıen:
schen und ihres friedlichen Zusammenlebens MIit 5.5 105Kremayr Scheriau 1961 159
anderen Nationalitäten 1i1Ne€e andere als die ‚- Sprudelnder Humor, ber nıcht aufdringlich-
tionalstaatliche Lösung suchen? Onstantın grotesk Künstlerisch hochstehend nach der lite-
Frantz, der preufßßische Beamte und Ptarrers- rarıschen (Jelusich) WI1IEC nach der zeichnerischen
sohn, und viele andere ML ihm haben gewarnt Seıte (Gerstenbrand) Das Buch wıill nat lich
und andere Wege MSONSEt. kein vollständiges Bild der Gesellschaft des al-

Klenk S57 ten Ostereich gyeben, ber WIr d jedem, der
noch Reste der alten Monarchie der Sar diese
selbst gesehen hat, 110e Stunde ungetrübterMIKO Norbert: Das nde des Kirchenstaates.
Freude bereiten. Hertling S}Bd Quellen Wıen: Herold Verlag 1962

HCT 576 (Veröffentlichungen des OSterr. Kul-
LUCrINSTILUTS Rom, Abt. für hist. Studien,
Verbindung IMNIL der OSterr. Akademie der Wıss.
Hrsg Leo Santifaller.) 908

Der vorliegende zweite Band dieses grofß _-

gelegten Quellenwerkes, dessen Band 1963 Biographien
erscheinen erd und das auf drei Quellenbände
un Darstellungsband berechnet IST, ent- ONES, Ernest Das Leben und Werk VOo  S Sig-hält die Dokumente VO':! 11 August 1870 bis mund Freud Bd 111 Die letzte Phase, 1919—
ZUm Sept 1870 Iso bis ZUr Besetzung der 1939 Bern: Hans Huber 1962 590 Lw.Leostadt (Der beginnt 99000 der September-
konvention VO  - Der dritte oll b1is ZU

Der vorliegende Band M1 der e1it nachSommer 1871 fortgeführt werden.
dem ersten Weltkrieg 545 Er beschreibt das Le-Da be1 wichtigen geschichtlichen Er-
ben Freuds und die Schicksale der Psychoana-CIRN1S, WI1e die Zerstörung des Kırchenstaats
lyse IN1IT der leichen Ausführlichkeit W I1 dıe

WAar, jede, auch die kleinste Nachricht VO  3 Be-
deutung seıin kann, hat der Vertasser mMI1Tt SLTau- beiden früheren. Nach dem Krieg fanden sich
nenswertem Sammelfleiß alles ZUusammengeLtra- Anhänger wieder Gab es auch

un:' ihnen allerlei Schwierigkeiten, setztie
gCNH, W as sıch den Archiven VO  3 Aufßenmint1i-

sıch die Psychoanalyse entschiede-Sterıen der Gesandtschatten Rom, VWıen,
Ner durch und Freud wurde ein berühmterMünchen, Bonn, Merseburg, Brüssel Parıs, Lon-
Mann Doch legten siıch ber diesen uhm WEe1don, Madrid Stockholm DUr irgend Berich-
dunkle Schatten. Der kam VO der -ten, Telegrammen, Protokollen und Noten fin-

den ieß bıs hinab Dienstzetteln päpstlicher wachsenden nationalsozialistischen Bewegung
Nach der Machtübernahme wurde die Psycho-Subalternoffiziere. Je näher INnan dem Sep- A
analyse als üdische Sache Deutschland VEI»-tember kommt, desto reichlicher fließt das Ma-
boten, W as schweren ag bedeutete. Alsterjal Unter dem Datum VO Sept. 1870
Osterreich i stärker edroht erschien, leg-sınd 41 Stücke verzeichnet, für den folgenden
ten Freunde Freud mehrfach nahe, ı105 AuslandTag 48 für den September Schon iußer-

lich betrachtet spiegelt sich darın wider, mM1 gehen ber lehnte entschieden aAb Nach
welcher Spannung ganz Kuropa die Vorgange dem Anschluß jedoch yab nach als INa  - ıhm,

nıcht hne harte Bedingungen, dıe Ausreise-Kirchenstaat verfolgte, obwohl gleichzeitig erlaubnis verschaitte. In London nahm INa  - ihndie damaligen Kriegsereign1sse Frankreich
£reundlich aut und lebte dort bıs sE1INEINalle beschäftigten. Tod 1939 Der Z weıte Schatten WrMöge dem Vertasser SCIN, das $

große Werk vollenden und VOT allem den C1in Krebs Gaumen, der 1923 ZUuU ersten

Mal entdeckt wurde. Bıs se1inen ode mufß-versprochenen Schlußband IN1ITt der (36 6>
ten wieder UOperatiıonen vorgenommhängenden Darstellung der SaNZCH Vorgänge werden. Freud ertrug die Schmerzen M1 STO1-jefern.

Ü, Hertitling 5} scher Geduld und arbeitete bis Zu Schluß
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Besprechungen

Der Z W eite Teil wirft Rückblick aut diese Lehre WAar für ih „ un Schibboleth“ (28)
und Wır en 1Ur C1M Ziel und Nur ineden Beıtrag, den Freud den verschiedenen

Gebieten geleistet hat Am bedeutendsten War Treue, die gegenüber der Psychoanalyse Wenn
Sıe diese Regel verstoßen, verletzen Sıenatürlich der Psychologie Er hat den FE

San vAr Unbewußten ntdeckt und für die viel Wichtigeres als alle Rücksichten, die
Sıe 199888 schulden“psychischen Störungen 110e verstehende Behand-

lung angebahnt, dıe ihrem Wesen entschieden
Wenn 1Iso Jones wieder die Weither-

ANSCEMESSCHNECI 1ST als 1Ne rein physiologische. zıgkeit und Duldsamkeıt Freuds andereAber auch auf die Anthropologie, Soziologıe,
auf die Kunst und VOoOr allem aut die Lıiteratur Meınungen SCTHGT Anhänger betont, mu{fß

InNnan dıesen Punkt ausnehmen 1€Ss geht Aaus derhat mächtigen Einflufß ausgeübt Das
alles wiıird z1iemlich kurz dargestellt Austühr- Darstellung VO'  - Jones selbst hervor Ist ber

dıe Sexualıtät das Absolute, iINUusSsScCcIl ur-licher 1ST das Kapıtel ber die Religion JJas
Elternhaus hat Freud keine echten relig1ösen lıch AuUS diesem Untergrund alle Kulturbereiche

hervorgehen Es auch nıcht wunder, daßEindrücke vermitteln können und
NCr Studienzeit herrschte der Uniıiversitat der Freud nıchts VO: der Philosophie hielt, obschon

C hne N W155SCH, auernd auch philosophi-Naturalismus VOTLT 50 hatte ihr keın Ver-
Aältnıs Er schreıibt elbst, da{fß FEinstel- sche Aussagen machte, deren Oberflächlichkeit

schwer begreifen 1ST 50 Erklärung derlung jeder Religion, der einbegrif-
fen, 10N€ ritisch SsC1 und 1ın Entstehung des eistes und des Denkvor-

nıcht WEN1ISCI als WEeNn Brownsıch „ 1' tiefsten ungläubig (34), 95  e
gläubigen Fatalisten Die Religion be- (a a.O Ö.) die Entstehung des eistes

daraus erklärt, daß der Mensch 1Ne verlän-ruht auf Menschheitsneurose
A, „dafß Odipuskomplex die Anfänge Kindheit habe und der Obhut der

Eltern leiben MUSSC, hiıer sind doch, W1C
vVvon Religion, Sittlichkeit Gesellschaft und K unst

vielen anderen tellen dem Buch Ursachezusammentreften Die Psychoanalytker und Wirkung miteinander verwe:  selt ManS1N! nach ıhm „ Grunde unverbesserliche Me-
chanısten und Materialisten, auch wenn 5S1C sıch fragt sıch ob Freud nıcht 106 persönliche Bıt-

terkeit auf das N Menschengeschlecht, dashüten wollen, das Seelische und Geistige SEINCTI

nıcht unerkannten Eigentümlichkeiten be- gelegentlich als Gesindel bezeichnete, abrea-
hat, wenNnn INa  e Stellen liest W1e olgenderauben (466 Jedoch 1 diese Religions-

losigkeit SC1LCIL psychologischen Untersuchungen Aus$s Brief Bınswanger S1e behaup-
ten, wenn 111a  - den Gesichtspunkt wechselt, siehtlange OTraus und aßt sich nıcht Aaus ihnen ab-

leiten Im Grunde beruht das Menschsein 11140 auch e1in oberes Stockwerk, dem
distingu1erte Gaste W1C Religion, Kunst undnach Freud aut Neurose, W IC SsC1-

DEr Anhänger neuerdings wıeder ausgesprochen andere hausen Sö1e S1N! nıcht der CINZISC darın,
dıe eisten Kulturexemplare des homo atiurader Mensch 1S5T „das neurotische Tier
denken S1e siınd darın konservatıv, ıch FTEeEVO-1179 Ö.) (Norman Brown, Zukunft
lutionär Hätte ich noch e1in Arbeitsleben VOTZeichen des Eros Pfullingen Freud hat

wohl 1IiCc bedacht, da{ß diese These auch auf MI1N, iıch mich auch N Hochwohl-
geborenen 116 Wohnstatt INEeE1NEMN niedrigenLehre ZUFuCKS:  ägt Verstehen kann INa  -
Häuschen ANZUWEISCH Für die Religion habe

S1C DUr Aaus dem, W as Jung SC1LHCLI utoO-
ich schon gefunden, seiıtdem ich aut die Kate-biographie (Erinnerungen, TIräume, Gedanken

VO  3 Jung, Zürich berichtet Jung Menschheitsneurose gestoßen bın
Freud hat auch i1le begriffen, dafß sich auf den

NT, Freud habe „wohldiagnostizier- Naturalismus keine und keine Humanı-baren Neurose ung 170) gelitten, weıl
TLat gründen läßt, und da{fß sich Nationalsoz1a-

sSC1NEM Autklärertum ung 378) das Geistige lismus und Bolschewismus, diıe beide ab-verdrängte und das Religiöse aut die Sexuali-
lehnte, für ıhr Tausamıces und unmenschliches

Lat abdrängte Natürlich 1STt damıt nıcht
Vorgehen WAar nıcht auf wahren Ent-Lebensführung gEMEINT Wr her ein Pur1i- deckungen, wohl ber aut Theorien be-sondern daß der Sexualität rufen könntenAbsolutes, den Urgrund er Kultur sah Dar-

1e1 diesem Punkt nıcht MItt sıch reden; Brunner AL
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-Besprecf)ungen
Erinnerungen, Träume‚ Gedfln/een von.C Das Interesse für die Reliéion WAar bei Jung
Jung Aufgezeichnet hrsg. v. Aniela AFFE. 1mM Gegensatz Freud immer ebendig, Ja die
Zürich: Rascher 1962 477 d 25 Tafeln. Lw Haupttriebfeder seiner Forschungen (6) Er c

kannte ihre Bedeutung für dıe seelis  e Gesund-
Das Buch stellt ine heit, vielleicht einselt1g NUur diese. Er zweifelteÄutobiographie Jungs

dar: 1St hervorgegangen Aaus eigenen Auft- keinen Augenblick Daseın Gottes. Aber die-
SCI Ott War nıcht der christliche. Es 1St erstaun-zeichnungen und AausS Gesprächen miıt Jafte

7wecks einer Lebensbeschreibung. Jung WTr lich, daß der Pfarrersohn n1ıe 1n eın persönli-
hes Verhältnis Zu Christentum gekommenhne Z weıtel für die Wahrnehmung des Psychi-

schen bei siıch und andern außergewöhnlich be- 1st: „Der er Jesus‘ 1St M1r nıe Salz wirklich,
nıe ganz akzeptabel, nıe liebenswert Or-gabt. Innere Erlebnisse tLraten 1n Gestalten und

Gesichten VOT se1n Auge, und WAar VO Kind- den  « (I9); und der Empfang des Abend-
heit „ Das Wıssen die Vorgänge des Hın- mahles hat iıhn davon für ımmer entfremdet.
tergrundes hat meıine Beziehung ZUI Welt schon Der Jungsche Ott WAar 1n Wirklichkeit das Un-

bewulßste, 1so Psychisches, w1e dies Aausfrüh vorgebildet. Im Grunde Wr

s$1e bereits 1n meıner Kindheit S! Ww1e s1e noch allen seiınen Schriften hervorgeht. Auch hier
heute 1St schreibt 1n seinem en heißt „I zıehe daher den Terminus ‚das

Unbewußte‘ VOT, wohl wissend, dafß ich eben-Alter Vorahnungen und seltsame Erlebnisse be-
VO:  a} ‚Gott' und ‚Däamon’ reden könnte,gleiten ıh: Dadurch War darauf vorbereitet,

seıne tiefenpsychologischen Entdeckungen WE iıch mich mythisch ausdrücken wollte. In-

machen, 7umal 1n seiınen Auffassungen cehr sotfern ıch mich ber mythisch ausdrücke, mC-
schieht N mMI1t dem Bewußtsein, daß ‚Manaselbständıg Wr und sıch niıcht M1t bloßer utO-

rıtät begnügen wollte Daran 1St sein J  u Ver- ‚Dämon'‘ und ‚Gott‘ Synonyme des Unbewufß-
ten sind, indem WIr VO' genau vıielhältnis Freud zerbrochen. Dieser wollte nach

Jung seine Schüler auf seıine Lehre Ww1ıe autf eın und wen1g wıssen w1e VO'  - letzterem“
Erstaunlich 1St nur, dafß n1ıe verstand, warumDogma festlegen, dem nl  cht rütteln WAar.

Jung anerkannte War die Bedeutung Freuds VO' christlicher Seıte diese Gleichsetzung abge-
nt wurde vgl Stimmen der e1it 152 [1953]ber kam ihm bald VOI, da{fß dessen

Einstellung allem Geistigen fragwürdig WAar. 401—415 Theologie der Tiefenpsychologie?).
Die christliche Lehre VO Bosen hat nıeKultur konnte für Freud folgerichtig NUur das

Ergebnis verdrängter Sexualıtät se1n, Iso eıne begriffen und darum auch Anstoß daran pe-
OMMMMECIL. Er unterschied nıcht zwiıischen dembloße Farce Es erschien ihm, als ob dıe

Sexualıtät für Freud das Numıinosum Or- Übel, VOor em psychischer Natur, wie.Schmerz,
den WAr. Krankheıt, und dem Boösen, dem sittliıchen Übel

Es 1St ber Z keine Frage, dafß auch Jung Jenes 1St natürlich Posıtives. Und auch
ine Verabsolutierung des Psychischen vorge- dieses 1St nıcht eın Nıichts, eın bloßes Nıchtseın,
OommMmen hat, das Psychische hier 1m Unter- wıe Jung diese Lehre mißverstand. Der OSE

Mensch 1sSt selbstverständlich csehr Posıti-schied ZU eigentlıch Geıistigen als jener Z w1-
schenbereich verstanden, der Aus der Verbin- VeCS und ebenso seıine Macht, schaden und

Unheil anzurichten. ber 1St OSe nıcht durchdung des e1listes MI1t dem biologischen Leben
entsteht. Allerdings hat dieses Absolute nıcht ıine positive Wirklichkeit, sondern durch das
die Enge des Freudschen. Dıie Absolutsetzung Fehlen einer solchen, durch das Fehlen der Über-
wırd auch durch die erwähnte Anlage verständ- einstiımmung MI1t der Ordnung des Seins, w1e
lich Jung sah ber das Psychische nıe hinaus, s1e seın sollte. Falsch ISt, wenn der christ-
zumal iıhm seine VO Kant beeinflufite Erkennt- liıchen Lehre einen Dualismus vorwirft, „wel-

cher bıs anhın neben em allmächtigen Gutennıstheorie 1es kaum möglıch machte. Diıese An-
lage erklärt auch seın Interesse für die Mythen, einen ew1igen unklen Widersacher bestehen
die Gnosis und die Alchemie; diese CIH- liefs“ und s1e darum auffordert, diese
ständlıchen Ja psychische Erfahrungen 1nNs Kos- dünkle Seite 1n dıe Gottheit Z integrieren. Der

Teufel 1St nach christlicher Lehre nıcht ewigmiısche und Religiöse. Beıim Lesen der utoO-
biographie wiıird eiınem 19} verständlich, wıe Eıne Übertragung psychischer Kategorien auf

Ott bedeutet CS, wenn Jung, VO  } dem Problemdie gnostischen Spekulationen ihrer eıt
einen zrofßen Einfluß ausüben konnten. des Gegensatzes ufs tiefste erührt ıhn
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un dıe ola auch icheWesen Philosoph Proftes der gıe sik
proJızıiert;as Psychische: 1St Wesen CN- Erfinder wichtiger Entdeckungen auf medi 111-

sätzlich, ber weder das Geıistige noch das Stofl- schem Gebiet und Menschenftfreund
iche heldenhaftem Maße des Opfers.

Jung hat IN unzulänglichen Mitteln und mM1 Theoretisch gesehen wird diese Eıngemeıin-
allzu großem Selbstvertrauen sich selbst 1Ne dung SOZUSagCH alle Ööheren religiösen Kul-
Religion und C1NeC Theologie gyeschaffen. Auf dadurch möglich dafß Schweitzer die
SsC1NEIMNMN CISENSTICN Gebiet hingegen hat Gro- Grundforderungen der Menschlichkeit, die sıch
ßes und Bleibendes vollbracht Es 1ST keıin Aaus dem natürlichen Ideal des Menschentums
MINSCS Verdienst, dafß den Freudschen Na- ergeben, Zu den sCiINeEN gemacht hat und
turalısmus und dessen Enge überwunden hat. übertrofftener Weise verkündet und vorlebt. Eın
Aber den Unterschied zwischen Geistigem und Mangel be;i alledem IST, daß der Mensch auf das
Psychischem WI1IC zwiıschen der Objektivität der Natürliche reduziert wırd WIEC 65 der liberalen
SEISTIHEN Erkenntnis und der Subjektivität PSY- Aufklärung sSeit dem 18 Jahrhundert 1ST
chischer Vergegenständlichung hat offenbar Sosehr Schweitzers eschatologische Auslegung
NIie klar erkannt. Hıer liegt die Schwäche VOLT des Lebens und der Botschaft Jesu den vulgä-
em sC1HNETr relig1ösen Spekulationen. ren Ratıiıonalismus hinter sıch äßt N:

Brunner 57 überwindet S1C grundsätzlich Jene voreingenOm-el INCILC Denk- und Forschungsweise der Aufklä-
rer, die 1Ne christliche Tradition VO Urchri-

Albert Schweitzer. eın Denken und SsSC1IH Weg STtenNtLuUumM bıs 10S Jahrhundert einfach beiseite
Hrsg V. BAHR Tübingen ohr schieben.
1962 B AA 578 Ln Leider wird diese Schattenseite der Schweitze-

rischen Theologie v1el Nn12 herausgearbeitet.Man 1ST zunächst C111 Verlegenheıt,
In umfiassenden Werk WI1C dem VOTL-welcher Stelle der Literatur über

Schweitzer 190028  — diesen Sammelband unterbrin- liegenden hätte der Leser unbedingt auch 10

SCHh soll tofflich wirkt WI1IC C1Mn Kompen- eingehende nüchterne Kritik dürten.
dium, dem die Kulturphilosophie, Morallehre S1e Wagt sich den dargestellten Heros jedoch
und Theologie Schweitzers zusammengefafst und 1Ur sehr schüchtern heran. Was Schweitzers
die Meilensteine vermerkt werden, dıe M1 Theologie angeht, Sagt 1Ur aul Althaus das
sC1NeEM Leben und Werk urchschritten hat Wort, das ihre Problematik andeutet: 9013  -

kann wohl das Letzte und Tietste ber dasein Kompendıium, verknüpft INILT gelehrten und
einfühlsamen Erklärungen, geistvollen rel1g10ns- große IThema nıicht N, hne auch VO Kreuze

Christı sprechen Fbenso 1ST die theore-geschichtlichen und kulturphilosophischen Ver-
tische Begründung der S$C1NECIM Lebengyleichen AuSs der Feder ührender Wissenschaft-

ler und Denker. Eıne Auslese internationaler fruchtbaren Ethik Schweitzers aAußerst antecht-
bar und tatsächlich auch angefochten worden.Geıistigkeit meldet sıch Zu Thema Albert

Schweitzer Wort. Im vorliegenden Buch 1ST davon kaum ernstli;
Heutige Vertreter der großen Weltreligionen die ede Schweitzer wird viel elobt, und die

sehen ı Schweitzer SOZUSARECN der 1Nr1- Schwäche se1iNner Lehre ıx kritisiert.
gCn darauf hin, dafß Schweit- Klenk
BTS Denken und Weg dem Osten verständli-
cher se1 als den „verblüftten Okzidentalen.
Wıe kommt C5, dafß Schweitzer SOZUSAaSCH ber-
all heimatberechtigt 1sSt? Glorg10 del Vecchio Humanısmusom scheint uns das Zut auszudrücken:

Es kommt der Geschichte der Menschheit
KAEGI Werner:Außerst selten VOTr, da{ß 199028  - alle höchsten S Humanısmus der Gegenwart
Eıne ede Zürich rtem1s 1959 63 Broschgenden, die geisti1gen sowohl als die sittlichen,

dıe theoretischen sowohl WIe die praktischen,
beispielhafter Weiıse dem Leben C111- Was 1ST Humanısmus? Im Jahre 1949 wurde

Menschen vereınt findet Dieses überaus enf Rahmen der Rencontres nterna-
seltene Beispiel bietet uns Albert Schweitzer tionales ber den Humanısmus ZESDPTO-
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chen esp Tine aren Ren& Grous Mı el F7 en Leitfade osophis
SET, arl Bar ‚ Maydieu, Hen Lefebvre, thropologie, Nur das behandelt wird, W as
Karl Jaspers. Sıe konnten sıch auf keine [} VO'  3 führenden Denkern des europäıischen Kul-
allen anerkannte Definition des Humanısmus turkreises ausdrücklich ı philosophischem Be-
CINISCNH. mühen über den Menschen gESART worden 1STt.

Dem gegenüber stellt Werner Kaegı die An- Allgemeine Seinslehre, Kosmologie USW. treten

sicht aut N SsCcC1 C1M Irrtum SCWESCH, den Begrift Iso zurück TIrotzdem wird ecs SCIN, über-
des philosophisch bestiımmen wollen, all AUuUS dem allgemeinen Gedankengut
sCcC1 nach Ursprung und Wesen C111 historischer Denkers das spezifisch Anthroepologische her-
Begriff zunächst scheiden VO N} der auszulösen, weil Anthropologie als selbständ:-

SCS Fach eın csehr ıJunger Wissenszweıg 11ST.Humanıtäat. Humanısmus, das 1ST 1nNe eistes-
bewegung, die CeNS M1 der Kultur der Renaıi1s- ber gibt 65 Eigenbereich des Men- C
N  9 der Wiederbelebung des klassıschen Al schen, der bestimmt werden könnte, hne ih:

überschreiten? Der Mensch 1ST wesenha:tertums zusammenhängt. Wenn der Name
aufklingt, zunächst nıcht aut 1inNe Übergang und wırd SsC1NEIMM Eıgensein NUuUr

abgerundete Idee, sondern auf Personen- sıchtbar Überstieg sC1iNeEeTr selbst. Den Men- %
kreis hin, der VO: DPetrarca bıs Tasmus reicht. schen sehen wollen heißt ıhn größe-
Ihr SEMEINSAMES Kennzeichen 1ST nıcht ihre rTemMNn Ganzen sehen wollen Gerade das bewei-

Lehre, sondern ihre Sprache (29), die Sprache SCH doch die ausgewählten Beispiele aus der
1ceros. Was alle Humanısten EME1INSAM ha- Orzeıt
ben, IST die Rückkehr den Ursprüngen Man Fesselnd 1STt Abschnitt ber die Grie-
wıll die authentische Stimme der Toten hören, chen (Landmann) sehen, WIC beı ihnen
der lateiniıschen und griechischen Klassiıker gefähr die Varıationsbreiteder Ansich-
ebenso W 1e der Kıiırchenväter Origenes und ten ber den Menschen, die die Geschichte bie-
Augustinus der des Neuen Testamentes se1- en schon vorgezeichnet 1ST. Der Weg dieser
NnNer Ursprache. Humanısmus, das 1ST Iso 7 wıe- Geschichte geht nıcht einfach den Kapiteln der
gespräch M1 den erlauchten Geıistern, dıe Philosophiegeschichte entlang; werden
sere Welt geschaffen haben Und ihrer Spra- „Protagoras und Poseidonius wichtiger SC11
che wiıll 1anl ebenso lebendig ZUT Mitwelrt reden. als Platon, Herder wichtiger als Kant, Feuer-

Aus dem Gespräch IN1L der Vergangenheıit j bach wichtiger als Hegel“ Mıt Kierkegaard
gyab sıch notwendig der Anfang der philolo- Nıetzsche und Marx gelangen WITLFr 11015

yisch historischen Kritik Kräftefeld der Gegenwart.
Indessen 811g den Humanısten nıcht Aau$S- Fın unentbehrliches Werk auch WwWenNnn ma  -}

schliefßlich diese Wende den Ursprungen die Bewertung der bearbeıteten Denker der
Es ihnen auch die Humanıtät, „ZUuUerSt iıhrer Nachwirkunege ıcht allen Einzelheiten

diejenige Ciceros, dann diejenige Pla- gutheißen <ann Ist CS wahr, da{ß die pla-
CtONS, schließlich diejenige, auf die hın dıe tonısche Körper Seele Anthropologie Ür das
besten Gedanken aller Religionen konvergıle- Abendland bestimmend geworden 1ST
ren (35) Der historische Begrift des Humanıs- (73)? Jedenfalls mu {(ß Nan da VO' der Hoch-
INUS öffnet sıch damıt die VWeıte VON Phılo- scholastik ab einschränken. A

sophie, Theologie und moderner Anthropolo- Klenk A
B1IC Kaegı entgeht Iso dieser Ausweıtung
doch nıcht den Schwierigkeiten, die 1949 auf
den Rencontres internationales aufgetreten sınd

Klenk SJ Sprachen
KUHNT, Eberhard S yrisch-Arabischer Sprach-De homine. Der Mensch Spiegel SC111C5 (e- führer. Wiıesbaden: Otto Harrassowıitz 19585

dankens Von Michael LANDMANN (u a.) Mün- 1475
chen Karl Alber 1962 6205 Lw. DM MUNGZEL, Kurt: Ägyptisch-Arabischer Sprach-

Der Berliner Philosophieprofessor Michael tührer. Wiesbaden: ÖOtrto Harrassowiıtz 1958 Ü
Landmann bietet IN 1T Gruppe erlesener 247 D  A



' Besprechungen

Während\ die arabische Schriftsprache 1n allen Während Spahien un Séanisch-Arn‘erika SCeIt

Ländern arabischer Zunge glei 1st, bıetet die langem 1n Deutschland eın lebhaftes Echo C
unden haben, kann man das gyleiche nıcht VO  e}Umgangssprache eın Biıld größter Verschieden-

heit. Dıie einzelnen Mundarten weıichen stark Portugal N. Um dankenswerter 1St des-
VO  3 einander ab, da{fß S eın Irager und Tü= diese Bibliographie, die MI1t iwa 1500
nesier 1LLUTr: MmMI1t Mühe einander verstehen, WEeNnNn Titeln z1iemlich den Kulturbereich
sich jeder seiner einheimischen - Mundart be- 7wischen den wel Natıonen umfa{lt (Geschichte,
dient. Daher die Notwendigkeit VO':  - Sprach- Sprache, Literatur, die überseeischen Besitzun-
führern tür die einzelnen Länder. Zweı können SCH, Kulturaustausch, Kırche und Religion, Phi-
WIr hiıer anzeıgen: den einen VO:  ; Munzel losophie und Pädagogik, Jus, Kunst, Musik,
für Ägypten, den anderen VO  - Kuhnt für Medizin, Naturwissenschaften, Missionsgeschich-das Arabische Syriens, das auch ın Jordanıien, uSW.). Die durch ıhre Leistung bekannteren
Libanon und Palästina hne Schwierigkeit VeOeI- Persönlichkeiten sind jeweils besonders hervor-standen Wll'd Dıe Anlage beider Büchlein 1St gehoben, LWAa Heinrich der Seefahrer, Ma-gleich Nach den notwendigen Angaben über yalhäes, Behaim, Carolina Michaelis deAussprache und Umschrift olgt eın kurzer Ab-
ri4ß der Grammatik, danach ein reichhaltiges Vasconcelos; Gıil Vıcente, Camo0es, Almeida

Garrett, de Quental, Eca de Queirös, Goethe,deutsch-arabisches Wörterverzeichnis, nıcht nach
Sachgruppen geordnet, sondern 1n alphabeti- Lessing, Alexander VO'  - Humboldt, Hölderlin,

Gerhard Hauptmann, Nietzsche, Raınerscher Reihenfolge. Bezeichnungen für Geld,
Speise, Getränke, A WB sınd 1n kurzen Anhän- Rılke, M FEr chlegel, 1Ur diese

(40001408 Im Abschnitt 13 (58—62) wırd unge-»  4 zusammengestellt.
Der weck der Büchlein ist, Geschäftsleuten, fähr vier gleichen Teilen Katholizismus und

Technikern, Reisenden die sprachliche erstan- Fatıma, Protestantismus und Judentum behan-
delt. Immer wieder auf, WwI1e der Vertasserdigung ermöglichen. Dazu gehört zunächst,

sıch selber verständlich machen, und aiur Aaus zahlreichen Zeitschritten se1ın Material
eisten beide Sprachführer hne 7 weitel gute ammengetragen hat Etwas störend wirkt, daß
Dienste, Wwı1ıe 1114  - u11ls auch schon bestätigt hat. dıe Tıtel oft bloß abgekürzt wiedergegeben
Dann mu{ß mMan ber auch den Einheimischen werden. Wıe bei solchen Werken
verstehen: 1es 1St NU: eim Arabischen nıcht St, besonders bei der ersten Aufldge, sind auch
einfach, WwW1e bei uUuNseTECIN bekannten europäl- Lücken vorhanden, W1e€e der erft. selbst weiß
schen Sprachen, sondern recht schwer. Erleich- und die be1 einer Neuauflage austüllen
tern können die Lösung dieser Aufgabe SCc- möchte (VIL-VILD). möchte besonders aut
führte Gespräche, wI1ıe sS1e Nallino 1n seinem olgende Werke hinweısen, die vieles Zu

uche L’Arabo parlato 1n Egıtto, un! Har- deutsch-portugiesischen Schrifttum enthalten:
fouche-Ley, Le Drogman Arabe, bieten, oder Rob Streıit, bzw. Streit-Dindinger, Bibliotheca
eın arabisch-deutsches Wörterverzeichnis. Um Missı1ıonum, 7 Bände (1916—1961, Neuauflage
CS einer zewı1ssen Fertigkeit 1m Verstehen be1 Herder 1n Vorbereitung); Rommerskirchen-
des gesprochenen Arabisch bringen, WIr'| Kowalsky-Metzler, Bibliografia Missionarıa
wohl ımmer eines längeren Aufenthaltes 1m ent- (Rom, seit Mundo do Lıvro, Boletim
sprechenden Lande bedürten mensal de lıyros V O! e usados (hektographiert,Kutsch SJ Lissabon); durch Auswertung dieser bibliogra-

phischen Hilfsmittel und UÜbernahme ahlrei-
cher katholischer utoren (wıe Felix Plattner,

Bibliographie Fr. Schütte, Tomaschek, Wi;ilhelm Kiratz:;
Max Müllbauer, Erzbischot Döring UuSW.)
würde der Eindruck gemildert, als ob sıchjACÖiÄ, Ernst Gerhard: Deutschland UN Por-

tugal Ihre kulturellen Beziehungen, Rückschau die Beziehungen Deutschlands Portugal VOI-

wiegend aut niıchtkatholischer Ebene vollzögen.und Ausblick. Leiden: Brill. 1961 X
88 Gld 1 1 Wicki S}
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Das richtige Recht
Hans Wulft£ 5 J

Hs $

Be1 der Eröffnungsfeier des Deutschen Juristentages 1 Hannover 1 Septem- 47  z“

ber 1962 hıelt Prof. Friıtz Werner eine bemerkenswerte ede ber das Thema
echt un Toleranz“ In ıhr machte C1INeE Bemerkung über den Unterschied der

deutschen un französischen Auseinandersetzungen das Naturrecht un meıl1nftfe
die Verschiedenheit der Meınungen habe GIHE tiefe Wurzel. „Si1e dürfte dem
durch die Reformation un Gegenreformation geformten geIStLIgEN Schicksal]
MM Natıon vorgezeichnet se1in. Auch auf die Gefahr hın, MIt Grunde e_
richtete Tabus rühren, mufß nüchtern festgestellt werden, daß 1e 1 Gefolge

ONndes 16 Jahrhundert eingetretene Spaltung der Deutschen die Möglichkeit
einheıitlichen Rechtsverständnisses bei uns weitgehend hat Es 1STt daher
zwangsläufig, wenn WIFr Deutschland i Grundfragen unseres Rechts nıcht ı E

IETr übereinstiımmen.“ 1 n

Es geht 1er nıcht darum, ausgearbeiteten Traktat: „Über echt und Ge-
rechtigkeit“ vorzulegen, es geht 1er Nur die theologischen Voraussetzungen

Lehre VO riıchtigen, VOMM gerechten echt Allerdings verweısen diese
nach katholischem Verständnis der Sache auf das Naturrecht. Es geht praktisch

reı Probleme: Es wırd gefragt nach dem materialen Gestaltungsgrund dem
formalen Geltungsgrund und der Erkenntnisweise für den Autfbau gerech-
ten Rechtsordnung SC%6

Theologische Voraussetzung
evangelischen Rechtsbegründung heute

Dafß Cin Rechtspositivismus, der auf CeinNne Identifikation VO  e} Macht un echt
hinausliuft richtiges echt iıcht begründen kann, dürfte heute allgemeine Über-
ZCUgZUNgG der evangelischen Theologen SC1IN., Das Urteil VO Erik Wolf stehe für
viele: „Keıin ‚POS1t1ves’ (im Juristischen Sınn ‚zweckgerechtes‘ Recht) vermag des-
halb mehr als Gegenwartsordnung geschichtlichen Lage leisten: keines
1ST dauernd verbindlich jedes überall ungesichert. “ ° Ebentalls wırd INa  — auf CV

gelischer Seıte C1iNC naturrechtliche Rechtsbegründung Inn der katholischen
Tradition ablehnen, wenngleich icht Aaus einhelligen Gründen. So formuliert etwa2
Ernst Wolt un die evangelıschen Theologen werden ıhm ustimmen Das

Franktfurter Allgemeine Zeitung, 19 September 1962 Nr. 218
Erık OLF Recht des Nächsten, 1958
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christlichem WI1C 1 allgemeinen reli-Naturrecht ı1ST eiNe rage des Glaubens —
R10SCH, humanistischen und innerweltlichen Verständnis — un der Vernunft:
darum bedeutet die Stellungnahme ZU Problem des Naturrechts 61i1n6

glaubensmäßige der weltanschauliche Entscheidung
SO sucht INan TeiNenN Rechtsposit1vi1smus un katho-

isch verstandenen Naturrechtslehre C116 theologische Rechtsbegründung S1ie wırd
näherhin Reflexion auf die Heilsgeschichte also heilstheologisch gesucht
Es WIr  d auf Gott den Schöpfer, den Erhalter un Erlöser hingeschaut un ZW AAar

\} daß entweder JC e1n Moment der Heilsgeschichte oder synthetisierend alle rei
omente als rechtsbegründend beansprucht werden In NECUEICNHN Unter-

Keıine der reı (später vorzustellenden) Richtun-suchung des Problems heißt es

gCH äßt die anderen beiden Möglichkeiten der Begründung außer acht Jle Ele-
werden verwandt. o steht bei jeder dieser Rıchtungen CinNe der MOS-

lichen Ansätze derart 1 Mittelpunkt der Betrachtung und ErOrterung, daß CI

solche Zuordnung Denkgruppen erlaubt SCiN mag.

Rechtsbegründung
au der Schöpfungs- der Erhaltungzsordnung GOottes

Eıne Gruppe VO  a Theologen, die VOLr allem, wenngleich nıcht hne gewich-
LLSC Ausnahmen, der lutherischen Tradition verpflichtet sind dazu, das Recht
Aaus der Schöpfungs- der Erhaltungsordnung (sottes begründen

Der F€  CeINSAaM C theologische ANSAtZ

Für Luther gibt 6S bezüglich des Verhältnisses Gottes ZUrFr Weltrt C1iNEC „weifache
Gottesherrschaft eiINE verborgene, weltlichen Regıment 5  4 un EeIHG oftene
geistlichen Regıment reprasent1erte. Dıese doppelte Herrschaft bezieht sıch autf

Gottes„zweierleı eiıch einNns 1ST Gottes eich das andere 1ST der Welt Reich
ber das welrtliche eicheich 1ST e1in Reich der Gnaden und Barmherzigkeit

1ST C1MN eich des Zorns un Ernsts“® Auft das eich der Welt das eich ZuUur linken
Hand Gottes, 1ST das (Gesetz bezogen, der Gottes fordernder Wıiılle (vor allem

Alten, aber auch Neuen Testament) oftenbar wurde auf das Reich Gottes,
sC1MN Reich ZUr rechten Hand 1ST das Evangelıum, die Botschaft VO der Gnade
Gottes der uns Christus ynädig wurde bezogen Beide Gestalten der Herr-
schaft Gottes, damıt beide Reiche und Gesetz un Evangelıum, sSin gewiß
streng unterschieden, aber ebenso Streng aufeinander bezogen Beide dienen dem
Heıl der Welt Das Gesetz, dem Reiche der Welt zugeordnet, hat die Funktion

Ernst WOLF Gottesrecht un Menschenrecht, 1954 11
Rolt Peter Eıigentum als Instıtutı:on, 1962 41
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diese (erstens) ordnen, (zweitens) den Menschen, der S1'  ch als überfordert erkennt,
die Gnade Christi verweisen un (drittens), christlich verstanden, C1NE We:i-

SUNg für eCin Leben A4Uus dem Glauben gyeben.
Dıie Unterscheidung VO  $ der doppelten Herrschaft (sottes un damıt VO  — den

Z W 61 R eichen wiırd nıcht metaphysisch-ontologisch sondern heilsgeschichtlich be-
gründet In Gottes ursprünglich heile Welt brach die Sünde Cin Doch die radıi-
kal verderbte Schöpfung wurde VO  $ Gott auf 881 endgültige Rettung hin ynäadig
erhalten Dieser Zustand arakterisiert das eich der Welt In SECINCL Mitte wurde
Gottes eich das Christus schon angekommen 1ST aufgerichtet Es oibt
die alte un die CuEe Weltzeit eben Z WE1 Reiche, die jeweıls verschieden ordnen
S1N. Es geht dem Versuch Rechtsbegründung 1Ur die Ordnung des
Reiches ZUr linken Hand In 7zweitacher Weiıse 1ST 7zunächst durchgeführt WOL-

den VO  e} Theologie der Schöpfungs- un VO  $ der Erhaltungsordnung
her

Rechtsbegründung a us der Schöpfunzgsordnung Gottes

Mensch und Welt als Schöpfung Gsottes stellen der Gestalt Rechts-
begründung VO Glaubensartikel her das Mater1al- un Formalprinzıp für die
innerweltliche Rechtsordnung dar Dıie Seinsordnung als Schöpfungsordnung wiıird
als e1iNe Manıtestation des Wıillens (sJottes gedeutet So erklärt Brunner: „Gott
hat dem Geschaftenen allem Geschaftenen eine bestimmte Gestalt gyegeben,
eine Ordnung, die darum, weiıl SIE VO  e} m geschaffen ISEe Ausdruck se1ines Willens
IST. Das Soseıin der reatur 1ST Ausdruck des göttlichen Willens.“® der Der
Wıiılle CGottes uns also iıcht ber dem Seıin schwebenden Sollen eNnNt-

SCHCNH, sondern AUS dem Seienden selbst Dem Gegebenen 1IST Gottes Wıille
sCcinNner Gestalt aufgeprägt. “ ”7 Auch für den Erlanger "Theologen Paul Althaus sind
die innerweltlichen Ordnungen als ; Gestalten des Zusammenlebens der Menschen“ y}

Gottes Schöpfung, „Mittel fortgehenden göttlichen Schaffens“® un zugleich ften-
barungen des (jesetzes Gottes Er spricht VO  e} Begründung der Gebote der
Wirklichkeit“ un me1nt, das VO  3 (sott Gebotene sCec1 „die Erfüllung der Se1ns-
Verhältnisse, ı denen Daseın verfafßt ı1ST. Die Wirklichkeit ı diesem Sınne
1IST das ‚Mater1alprınzıp‘ der Ethik“? Dabei handelt eSs sich ach ıhm esent-

ıch geschichtliche Ordnungen. Denn Gott SC1IHCHN Schaffen „nıcht die Eın-
zahl der abstrakten Ordnung 9 sich‘, sondern die Mehrzahl der konkreten Ge-
staltung der Ordnung; ıcht die Statıiık fertigen Welt MIiIt ‚natürlichen‘
‚CWISCH unwandelbaren Gestalten der Ordnungen, sondern die Dynamık die

6 Emil BRUNNER Die christliche re V O:  - Schöpfung unı Erlösung, Dogmatık 1950
i Emil BRUNNER Das Gebot un die Ordnungen, LE, 109

Paul ALTITHAUS Theologie der Ordnungen, 1935 10 13
Paul ALTHAUS Grundriß der Ethik D
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für unsGestalten drängt“ Somit 1St „die Gottesordnung
NUur bestimmter menschlich-geschichtlicher Gestalt wirklich“10.

Das Grundproblem Rechtsbegründung Aaus der Schöpfungsordnung i1STt die
rage nach den Folgen der Sünde Die welthaften Ordnungen SIN VO  e} der Sünde
her zweideutig Schöpfung un Sünde sind grundsätzlich StrCeNg unterscheiden
aber der Wirklichkeit der Ordnungen uUunserer Geschichte ebenso WIC der
Wirklichkeit des geschichtlichen Menschen konkret sowohl für das Denken W1e für
das Handeln unscheidbar 1 Althaus. Die Beziehung des wirklichen Men-
schen Gott, Mensch und Welt 1ST der Folge der Sünde radıkal verkehrt
1iSt Mensch Widerspruch. 1 JDas eın Widerspruch 1ST iıdentisch M1 dem Sün-
dersein. Denn durch die Sünde IST der Mensch Widerspruch seiner Bestim-
MUung, und damıiıt SC1LIHNECT gottgeschaffenenNatur.“1“ Es stellt sich also die Auftf-
gabe, die Elemente der schöpfungsgemäßen Seinsordnung VO  a} ıhrer Verkehrung
durch dieSünde scheiden un unterscheiden.

In dieser Hinsıicht also ı bezug auf die Erkenntnis der VO  — Gott geme1inten
Ordnungen, vertreten die Anhänger schöpfungstheologischen Rechtsbegrün-
dung eine mittlere Posıition. „Man ann die durch die Sünde bewirkte Ver-
dunklung der Erkenntnis sowohl überschätzen als unterschätzen.

Es 1STt ein unberechtigter Pessimısmus, WwWenn mMan behauptet der sündige Mensch
könne als solcher überhaupt nıchts recht erkennen. Eın solcher Sündenpessim1smus
entspricht weder dem biblischen Zeugnis noch der Erfahrung Es 1ST ein ebenso
unberechtigter Optimısmus, wWenn MNan Sachen der Erkenntnis die Bedeutung
der Sünde überhaupt 1gnOrIiert oder leugnet “ 1 Und wird auf der Seıite

ö“ eine natürlıche Frkenntnis der Ordnungen VO  e} Mensch und Welt behauptet, 1E
3}  A  ‚A

Schöpfungsoffenbarung 6  thaus SIC Ur-Offenbarung un erklärt dafß diese
jeweils NECUu der Geschichte sıch CErl1gN€e. „Nicht VO  ; Präteritum 1STt die
Rede, sondern VO  3 Präsens, das aber dem Perfectum Prascns der Heıils-
Offenbarung schon voraufgeht. Ahnlich und sehr nachdrücklich lehrt

Brunner.) Auft der andern Seite allerdings annn diese Offenbarung NUr richtig
ausgelegt werden Hinhören auf die Heıilıge Schrift: Nr reden VO  3 der Schöp-
fungsoffenbarung auf Grund des biblischen Zeugnisses VO  - ıhr 65 gehört iıhrer
Dialektik daß NUr der christliche Glaube der Lage 1IST, S1C richtig sehen un
darzustellen. Als solche, denen eSus Christus die Augen geöffnet reden WIL

Althaus drückt 1es och deutlicher VO  e} der Zwei-Reiche-Theologie her AaAus „Nıcht
ZW ar ‚VOoM. Evangelium her aber Von Gottes (jesetz her, sind die Ordnungen ] —
weıls prüfen VO  3 SC1NCIH (Gesetz her VO  } dem Wesen der gegebenen

10 Paul ALTITHAUS Theologie der Ordnungen 29
Pauil ALTHAUS Theologie der Ordnungen 55
Emil BRUNNER Die christliche Lehre von Schöpfung un Erlösung 144

$ Ya 34Emil BRUNNER Die hristliche re von Schöpfung unı Erlösung
r

14 Paul ALTHAUS Die christliche Wahrbeit 1947 50
Emil BRUNNER Offenbarung und Vernunfi 1961 77
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Ordnun n er uf Gottes Wortber Menschen
Welt erschließt. «16 der „GottesWıille 1STt nıcht einfach MIiIt dem Naturgesetz
identisch Wieweitund i welchem Sınne die Natur uns als Gottes Wille bindet,
das erkennen WITLr erSt, WwWenn WIrLr die Natur ansehen ı Lichte €es ESUS Christus
erschienenen Gotteswillen. Er lehrt uns innerhalb des ‚Natürlichen‘ er-
cheiden.“1

Es ı1S5T 19888 leicht sehen, ı welcher Weise die dargestellte Theologie das Prin-
Z1P für die materi1a]l richtige Gestaltung der Rechtsordnungen enthält und ebenso
den etzten Grund ihrer Geltung. „Gerecht ı1ST dasjenige Recht, das den schöpfungs-
mäßigen Menschenrechten un den schöpfungsmäßigen Ansprüchen der Gemeıiın-
schaft Geltung verschafit «18 Es ı1ST ıcht einfach gegeben, SOZUSaSCH den Schöp-

5

fungsordnungen vorfindbar, sondern jeweıls NCeCu aufgegeben. Es 1St Hinblick
auf die Seinsstrukturen der Schöpfung gestalten, un ZWAar durch C1iNeEe Vernunft

—die sich als VO  e der Sünde befleckte der Offenbarung Gottes auszurichten hat.
Immer aber bleibt 65 vorläufiges Recht, das abgelöst werden wird ı endgültigen h$  Er

Oftenbarwerden des Reiches Gottes.
Wır fassen inNnenNn: Die Gestalt der weltlichen Rechtsordnung ı1ST gegründet _
eın der Schöpfung Weniger ausdrücklich WIr hingeschaut auf die metaphy- T

sische Struktur dieses Se1ins. Das lehnt Althaus g aAb scheint aber diese
Ablehnung iıcht gradlinig durchzuhalten. So Sagt Es oibt keine unbedingte
Gestalt der Ehe, aber es xibt e1in unbedingtes Wesen der Ehe Es gibt keine unbe-
dingte Verfassung des Staates, aber ein unbedingtes Wesen des Staates.“19 Ihr
Geltungsgrund :1STt der Wille Gottes als des Schöpfers. Die innerwelrtlichen Ord-
NUNSCH werden ı VO  3 der Sünde her geforderten Einheit VO  $ Ur- un Wort-
offenbarung erkannt.

1  {

Rechtsbegründung 7 E der Erhaltungsordnung Gottes

Auch die erhaltungstheologische Rechtsbegründung die lutherische 7 weı-
Reiche-Lehre VOLraus. Die für das eich dieser Welt geforderte Ordnung wiırd aber
nicht Primar VO Schöpfer-, sondern VO: Erhaltungswillen Gottes gedeutet. Die
Voraussetzungen dieser theologischen Meıinung liegen W1e leicht einzusehen

bestimmten Verständnis der Folgen der Sünde für den Zustand der Welt
So betont Künneth: „Aus der Wirklichkeit des Falls resultiert die grundsätz-
liche Depravıerung der ursprünglichen Seinsordnung - Der naturrechtliche Optı1-
INiSMUS übersieht die unüberbrückbare luft zwischen der urständlichen Ordnung a  a  -  ©
der Schöpfung und der Struktur des ‚alten gefallenen Aons. Das Gesicht dieses

Paul Theologie der Ordnungen 31
17 Paul ALTHAUS, Grundriß der Ethik

Emil BRUNNER, Gerechtigkeit. Eine Lehre > den Grundgesetzen der Gesellschaflsordnung, 1943, 249,
Paul ALTHAUS, Theologie der Ordnungen U
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Hans Waul}f

Aons Aber ßı icht die Grundzüge seinsollenden Rechtsordnung erkennen,
die göttliche Urordnung ı1STt verhüllt, nıcht mehr zugänglich, offtenbar allein ı1ST die
Unrechtsordnung‘ dieser Weltgestalt e“ (} Ahnlich urteilt Thielicke: So können
die Ordnungen dieses Aons weder eintach als schöpfungsmäßig zut noch als WEert-

neutral dem Sinne gelten, daß S1C dem Bereich rC1INCN, VO  ( Gut und
BOs stehenden Sachgesetzlichkeit zugehören, sondern 51C sind die Strukturformen
des gefallenen Daseins “ 921 Dıese gyefallene Welt wird VO  ; Gott gnädig auf die
(schon angebrochene) eschatologische Vollendung Christus hın Daseın e-.

halten. eın Wıille richtet Gvorübergehende Notordnung durch SC1MN geoffenbartes
Gesetz Auft Dıieses 1STE un das 1ST unserem Zusammenhang Sanz entscheidend
ein verordnetes, ein heteronomes (jesetz dem ein der gefallenen Schöpfung
nıchts mehr entspricht. Somıit 1STE das materıale Prinzıp für die Ordnung dieser
Welt und der CINZISC Grund ihrer unbedingten Geltung CGottes yeoffenbarter Er-
haltungswille Dieser 1ST allerdings iıcht der eigentliche und endgültige Wille (50t-
tes Erst der Botschaft des Evangelıums wurde der endgültige Wille (Gottes
oftenbar

Bezüglich der rage nach der Erkenntnis der ANSCIMECSSCHEN Ordnungen der
gefallenen Welt und für S1C wird e1iNEC doppelte Antwort gegeben. Nıcht jede Er-
kenntnis Au der raft natürlicher Vernunft wırd bestritten. „Ohne rage besitzt
der Mensch eine ahnende Einsicht darüber, daß seiINer menschlichen Existenz
aut Ordnungen hin angelegt und selin Daseın C1M bestimmtes Ordnungsgefüge
eingebaut 1St urteilt Künneth Noch pOS1LULVeEr spricht sich Thielicke Aaus, „Der
SUsSs politicus (des (Gesetzes Gottes) annn materialıiter eingesehen werden
Und doch bleibt es be1 der allgemeinen Beurteilung Dıie grundlegende Erkenntnis
der Weltordnungen als Erhaltungsordnung Gottes 1ST daher ıchtProdukt mensch-
licher Weisheit sondern offenbarungsbedingt un jede nähere Entfaltung dieses
Urteils offenbarungsgebunden.“** Lassen siıch aus dieser Ordnungstheologie iınhalt-
liche Kennzeichen für die Gestaltung richtigen Rechtsordnung ableiten? Eın
objektiv gültigesecht, imeinen dıe Theologen dieser Gruppe, äßt S1' natürlicher-

icht genügend erkennen. „Sicherlich xibt 65 aber für jeden beE: ıhm zukom-
mendes SUUIL » er es verhält S1C} sSO), daß WITL als Menschen dieses SUUuIn ıcht

erkennen und daß WITL folglich ıcht der Lage sind, allgemeine
Regeln aufzustellen, auf Grund deren das SUUumM konkreten FällenZzZuzuwelisen

waare., Das jedem Zukommende liegt allein ı der Gerechtigkeit Gottes beschlos-
SCH und wird erst Endgericht oftenbar. „Das SUUM CU1IYUC WI1Ir  d damıt als
eschatologisches Postulat erkennbar.“26 Die Heilige Schrift allerdings bietet Kriıte-
L1iCH für die Erkenntnis,; W as sicherlich Naturunrecht 1St Somıit kann,
Thielicke seiNer drastischen Sprache;, e1iNEe Fahrrinne markiert werden, CI -

( KÜUNNETH, Politik zwischen Dämon un Gott, 1954, 122
21 THIELICKE, Theologische Ethik I, 1951,; 2161 KÜUÜNNETH, Politik . 136/37
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halb derer „CINC bestimmte Variationsbreite möglicher Lösungen garantıert”“
bleibt. Diese sınd ann der Ausarbeitung der Vernunft ZU überlassen. Auch Küuün-
eth betont die Notwendigkeit richtiges echt finden Es könne sich aber,

auch CI, NnUur C1iMN relatıv richtiges echt andeln. Denn „Was politischen
Leben Gerechtigkeit ‚Bıllıgkeit ‚Freiheit ‚Frieden heißt, 1STt icht eindeutig ZU

beantworten Die Mafßstäbe der Gestaltung S11 ZW AAar den Grundsätzen nach
dem biblischen Offenbarungszeugnis VO  —$ (esetz un Evangelium prüfen,

aber die Gestaltungsmittel der civilis Gang der Geschichte bleibt proble-
matisch “ IN Abzulehnen bleibt „ CL objektives, allgemeın gültiges, metaphysisch
begründetes Recht as weder als ‚POSITLVES Recht noch als Natur-
recht gegeben SC1IMN annn LA Zusammenfassend 1STt demnach In der Rechts-
begründung Aaus dem Erhaltungswillen Gottes WIr die Gestalt der innerweltlichen
Ordnungen allein VO heteronomen Willen Gottes her begründet. Ihr Geltungs-
grund 1ST derselbe Wıille (sottes als des Erhalters. Erkenntnisgrund ı1St grundsätz-
lıch die Offenbarung, VO  w der her eiNE NUr undeutlich erkannte seinsollende Ord-
Nnung der Schöpfung kritisch un weisunggebend bedacht werden muß

Christologische Rechtsbegründung

Die Versuche, C1inNn richtiges echt begründen, denen INnan sich auf Gott den
Schöpfer und Erhalter bezog, siınd VO  wo) iıcht WwWen1g$en evangelischen Theologen als
ungenügend kritisıert worden. Man fragte sich ob ıcht auch die Tatsache der
Menschwerdung Gottes für einNne cQristliche Rechtsbegründung bedeutsam se1

ar] Barth hat das theologische Problem, das 1er angesprochen wurde, SC-
ausgearbeitet. Für ıhn 15€ Christus die schlechthinnige Mıtte aller Krea:-:-

tur Schon die Schöpfung 1ST Von (Gott auf den Bund miıt den Menschen hın gewollt
wählte RN freier Gnade VOL aller Zeıt Jesus Christus die Menschen

Bundesgenossen Da eben Jesus Christus der Inhalt un die Gestalt des ersten

CWISCH Wortes CGottes 1ST, heißt un bedeutet NU:  e aber 1es 6S steht Anfang
aller Dınge, des Se1ins aller Menschen un der SaNzZCH Welt es steht Wıillen
Gottes auch der Schöpfung als deren Sınn und rund SC1IMN Bund MItTt dem
Menschen. «30 DieserVOoO  e} Ewigkeit her gewollte Bund ı1ST iM der Zeıt ı Erscheinung
etreten, wurde aber ı der Sünde Adams NS die Wurzel verdorben. Der Mensch
un darın die Welt sıch Gott. Dıieser aber blieb dem bundesbrüchigen
Menschen Ctreu.: urch Christus 1ST 1€e Schöpfung, die seinetwillen geschaffen
worden IST, wieder MI Gott versöhnt worden. Und ebt der Mensch wieder
gerechtfertigt VOIL GOtt.:

Diıeser Mensch steht dem Wıillen Gottes. Wiıe wiırd dieser erkannt? Nicht ı
unmittelbaren Hinwendung Mensch und Welt sondern alleiın durch die Of-

27 THIELICKE Theologische Ethik 72200 KÜUNNETH Politik 169
KUÜUNNETH Politik 167 Kırchliche Dogmatik L1V/1 56
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Afenbarung Christus.„Wırverstehen S1 (d 1öpf:ungsordnung) überhauptnic
als eiıne VO  a} uns auffindbare Ordnung, sondern als einNne solche, 1e uns der
Gnade Gottes ı Jesus Christus, die uns sCe1iNem Wort oftenbar 1ST, ihrerseits
aufsucht, sich als solche unsererSseits nıchts wahrzunehmen, noch erschließen
War aufgeschlossen hat.“31 Dieses Aufschließen geschieht NUu:  - iıcht
SOZUSAaSCH leeren Raum, punktuellen Ereignis, sondern 5 daß der kon-
krete Mensch SCINCr konkreten und bestimmten Sinne sich urchhalten-
den Siıtuation VO Wort Gottes getroffen WIr Das Phänomen des Ethischen liegt
demnach Schnittpunkt Z W eIler Omente des „vertikalen Ereignisses des Je

Von ben ankommenden Wortes Gottes, und des horizontalen Feldes dieser
menschlichen Exıistenz. Die EWONNCNE FErkenntnis des konkreten Willens Got-

{ tes äßt siıch aber iıcht als allgemeines Gesetz tormuli:eren. Das Ite un Neue
Testament geben Hinblick autf das „Feld“, Hiınblick auf den annähernd
gleichbleibenden Daseiınsraum des konkreten Menschen, NUr Hınweıs, eine

Anleitung gottgewollten Handeln.
Von dieser Voraussetzung her ZEWINNT Barth das Prinzıp seiNner theologischen

Rechtsbegründung Au unterscheidet den Bereich der bestimmtem ınn och
unerlösten Welt und den Bereich Christi; der durch die Tatsache begründet worden
151 dafß das endzeitliche Hae:ıl Christus schon diese Welt eingebrochen 1ST Beide
Bereiche, der der „alten und der der „NEUCHN Welt,; liegen W1e konzentrische
Kreise EIOS Mıtte, die da Christus heißt. Ihre Kepräasentanten siınd Staat un
Kirche, die beide och ı der Vorläufigkeit des alten Aons leben un darin einNne Je
verschiedene Aufgabe haben Beide leben ı der Hoffnung auf die eschatologische
Gestalt der Welt, aut die endgültige Polis hin, ı der erst CGottes gerechte Herr-
schaft unverhüllt da SC1IMN wiırd Dort erst wıird also die wahre Gerechtigkeit ganz
und restlos aufgerichtet sSC1nN. Dıese Gerechtigkeit 1ST aber schon Christus VOI-

kündigt worden. Somıit 1ST Gottes Herrschaft Christus wirklich wenngleich
etzten noch verborgen, der Welt aufgerichtet worden, der SaAaNZCH Welt
beiden Reichen, sowohl dem, das durch die Bürgergemeinde WIC dem das
durch die Christengemeinde dargestellt wird?? Gewiß lassen siıch dieser Welt-
ZEeIt irdisch-welthafte un christliche Gerechtigkeit iıcht ZUur Deckung bringen, der
Versuch A2Zu Ware Schwärmerei. Irdisches Recht bleibt vorläufiges Recht,
das die Aufgabe hat die gefallene Schöpfung auf die Endvollendung hın be-
wahren Und doch 1STE die Christus geoffenbarte Gerechtigkeit die eigentliche
und allein wirkliche Quelle und Norm gerade alles menschlichen Rechts auch
diesem Aon“%3 Somit silt echt der Welrt wel  ] un insofern Christus ıhr CIZSCNT-
liıcher Herr 1ST. Das echt 1STt christologisch begründen.

Ergeben siıch Von da aus auch Möglichkeiten, materı1a]l richtigen Sätzen fürA
die ırdische Rechtsordnung kommen? Barth bejaht diese Frage. Die Botschaft

BARTH Rechtfertigung und Recht, 1938
BARIH Christengemeinde und Bürgergemeinde, 1946 . Rechtfertigung 35
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erlaubt es che R kriti beurteilen für die konkreten
Siıtuationen eın besseres Recht finden Zwar kann 065 wıe schongesagt eın
inhaltlich vollkommenes echt auf dieser Welrt geben. Und doch hat der rdische
Staat „ CIM Gleichnis, eine Entsprechung, ein Analogon dem Reiche Gottes“ +
sCin.,. In dieser Voraussetzung lassen sich durch das Miıttel der Analogie Analogie
der Beziehung wird sıe VO  - Barth ZENANNT Weısungen für die irdische Rechts-
gestaltung aus dem Worte Gottes, das von der Christengemeinde gehört WIr
geben.

Trınitätstheologische Rechtsbegründung

In VO Rat der Evangelischen Kirche Deutschland 1949 veranlaßten
Gespräch ber S16 christliche Begründung des Rechts WIr  d ersten These
festgestellt Es bestand Übereinstimmung darın, da{fß ZUr Begründung des Rechts
keiner der re1 Artikel des Glaubensbekenntnisses isoliert herangezogen werden
ann. Die vielfach übliche Begründung des Rechts ausschließlich Aaus dem ersten

Artıkel (Lehre VO  } den Schöpfungsordnungen) wurde ebenso abgelehnt wi1ie 1e
schwärmerische Begründung allein AUS dem dritten Artikel (Existenzialismus!)
Eıne isolierte Begründung VO zweıiten Artikel her, WI1I®C S1C da und Ort der
Losung christologischen Rechtsbegründung auftritt wurde ebenfalls icht für
möglich gehalten.“® lle reı Artikel sollen für die Rechtsbegründung herange-

werden, wobei allerdings der dritte, der VO Heiligen Geist handelt, NUrFr

die subjektive Seıite der Erkenntnis des christlichen Rechts berührt. Insofern gibt
sich die trinitätstheologische Rechtsbegründung als Vermittlung zwiıschen e11N-

SC1L18 schöpfungstheologischen un EINSELILLS christologischen Wıe stellt S1Ee sıch
näherhin dar?

Ba  XGemäfß der lutherischen Tradition VO  $ den Z W E1 Reichen WI1r  d streng 7zwischen
beiden Reichen unterschieden. Im eich der Welt gilt einstweilen das N>
ıche Gesetz Gottes des Erhalters. „Der Bereich der C1Vılıs, der Bereich
der Erhaltungsordnung Gottes wurde als der Bereich der aliena Dei be-
trachtet un Ce1inNe Aquivalenz MIitL der Den Proprıa abgelehnt « 36 Geltungs- O
grund der Ordnungen dieser Welt 1ST also ıcht die Herrschaft Christi. Allerdings
wiırd Gottes welterhaltendes Gesetz zureichend NUr der Offenbarung und Deu-
tung Christ1ı erkannt. Er 1ST ZW ar iıcht Gesetzgeber, aber der wahre Deuter
des CGesetzes. Dabei wırd icht geleugnet, daß es SIUG fragmentarische natürliche
Erkenntnis weltlicher Ordnungen geben ann und gibt. Vom Christen heißt SR®

Im Glauben wel die Gerechtigkeit Gottes un: das Lebensrecht des Men-
schen Von da Aus wird Dankbarkeit und Freiheit auch die Rechtsgrundsätze

Christengemeinde ‚ Abschn. 14. SC
E  E Kırche un Recht, e1in 70} Rat der Evangelischen Kirche 172 Deutschland veranlaßtes Gespräch er die hrist-

iıche Begrüändung des Rechts, Zıllert nacheSCHREY, Christliche Daseinsgestaltung, of ahrg.> 141
Kirche und Recht 143
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anerkennen und gebrauchen, 1e 1 Rechtsbewußtsein der Menschen, i der Rechts-
geschichte der Völker und auch naturrechtlich aufgenommenen Dekalog VOT-

lıegen ““ 37 Über den SENAUCICN Charakter des Erhaltungsgesetzes CGottes besteht
keine Einmütigkeit. Es xibt Theologen, die dieses verordnete (zeset7 als rel-
legung der durch die Sünde verdorbenen Ordnungen der Schöpfung deuten, dem-
nach C116 seinshafte Entsprechung des auferlegten Gesetzes Gottes und des waähren
(Gesetzes der Welt annehmen

Lassen sıch 1U materiale Grundsätze für die richtige Gestaltung der NeTr-

weltlichen Rechtsordnungen VOnNn diesem theologischen Ansatz her gewinnen? Die
Theologen dieser Gruppe verstehen das christologisch gyedeutete Interimsgesetz
Gottes als „Weisungen“, die nıcht ı der orm allgemeinen Gesetzes auftre-
ten, sondern 1U VO  ; Fall Fall den menschlichen Rechtswillen begrenzen un
ıhm Wegweisung für Vernunft siınd das echt sachgemäfß DC-
stalten

Naturrechtliche Rechtsbegründung katholischen ınn

Da 6S kontroverstheologische Probleme der Rechtsbegründung heute geht
haben WIL die theologischen Voraussetzungen katholischen Rechtsbe-
gründung nNnECENNEN

Der theologische Ansatz

Jeder Mensch ebt ob 6S weılß der nicht,; ob CS 111 der iıcht
Daseınsraum, der durch die Einheit VO  a} Schöpfungs- un Erlösungsordnung be-
STLMMET 1STE Der Mensch und Welrt sind VOoO  3 Gott auf Christus hın, auf
die Menschwerdung Gottes un darin auf Selbstmitteilung die Mensch-
eıit hın, entworten un gewollt. Dieser alle geschöpfliche Wirklichkeit VO  $ der
Wurzel her bestimmende christozentrische Daseinsentwurt wurde zunächst VO

Menschen, den Gott SC1NCIMN Partner wollte, abgelehnt Der sündige Mensch
sıch dem sıch selbst schenkenden Gott und verschlöfß sıch sıch selbst

Dadurch wurde ıcht NUur 1e grundlegende Beziehung 7zwischen Gott un Mensch
S  9 der Mensch selbst und Welt er1ı1eten, ihrer anfäng-
liıchen Seinsverfassung, aus den ugen, sehr, da{fß S1C Auflösung ıhrer

Mächte un Omente re ursprüngliche Heilheit un Ganzheit VOCI-

loren und der Konsequenz der Sünde sich selber zerfielen Gott hat die
zerfallende Welt auf Christus hın Daseın erhalten. Dıie sündige Welt 1STt durch
ıhn, der den VO Vater verfügten Tod für uns gehorsam annahm, wieder das
rechte Gottverhältnis gekommen un An ıhrer Vertallenheit die Unheilsmächte,

51 Kırche un Recht
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Sünde, Tod undTeutel, grundsätzlich und grundlegend erlöst worden. Un 1St

Gott ı Christus dem Mittler endgültig als der ynädiıge 1 der Welt anwesend un
wendet siıch 1JC nd  1Je jedem einzelnen Z sich selbst jeden jiebend schen- BA

ken Dieser Akt der Zuwendung Gottes, der der Zeıt durch die Kirche
geschieht C116 bestimmte Seinsverfassung des Menschen VOTraus S51e ıh

un das 1ST für Thema entscheidend wichtig als schon seinem Wesen
bestimmte Person VOTauUs, als C114 Subjekt das hören un gehorchen, das ANLTWOrtIieEN

un: sich verantworten ann Nur solcher schon begründeten E,x1istenz 1ST der
Mensch enkbar als Adressat“ der Wort un Tat geschehenden Selbstmitteilung
(sottes. Un eben diese Exıistenz 1ST weiıl unverkürzt VOo  e} Christus ANSCHOMMCN,
von ıhm darin bestätigt worden Mıt anderen Worten Erlösung un Heiligung C
schieht und als Geschöpf schon konstitujierten Menschen. Die Wiedergeburt
Aaus dem Wasser und dem (Geist die Geburt Aaus dem Fleisch“ logisch und
wirklich VOTLraus. Gnade als solche die Natur VOraus Damıt 1ST der Mensch als
relatıv eigenständige Person auch heilstheologisch gefordert un eine relatıv
eigenständige naturrechtliche Rechtsbegründung als theologisch aufgewlesen

Der Seinsgrund der Rechtsordnung

Die richtige Gestaltung der (posıtıven) Rechtsordnung hat sich nach katholi-
schem Verständnis der menschlichen Person, SECNAUCI den natürlichen Rechten
der Person auszurichten Unter Natur verstehen WILr j1er das MIiIt sıch selber iden-
tisch bleibende Wesen des Menschen, dessen siıch durchhaltenden Struk-
turelementen Geist Leiblichkeıit un: darın Innerweltlichkeit, Indivi-
dualıtät un: Soziabilität Geschlechtlichkeit un Geschichtlichkeit und end-
lıch Bezogenheit aut Gott gehören Es handelt sıch 1er um metaphysische
VWesenskonstanten Und eben diese bilden die seinshafte Grundlage Natur-
rechtsordnung, die als solche durch den vernünftigen Willen des Menschen Zu

pPOS1IULVEN (Gesetz erheben 1STt Der Seinsgrund gerechten Rechtsordnung 1St

demnach das metaphysische Wesen des Menschen selbst, das WI1C ben angedeutet,
schon eiNe christologische orm hat

Diese den Menschen schlechthin charakterisierende orm 1STt grundlegend heils-
geschichtlich abgewandelt worden. In der konkreten Vertfassung se1inecs5 4se1ns hat
der Mensch sein Menschentum ı „konkupiszenten“ Natur verwirklichen,

Überwindung ] ARN der Sünde stammenden Widerständigkeiten,
Auslieferung die verderbten versucherischen Mächte der Welt un des C1-

Fleisches die ıh hindern, sich frei dem bestimmen, dem Gott ıhn
berutfen hat sich frei auf ıhn hın celbst verwirklichen. Auf diesen tatsächli-
chen Zustand der Natur 1ın 1ST das metaphysische und damıt übergeschichtliche un:
allgemeine Naturrecht konkretisieren In diesem ınn 1ST s nach dem Sünden-
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va d1 „sekundäres Vaturrecht . Unters ZU CINC „primären das dem

schen VOr der Sünde eignete. Immer aßerhandelte <6S sich nu  a} einegewiß -VO

konkreten ein her notwendige Anwendung des wesenhaft-unveränderlichen Na-
turrechts, das als solches „ Teilhabe“ CW1IgCN Gesetz Gottes ı1ST un bleibt, weıl
Gott der Schöpfer Welt der Sünde ] Hinblick auf Christus ı Daseın
erhalten hat

Der Geltungsgrund der Rechtsordnung
Warum die der Sozialnatur des Menschen gründende Rechtsordnung

diesen unbedingt i Pflicht? Der nächste Geltungsgrund für die Naturrechtsord-
NUuns 1ST das eın der menschlichen Natur selbst. Es hat NOrmatiıven Charakter.
Denn das Sıttlıch Gute ıiSTt das Seinsgemäße. Dem OZOS des Seins hat der Nomos
des Iuns entsprechen. In sC1iNner greifbarenGestalt gilt selbstverständlich die
Rechtsordnung ı der raft der Autorität des Staates, dem als Rechtsstaat die
Ordnung- der staatlich verfaßten Gesellschaft i ausgezeichneten Sınne

un überantwortet 1SE. Doch auch 1er hat sıch die rechtsbegründendeS Autorıität die „Sache“ selbst binden un führt iıhre Autorität auf eben die-
selbe „Sache“ zurück.

In etzten Sınn ı1ST der unbedingt verpflichtende Geltungsgrund der Rechts-
ordnung der vernünftige Wılle Gottes. Denn auf ;h als den Schöpfer geht alles
kreatürliche eın zurück. Dıieser Wıille aber wıll als der vernünftige NUr das
(Gesetz des VO  w ıhm geschaffenen Se1ins. Somıit überschreitet C sofern auch auf
den Menschen bezogen iIS die Unterscheidung VO  3 Autonomıie un Heteronomıie,
VO  3 Eıgen- und Fremdgesetzlichkeit. Dabei kann 65 urchaus yeschehen,dafß der
erbsündige Mensch ı konkret-geschichtlichen Sıtuation die materiale Identi-
tat des Gesetzes Gottes und SC1INCS, des Menschen, ıNNeren Lebensgesetzes ıcht
mehr durchschauenb} sondern alleın ı Gehorsam anzunehmen hat Den-
ken WIrLr 1er PE die moralischen Probleme Schwangerschaftsunterbre-
chung auf Grund medizinischen Indikation. Anders ausgedrückt: Jedweder
nominalistische Occamısmus, dem zuletzt Gott als ırrationaler Wiılle gedeutet
wird 1ST abzulehnen®8 Wır stehen FA} 17 des Agquinaten: „Der Ma{fistab des
menschlichen Wollens 1ST 7zweıfach Eıner 1STt unmittelbar un artgleich (homo-
genea), nämlich die menschliche Vernunft Der andere 1ST der Mafßstab Naml-

lich das W Gesetz welches SOZUSASCNH die Vernunft Gottes 1st ‘“ 99 Die menschliche
Natur aber 1ST entscheidend durch die Vernunft die raft des Vernehmens alles
dessen, W Aas 1ST, bestimmt. „Die Vernunft 1ST dem Menschen Natur. Was
wıder die Vernunft 1STt das 1ST wiıider des Menschen Natur c 4l

38 Der große spanische Theologe Dominikus de Soto (T beschreibt Occams Standpunkt „Alle Gebote des
Dekalogs sınd dispensabel, Wahrheit ann Gott das Gegenteil befehlen, auch den Selbsthaß.“ De 1USt. et 1uUre

q 3 a8
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rke der Naturrechtsordnung S

Die Hauptschwierigkeit die dargelegte naturrechtliche Rechtsbegründung
ann Satz ausgedrückt werden Das wahrhaft Gerechteist natürlicherweise
ıcht eindeutig erkennen, weder SC1INCHN Sein noch seiner Geltung ach. „Zwar
wırd jedes Zeitalter die Kenntnıis davon gemeınt 1St das Wıssen die rechte
Ordnung‘) auf CISCNC VWeıse behaupten: Natur, Vernunft oder auch Tradition
lehrten, W as das JC Seinige sel. Doch widersprechen sıch diese Begründungen oft
und ıhre Ergebnisse heben einander auf Deshalb erscheint auch ‚natürliches (ım
rationalen der empirischen iınn ‚vernunftgerechtes‘) echt heute relatıviert
ziologisch bedingt un politischem Mißbrauch ebenso ausgeSsetzZt WIC das ‚P OS1-
tive.“41 Der FEinwand mufß sehr werden. Wır geben VO  —$

herein dafß naturrechtliche Einsichten, besonders abgeleiteter Art iıcht
leicht sind Die Kirche hat Aaus diesem Grunde Vatikanum

die Wortoffenbarung auch für den Bereich des Sıttliıchen, der siıch
natürlich erkennbar 1ST, als relativ notwendig erklärt. Der theologische Grund
lıegt ı der ben enannten heils- b7zw unheilsgeschichtlichen Sıtuation des Men-
schen. Diese WIr VOoO  e} arl Rahner bezüglıch der religiös-sittlichen Erkenntnis des
nicht-offenbarungsgläubigen Menschen bezeichnet: In ıhr relı
Omente wirksam, „das natürliche, unzerstörbare, auch relig1öse Wesen des

wMenschen ° die chuldhaft geschichtlich weiterwirkende Depravatıon des Men-
schen un auch seiner Religion (ın Aberglaube, sittlichen Entartungen JS die
Auswirkungen, die die übernatürliche Erhöhung des Menschen ° überall hat auch
wenn noch iıcht dem historisch greifbaren Christus begegnet 1sSt “ 42 In
naturrechtlichen Rechtsbegründung kommt das der reı geNannten OoOmente
ausdrücklich ZU. Zuge, wobei weder geleugnet werden soll och geleugnet wırd
daß auch diese infolge des allgemeiınen Heilswillens Gottes tatsächlich
gnadenhaften Erhellung des (je1istes geschieht die natürlich icht als Wort-Often-
barung eigentlichen 1nnn verstanden werden mu

Bevor NUu auf die Art und Weıse der Erkenntnis naturrechtlicher Sätze ZENAUCT
CIn  (0) werden so]] wollen WIr CINISC historische Tatsachen e 8 M0 Man
wırd ıcht leugnen können, dafß eLtw2 der abendländischen vorchristlichen Ethik
un Sozialphilosophie überzeitlich wahre Erkenntnisse worden siınd
Man denke icht NUr die Staatsphilosophie Platons, des Aristoteles, der Stoa
un der großen römischen Jurısten, der, neben Zeitbedingtem un Irrıgem,
verlierbar Gültiges bedacht worden 1STt Man denke eLw2 auch den gyriechischen
Ärzt Hippokrates un sCiNCN Eid®. dem eindrucksvoller VWeıse das über- A  S
zeitliche Ethos des Arztes formuliert worden IST. Die Destreıiter naturrechtlicher

41 Erik WOLF, Recht des Nächsten S 9 Staatslexikon® 5Sp 861
43 Man edenke die atze 63 f werde niemandem ein tödlich wirkendes Gift verabreichen, auch auf Verlangen

iıcht ‚ Ebenso werde ich e1ıb ein Mittel ZUur Vernichtung des keimenden Lebens geben
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Einsichten werden sıch vıiel eingehender, als S1e 6S tun pflegen MI der (3e+
schichte sich durchhaltenden Naturrechts auseinandersetzen iNUSsSen.

Wıe NUunNn, welcher Methode lassen S1 Wesenseinsichten ber den Men-
schen un damit sıttliche AÄxıome, auch un 7zumal] rechtliche die überzeitlich siınd
gewınnen” Wır würden INCINeN Besinnung aut die Selbstverwirklichung des
Menschen iınnerweltlichen Miteinandersein, echtem personhaftem Austausch
In ıhr 1ST C1inNn jeder wıssenden un wollenden Kontakt MIt der leib-
haften Gegenständlichkeit des andern, diese als Ausdruck als Deutlichwerden, als
Gebärde Subjekts vernehmend bei diesem selbst als ungegenständ-
lichen Du, dieses seiner Geistigkeit unmittelbar erfassend un bei sich selbst
Ihm 1ST der andere, wenngleich ıcht gänzlich un 1ST sıch selbst andern,
wıederum nicht gänzlıch erhellt. In solchem Austausch erkennt den andern
1 seinem Selbst Seın un darin (sıttliche) Pflicht dieses seinem Verhalten

achten Und eben darın hat sıch der Ort des Rechts un der Pflicht eröffnet
Zugleich damit werden auch JeNC Wesensmomente der Personalität erkannt die
der menschlichen Natur CISNCNHN un die oben schon ZENANNT worden sınd (Ge1ist-
Leiblichkeit Unter diesen 1ST natürlich das Mıt-Seıin sachhaften
Welt tür CiNe Rechtsordnung besonders wichtig Wır stellen demnach fest Se1ns-
grund un Geltungsgrund der Naturrechtsordnung un damıt auch iıhrer OS1-
Vitiıerung können gyrundsätzlich MIt dem Licht der Vernunft erkannt werden Denn
der Umriß naturrechtlicher Ordnungen 1ST mitgegeben, Wenn sıch der Mensch als
Gelist Leib un Welt erkennt, der S1. geschichtlich als geschlechtsdifferenzierter
einzelner ı mıtmenschlicher Kommunikation 1ı Ausrichtung auf Gott $re  1 selbst

verwirklichen hat
Mıt Vorbedacht Sagtecn WITFL, da{fß der dargelegten Methode, P kritischer

Besinnung „grundsätzlich“ vernünftigerweise naturrechtliche Erkenntnisse-
nen werden können Das oilt auch ann noch Wenn S16 tatsächlich Raum der
Offenbarung un damıt Raum der Kirche erkannt werden Es ann nämlich
durchaus möglich SC1IN, daß bestimmten geschichtlichen Epoche die kirch-
iche Verkündigung die Bedingung der Möglichkeit dafür sein kann, da{fß j1er un

naturrechtliche Sachverhalte als gyültige eingesehen werden Das Hören auf
das VO  a} der Kirche verkündigte un ausgelegte Wort Gottes 1ST j1er icht Grund
sondern alleın Bedingung der Entbindung natürlicher Einsichten Dafß überdies die
Kıiırche ber das Naturrechtliche, sotern (a als Norm Gottes Offenbarung EeNt-
halten IST, auch lehramtlich befinden kann, dafß ein solches Wort der Kirche
für den katholischen Christen „ OT negatıva“ IS Mafsstab, dessen
der grundsätzliche Irrtum beginnt, se1l 1er eben noch angemerkt. Fs ı1STt klar, daß
innerhalb dieser Grenze bezüglıch der konkreten Gestaltung der Rechtsordnung
C1in eıter. Bereich der Freiheit eröfftnet wiırd.



Das 71 L1ge echt

Kritische Bemerkungen

S E E än Miıt dieser Darlegung der katholischen Auffassung VO  a} der Rechtsbegründung
1ST zugleich ZESAZT, W 4s WIr kritisch den verschiedenen evangelischen Versuchen
der Rechtsbegründung bemerken haben (Erstens) scheint die Unterscheidung VO  3

eigentlicher und uneigentlicher Gerechtigkeit (Gottes un die Auffassung, daß sein

Gesetz der Erhaltungsordnung als heteronome Norm verordnet 1ST C1inNn (sottesver-
ständnıs einzuschließen, das durchaus autf der L.ınıe des spätmittelalterlichen (Occa-
inN15INUu$S liegt. Gott wird ZUE absolut irrationalen Wıillen. Wır dagegen sagen: (3#
1ST absoluter Weıse vernünftige Freiheit, durchlichtete Liebe Dabei bleibt auch
für uns das Geheimnıis schlechthin. „Dieses 1ST das Außerste menschlichen (sotter-
kennens: 155SCH, daß WITLr Gott iıcht 155C11. 44 (Zweıtens) dürfte die Ansicht
der evangelıschen Theologen ı bezug auf den Gegenstand-unserer Untersuchung
eine supranaturalistische ı dem Sınne geENANNL werden können, als das natürliche
Element der Schöpfungsordnung Grunde WITr Das geschieht WI1C

bekannt ausdrücklich der theologischen Deutung des Urstands VWır dagegen
behaupten, daß die Gnade die Natur Nur annn die Gnade wirklich
Gnade seın un bleiben. Damıt aber 1ST das Fundament naturrechtlicher UÜber-
legungen auch theologisch gefordert. (Drıittens) wiırd ı der evangelischen Auf-
fassung ıcht genügend gesehen, daß sıch der Heilsgeschichtewillen
Wesensstrukturen, „Schöpfungskonstanten“ > VO  —$ Mensch und Welt durchhalten
ussen Wır behaupten darum auch AaUusSs theologischen Gründen WITLr sind un
bleiben Kinder des Menschen dam die Anwesenheit VOoO  e} metaphysischen
Strukturen allen Seienden Das aber 1St die seinshafte Voraussetzung des Natur-
rechts (Vıertens) halten die evangelischen Theologen, WEN1gSTENS allgemeınen,

Erkenntnispessimısmus fest der VO  e} Erbsündetheologie her be-
gründet WI1rd. Wır dagegen vertreten e1INnNe6e mittlere Ansıcht, die 7zwischen
pelagianischen Optimismus und reformatorischen Pessim1ısmus liegt. FEın solcher
erscheint uns alleın offenbarungsgemäßß SCCHE I

In ausgezeichneten Arbeit ber die Rechtsprechung des Bundesgerichts-
hof schreibt sein ehemalıger Präsident Weinkauft folgende emerkenswerte
Worte: Überblickt mMan die VO Naturrechtsgedanken beeinflußten Entscheidun-
SCmHh des BG  äß ihrem Zusammenhang, S1C sich un das 1ST erstaun-

lich als ‚Bruchstücke großen Konfession“‘. Das könnte hoftnungsvoll
iimMmMenN. Trotzdem SIN die Schwierigkeiten, die S1C}  h Fortsetzung dieser
Rechtsprechung entgegenstellen, schr groß. Sıe erwachsen iıcht aus den objektiven
Gegebenheıiten, der Geltung under Zugänglichkeit der Naturrechtsordnung, SOI1-

ern aus dem Unvermoögen weılitier Schichten unseres Volkes un unserer Juristen,

44 THOMAS De pot ad 14
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den atu cht 2SsSe und CN, au nem
> dem sıch Relativismus, Skepsis, Wissenschaftsglaube un mangelndes
Wertgefühl seltsam un einıgermaßen hoffnungslos mischen“45. Wır können NUr

hoften, daß der bedeutende und verdienstvolle deutsche Juristeine düstere Pro-
gestellt hat

Die Bodenreform Chile
Johannes Schauft

eit Jahrzehnten stand die Agrarreform 1 chilenischen Nationalkongreß Zur
Diskussion und War dadurch Politikum erster Ordnung geworden!. Dieser
heftige Meınungsstreıit beruhte auf der Tatsache, dafß S1  1 Chile, WIe vielen
anderen lateinamerikanıschen Ländern, die aus der Kolonialzeit übernommenen
Grundbesitzverhältnisse fast nverändert bewahrt und dadurch sehr
gunstiıigen Struktur der chilenischen Landwirtschaft geführt hatten. Denn ach dem
etzten Agrarzensus VO  } 1955 besaßen Ö, Prozent aller Landwirte Prozent des
landwirtschaftlich nutzbaren Landes, während sıch die Hälfte aller übrigen Land-

MIt O: Prozent der Agrarfläche begnügen mußte?

Neue Juristische Wochenschrift, 13 Jahrg 1960. Zitiert nach MAIL Naturrecht oder Rechtspositivis-
m7145 , 1962, 576

Vgl Stimmen der Zeit 171(
Nach der Zusammenstellung der Herderkorrespondenz arz 1963, Soziographische Beilege Nr. 17) ber den

Grundbesitz Lateinamerika“ machten nach Quellen die Latifundien ber ha 2, 9/9 aller landwirt-
schaftlichen etrıebe INIL 40, 0/9 der andwirtschaftlichen Fläche aus, während die Kleinbetriebe ha 23 0/ aller
andwirtschaftlichen Bertriebe IN1% 17 0/9 der andwirtschaftlichen Fläche stellten. Nach The ace and Features of Latin
America (T Keports, E Maıi betrug die landwirtschaftliche Erwerbsbevölkerung Chile 29,6 %/ der
Erwerbsbevölkerung. Nur Argentinien un Uruguay 1SE der Anteıl T1INSCT, Haıiıtı Öchsten. In Mexiko be-
tragt er 5/, ”/o, Brasilien 50, 0%

Im übrıgen muß INa darauf aufmerksam machen, daß Statistiken ber die Besitzverhältnisse Chile, aber auch
den übrigen lateiınamer:ıkanıschen Ländern der davon betroftenen Interessen IMI größter Vorsicht be-

urteılen sınd Für die Praxis haben überhaupt Nur Regionalerhebungen Wert Deshalb mußten auch für die
Vorbereitung der Odenreiorm Chıiıle Ccue estatıstische Grundlagen eschafit werden, die eiNe gesündere Besitz-
struktur ZC18CN, weıl S16nıcht durch irgendwelche linksgerichtete politische Absıchten gefärbt sind, VO:  =] denen
sich auch nordamerikaniısche „Sachverständige“ nicht ı frei halten.
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gewöhnlich« Besitzkonzentratic wenıgen.Händen, anderseits‘ aber uch du
eineunrentable Bodenzersplitterung aus, Denn, ährend die Durchschnittsgröße
der ,, hacienda“ (Latifundien), als der Oft üblichen orm des Großgrundbesitzes
rund A 000 Hektar betrug, War der kleinbäuerliche Grundbesitz (Minifundien)

Mittel— 1 Hektar‚grofßun gewährte, bei schlechten Böden, seiNemMm Be-
sSıiıtzer undessen Famiuılie oft ıcht einmal das Existenzminimum. Die sıch ausdie-
SCMH ungleichen.Grundbesitzverhältnissen ergebendenso7z1alen Spannungen wurden
schließlich unerträglich,daß C1116 durchgreifende Bodenreform auch VOo  =] den
chilenischen Bischöfen als dringend notwendig erachtet un wiederholt befürwortet
wurde. Be1i ‚ derGesetzgebung hat der chilenische Episkopat MT Gutachten

Berufung aut die christliche Soziallehre, VOTallem auf die Enzyklika ,Mater
er Magistra“ mitgewirkt. Darüber hinaushaben nach Meldungen der
Erzbischof :VO  3 Santıago, Kardinal Sıilva Henriques, un der Bischof Manuel Lar-
raın durch Verteilung VO  3 kirchlichem Grundbesitz Landarbeiter C1in WERWEI
sendes Beispiel gegeben.

Doch erst als die chilenische Regierung August 1961 aufder Konferenz
der amerikaniıschen Wirtschaftsminister dem VO Präsidenten der Vereinigten
Staaten ıinspiırıerten „Bündnis für denFortschritt“? beitrat un S1' Rahmen
dieses multilateralen Entwicklungsprogramms auch verpflichten mußte, eine grar-
reform durchzuführen, begann SIC S1 MTL dieser ernsthaft befassen. Denn 1ı

Absatz des ersten Abschnittes der „Charta von Punta del ste W1e der „Ver- ;
trag Zzu  sErrichtung des Bündnisses für denFortschritt ı Rahmen der T1-
kanischen Organisation“ offiziell:geNANNL wird, heißt esS ausdrücklich:

4 „Im Rahmen derEigenständigkeit jedes Landes sollen Programme umfassender _
iAgrarreformen gefördert werden, die tatsächlichen Wandel der Struk-

underungerechtenBesitz- un Nutzungssysteme des Bodensführen sollen;
dies erforderlich IST, und ZW ar soll das System der Latifundien un

1

Minifundien. durcheın gerechtes Eigentumssystem ersetzt werden. Na Ergan-
Zung zweckmäßige Kredite, technischeHiltfe, KommerzialıisierungundVer-
teilung derErzeugnisse-sol] der Boden für den iıh bearbeitenden Menschen ZUr

Grundlage seiNeTr wirtschaftlichen Stabilität, Ausgangspunkt für seinen

nehmenden Wohlstand und ZU Unterpfand für Freiheit _ und Würde
werden.“

In diesem Sınnehatdie chilenische Regierung O15 Gesetz ber 1e Boden-
retorm erlassen, das November 1962 Staatsanzeiger veröffentlicht
wurde. Eshandelt sıchdabei e1in Rahmengesetz, das neben Reihe VvVon 1NSs
einzelne gehenden Bestimmungen VOTL allem die Grundsätze. festsetzt, nach denen
dıe Reglerung innerhalb VO  s Tagen die technischen Durchführungsbestimmungen

Europa-Archiv, olgeNäheres hierzu bei Jürgen V PRELLWITZ Das „Bündnis für den Fortschritt“
YOmM Dezember 1961
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der Bodenreförn'n_ fläsä meßtjähi"igcf:i
Studien verschiedener technischer Regierungskommissionen und Jangwieriger Ver-
handlungen 7zwiıschen den rel chilénischen Regierungsparteien 1St, muß es als ein
Kompromiß betrachtet werden; dessen Unklarheiten hoffentlich durch die noch
erlassenden Durchführungsbestimmungen beseitigt werden.

Da WIr 1er icht 1im einzelnen aut die Artikel des (sesetzes eingehen können,
wollen WIr 3885 darauft beschränken, das AD chilenische Bodenreformgesetz 1n
seinen wesentlichen Merkmalen knapp umreißen. Dabeı wAare zunächst festzu-
stellen, daß 1eS$s (esetz prinzıpiell eiıne Abkehr vVo römischen Besitzrecht dar-
stellt, indem 65 den Grundbesitzer ‚ verpflichtet, se1n Land 1im Allgemeininteresse

nutzenÄ Aus dieser „sozialen Verpflichtung“ wird in dem (jeset7z annn auch das
echt der Gemeinschaft abgeleitet, den schlecht verwalteten Grundbesitz ent-

eıgnen un einem neuen, befähigteren Landwirt übertragen.
Das eue Bodenreformgesetz unterscheıidet jedoch 7Wel Formen der Enteignung,

und ZW ar einmal die Enteignung VOoO  e} schlecht bewirtschaftetem Land, dessen Er-
traäge weıilt dem Provinzdurchschnitt lıegen, und die Enteignung VO  3 gul
bewirtschaftetem Land, wenn CS infolge seiner Lage iın eıiner reformierenden
Zone für die OFrt notwendige Flurbereinigung benötigt wird. Für den ersten

Fall VO  w} Enteignung wırd gegenwärtig 1m Nationalkongreß eıne Abänderung des
Staatsgrundgesetzes behandelt, die eıne Entschädigung be1 totaler Enteignung
mit zehnprozentiger Anzahlung un Restzahlungen 1in ıcht 15 Jahren VOI-

sıeht, während 1M 7weıten Falle die allgemeinen Bedingungen des freien Land-
verkauts gelten und der Grundbesitzer berechtigt 1St, eın Restgut ım Aus-
ma VO  e zehn Vollbauernstellen für sıch un Je einer Vollbauernstelle für jedes
mit ıhm ebende Kind zurückzubehalten. Dem (Gesetz ach können jedoch icht
NUTr Latiıfundıien, sondern auch Minifundien enteignet werden, falls s1e unrentabel
sind un Vollbauernstellen zusammengelegt ‚ werden mussen. Großgrund-
besitzer, die ıhr Land freiwillig aufteılen, genießen große steuerliche un
sonstige Erleichterungen, mussen aber dafür orge tragen, daß mindestens Pro-
ent ıhrer bisherigen Angestellten und Landarbeiter als Neusiedler aut ;hrem
bisherigen Land anNgESETZL werden. 1]le mi1t den Enteignungen VO  e Grundbesitz
zusammenhängenden Rechtsfragen werden in erster Instanz VO  3 den dafür
ständigen okalen Gerichten entschieden, unbeschadet der Appellatiqnsmöglichkeit

das Land- oder Kassationsgericht.
Zum Unterschied VO den 1n A lateinamerikaniıschen Ländern‘*, wıe ın

Mexiko un Kuba, aber auch in Venezuela willkürlich durchgeführten Boden-
reformen 1St 1m chilenischen Bodenreformgesetz die Gewähr dafür geboten;
daß die notwendig &verdenden Enteignungen VO  - Grund un Boden ach

féstgesetzten Rechtsnormen erfolgen un dafß dem davon betroffenen ‘. Grundbe-
ber den Stand der Bodenretorm 1n Lateinamerika unterrichtet, : wenn auch vorwiegend nach der gesetzgeberi-

schen Seite, Robert ALEXANDER Agrarıan Reform ın Latın America, ır Foreign Affairs, Oktober 1962.
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sıtzer jedemFalle:€eiNe ANSCMESSCHEC Entschädigung gewährt WIr d Dereinz1ge
unklare, un deshalb auch VOchilenischen Kritikern beanstandete Punkt ı die-
SC} Gesetz 1ST lediglich der für Chile ıNECUArLIZEC un unbestimmte Begriff
der „sozialen Verpflichtung“.

Durch diese ,, soz1iale Verpflichtung“ 111 der Gesetzgeber die Landwirte oftenbar
intensıiveren Bewirtschaftung ıhres Grundstücks ZWINSCH. Denn bisher W ar

die Produktivität der chilenischen Landwirtschaft celhbst für lateinamerikanısche
Verhältnisse, ungewöhnlich SECNNG, Lrug SIEC doch LLUFL 15 Prozent Zzu Sozial-
produkt beli, obwohl ber Prozent aller Erwerbstätigen beschäftigt sınd
Auch 1e4% sıch dieser Nachkriegszeit noch C111 Absinken dieser ohnehin schon

Produktivität feststellen, enn Jahre 19572 WAar der Ertrag der chileni-
schen Landwirtschaft Pro Kopf der Bevölkerung Prozent als
Durchschnitt 934/38

Dadurch entstand ein zunehmender Mangel Lebensmiutteln, der be] dem Star-
ken Anwachsen der Bevölkerung Chıiles, die SeIT Beendigung des etzten Weltkrieges
fast ein Drittel zunahm, NUr durch erhöhte Nahrungsmitteleinfuhren WEeTitt-

gemacht werden konnte, W 4s sıch PaSSıV auf die Handelsbilanz auswirkte Aller-
dings MU InNnan dabei auch berücksichtigen dafß VO  e der Millionen Hektar
umtassenden Gesamtoberfläche Chiles nach Ansıcht der Experten Nnur 44 Millio-
nen Hektar der 61 Prozent landwirtschaftlich nutzbar sind enn der Rest sınd
unfruchtbare Wuüusten un Hochgebirge daß der Nahrungsmittelspielraum der
Chilenen begrenzt 1ST Doch wurde selbst dieser begrenzte Nahrungsmittelspiel-
Faum bisher iıcht rationell gENULZL da, nach dem Agrarzensus VO  a} 19572 nNnur

Millionen Hektar regelmäßig beackert un eCitere 160 01010 Hektar MItL bst
un Gemüuse bebaut, also NUr 7 W e1 Prozent der landwirtschaftlich nutzbaren Fläche
kultiviert wurden

Um die Lebensmittelversorgung der einheimischen Bevölkerung sicherzustellen,
erarbeitete die chilenische Regierung Jahre 1953 Achtjahresplan für die
Landwirtschaft der die Ernährungsautarkie durch Erweiterung der Anbaufläche
durch künstliche Bewässerung WIC durch die Steigerung der Produktivität der and-
wıirtschaftlichen Betriebe erreichen versuchte. Tatsächlich gelang e iıhr, bıs 1957/
‚4 Miıllionen Hektar Neuland durch künstliche Bewässerung urbar machen: un

INan hofft, auf diese Weıse noch weıtere ZWEI1I Miıllionen Hektar CN.
Gleichzeitig bemühte INa  } sıch durch energische Gegenmafßsnahmen die fortschrei-
tende Bodenerosion einzudämmen un bessere Verkehrsverbindungen VO  e.; den
wichtigsten Anbaugebieten nach den Hauptverbrauchszentren schaften,; den
Absatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse erleichtern un verbilligen Leider
konnte INa  w aber, AUS Mangel Mitteln enn die ZUur Durchführung dieses
Achtjahresplanes bewilligten 300 Millionen Dollar bald verbraucht nıcht
die ebenfalls geplante Mechanisierung der landwirtschaftichen Betriebe WIC die
achliche Schulung des Landvolks erforderlichen Ausmaße urchführen, da{flß

f
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rungsSz achs zurückblieb und das Planziel, die Ibstversorgung hi
bensmitteln, nıcht erreicht wurde.

Deshalb blieb der Gesetzgeber oftenbar bemüht, MmM1t diesem Bodenreform-
n gESETZ WEN1ISgSTENS die formalrechtlichenVoraussetzungen für die erstrebte Ernäh-

„rungsautarkie Chiles schaffen, un gab der Forderung:er 1 der chilenischen
Volksfront (FRAP) vereinten Linksparteien auf Zerschlagung des Großgrund-
besitzes durch Festsetzung der Betriebsgrößennıcht nach Dies DA er aber auch

4 _ deswegennicht, weiıl die gunstigste Betriebsgröße i Lande w 1e Chile,
das sıch fast ber Breitengrade erstreckt und, MI1T Ausnahme der tropisch-feuch-

ten, fast alle Klimazonen der Erde umfaßt, sehr unterschiedlich ı1STt und deshalb
d nıcht einheitlich festgelegt werden ann. So annn eC1n bäuerlicher Kleinbesitz 1ı

regenreichen Süden Chiles ertragreicher als CINC große ,hacienda“ regeNarm«cN
Längstal Mittelchiles oder ı trockenen Norden sSe1N. Unter Berücksichtigung die-
ser klimatischen Unterschiede ıWICder ebenfalls sehr verschiedenen Bodengüte siehtB
das eue Bodenreformgesetz auch DUr „regionale Strukturänderungen un Re-
$formen“ VOL,wobei dem Gesetzgeber oftenbar be1 der Neuverteilung des Grund-

> 2 besitzes eiNeEe „Unidad Economica“ (= Wirtschaftseinheit ı orm mittel-
A  Z  M  S großen Vollbauernstelle) Familienbesitz als Ideal vorschwebt. Denn dieser

. „Unidad Economica“ WIr: durch as eue Bodenreformgesetz. eine Opro-
zentige Ermäßigung der Einkommens- un der Komplementärsteuer, der. i
Chile cehr hohen Erbschaftssteuer gewährt. Überdies wırd eın als „Unidad

'3 Economica“ regıstrıerter landwirtschaftlicher Betrieb durch 4S Gesetz Zu

„unteilbaren und icht zusammenlegbaren Ganzen“‚erklärtund seinem JE-
weılıgen Besitzer werden: ZUE Ablösung der Anerben Sonderkredite ZUuge-

sichert, WOMmM1 INa  - offenbar die eitere Bodenzersplitterung durchErbteilungY  K  a verhindern 111
Um dieser Vergünstigungen teilhaftig werden, mußder andwirtschaftliche

Betrieb den VO CGesetz ausführlich beschriebenen Charakteristiken „Uni-
dad Economica“ entsprechen und mu{ß als solche regıstrıert werden. Diese für

f  G Chile neuartıge Wirtschaftseinheıit ı1St ke  1n metrisches Flächenmafß gebunden,
sondern entspricht Vollbauernstelle, die VO  3 ein fünfköpfigen Bauern-

famılie hne die ständige Zuhilfenahme remder Arbeitskräfte bewirtschaftet Wer-

den kann un dabe1 der Famiıilie ecin angemMtSSCHNCS Finkommen7zusichert. Sıe MUu
sich 1ı Familienbesitz befinden un der Besitzer muß mi1t seiner Familie ständig
auf ıhr wohnen.

Da bisher NUuUr WEeN1igEC landwirtschaftliche Betriebe diesem Idealtyp der „Uni-
dad Economica“ entsprechen, _muß erst durch Neusiedlerstellen geschaffen
werden. Deshalb 1STt der Schaffung un Verteilung VO  - Neusiedlerstellenein

„ ganzer Abschnitt des Bodenreformgesetzes gewidmet..Das dafür erforder-
liche Landhofft Inan entweder durch die Aufteilung VO  3 Latifundien, dieZusam-
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wenı1gstens Neusiedlerstellen d'in nachfolgendenJahren 5

eu& Wirtschaftseinheiten errichten. Als Neusiedler können sich NUur Famı
lienvorständebewerben, die bereits ı der Landwirtschaft gearbeitet haben un
dementsprechend über ausreichende Erfahrungen verfügen. Ihre Auswahl erfolg
durch ein alle persönlichen Einflüsse un Vorurteile ausschaltendes Punktsystem
be1 dem die Arbeitsjahre i der Landwirtschaft, 1e Fachausbildung, aber auch

580die Kinderzahl besonders berücksichtigt werden. Dıie bisherigen Arbeiter und An
gestellten des aufzuteilenden Grundstückes die bei der ‘Grundzusammen
legung leer dusSSCHANSCHCN Kleinstbauernerhalten Sonderpunkte, die ıhnen prak
tisch eln absolutes Vorrecht auf die vergebenden Neusiedlerstellen gewähren..
Die Arbeiter und Kleinstbauern, die Von diesem Vorrecht - keinen Gebrauch
machen, haben Anrecht auf eine Geldablöse, die jedoch nıcht Lasten desvor

herigen Besitzers geht, sondern ihnen VO  $ derMITer Neuaufteilung des Grund
undBodens betrauten Körperschaft gewährt wird. Diese vergibt dieNeusiedler
stellen auch wirtschaftsfertig die ihrer.Bewirtschaftung ausgewählten Be-
werber, die dafür CiIHe 15dreiprozentige Baranzahlung eistenIMNMUusSsSCchund
die Restschuld ; Jahren bei vlerprozentiger Verzinsung auf Produktenpreis
basıs. begleichen können. Dıie endgültigen Besitztitel erhält der Neubauer jedoch
erst nach trel abzahlungsfreien Jahren. Falls dieser Verpflichtung. durch er w

SCHNEC CISCNEC Unfähigkeit icht nachkommt, kann autf dem Verwaltungswege
der Neusiedlerstelle entferntwerden. Während der 30jährigen.Amortisationsfris
hat Anspruch auf Betriebs-und Inventarkredite. _

Überdieswerden den Neusiedlern durch das (eset7z Fachberatung un besonder
Kredite für ihreGenossenschaften zugesichert. Weiıtere Sonderbestimmungen gel]
ten fürdieErschließung und Besiedlung der südchilenischen Provınz Aysenund

.  .der sSı1ıe angrenzenden Gebiete, den Neusiedlern besonders große Vergünsti
SUuNgcCh und Steuererleichterungen gewährt werden sollen, ohl jene abge-
legenenund bisher NUur sehr unn besiedelten Landesteile endlich kolonisieren
nd  1 die chilenischeVolkswirtschaft einzugliedern. Auch für die Umsiedlung de
Indianer_aus den bereitsüberfüllten Reservaten ı andere Regionen enthält
Gesetz zahlreiche Sonderbestimmungen.
1n besondererAbsatz ı1ST der rechtlichen Flurbereinigung ı Chile gewidmet,

einmal dennoch Aaus der Kolonialzeit stammenden Grundbesitz, dessen Rechts
tıtel oft umstrıtten, weiıl 7zweiıfelhaften Ursprungs, sınd, Jegalisieren, aber auch

die rechtswidrigeLageder ASquatter Il Selbstsiedler), die sich ZU

srößten eil auf Fiskalländereien niedergelassen haben, bereinigen.‚Weıtere
Bestimmungen gelten der notwendigenEntschuldung der chilenischen Landwirt-
schaft So können cstark verschuldete Güter ihre hypothekaren, aber auch andere
Schulden mit Land ablösen,indem S$1e€ es dem Staate SA gerichtlichen Schätzpreis Wa 0 a
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übereignen. Man hofft offenbar,daß dadurch Land YASRC Neubesiedlung
frei wiırd.
_ Jedenfalls beschränkt siıch das FU chilenische Bodenreformgesetz nıcht NUur, WI1e

Vorläutfer ı anderen lateinamerikanischen Ländern, aut die Neuverteilung
des schon vorhandenen un bewirtschafteten Grundbesitzes, sondern strebt darüber
hınaus eiNel umfassende Retform der chilenischen Landwirtschaft a diese end-
lich instand SEUZEN; ihrer Hauptaufgabe, die einheimische Bevölkerung AaUuUSTC1-

chend mM1t Lebensmitteln veErSOrg«en, gerecht werden
Um dieses Ziel ZUu erreichen sieht das (zeset7z die Schaffung VO  —$ rel NCUCNM, AUtfO-

Körperschaften VOILIL, die M1It der Durchführung SEINECI Bestimmungen be-
werden. Dies sind  ®
Der „Conse7J0 Superi0r de Fomento Agropecnarıo“ Il Landwirtschaftlicher

Förderungsrat), EIHE zentrale Planungs- und Koordinierungsbehörde, die VOTLF

allem die Bodenreform 1 iıhren großen L.ınıen festlegen, die regionalen Zonen
und die Prioritäten einteılen, und annn für jede Zone den notwendigen R eform-
und Förderungsplan ausarbeiten soll Dieser Plan sıeht Berücksichtigung
der regionalen Gegebenheıiten und Bedürfnisse jeder Zone, die Neuregelung der
Grundbesitzverhältnisse WI1IC die Verbesserung der Absatzverhältnisse für Agrar-
produkte durch Ausbau der Verkehrsverbindungen und Weiterverarbeitungs-
betriebe VOL Außerdem soll durch Schaffung regionalen Kredit- und (38-
IIOSSCI'ISChQ.H'‚SWCSCI‘IS durch achliche Unterrichtung der Lebensstandard der
Landbevölkerung un deren Produktivität gehoben werden.

Der Förderungsrat wırd dem Landwirtschaftsministeriıum unterstellt, doch DCc-
hören ıhm als Beiräte auch Vertreter der Ministerien für Wirtschaft Wiederaufbau,
Oftentliche Arbeiten, Staatsbesitz un Kolonisatıon, die Geschäftsführer des
Bodenreformamtes, des landwirtschaftlichen Entwicklungsinstituts, der Landwirt-
schaftsabteilung der staatlichen Förderungskörperschaft des staatlichen Handels-
INSTITULTS, die Vertreter der Staatsbanken, der Siedler- und Baugenossenschaften,

die Dekane der andwirtschaftlichen Fakultäten der re1 Staatsunıiıversitaten
Außerdem annn der Staatspräsident och Tel persönliche Beauftragt?e den

Förderungsrat entsenden, daf ı diesem GremiLum alle irgendwie der Land-
wirtschaft ıintfe  ten Institutionen un Verbände Chiles vertireten Sind.

Die ZzwWw eıite durch das CuUeC Bodenreformgesetz geschaffene Körperschaft 1ST

das Instıtuto de Desarrollo Agropecuarıo Landwirtschaftliches Entwicklungs-
instıtut) das Aaus dem bisherigen Beratungsdienst des Landwirtschaftsministeriums
gebildet un VO  e} diesem unabhängig gemacht wird Doch bleibt der jeweilige
Landwirtschaftsminister Vorsitzender dieses Entwicklungsinstituts das VOTL allem
die technische Betreuung, aber auch die finanzielle Überwachung der Klein- un
Mittellandwirte un ihrer Genossenschaften übernehmen soll Das Entwicklungs-

wiıird Arbeıit den ıhm VO Förderungsrat übertragenen Zonen auf-
nehmen und OFrt auch die Neubauern betreuen, sobald die ersten Jahre ach ıhrer
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Seßhaftmachung verflossen sind. Dazuwırd das Institut über CISCHCIL Fonds,
der durch jahrlıche Züuschüsse Aaus dem Staatshaushalt erganzt ird, verfügen..

Als dritte Körperschaft wurde die „Corporacıon de Ia Reforma Agrarıa
Bodenreformamt) durch das C Bodenreformgesetz geschaffen S1e 1ST C1iNe

Privatgesellschaft der öffentlichen Hand un geht Aaus der bereits VOTFr 25 Jahren
gegründeten Ca]a de Colonizacion Agrıicola“ I staatliche Siedlungskasse®) her-
VOL S1e 1ST als das eigentliche Exekutivorgan der Bodenretorm betrachten un
verfügt, obwohl S1C CiNe staatliche Behördeist, dank ihrer Konstitution ber die Ak-
tionsfreiheit Privatunternehmens. Zwar ı1ST ıhr Präsident ebenfalls er ıe1-
lıge Landwirtschaftsminister, doch wird ihr Geschäftsführer VO Staatspräsıdenten
persönlich erNanntT, der 2AZu icht 1Ur Beamten, sondern auch erfahre-
nen Landwirt ann.

Die Aufgabe der „Corporacıon“ besteht VOL allem ı der Durchführung der
VO Förderungsrat ausgearbeiteten regionalen Reformpläne, SOWEeILTt diese die AÄn-
derung der Grundbesitzverhältnisse durch auf der Enteignung VO  e} Land
dessen Neuaufteilung un Neubesiedlung betreften Sie führt demnach auch die
Auswahl un Anleitung der Neusiedler, die autf Vollbauernstellen angesetzt
werden, durch un für die Errichtung ländlicher Arbeitersiedlungen und
handwerklicher Betriebe Dabei wırd S1C VO  3 regionalen KOommıissıonen er-

die sowohl Aaus Staatsbeamten WI1C AaUS den Vertretern der Landwirtschaft
gebildet werden.

Die Festlegung der Aufgabenbereiche dieser rel Körperschaften durch das €
setiz sol] womöglich Kompetenzstreitigkeiten 7wischen iıhnen ermeiden. Die Hın-
zuziehung VO  aD} Fachleuten AUS der Agrarwissenschaft WI1e Aaus der
Landwirtschaft 1ST begrüßen, weıl dadurch die sachgemäße Durchführung der
notwendigen Agrarreformen einigermaßen gewährleistet wird Obwohl die einzel-
8101 Bestimmungen des chilenischen Bodenreformgesetzes wohldurchdacht
un harmonisch aufeinander abgestimmt sind hängt Durchführung aber
auch noch Von anderen Faktoren aAb die sich nıcht zuletzt aus der innerpolitischen
Entwicklung Chiles ergeben werden. Dıie Entscheidung darüber fällt Mi1t den
Präsidentenwahlen Jahre 1964 VO  ‘ deren Ausgang auch die Durchführung
dieses VO  3 der konservatıv liberalen Regierungskoalition verabschiedeten
Gesetzes abhängt.

Denn die oppositionelle Volksfront (FRAP), die MIiItt diesem Gesetz Sanz un
Dar nıcht einverstanden 1ı1ST weiıl ıhr eiNlc radikalere Agrarreform“ nach mexikanı-
schem und kubanıschem Beispiel vorschwebt würde CS, falls S1C die Macht
kommt, höchstwahrscheinlich abändern oder 7zumindest die durch dieses (sesetz

gewährten Garantıen, WIEC die Entschädigung für ENTLEISNEICNHN Grundbesitz, auf-
heben Hinzukommt daß dıe Durchführung der diesem Gesetz vorgesehenen

1€. hıerzu Die hilenische Siedlungskasse Von Christot VO'  - UNT.: der Sammelschrift Land-
erschließung und Kolonisation 17 Lateinamerika vVon Dr Johannes CHAUFF Ländschriftenverlag ONN 1959

103



ssen x
Fı CR WAar nıcht er War n  b
el der dafür benötigten ) ittel gsbei dem
„Bündnisses für den Fortschritt“ gewährt werden, doch wiırd S1C auch aut das e1in-

heimische Privatkapital — die Rückwanderung des 11in  ®Ausland infolge der In-
flation geflohenen Kapitals durch Währungsstabilisierung iStdafür entscheidend
zurückgreifenun sich die Opferfreudigkeit des chilenischen Volkes wenden

mussen. Dennprıvate Fremdkapitalien wird S1C für die Reformun Weiterent-
X wicklung der chilenischen Landwirtschaft aum erhalten, weıl sich diese bekannt-

lich VOTL derart JangfristigenInvestitionen i Wirtschaftszweig, der ertah-
rungsgemäß erst nach Jahrzehnten und auch annn1LLUT geringfügige Diyvyıdenden
abwirft, scheuen. Deshalb i1St CS auch verfrüht, schon ı die Erfolgsaussichten der
chilenischen Bodenreform abzuwägen. Man ann Urhoften, daß s1ie S wWw1e das
Gesetz es vorsieht, durchgeführt wird, auch WECeNNn dabei ıcht alle Ziele der noch

aufzustellenden regionalen Reformpläne erreicht werden. Denn damıiıt Wareschon
viel erreicht, weıl die beabsichtigte Flurbereinigung zwangsläufig :7AUIE erhofften

Strukturveränderung der chilenischen Gesellschaft und Wirtschaft führen wird

Beı1den Mönchen< Berge Athos
ZurJahrtausendfeier 963 - 1963

Jean Decarreaux

Es gibt 1Ur ein Ärt,; den Berg Athos kennenzulernen, un das 1St ıcht die
Lektüre. Sıe kann uns ZW ar auf den Geschmack bringen, doch IC erfüllt zugleich

die Phantasıie alschen Bildern. Selbst dasSegelboot, das Man SalonikimM1e-

ten kann, gt azu ıcht Es legtNUur für urze Augenblicke den kleinen
Hifen un Klöstern d doch diese Kontakte bleiben flüchtig un außerlich.
Den Athos begreift NUr, Wer ihm MI der Seele Pilgersnaht, SOWEITt mMOS-
lı MITL derSeele mittelalterlichen Pilgers. Wenn ıh aber betritt,
hne Vorurteil und einfach MI oftener Seele, ann hat der Athos eichtes

8  D Spiel, dieSympathie des Besuchers CN.Miıt den Mönchen leben, ihren
Gottesdiensten teilnehmen, der VWeisheit ihrer Erfahrung lauschen, das heißt wahr-
haftig die uns vertraute. Welt hinter siıch lassen und ein Land voller Wunder be-
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ährendn
darauf able der sch desd seinem zuweichen,
e1ine Lu die Nähe des Göttlichen geradezu spürbar ı1St.
Wıill der Fremde daran Anteıl WINNCN, ann muß den Preıis kennen, den

dafür zahlen hat Die Saumpfade autf dem Athos bieten ZW ar eine Fährte;
aber  .5S1IC sind holperig, steil und ermüdend WI1eC die Pfade der Tugend. DieKost ı
durchweg fleischlos: Ssie wird fast ı kalt und schwimmt i

s Drohen Ol; das den Augen und der Nase ZUSETZT, ehe 065 den Magen durcheinande
bringt. Eınzıg die Früchte sınd schmackhaft; aber S1C geben ıcht Kraft
die Strapazen der ständigen Märsche. In Betten schlafen, deren wesentlichsten
un saubersten eıl die Bretter bılden (den Bettlaken sieht INnan gelegentlich
daß S1C schon öfter benutzt worden sind), NUunNn, das ı1STt schließlich Sache der
wohnheit. Doch azu kommen noch die Schlafkameraden un iıhre nächtliche
Diskussionen; denn ı der Regel handelt SN sich SCEMECINSAMESchlatfsäle. End-
N die heimlichen, beißenden Tierchen, die sich Klausur Eingang :
verschaften W 1S5sen.

Von hygienischen Einrichtungen 1STt nıichts der bemerken. Sıe
schaffen bedürfte 65 Energıe und Ausdauer, die Man Ort nıcht kennt.Die
Woasserhähne müßten, WEenNnN ıcht eichlich, doch zuverlässig Wasser spenden,
un WCLN 4s Meer ZUuU Baden einlädt, müßte icht ausgerechnet ein Mönch da-
beistehen. Unweigerlich der Mönch daran, daß schon mancher
ihnen VO  $ denHaıen verschlungen wurde, weıl sich ein Vergnügen eisten.
wollte, das ı den heilıgen Ordensregeln ıcht vorgesehen ıIST. Das Beste IsSes an

paßt sıch den Bräuchen dieses östlichen Mönchtums Nach CIN1SCN Tagen 11Stcs

keine Buße mehr, und INnan hat das stolze Gefühl, die Vorschriften des heiligen.
Gesetzgebers Basılius efolgen. Für den hat Cin Mönch schmutz1g sCc1inNn und
struppıiges Haar tragen.
Dieses Geschlecht der Mönche, das eine Kinder und doch1801° ausstirbt,

c
1STt ıchtauf dem Athos entstanden. Es hat seinen Ursprung ı der Miıtte des
Jahrhunderts, als der Ägypter Antonıius sıch die Wuüste zurückzog, der
Einsamkeit Gott suchen, miıt den amonen kämpfen un das Gebet und
die Askese erlernen. Man weıß, W1e senin Beispiel i ganzCch christlichen Orıen
ansteckend gewirkt hat Is 1 Jahrhundert die ersten Gründungen auf dem
Athos VOT sich €SiINSCH, hatte das Mönchtum also schon eine lange Tradition hinter
sich Wenn mMan fragt woraufberuht das tausendjährige Ansehen der Athos-
mönche, annn lautet die nNtwort: auf der Heiligkeit dieser Mönche, aut der Ver-
ehrung, die die Haäupter der orthodoxen Kirche ıhnen bis ZUuU Fall VO  3 yzanz
(im Jahre und darüber hinaus er wiescn haben, undauf der Treue, mit der
S1C während der fast fünfhundertjährigen Türkenherrschaft ıhrem alten Mönchs-
ideal festgehalten haben Es 1STt nıcht zuletzt darin begründet, dafß sıchauf dieser
schmalen, 45 Kilometer langen Landzunge sämtlıche Formen des klösterlichen

r
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Lebens ununterbrochener Tradition erhalten haben, dergestalt dafß der Heılıge
Berg schon $ruh als das authentische Beispiel der orthodoxen Frömmigkeit erschie-
nEeCnN 1ST Und als solches steht auch heute noch da

Schon VOTL dem Jahr 963 War der Athos Cein wahres Mönchsparadıies Seine Lage
Osten der Halbinsel Chalkidike sicherte ıhm fern VO  . den großen Verkehrs-

wegen das Geschenk der Einsamkeit Die auf ihrer Nordseıite gedeihende
Vegetatıon bot den Asketen die Möglichkeit müheloser irugaler Ernährung, und
die dichten Wälder erleichterten es ıhnen unterzutauchen, (5O0tt besser fin-
den Gegen Süden fanden sıch den Ausläufern des Gebirges verlockende Höhlen,

denen siıch die Vorkämpfer des Absoluten nach Herzenslust der Einsamkeit
den Nachtwachen, dem Fasten un der Kontemplatıon ergeben konnten Meiıst
lebten SIC jedoch Hutten, die WEeIL auseinanderlagen, jedem ungse-
STOrtfe Sammlung gewährleisten un doch der Niähe bescheidenen irch-
leins einander ahe SCNUß, den unentbehrlichen Austausch ermöglıchen Dıie-
( Iyp Mönchssiedlung nanntie sıch 6116 Laura Wohl Wr Norden,
der (Grenze ZUL Welt hın, ein Kloster ML SCEMCINSAMLEN Leben gegründet worden:
aber Bedeutung scheint be] den andern Mönchen ıcht unbestritten SCWESCH

seıin In der Mıtte der Halbinsel dem kleinen orf Karjes, hatte ein Prımas,
dem ein Rat beistand die Oberhoheıt inne VO  $ Regierung annn INan aum
sprechen; hat doch die Autonomıie der einzelnen un der Gruppen Orıent

den monastischen Prinzıpıen gezählt.
Gegen 95% 1U andete ein Gegend völlig unbekannter Mönch auf dem

Heılıgen Berg Wıe jeder Neuankömmling unterwart sıch der Leıtung
Alten; doch wurde bald offenkundig, daß der Jüngere se1inNnenNn eıster überflügelt
hatte Allmählich sickerte durch dafß Athanasıos, Aautete der Mönchsname des
Neuen, schon lange Mönch Wr und ıhm C111l bedeutender Rut voraufgıng, außer-
dem War MIT Nikiföros Fok  As, dem bedeutendsten General Tage befreun-
det der Jahre 963 Kaiıser VO  3 Byzanz werden sollte Von Stund stand
Athanasıos be1 den Athosmönchen 11 hohem Ansehen

Vom Kaiser reichlich MIit Gaben bedacht, wählte Athanasıos Süden der Halb-
insel Fu{f des gewaltigen Athosberges selbst Platz Meeresnähe, rodete
ıh MI1IL CINISCH Getährten un errichtete ort ach großzügigen
Plan ein Kloster für Mönche gemeinschaftlichem Leben, das bald als die Große
L  awra berühmt werden sollte Auf der Lawra herrschte Gehorsam, die
Regungen des Individualismus wurden gezügelt und die brüderliche Liebe ZULEL

täglichen Übung erhoben Der Mönch durfte OFrt ıcht mehr ach seinen Einfällen
eben Er hatte sich SENAUCH Regel unterwertfen, die zudem noch VO  a}

Obern jeweils auf SC1iMNn konkretes Leben angewendet wurde Diese Lebensweise
hatte Pachomius der heroischen Zeıt des ägyptischen Mönchtums begrün-
det S1e fand der Bezeichnung könobitisches Leben Verbreitung,
hne indes dem eigentlichen Eremitenleben der eremıtenartıgen Leben Abbruch
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tunImmerhin Z1ingdie Gründung: des Athanasios auf demAthos keineswegs
hne Schwierigkeiten VOoOnstatften. DieHeiligen des Berges sahen MIt wachsender
Besorgnis, WIC da MIT yroßen Kosten ımposante Bauten errichtet wurden, deren
prächtige Fassaden WIC CIL1G Verhöhnung ıhrer armseligen Hütten wirkten. S1e
mußten auch fürchten, dafß Ce1in in ihren Augen allzu bequemes Leben
Menschen mehr anzıehen un ihren C1ISCNECIL Nachwuchs ıchten könnte Die
Tradıtion, die S1E VO  3 den Wüstenvätern überkommen hatten, Wr Gefahr

verkümmern oder Sar unterzugehen Der Berg gerıet Aufruhr und da
handtester Eıter selten erleuchtet 1ST, machte INa  - dem großen Athanasıos das
Leben unangenehm WI1IC 1Ur möglich 7 weı Mönche SiINSCH ihrer Liebe ZUI

alten Mönchsideal WEeIit dafß SIC Mordanschlag dachten Athana-
S1005 ießß sıch ıcht erschüttern Unbewegt SELzZiIE SC1H Werk tort Im übrigen War

der Streitfall Konstantinopel durch den Kaiıser un: den Patriarchen bereits
seinen CGsunsten entschieden worden: Das Gemeinschaftsleben, das Jahre 963
auf der Großen Lawra seiNeN Anfang NOMMEN, hatte Aussicht den ganzen
Athos erobern Tatsächlich sollte die Lawra für ein SanzZCS Jahrtausend
Zierde SCHMN, un S1e WIFr:  d N darüber hinaus ohl auch noch bleiben.

In Wirklichkeit blieb das Eremitenleben dennoch Blüte; NUur traten die K1I5-
sSter MI Gemeinschaftsleben csehr bald den Vordergrund Um die Mıtte des 14

Jahrhunderts wurden ıcht WENISCIL als Großklöster, denen der Boden gehörte,
erbaäut ein 20 kam Jahrhundert hinzu Seitdem gibt 65 auf dem Athos NUr

diese Grofßklöster Die (jesetze des Landes lassen keine Während
seiNeTr Blütezeıit WIFr: der Athos die 15 01010 Mönche (Könobiten un: Eremiten)
gezählt haben Von ıhnen lebten der Mıtte des ET Jahrhunderts autf der Lawra
allein 700 Zu Beginn des Jahrhunderts zählte das russische Kloster Pandelei-

7000 Mönche
Diese Zahlen sınd heute stark zurückgegangen. Die Schätzungen lıegen für die

Gesamtzahl der Athosmönche 7zwischen 1200 un 1500 Sıe verteilen sıch größten-
teils, WECNN auch ı verschiedener Dichte, autf die selbständıgen Großklöster, die
Mi1it Ausnahme VOoO  - dreien sämtlich griechisch siınd Ihre Namen lauten:

Lawra Karakillu
Watopedi Filotheu
Iwıiıron Simonos Petras

fChilandar (serbisch) AJıu PAiw  Iu
Di10nisiu Strawronikita

X enoföndosKutlumusiu
Pandokrätoros Grigoriu
Aeropotamu Esfigmenu

Pandeleimonos rusSsS1SSograiu (bulgarisch)
Dochiariu Konstamonitu
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chischen Staate C1H: ufonoOomes Sonders geniefß 1STt di erwal
Kollegium VO  e} 7zwölf Delegierten der Klöster anvertraut,die i jeweilıgen
Turnus 1er ihrer Mitglieder-MmMIItL der Exekutive betrauen. Von diesen 1er wieder

1 GT als Primas eine besondere Ehrenstellung C1IN. In den Klöstern 190008

SEreNg gemeinschaftlichem Leben sind dieVollmachten des Vorstehers der gumen
VO  a} Rat eingeschränkt, der ıS1e kontrolliert. Inandern Klöstern gibt N

überhaupt keine Obern Die Mönche leben ı Gruppen getrennt.für sıch und dür-
fen Eıgentum besitzen. Die Häupterdieser Gruppen,das heifst dievermögendsten
(oder die weniı1gsten Armen) bilden eine Art Verwaltungsrat, der angeblich
keinen Vorsitzendenhat Diese Klöster, N gibt ıhrer neun, darunter die Große
Lawra, sind idiorhythmisch. Be1i ihnen i1St ein solches Maß von Selbstbestimmung

Übung, daß die einzelnen 1ı nach ihrer Geschicklichkeit praktisch ein völlig
abhängiges Leben führen können. Unter iıhnen ibt- Mönche, die Sanzkomfor-
tabel leben Andere, doch s$1ie sind icht die Mehrzahl,; findenGelegenheitenug,
W1EC 6S ıhnen beliebt, €ein Leben der Buße führen. Man begegnet ıhnenoft
Sie bewohnen allein oder mit CIN, ZWeEe1 Gefährten eınkleines Häuschen mıtCEINEM
Oratorium. Diese Häuser heißen Zellen (kellia).
Wenn auf dem Heiligen Berg Jandet, mufß der Pilger allererst den Behofi-

den der Mönchsrepublik Karjes das Empfehlungsschreiben des griechischen Außen-
1ster1ums VOrWEeEeISCNH. Er wird freundlichempfangen. Man bietet ıhm auf

Tablett einNe 'Tasse türkischenKaffee, Cn lasWasser,einGläschen Likör
der CHIERLöftel Konfitüre un bittet ıhn, weıiteren Bescheid abzuwarten. Denn
dieser Empfang, der sich übrigens 1 jedem der Klöster wiederholt,bedeutet ı
Karjes keineswegs, daß dem Gesuch stattgegeben wırd Vielmehr xibtcs der
Sekretär die Viıer VO Exekutivausschuß weiter, $ denen jeder ein Viertel
des Athosstempels ı Verwahr hat. Wenn S$1C es fürgut finden, teuern s1e iıhre
Teile bei unsetrfzen den vollständigen. Stempel SAMtTt ıhren Unterschriften
den Athos-Paß,der erlaubt, ı der SaANZCH Republik 4$re1 zirkulieren.Andern-
falls bleibt dem Pilger nıchtsübrig, als wieder das Schift besteigen.

Ist INnan erst wieder draußen un schreitet durchdiekleinen Gassen, ann £ällt
eC1iNCIMN wohltuend die außerordentliche Stille auf, die 1er herrscht Es gibt WEeItTL

un breit keine Frauen unkeine Kinder unfolglicheın Geschrei. Einzıgbärtige
Männer MI1t langem, 1 Nacken Wulst gebundenen Haar, aufdem Haupt
C1INC zylindrischeKopfbedeckung, schreiten, 1 eın Janges schwarzes Gewand MIiIt

Armeln der eintfach ı C1iNe Art Soutane Von zweitfelhafter Sauberkeit,
manchmal auch ı Lumpen gehüllt, ı tiefem Schweigen einher. Dieses Dorf i
'Tal Karjes MITt seinen unt bemalten Häusern,; seinen kleinen Gärten,; seinen

Fruchtbäumen und Weinreben, MT dem Blick auf den Wald, das Meer undden
Berg verdient 65 wahrhaftig, da{ß die Muttergottes N Z iırdischen Paradies ] o
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j ir  Achris Orient9und,;als sse1l die Zeıt stillgestanden, dringt. ein
YrWelt der Frömmigkeitund der Legende C1n. Bereıts 1 Karjes hatan cht Vver

saumt, ihm VondemWunder erzählen, E alten Mönchbegegnet i1St, der
sich vergeblich abmühte, die Melodien des Offiziums SINgCNH. Miıt Mal
gelang ihm i großartiger Leichtigkeit-eiINe besonders schwierige Partie der be
treffenden Liturgie. Was ar geschehen? Er hatte einfach gelehrigdem Engel‘

-  Knachgesungen, deriıhm jeweils den 'Ton vorsang.
Tagfür Han WI1Ie (001 Mönch, der seinen Rosenkranz mit den endlosen: Anru-

fungen durch die Finger gyleiten liefß,zieht derPilgerVO  - Kloster-Zu
andern. Sıe sehen alle ziemlich gleichaus ein mmMmMauertes Gebiet und innerhalb.

shne jedes Gefühl fürOrdnung der Symmetrie, Kirchen, Oratorıen, Refektore
Rıngs StE1gCH. breite, Massısc, VO  >} Fensterreihen durchbrochene Fronten auf Auf
derInnenseıte vielen Stellen überhängende Balkone,auf denen regungslos
irgendein Mönch SITZET, stundenlang schweigend seinen Iräumen hingegeben — der
1STt CS Gebet? Al diese willkürlich hingesetzten Gebäulichkeiten sind unt ange-
strichen: das Katholikon, das i1ST die Hauptkirche, gemahnt i ıhrem lebhaften e

Rot Aas Blut Christi. Andere Bauten leuchten: ı Blau, ı Zinnober, Gelb
Farben,die das Grün der Kletterpflanzen kontrastreic! umrahmt. Auf demAthos
vibt es keine Kreuzgänge, sondern 1Ur Höfe Die von Watopedi, VO  } der Großen
Liwra und Iwironsind ı besonders edilen Linien gehalten. _

Den Tag über ıst das Leben auf dem Athos schläfrig.Es dient der Erneuerung
derKräfte; dennC1inN großer eıl der Nacht gehört dem Chorgebet, während dem
die Wachsamkeit der psallierenden Mönche den Geist der Finsternis
kämpft.. In den Zellen unkleinen Behausungen findet mMa  =| Bücher. Und

zahlreich sind auchdie Mönche, die sıch die Schätze ihrer Bibliothek
kümmern. Diese sind übrigens doppelt und dreifach verschlossen, nd ; entschei
denden Augenblick auch wohl der Schlüsselselbst. Nach dem Urteil der WeIlftfaus
eisten Mönche nährt die Wissenschaft den Geistesstolz. Sıe habendieWelt VOCI-

lassen un wollen ıcht auf dem Umweg ber die Wissenschaft zum Geıistder Welt P
zurückkehren. Sich INIL iıhr abgeben ilt als wertlosun gefährlich. Ihnengenugt

*&
CS, fromm un tugendhaft leben, gehorchen untapfer fasten, 1 rechten
Glauben festzustehen un auch einmal ihrem Eigensinn nachzugeben. ber wWwenn

InNnan MIt den Einfältigsten von ihnen umgeht, ann kann < geschehen, daß man

von ihren Lippen Worte des Haeıls9 1e I1 ihrer Kuürze un Prägnanz
Aaus der Weiısheit der alten Wüstenvaäter tammen scheinen. Das Hinmerken auf
Gott un auf sıch elbst, das Bewahren der Seele, Haltungen, die WIr modernen

N  NMenschen NUr schwer wahrzunehmenbgehören zweifellos, un ZW ar

den Dienst der Askese gestellt, den Wesenszügen der Mönchspsychologie des
Athos
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Gena 1mMAder Halbinsei liegen rings um eihe lKiréi1e*‘zersvml't‘aut 'beséhéidéfl
Behausungen. Sıe gehen auf die halb-anachoretischen Gruppen zurück, sıie sich eInst

heftig gegen die Gründungen des Athanasıos erhoben hatten. Heute herrscht
OFrt Friede. Das sınd die Skıitıi, in denen Arbeit un Askese besonders art gehand-
habt werden. Hoch darüber, 1n Grotten der steilen Felshängen klebenden
Hütten, hausen ein Paar Einsiedler. In Erwartung ihres letzten Stündleins führen
sS1ie eın Leben Kasteiuung; INan sıeht s1ie ihrem friedvollen Antlıtz nıcht A
doch hat MNan sichere Kunde davon. Dıiese Hesychasten, WwW1e 19808  ; S1ie nenntT, sınd,
dem Himmel ahe W1e möglıch, gewissermaßen Spezıalısten der Askese un de
Kontemplation. S1ıe empfangen den Pılger mit ungeheuchelter Herzlichkeit und
hne die gyeringste Vorsorge. Der Einsiedler sibt das wen1ge, das hat Un
wenn die Speisen durch die Güte, mıiıt der S1e gereicht werden, auch icht sehr 1e]
schmackhafter werden, weıß der (sast doch da{fß jeder Bıssen, den sıch
nımmt, das schon unmenschliche Fasten des Gastgebers vielleicht auf Tage hın-
AUS noch verschärfen wird. Fuür S1€e alle, auf dem Berg un aut den Hügeln, 1St der
durchkommende Reisende Aiemahd anders als Christus, der Herr, der iıhre Tuüre
klopft Solcher Glaubensgeist wliegt manche Unwissenheıt auf

In gleicher Einmütigkeit Ww1ssen s1e alle VO  3 den Wundern des Heilıgen Berges
berichten Jeder Steıin, jede Gegend hat ıhre Wunder. Watopedi soll nach einem

Knaben Himbeeren benannt se1n. Wurde doch der junge Honorıi1us, bevor
Kaiser ward, nach einem Schiffbruch dieser Stelle Himbeeren
schlafend gefunden. Honori1us lebte Ende des Jahrhunderts, Watopedi
dagegen datiert eLIwa von 985; aber ein Wunder verdient schon, einen solchen
Zeitabschnitt überbrücken! Simonos Petras, dessen massıge Bauten sıch 1n 300
Meter Höhe steıl ber dem Meere erheben un och heute mıiıt seinen reihenweis
ber dem Abgrund hängenden Balkonen Eindruck macht, hat seinen Namen VOIN

seınem Gründer, dem Mönch Sımon. Diesem Sımon machte C5S, während der Bau
entstand, Freude, VvVon Gerüst Gerüst furnen un den aurern eın ]1äs-
chen seines Liıkörs anzubieten. Dabei geschah CS einmal, daß einen Fehltritt Tat

un 61010 Meter tief abstürzte. Er Aber erhob sıch, hne Schaden24 ha-
ben. Ja hatte die Geistesgegenwart, bei dem Sturz sein Tablett hübsch
wagrecht 7A1 halten. Keın einziges Tröpfchen des edilen Likörs ward verschüttet!
Diese Geschichte wurde mir mi1t dem ernstesten Gesicht VO  ; der Welt erzählt.

Im Kloster Iwiron hat INa  - nıcht Sanz 1e] Phantasıie. Dort War CS Eıne
Ikone, die, w1e 3803  ; versichert, VO' heiligen Evangelisten Lukas gemalt W ar und
1im Heılıgen Land eım Eıintall der „Sarazenen”“ 1n Gefahr der Entweihung gerlet,
entwischte den Sarazenen 1m etzten Augenblick, schwamm ber das Meer bıs ZUrr

Ostküste des Athos un C siıch nach weıteren erbaulichen Begebenheiten Von

selbst der Klosterpforte_eın. Das 1St die Portaitissa, die „Hüterın der Piorte“,
die INa  } noch heutigen Tags verehrt. In Wirklichkeit datiert der Arabereinfall 1in
Palestina aber das Jahr 637, während Iwiron ErSt 300 Jahre spater, nämlıch
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„ wischen 980 und 084 entstand. —Die Große Lawra ann natürlıch ichtzurück-
stehen. Das Leben ıhres Gründers Athanasıos ı1ST WIC damals alle Heiligenleben '
Orient un Okzident ein Gewebe VO  - Wundertaten Es 111 erbauen
un eın Geschichtswerk seın Man ann übrigens hne große Schwierigkeit den
wesentlichen Kern un die geschichtlichen Züge herausheben Eınes Tages also, da

Mönche ıh Verlauf selbst für Heılıge unerträglichen otzeıt
Stich gelassen hatten un selbst der Mutlosigkeit vertfallen WAar, 1eß die Heı1-
ligste Jungfrau seiINEeEr Aufmunterung EeEiNE Quelle rischen Aassers hervorspru-
deln, un urz darauf traf direkt VO  a} Konstantinopel eiNE Ladung Le-
bensmittel ein

Der heilige Paulus der Stifter des nach ıhm enannten Klosters sah sich Dr
ZWUNSCNH, Teutel MITL rıschen Gerten CLE tüchtige Tracht Prügel verab-
reichen machte der doch Nacht für Nacht die Vortag vollbrachte Arbeit
nıiıchte. Damıt ıcht zufrieden, W ıhn; ıhm bei der Vollendung der gewalti-
SCH”7Zitadelle helfen, 1e 1 CI Spalte der zyklopischen. Felstrümmer SC-
klemmt ı1ST.

Sografu bedeutet „Kloster des Malers“:> enn Tages fand INa  } err-
licher Vollendung eine Ikone, die der Maler ıcht hatte Ende malen können:
Nach dem EINSUMMISCH Urteıil der Kenner hatte allein C1MN Engel CT solches Wun-
derwerk schaffen können Ungefähr überall auf dem Athos sind die Piratenein-
tälle der Sarazenen un der Lateiner“, denen beiden der gleiche Abscheu gilt,
MMI lauter Wundern abgewehrt worden, So geschah CS ebenfalls Sografu Als
die Lateıiner oder, WIeC S1IC auch heißen, die Franki“ das Kloster der frommen
Bulgaren (übrigens entschiedenen Gegnern der Wiedervereinigung) nıederbrennen
wollten; wurden s1e autf Befehl der Gottesmutter durch himmlisches Feuer verniıch-
tet Noch heute INan Ort eine Grabstätte, die ıhre Gebeine enthalten oJß!
Wıe WAar &5 Chilandar? Genau 1003 Ungläubige bedrohten das Kloster Doch
durch C117 Wunder brachten S1E sich4 die 500 oteten die andern
500 un umgekehrt; NUur die restlichen re1ı überlebten das Gemetzel. Ihnen blieb
keineandere VWahl, als ebentalls Mönche werden. Seitdem heißt das Kloster das
der Tausend. Al diese hübschen Geschichten, gelegentlich MIL Varıanten berei-
chert, werden MIiIt Selbstverständlichkeit vo  r  en, als gehörte sich das
alles S1e volkstümliche Heldensagen, denen der S1eg der
Mächte ber die bösen besungen wiırd Doch Mag dem SC1H WIC ıhm ll un
iragwürdig uns diese Wundergeschichten erscheinen b} AUS ıhnen zıeht mehr
als C111 Mönch e1l SCINCI relig1ösen Nahrung

Eın Element des Mönchlebens 1ST das Chorgebet Es wırd von Sangern
un Zelebranten bestritten (die eisten Mönche sınd nıcht Priester) Das hor-
gebet auf dem Athos dauert sehr Jlang Der Gesang, das col] iıcht verschwiıe-
Cn werden, wiıird auf eiINeEe ıcht csehr ylücklich wirkende, näselnde Weıse SC-
führt Rhinophonie genannt Die Lıturgıe 1ST csehr prunkvoll un fejerlich
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n1ST, hne des Virtuosität der italienisch 1IN1SsSs5 ranz
Dıie liturgischen 'Texte sindVO  $ großer Schönheıit; IC sindvolltheologischer Sub-
} besitzen epische Breite un: dichterische raft Es 1ı1ST nıcht ganz sıcher, ob
alle Teilnehmer S1C auch verstehen; enndie, Mönche, die die Volkssprache Spre-

chen, scheinen nıcht 1ı das literarische Griechisch verstehen, besonders das
alte Wohl ı1ST diegesamte Mönchsgemeinde bei den Gottesdiensten ZUSCHCH, doch

K
aktıv beteiligt sind keineswegsalleEines Nachts lu mich der Lawra eın Mönch
; sehr hohem Rang C1IN, MMIL ihm, während die Sänger sıch heiser schrieen, bei
Mondschein kleinen Spazlıergang ‘unternehmen. bot iıhm C116 Zıgarette

an, M1r Weintrauben. UUm die Wahrheit SagcNn: dieser besonders ftejerliche
Gottesdienst dauerte ununterbrochen Stunden! Zweitellos ermüdenderartige
Bravourstücke mehr als S1ie erbauen. Anderseits ı1STt ebenfalls wahr, dafß die Gewööh-
Nung besonderen Geisteszustand schafft, der, selbst WenNnn Zur Routine
wird, doch nicht aller Frömmigkeıit arı1ST.

Die Verehrung der heiligen Bilder ıhrerseıits Aazu bei, diesen Geisteszu-bn
stand ördern. Bekanntlich untersagten VO ersten Viertel des Jahrhunderts
bis ZUr Mıtte des mehrere Kaiser, un durchaus icht nNnUur unfromme, den Bılder-
Kult; q dessen Handhabung sıch Mißbräuche eingeschlichen hatten. Es kam

Verfolgung, bei der die Mönche, ohne 1Je wanken und weıchen, die
ruhmvollsten Martyrer stellten. Im Jahre 843 wurde nach Klärung un

Läuterung ihres VWesens, die Verehrung der Bilder VO  3 zugelassen. Dieses
a  M Ereigni1s, das noch heute begangen wird, heißt seitdem das est der Rechtgläubig-

eıt. Es ı1STt nıcht CIter verwunderlich, WCNN diesem Milieu, ı dem die Tradi-
Li1O0N alles ıISUs die heiligen Bılder, deren Triumph den Mönchen viel Opfer SCc-
kostet hat, mehr als anderswo Gegenstand Zanz besonderen Verehrung sind.

Im Abendland wurden die Biıldwerke — SC1 es Bilder derStatuen als Armen-
bibel betrachtet, der die Ungebildeten die Heılige Geschichte lesen konnten.
Auch ı christlichen Orient 1ST diese Funktion der Bilder geläufig; aber 1er
kommt ein besonderes FElement der Heiligkeit hinzu. Bevor siıch der Künstler
die Arbeıt macht, mMuUu beten und tasten. mischt seinenNn Farben den Staub
a} Reliquien bei, wieder ein Element der Heıiligkeit; dergestalt, daß j christ-

N  A lichen Orient eiNeEe Ikone mehr ı1STt als CD bloße Erinnerung den Dargestellten
a  1 der DEl Ereign1is, nämlı:ch 1n WweIls auf 88l Urbild, auf das hin das Bild NSs-

parent 1ST. Das gilt VO  3 den tragbaren .Ikonen un ebenso, wenn man auch WE
i  r

SCI daran denkt, VO  3 den Wandmalereien. Vor den tragbaren Ikonen, die den
Gläubigen erreichbar sind, wirft Ina  3 sıch nıeder, entblößt mMan das aupt, bringt
Man, oft sich C1Ne Gelegenheit ergibt, Kuß an; un S1IC ergibt sıch oft:

denn Ikonen zibt esS aut dem Athos E D
Es wımmelt VO  3 Kirchen auf dem Athos Jedes Kloster hat ihrer eine

Reihe S0 Zzählte das russische GroßklosterPandeleimonos,;, eine wahre Kaserne,

112



7ı

chen «voö eTS Athos

Begınn des Jahrhunderts ıcht weniıiger als 25 Kirchen. Die Hauptkirche,
dasKatholikon, das sıch VO  a} den Kirchen SECT1INSCICHGrades, den Parekklesiai und
einfachen Oratorijen unterscheidet 1St nach dem verbreitetsten Modell der byzan--
tinischen Überlieferung erbaut: ine Hauptkuppel oft VO  ; Nebenkuppeln flan-
kiert, beherrscht den Bau, der die orm griechischen reuzes besitzt. Nach
Osten wölben sich rel Apsiden heraus, die die Lage des Altarraums un der be  1-
den Seitenkapellen-erkenntlich machen: des Diakonikon und der Prothesıis, die
der Liturgıe CI Rolle spielen. Der Nord- un Südarm des reuzes 1ST Je
verlängert Mönchchor aufnehmen können Man durch Z wWwel

Westen gelegene Vorhallen, die einander vorgelagert siınd 1115 Katholikon ein

Dıie außere Vorhalle (oder Narthex) führt die INNCIC, von AUuUS der Besucher
die eigentliche Kirche betritt.

Gleich VO ersten Narthex 1ST Inan VOoO  e} der Fülle der heiligen Bilder,
Fresken, beeindruckt. Im Innern des Kiırchenraumes SIN sämtliche Flächen bemalt,
und als ob das noch iıcht geNUgTLE, 1STE die Ikonostase die Bilderwand die den
Altarraum VOMm übrigen Kirchenraum trennt) MI vielen Ikonen bedeckt.
Wenn folglich der Gläubige diese Stiätten betritt annn hat iıcht 1U die Welt
hinter sıch gelassen, sondern findet sıch all der Heıligen Diese He1i-
ligen sind den Wänden nach Kanon verteılt der ZW ar ıcht absolut
veränderlich 1ST ber der Regel doch Sanz bestimmten ikonographischen
Überlieferung folgt In Manneshöhe S$in WenNnn INa  3 darf die „gewöhn-
lıchen Heıiligen dargestellt Mönche, Martyrer, Soldaten eısten j1er dem Pilger
Gesellschaft In der Tietfe der Kuppel thront die strenge Gestalt des Allmächtigen
des Pantokrator), der die Propheten, die Evangelisten un: Apostel sC1INEN

Füßen überwacht. Über dem Altar 1ST der Bereich der Allerseligsten Jungfrau, die
Von eucharistischen Szenen umgeben dargestellt wird Je nach dem ZAUTE Veriügung
stehenden Raum folgen den Wänden entlang historische oder apokryphe Bege-
benheiten Aaus dem Leben des Herrn un SC1INEr Mutter. Der Tod arıens 1STt da-
be] auf dem Athos MIL besonderer Hıngabe gestaltet

Die Malereien sınd iıcht gleichwertig Die Plünderungen durch die Türken un
Lateıiner die unglücklichen Restaurıerungen 18 un Jahrhundert die
Feuersbrünste, diese Geißel des Athos, die Nachlässigkeit un Unwissenheit der
ftrommen Mönche, das alles 1ST den Bildwerken ıcht spurlos vorübergegangen.
Iwiron wurde 13 Jahrhundert VO  e} den Lateiınern zweımal OFt; N wurde

Jahrhundert wıeder aufgebaut un 1865 Brand gesteckt. Seine Haupt-
kirche A4US dem 11 Jahrhundert wurde ı 1 un Jahrhundertc
Stawronikita i1ST viermal VO Feuer worden, allein dreimal ı der Z W:

ten Hältfte des Jahrhunderts. Ahnliches gılt VOon den eisten Athosklöstern.
Es x1bt also durchaus nehmende Gründe, ıcht alles auf dem Athos WIe

auf Befehl bewundern.
Mosaiken finden sich selten Watopedi MIt seinNner Hauptkirche Aaus dem elften
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7zwischen Christus undJohannes dem Täu er) CIN, aber A4s iSt a en  a

an Cine Anzahl tragbarer Mosaike hinzunimmt, ungefähralles, WAas an die-
ser Technik auf dem Athos BedeutendemAfindet Dagegen gehen zahlreiche
Fresken auf bedeutende eister zurück.
Das Katholikon VO  } Karjes verdient CS, ausgiebiger behandelt werden.

v Athanasıios soll ıhm 1ı Jahrhundert heutigen Ausmaße gegeben haben,
un 6S soll 13 Jahrhundert von den Anhängern der kirchlichen Wiıedervereıi-
N1gung Brand gesteckt worden sC1NH. Es 1ST die CINZISC Kirche auf dem Athos, die
als klassische dreischiffige Basılıka erbaut worden 1STt. Von außen ein schlichter,

» fast rustikaler Bau, birgt S1C ihrem Innern die wertvollsten Fresken, 1e 65 autf
dem Heıligen Berg ibt.

Ihr Schöpfer Panselinos AusSs Thessalonich ı1SE C1iNE geheimnisumwobene Gestalt;
aber SsSC1inNn Werk hat ıh Z eister der SoOgenannten mazedonischen Schule 50 S
macht, byzantinischen Giotto. Charles Diehl äßt ıhn ı Jahrhun-

' dert leben Dagegen hat kürzlich ein anderer Gelehrter,Xyngopoulos, geglaubt,
ıhn, WI1Ie es auch die Tradition CUL, INITt Gründen dem Jahrhundert
weisen können. Der eister hat Fresken auf den gyroßen, siıch 2US der

basılikalen Anlage ergebenden Wandflächen ı langen horizontalen Streitfen an
bracht. Der Tradıtion entsprechend hat der unferen Reihe die Heiligen der

Erde, der oberen die Ahnen Christi un den 7zwischen beiden liegenden Flä-
chen die Evangelısten und die Hauptbegebenheiten au  (75) dem Leben des Herrn undS

sSC1iNCFr Mutltter dargestellt. Die Gemälde S$1nN. rahmenlos und greifen stellenweiıse
nach Art fortlaufenden Frieses ineinander über, ähnlich WIC die Illustrationen
auf manchen Handschriften. Panselinos 1ST Realıist aber sC1iMh naturnaher Realismus
151 durch das Spürbarwerden NnnNeren Lebens gemildert un WIe VeLr-

wandelt SO sind C1N einfaches Beispiel bringen, die ausgemergelten, bärtigen
Gestalten SC1NETX Asketen alle augenscheinlich Kontemplative. Auch die Kirchen
von Watopedi un Chilandar siınd VO  - mazedonischen Malern ausgeschmückt.

Später wurden 7ahlreiche Kirchen aut dem Heiligen Berg Von Künstlern der
SsSoOgeNAaANNTLEN Kretischen Schule ausgemalt. Dıie eister dieser Schule, die dem
Jahrhundert angehört, haben besonderen geschichtlichen Verhältnissen

:arbeitet. Wäiährend Mazedonien SEeITt 1430 türkischer Besatzung stand, blieb
Kreta, das damals ZU venezianıschen Herrschaftsbereich gehörte, VO  3 der Otto-
manenherrschaft bıs Zu Jahre 1669 verschont. So stand Kreta während ZWEICI

Jahrhunderte ı Austausch MI1 dem Abendland un erfuhr VO  $ dorther auch
künstlerische Einflüsse, 7zumal VO  3 der italienischen Renaissance. Da 65 anderseits

VO  } den großen Zentren der Orthodoxie abgeschnitten WAar, fühlte CS sıch
mehr verpflichtet dem angestammten orthodoxen Glauben, den Traditionen und
der Ikonographie der Ostkirche treu bleiben. Die tragbaren Ikonen, ein Kunst-
9 den die Kreter anz besonders pflegten, fanden den Weg VvVon der
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un che Mäze de thos 1ös ‚en denn krteressier So SINn
tische Künstler ı10 Land der unterjochten Orthodoxie, dort malen. Sietrugen

Yadorthin iıhre Glaubenstreue und ihren persönlichen Stil Der Malermönch Theo-
phanos arbeitete den Meteor-Klöstern Thessaliens, aber auch den Athos-
klöstern Stawronikita, X enoföndos und VOLr allem Katholikon der Großen
LAwra Der Maler Zorzi malte Dionisiu un Frangos Catellanos die Sankt-Niko-
Jlaus-Kapelle der LAwra Aus,. Dochiariu, noch einmal Xenofondos, Kutlumusiu,
Filotheu, Ajyıu Paw  U&  Iu nahmen nacheinander kretische Maler auf, s5 daß der (G6e-
schichtsschreiber dieser Epoche Chatzidakis Von der „kretisch-athonitischen Kunst“
sprechen konnte.

Es scheint, dafß die großangelegten Kompositionen des Refektors der LAwra
vVvVon der Hand Frangos Catellanos tammen. Das Refektor ı1ST den Klöstern ein

offizieller Raum des Konvents und bedingt als solcher ein Zeremoniell Zwar wird
auf der Lawra das Refektor 1Ur einmal Jahr benutzt:; dennoch lohnt 65 S1'
ausmalen lassen, können siıch doch ı seinen weıten Mauern 800 Mönche den
kleinen, ganz abgegriffenen, Boden festgemauerten Marmortischen niederlas-
secn. Die hohen Wände sind ber und ber mIit Fresken bedeckt: Cin Jüngstes (36=
richt Orsıtz uUunNnseres Herrn, e1in Dante würdiges Intferno mit ausgesuchten
Qualen, die selige uhe der Erwählten, die kontemplativer Haltung dargestellt
sınd eine Paradiesesleiter, der Mönche emporste1gen, die Christus, der Herr,
aufnımmt während andere von den ämonen weggeschnappt werden: Bilder
PrCISCH Anlehnung eine berühmte ymne die Seligste Jungfrau; es folgen

langen Reihen: Martyrer und Asketen, diese andere Art VO  e} Martyrern( Von

denAsketen AÄgyptens bıs denen des Athos); eucharistische otive ı der Apsıs,
der Ehrentisch die Stelle des Altars 1ST. Alles ı1ST Gr AE angetan,

diesem Riesensaal den Charakter Kirche Z.u geben. Eın anderes Refektor, das
des Klosters Dionisiu, das kretische Maler 7zwıschen 1547 un 1603 ausgemalt ha-

RA  Wben, 1STt Wwegen seiNer Darstellungen Aaus der Offenbarung berühmt. Sıe könnten
den Appetit bringen. ber S1C reichen icht das Majestätische der

Fresken ı Refektor der LAawra heran.
Die kretische Kunst unterscheidet sich VO  3 der mazedonischen durch ihren mil-

deren Farbton, durch die plastische Behandlung Vo  ] Antlitz un Körperform, z  Z b
durch ıhre Eleganz un 6ia mystisches Element, Züge, die oftenbar italieniıschen
Einfluß en. Au die Technik der tragbaren Ikone hat iıhreSpuren hinter-
lassen. Denn selbst den Wänden geben die kretischen Maler ıhren Bildern SCINn

Rahmen, WI1e S1Ee 65 VO  =) ıhren kleinformatıgen Bildern hergewohnt sind.Z
An  A

weılen, bei besonders ausgefeilten Werken, nähert sich ıhre Kunst
Akademismus.

SO 11ST Byzanz auch ottomanıscher Herrschaft aufdem Athos lebendig
blieben. Ja der HeilıgeBergwurde einer SCWISSECN vVvon den Türken geförder-
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ten SCISTLISECN Lähmung Ce1in Hauptbewahrerostkirchlicher Frömmigkeit; ıhrer TIra-
ditionen und Ikonen. Zwar fehlte 6S starken Künstlerpersönlichkeiten. Den-
noch konnten siıch die künstlerischen Tradıitionen bıs ZUr Befreiung VO nN1-
schen Joch Beginn des 20 Jahrhunderts schlecht un recht hindurchretten Der
Athos hat die Revolution der abendländischen Renaıissance iıcht erlebt So stellt

nach Chatzidakis der modernen Kunstgeschichte EINZISAFLIgSEN Fall dar,
nämlich das UÜberleben des Miıttelalters M ıiıtten UÜASGreT Zeit Wohl verschließt
sıch der Athos ıcht jedem Einfluß der VO  m} außen kommt aber bleibt seinem

CISCHCN Gesetz. Lreu So hat die byzantinische Kunst die Ravenna un 'Thes-
salonich und Jahrhundert Konstantinopel MILL den yroßen Unternehmun-
SCNH des Justinian iıhren Anfang ahm ein Kapıtel bereichert

Als Athanasios Jahre 1004 den Irümmern seiner CISCHNCN einstürzenden
Kırche der Lawra stirbt 1ST die Zukunft des Athos testgelegt Im Lauf der (S6=
schichte sollte der außeren Prüfungen erfahren Auch Innern hat der
Heılıge Berg Probleme Hıer W1e auch anderswo erreichen ıcht alle Mönche
die Heiligkeit nach der S1Iie streben Es WAAaTe der 'Tat NAalV, sıch vorzustellen,
INan brauche NUur diesem „Garten der Gottesmutter leben, munter auf
der Leıiter der Vollkommenheit EMPOFZUSTLECISCN, ohne CiINEe CINZISC Sprosse VeEeLI-

fehlen Die Athosmönche schauen ıcht hne Sorgen die Zukunft Es fehlt
Nachwuchs; aber S1C siınd ıcht gewillt der Versuchung nachzugeben und ıhre Ptfor-
ten Einflüssen öffnen, die iıhre Bräuche umstoßen könnten Mag dem SC1N; WIC

ıhm 111 den Augen der Orthodoxie bleibt der Athos heute WIC gestern der
Berg der Heiligen

Außerökonomuische Faktoren
P der wirtschaftlichen Entwicklung
Oswald ell Breuning S5. ]

In Berlıin! annn iNan 65 iıcht NUur sehen, sondern geradezu MIT Händen greifen, WI1EC

außerökonomische Faktoren die wirtschaftliche Entwicklung bestimmen die Zweli-
teilung der Stadt die Mauer, 1ST eın UVeconomicum, sondern C1iNn Politicum, polı-
tischer Wahnsinn, aber für die wirtschaftliche Entwicklung beider Teıle Berlins
Von einschneidender Bedeutung selbst e1in Blinder muß den Unterschied 7zwiıschen
West- und Ost-Berlin sehen Etwas Ahnliches oilt von der Zone und der Bun-

1 Vortrag der Funk-Universität des RIAS darum Anspielung autf Berlin
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ciesrepui>iik. Der Unterschied an Wéhlstand und Leb?rfishal£un;g hfiben und drüben
hat seine Ursache icht darın, dafß die Bewohner Ost-Berlins der überhaupt die
Menschen östlich des eisernen Vorhangs weniger tüchtig, wenıger fleißig waren als
die Bewohner der Bundesrepublik der West-Berlins. Dıie Ursache des ungeheueren
Unterschieds 1St ıcht ökonomischer Art; s1e 1St eindeutig politisch.

Daß die Politik die Grundlagen, auf denen eine Wirtschaft ruht, ber den Hau-
fen wertfen un damıiıt die wirtschaftliche Entwicklung iın andere Bahnen ‘lenken,
drängen der zwıingen kann, WwıIissen die Menschen schon lange. Um wirtschaftlicher
Zıele willen SIn  d schon immer Kriege geführt worden. Schon ın sehr früher Zeıt
gab CS Krıege Wasserquellen, Weideplätze, spater Bodenschätze,
Sılber und Gold, in unseren Tagen Erdöl und neuestens spaltbare Stoffe
(Uran U, dgl.) Im Zeıitalter der Weltkriege 1St der SOgeNaNNLTLE „totale Krieg“
einem Kampf nıcht nur der Waffen, sondern der Wirtschaftsmacht der Kriegs-
SCSNCI geworden mıiıt dem Ziel, icht NUur die bewaffnete Macht, sondern auch die
Wirtschaft des Gegners vernichten. Aus politischen Gründen haben die USA
nach dem Weltkrieg durch ıhre Marshallhilfe den europäischen aaarn die
Möglichkeit raschem wirtschaftlichem Wiederautfbau gegeben; AaUsSs politischen
Gründen wurde der Tschechoslovakei verboten, diese auch ıhr angebotene Hılte
anzunehmen, un sS$1e wurde g  > ihre wirtschaftliche Entwicklung auf den
gemeinsamen Nenner der Comecon-Länder bringen. Daß die Politik die
wArscchaftliche Entwicklung beeinflußt, Ja maßgeblich bestimmt, 1St also nıchts
Neues.

Erst 1mM Jahrhundert kam es dahın, daß die Wirtschaft bégann, sıch als e1in
in sıch geschlossenes, ausschließlich den ıhr eigenen Gesetzen gehorchendes eich
anzusehen, und sich Von der damalıgen Wirtschaftswissenschaft bescheinigen ließ,
ıhr Ablauf unterliege keinen außeren Einflüsssen, dulde iınsbesondere keinen VO  -

außen kommenden Zwang, -sondern ergebe sich ausschließlich Aaus iınneren Not-
wendiıgkeıten. Böhm-Bawerks unmittelbar VOL Ausbruch des Weltkrieges e_
schienener berühmter Auftfsatz: „Macht oder Sökonomisches Gesetz?“ iSt der klas-
sische Ausdruck dieser Auffassung. Auch heute noch spielt Vdiese sıch höchst
befremdliche Auffassung keine geringe Rolle

Diese Meınung, die Wirtschaft un iıhre Entwicklung gehe unbeeinflußt VO  -

allen außeren Einflüssen ıhren Gang, kam auf einer Zeıt, da 1908301 versuchte,
durch Mafßnahmen verschiedener Art,; darunter auch gesetzgeberische Ma{fßnah-
INCN, die Verteilung dessen, W 4s die Wirtschaft Guütern hervorbringt, UL Ze die
Einkommensverteilung, beinflussen. ESs stellte sıch heraus, dafß diese sozialpoli-
tisch wohlgemeıinten Mafßnahmen sechr oft ıhr Ziel ıcht erreichten der sıch ZW.

für kurze Zeit wıirksam erwıesen, daß siıch annn aber schnell der vorher bestan-
ene Zustand wieder einstellte. Was insbesondere gewerkschaftliche Maßßnahmen
angeht, wollte 39068  e beobachtet haben, dafß erzielte nominelle Lohnerhöhungen
schr bald durch Preissteigerungen rea] wieder 7unichte gemacht wurden. Wenn diıe
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CIN1SCI Jahrzehnte Sanz außerordentlich gesteigert worden, stellte dieliberale
Theorie dem die Behauptung eNTgESCN, se1 NUr der wirtschaftliche Aufstieg, der
diese Einkommenssteigerung und die heutige hohe Lebenshaltung sich
bracht habe; das WAaIec erfolgt, wenn Sar keine Gewerkschaften gyäbe.
Es scı9 dafß der Einkommensverteilung weder durch staatliche noch
durch gewerkschaftliche Macht etwas geändert werden könne. Darüber, W as „ Warc,
wenn aßt sıch natürliıch endlos ıe E Tatsache IST, viele gutgeme1lnte —>

zialpolitische Mafßnahmen iıcht das gehalten haben, W as INan sich Von ıhnen VOI-

sprach. Offenbar hatte iInan wirtschaftliche Gesetzmäßigkeiten außer acht gelassen;
diese Gesetzmäßigkeiten machten sich geltend un S1' stärker als noch

menschlicher Wille
W as hat 6S auf siıch MIt diesen wirtschaftlichen Gesetzmäßigkeiten? Eın Vergleich

MItTt der Technik macht 65 klar 1le technischen Erfolge beruhen aut der Kenntnis
un: der SCNAUCH Beachtung der physikalischen Gesetze; jeder technische Miß-
erfolg hat Ursache darıin, dafß irgendein vielleicht noch Sanz unbekann-
tes — physikalisches Gesetz icht beachtet wurde. Deswegen haben die Menschen
AUuUSs solchen Mißerfolgen auch N1ie den Schluß SCZOSCNH: WILr iINu5SsSCchN echnischen
Fortschritt verzweıfeln, sondern: WIrLr mMUsSsen UNseTE Kenntnis der Naturgesetze
vervollkommnen: WEeNN WIrLr S1C hinreichend kennen und beachten, ann der Erfolg
ıcht ausbleiben: Niemals haben die Menschen gESAZT weıl die Naturgesetze
abänderlich sınd, 1STt eın echnischer Fortschritt möglich; Gegenteil: weıl autf
die Naturgesetze absoluter Verlaß ı1ST deswegen brauchen WIL s1ie NUr ausreichend

kennen,; die Bahn frei haben unbegrenztem technischem Fortschritt
E

Die Nationalökonomen der Zeıt die Jahrhundertwende dagegen glaubten,
S1IC hätten die Gesetze des wirtschaftlichen Ablaufs bereıts und voll-
ständıg durchschaut WIieC Kepler un Newton die Gravıtationsgesetze, denen der
Umlauf der Gestirne unterliegt. Daraus folgerten S16° WIr die Bahnen
der Planeten äAndern EeErmOgClN, ebensowen1g den Ablauft der Wirtschaft., Un
WCNN mMan den Blick auf die Einkommensverteilung richtete, ann schien die Er-
fahrung ihnen recht geben: be1 allem Wachstum des Sozialprodukts blieb die
SoOgenNaNNTLE „Lohnquote“ i der Anteıl der Arbeitnehmerschaft Sozialpro-
dukt, konstant. Er pendelte ständig CN Z W 61 Drittel. Diese Tatsache War

auffälliger, als der Anteil der Arbeitnehmer der Bevölkerung ı Lauf der
Jahrzehnte ı mehr

In Wirklichkeit verhält e5s5 sich 1e wirtschaftliche Entwicklung i1STt

die Wirtschaftsgesetze gebunden WI1IC der technische Fortschritt die physika-
lıschen Gesetze. Der wirtschaftliche Fortschritt und Aufstieg SOWEeITL ıcht
selbst C1in iınd des technischen Fortschritts ist! dem Maße C11N, W1e WIr

dıe Sökonomischen esetze besser kennen und W 16€e uUuNscCIrIec Wirtschaftler und Wırt-
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aller Bindung die physikalischenesetze ıcht VOo  ; diesen gelenkt wird, SoON-

ern VO  } den Interessen der Menschen, die der Technik ıhre Aufträge erteilen,
VO  —3 den Unternehmern, die VO  S ıhr Jeistungsfähigere Maschinen ZUE

Herstellung VO  ; Gütern verlangen, der VOI den Miılitärs der richtiger den
Politikern, die VO:  ; ıhr wirksamere Vernichtungsmittel verlangen, auch
die wirtschaftliche Entwicklung. Wohin diese geht, bestimmen die Menschen,
die entsprechend ihrensehr verschiedenen Interessen sechr Verschiedenes on

Dader Wirtschaft verlangen. Hätten die Menschen erstens NUr wirtschaftliche
Interessen un diese wirtschaftlichen Interessen bei allen die
gleichen, annn würden S1E die wirtschaftliche Entwicklung eindeutig auf

VOTraus berechenbaren! Weg lenken. Es S1ibt aber, Gott se1 Lob und
ank keine Menschen, die NUr wirtschaftliche Interessen hätten, un selbst bei
denjenıgen Menschen, be1i denen die wirtschaftlichen Interessen alles andere über-
r  ’ gehen diese ıcht ein und dieselbe Richtung, sondern sechr verschiedene,
ZUu eıl einander entgegengeSsetzte Richtungen.Ja;WeNNn WIrLr es Sanz
nehmen, haben die wirtschaftlichen Interessen der. Menschen Sar keinen Eıgen-
stand, sondern leiten siıch her VO  w} dahinter der darüber hinaus liegenden Inter-
eCHS der einewill reli werden, durch Reichtum Macht gelangen, CIn
anderer, Weltbeglückungspläne, die MT S1 herumträgt, verwirklichen
können: dieser ll schnell das notıge eld verdienen, sıch bald ZUr uhe
sef:zen können, findet sSsEINECL unternehmerischen Tätigkeit der als
Arbeitnehmer der Ausübung se1iNCcs Onnens und der Achtung, die als e_.

tahrener Fachmann gyenießt Befriedigung un 11 auch vorgerückten
Jahren noch , den Sielen bleiben.

Man kann wirtschaftliche Tätigkeıit auf das Notwendigste beschränken
WI1IC Neapolitaner, der Reisenden aut die Bıtte, ıhm für C1inN

Trinkgeld den Kofter tragen, die Antwort gab ‚ho g12 mangı1ato‘> „ıch habe
schon gegessen” da keinen unger mehr verspurte, fühlte sich auch iıcht
aufgelegt sıch noch we1liter anzustrengen, eld verdienen; WOZU enn auch?
Andere Menschen siınd von unersättlicher Erwerbsgier besessen und WIie

Jakob Fugger der Reiche „Meın 1nn 1ST, mehr ’auch daraus
ann der Mensch Sport machen der e5 annn ıhm ZUr. Leidenschaft werden.
Wenn 1ı der Familie Mann un Tau verdienen gehen und auf Kinder ver-

zichten, siıchAuto und Ferienreise leisten können, 1 anderen Famılie
die Trau un Multter sıch ganz ıhren Kindern wıdmet und be] el gerinNSereCN „An-
sprüchen A4anNns Leben“ die Kinder die Freude ihrer Eltern sind, dann erhält die WI1Ft-

schaftliche Entwicklung VO  3 diesen beiden Familien Sanz verschiedene Antriebe.
Im einen Fall bauen WILFr Autos und Autobahnen, ı andern Fall Familienheime
MI Garten, Kinderspielplätze i R Der babıes-boom‘ ı den Vereinigten taa-

119



\ x

0OR unıng

Mten hat die ,économié do inante‘ der heutigen elt aridére .Richtuné geienkt.
So stellen WIr fest: etzten Endes Nbal es immer außerökonomische Beweggründe

und Jele a  5 Ehrgeiz, hieberhafter Tätigkeitsdrang der umgekehrt Faulheit,
Familiensinn und Kinderliebe der das Gegenteıil davon), die der wirtschaftlichen
Betätigung des Menschen die Rıchtung gyeben. Um befremdlicher 1St C5S, daflß die
Wirtschaftswissenschaft des Jahrhunderts uns die Lehre hinterlassen konnte,
die wirtschaftliche Entwicklung se1l ausschließlich wirtschaftlich bestimmt, nämlich
durch die wirtschaftlichen Entschlüsse der Menschen, und diese sej]en alle der
gleichen Rıchtschnur ausgerichtet un infolgedessen berechenbar: Rıchtschnur se1l
die Erzielung des größten Nutzens, die „Nutzenmaximierung”, eım Unternehmer
speziell die „Gewinnmaximierung“. Wıe 1St eine solche Blickverengung e-.

klären?
Um die Wirt3chaf’clichä Gesetzmäßigkeiten aufzufinden, verfährt der National-

ökonom ÜAhnlich Ww1e der Physiker bei der Erforschung der Natur. Der Physiker
fragt: WwW1e £ällt eın KöÖörper 1m luftleeren Raum, hne dafß der Luftwider-
stand die Fallgeschwindigkeıit mindert? (Ganz ähnlich stellt auch der National-
ökonom den wirtschaftlichen Menschen in den „Jluftleeren “  Raum  9 er-

sucht, W as geschieht, WEeNN der Mensch NUr wirtschaftliche Interessen hat un 1Ur

von ıhnen sıch leiten aßt. Ein solcher Mensch ıhn ‚homo oeconomıicus‘
ware ZWAaTL, WEeNnNn 65 ıhn yäbe, eın nmensch, ber für wirtschaftswissenschaft-

ıche Überlegungen 1St ein Sanz rauchbarer „Aufhänger“. Mit Hiılfe dieser
Modellkonstruktion des OMmMO OeCONOMICUS annn INan ZEW1SSE wirtschaftliche Ge-

Ya setzmäfßiigkeiten rein darstellen, rein w1e€e den Fall der KöÖrper 1m luftleeren
Raum durch die Formel ST und V, gr“

Der Physiker vergißt nıemals, da{( seın Fallgesetz NUur den Fall der Körper 1m
luftleeren Raum exakt wiedergibt; ebenso da natürlich der Nationalökonom n1€
vergeSSCNH, dafß sein blutleeres Modell des OmMO OeCONOMI1CUS ıcht der wirkliche
Mensch Von Fleisch und Blut 1St, mit dem WIr 65 1mM wirtschaftlichen Leben
haben. So bleibt N dabe1 etzten Endes sind 65 gerade die außerökonomischen
Faktoren, die den Gang der wirtschaftlichen Entwicklung bestimmen.

Schauen WIr diese außerökonomischen Faktoren näher an
Da sind einmal Naturgegebenheiten, erster Stelle die Von der Natur dem

Menschen gebotenen Lebensbedingungen. Das Klıma der mittleren Breıten, der
sogenannten gemäßigten Zonen, begünstigt die körperliche und geistige Arbeits-
fähigkeit des Menschen, die, w 1e€e alle anderen Kultursachbereiche, auch die Wırt-
schaft tragt. Das tropische Klıma erschlafft den Menschen und setzt seiıne Leistung
auf einen Bruchteil herab; anderseıts mindert esS seine. Bedürfnisse Nahrung,
Kleidung und Wohnung; das arktische Klima steigert diese Bedürtfnisse. Was das
Klıma und die Fruchtbarkeit des Bodens für die landwirtschaftliche Erzeugung
bedeuten, bedarf keiner Worte. Wenn der Bergbau in USA Flöze VO  3 Stäiärke
vorfindet, daß INnan miıt einem ausgewachsenen Eisenbahnwagen unmittelbar
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VOor die Kohle fahren kann, ann 1SE leicht verstehen, daß amerikanische Kohle
der hohen amerikaniıschen Löhne ı uUunNnserenSeehiäten billiger angeboten WOCI - \

den ann als unNnsere CISENC,
Dıie Standortbedingungen der Wirtschaft bestimmen sıch nach den natürlichen

un den VO  w} Menschen künstlich geschaffenen Verkehrswegen (z Woasserläu-
fen), nach klimatischen Bedingungen (Textilindustrie braucht feuchte Luft Papıer-
industrie große Mengen weıchen A4assers uUuSW } nach Fundorten der industriell
wichtigen Bodenschätze (Kohle, Erze, Erdöl us  < Jede euc Entdeckung solcher
Bodenschätze, jedes CUue Vertahren ihrer Erschließung annn bisher evor-

Standorte entwerten und veröden lassen Es können auch biısher
Standorte AUuUs polıtischen Gründen unzugänglich der umgekehrt bıs 19 VA

gängliche Fundstätten politisch und verkehrstechnisch zugleich erschlossen werden.
Das Bagdad-Bahn-Unternehmen der Deutschen Bank der Zeıt VOL dem Welt-
krieg 1ST ein Musterbeıispiel dafür, WI1C geographische, verkehrstechnische un poli-
tische Omente siıch verhilzen können, W1e das wirtschaftliıch Vernünftige un tech-
15 Mögliche politischen Hındernissen scheitert der WIC der bloße Versuch
der Verwirklichung politische Spannungen auslöst, die ıhrem eıl Aazu bei-
tragen, C1iNeC Weltkatastrophe auszulösen

Wirtschaft 1SEt Menschenwer. darum bleibt der Mensch der letztendlich entsche1i-
dende Faktor der Wirtschaft alles andere sind für ıhn Daten Gegeben-
heiten, die ZU Teıl als unabänderlich hinnehmen mu{fß ZU andern el aber
andern, nach SCINCL Einsicht und sCcCiNemM Wıillen gestalten ann Viele dieser
Daten sınd schon Jlängst VoNn Menschen teils bewufßt und gewollt, teils unbewußt
und ungewollt gestaltete Daten

Zu diesen VO' Menschen selbst gyestalteten Daten zählen die „politischen Gren-
zen der verschiedenen staatlichen und überstaatlichen Machtgebilde. Wichtiger
noch 1SE der politisch bedingte Zustand NNerer und außerer Sicherheit un: rel-
heit: diese herrschen, entfalten sıch die wirtschaftlichen Kräfte, Unterneh-
MUNgSgECIST und W agemut; Sicherheit und Freiheit edroht erscheinen, flieht
das Kapıtal und fliehen die Menschen jedenfalls solange S1C noch die Freiheit
haben fliehen.

Die Polıitik ı1STt ES auch, die das bestimmt, W 4s WIL die Wirtschaftsverfassung der
Wiırtschaftsordnung NECNNCN, nämlich den Inbegriff der organisatorischen un recht-
lıchen Voraussetzungen, aut denen das Wirtschaftsleben beruht der denen
N sıch abspielt. Der Streit welche Wirtschaftsverfassung die beste SCI, berührt uns

1er nicht:; es 1er gyeht 1ST Jlediglich die Tatsache, daß verschiedene Wırt-
schaftsverfassungen die Wirtschaft entsprechend SMıe Sanz verschiedene Entwick-
lung nehmen lassen. Eıne Wirtschaft die nach strafter zentraler Planung mittels
Befehl un nottfalls Zwang geleitet wırd und Ce1iNe andere, der die einzelnen
Wirtschaftssubjekte ıhr wirtschaftliches Verhalten weitgehend selbst planen un
1Ur Lenkung der SOgenanntenN eichten Hand unterliegen, entwickelt siıch
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chen Mannn die Marschrichtung ändern; ı dieserbedarf e C VAbn Um-
schlags der öftentlichen Meıinung, er I1 allgemeinen nur langsam VOr siıch geht;

vollziehtsıch auch der Wandel 1Ur allmählich.
Zu den Von Menschen gestaltetenDaten gehört weıter das, wAas WILFr den „tech-

nischen Horizont“ NCNNCN, : den Stand der technischen Entwicklung Dieser
Stand 1St iıcht 7zuletzt Verbindung MI1 dem Bildungsstand den verschie-
denen Ländern ungeheuer verschieden. Darum besteht die Hıiılfe, die die SOSC-
nanntftfe Weltbank den Entwicklungsländern bringen 111 keineswegs allein der
auch 1Ur erster Stelle Zufuhr VO  3 Kapiıtal Ss$1e besteht Zzuerst technical
A4SS1STanCce praktischer Anleitung, die Errungenschaften moderner Tech-
nık, ıcht ur CENSCICHN ınn VO  3 Ingenieurtechnik, sondern weıtesten ınn
VO  w Verwaltungstechnik, Finanzıerungstechnik USW., sıch Nutze machen;
hne diese außerökonomische Hiılfe bleibt die Sökonomische Hılfe der Kapital-
zutuhr der der Eröffnung gunstiger Handelsbeziehungen fruchtlos.

Der Bildungsstand als lteres, VO  3 Menschen gestaltetes und g—
staltendes Datum 1STt amıt schon berührt. Die Sowjet-Machthaber W155CH sehr
4  b S1I1C ein olk VON Analphabeten e}  ‚4  WUunsSscCnh haben, lesen, schreiben
un rechnen lernen; ohne das War CS eben ıcht möglıch, C1in rückständiges
Agrarland i modernen Industriestaat verwandeln. Sıe W1Ssen ebenso
ZULT, S1IC ungeheuere Anstrengungen machen, Facharbeiter, Techniker,
und Ingenieure auszubilden Aber, wichtig As ]IST, 65 1St iıcht alles Das ach-
liche Können der Hand- un Kopfarbeıiter das technologische und Sökonomische
Wıssen allein tun 65 icht Erst die menschliche Bildung schlechthin, der rad
dem iıcht allein die führenden Kreise, sondern die breiten Massen des Volkes
wahrhaft gebildete Menschen sind, entscheidet darüber, W 4S C1in olk wirtschaft-
lich eistenbnderst recht, VO  3 welcher Art die Leistungen sein werden,
die Wirtschaft vollbringt.

Dıie Wirtschaft ordert den Menschen. Wıe der Mensch den ınn se1nes5

4Se1INSs versteht, 1ST bestimmend dafür welche Entwicklung die Wirtschaft
ML, Die religionssozi0logische Forschung hat uns darüber belehrt WI1Ie hohem
rad die Zeitalter vorherrschende weltanschauliche Überzeugung der

Z Menschen jeweils der Wıirtschaft das Gepräge zibt Hıer sCc1 auf anderes hin-
SCWIECSCH. Unsere Denkweise 1ST hohem rad „rational un darum 1STE uns

C1inN „rationales Verhalten,; das allein eiNe rationale Technik un e1inNne rationale
W irtschaft möglich macht, eLtwas Selbstverständliches. Anderen Völkern, auch sol-
chen, die auf hoher Kulturstufe stehen, 1St diese Rationalität durchaus fremd
Infolgedessen wirtschaften SI AU: hohem Grade unrationell Selbstverständ-
lıch steht N} ıhnen frei, siıch eine unrationelle un infolgedessen unergiebige Wırt-
sch gestatten und siıch MI entsprechend niıedrigerer Lebenshaltung begnü-
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n er eine derbe tionellem Han: loszukaufen. Wol
Uunsrıigecn vergleich Ar Lebenshaltung, dann ommenS1C iıcht daran vorbei,10-

nales Denken un Handeln als außerökonomischen Faktor entwickeln und ein-

CN; hne ıhn werden S1E ıhre Wirtschaft iıcht aut die Höhe bringen, die siıe

instand SetZT, solche Ansprüche befriedigen.
CGGanz Ende ı1ST noch C1n außerökonomischer Faktor nennNenN, der fürdie

wirtschaftliche Entwicklung Von ausschlaggebendem Gewicht ı1ST: die sittliche Hal-
L[ung, der Charakter des Menschen. Rationelles Handeln 1STE sıch noch eın
ıttlich wertvolles Handeln. ber Ehrlichkeit, Gewissenhaftigkeit, Ireue s$in S1LE-

iche Haltungen von denkbar größter Bedeutung ur  . die Wirtschaft. Je höher die
technische und wirtschaftliche Entwicklung eMPpOFrSTE1ZT, mehr 1STt S1C auf
diese cQharakterlichen Eigenschaften aller aNngeWI1ECSCH, die der Wirtschaft stehen
der für die WirtschaftVerantwortung tragen. hne e1in unbestechliches eam-
tentfum 1ST. eiNe hoch effiziente, aber zugleich hoch komplizierteWirtschaft schlech-
terdings ıcht möglıch; ohne ehrliche Kaufleute, hne eine gewissenhafte Angestell-
ten- und Arbeiterschaft ebensowen1g,. Jeder Mangel Gewissenhaftigkeit, jede
Unpünktlichkeit, jede Nachlässigkeit, jederDiebstahl, jede Unterschlagung, jeder
Betrug, alle diese sittlichen Verfehlungen verursachen 1 der Wirtschaft Reibungs-
verluste un Leistungsabfall. Im Verkehr der Wirtschaftenden untereinander i1US-

sen eiNgeEgANSCNC Verpflichtungen, ıcht zuletzt Liefer- und Zahlungsfristen, elinNn-

gehalten werden un vieles andere mehr. Man schaue sich Nur die Wirtschaften
verschiedener Länder an;,; an ann 65 M1It Händen greifen, WI1C stark ıhre Ent-

wicklung, ıhre Stärken un Schwächen, bestimmt sind von dem außerökonom1-
schen Faktor, den WIFLr sittliche Haltung der Charakter NnNeNNEeEN. Wiıe je]l der

Nutzen C1in Entwicklungsland 2aAus der gebotenen Hılte zieht, richtet
sıch allererster Stelle danach Es ı1STt keine Übertreibung Sagch.: jede nationale
Wirtschaft 1St das Spiegelbild der ıhr herrschenden Wirtschaftsmoral.

Es gibt keinen „ökonomischen Determin1ısmus“ —. weder den VO  - Marx, noch
anderen. Dıie wirtschaftliche Entwicklung WIrFr:  d bestimmt, etzten Endes AaUS-

schließlich bestimmt von der unübersehbaren Vielfalt der außerökonomischen
Faktoren
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Subsidiarıtät Staat Kırche

}‘\nton Rauscher S}

Dıiıe iberale Staatsidee des Jahrhunderts hatte Z W el Can :‘ einmal das des
Nachtwächterstaats, der sıch 1mM bloßen Rechtsschutz erschöpfte, ZUuU anderen das
des zentralen Einheitsstaats, Staat und Gesellschaft iıdentifiziert wurden. Auch

‘ X die Von Gneıst verfochtene „Selbstverwaltung“ der Gesellschaft, die er -ın An-
lehnung englische Verhältnisse für Deutschlan fruchtbar machen wollte, an-
derte diesem Sachverhalt wen1g. Wiährend nämlıich das englısche Verwaltungs-
recht 1ın der orıgınären Rechtsstellung der Gesellschaft wurzelt, erblickte Caeist an
der Selbstverwaltung 1UTLr eine quantitatıve Ausdehnung und qualitative Inten-
s1vlerung der Staatstätigkeit ber die Gesellschaft hinweg. Die Gesellschaft
sollte ZU Vollstreckungsorgan des Staates werden. Es 1St leider aum beachtet
worden, dafß diese Auffassung Gneists auf den heftigen Wiıderstand Lorenz vVon

Steins un auch ermann Roeslers stieß, die eben die Gesellschaft als „Eigenes“
erkannt hatten un von daher die Entwicklung ZT: soz1alen Rechtsstaat ıcht 1n
einer Gesamtpolitisierung der Gesellschaft, sondern 1mM Durchbruch des soz1alen
Verwaltungsrechtes innerhalb der staatliıch-politischen Einheit begriffen!. Dıie
Ideologie des Nachtwächterstaates zerbarst dem ruck der soz1alen rage
Der Gedanke Von der politischen Gemeinschaft als der alleinigen und unıversalen
Rechtsgemeinschaft aber, von den Wellen des Nationalismus hochgespült, blieb
wirksam WeNnNn auch mancherle; Modifikationen. Im Nationalsozialismus
erlebten WIr die Umkehrformel, indem die Gesellschaft sprich Rasse Zu

Staat wurde. Belehrt durch dıe bitteren Erfahrungen des nazıstischen Unrechts-
taates stand der Wiederaufbau der Bundesrepublik stark dem Zeıichen des
soz1alen Rechtsstaates mıt der Absage die verhängnisvolle Allzuständigkeit
des Staates und der Anerkennung der Gesellschaft 1n ihrem Eıgengewicht. In der
Gegenwart aber erhält das iberale Staatsdenken C6 Nahrung durch das Argu-
meNtT, ein gesellschaftlicher Pluralismus könne NUur im Politisch-Staatlichen seinen
einheitsstiftenden rund finden

Der liıberalen Ideenwelt nistamme auch jene „kritischen Erwäagungen ZU

Subsidiaritätsprinzip“, die Irutz Rendtorfi, Privatdozent für christliche Gesell-
schaftslehre der evangelısch-theologischen Fakultät ın . Münster, anstellt?. Hınter
dem bescheidenen Titel verbirgt siıch eın Frontalangriff auf das Subsidiaritätsprin-

Vgl Lorenz VO): STEIN, Rechtsstaat UN Verwaltungsrechtspflege, 1n * Grünhuts Zeitschrifl 1879), 345 St'ein
fıchtert dem charten Urteil Roeslers er die Gneistsche Selbstverwaltung bel, das Roesler 1n derselben Zeitschrift
(1875) etällt hatte.

Irutz Kritische Erwägungen 2Uu Subsidiurifäts ‚;prinzip, ın Der \} tqat 1962),
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Z1D, WwW1e es von Quadraäés‘iinö Anno  C ( iaulie nd von der katholischen
Soziallehre ausgearbeitet wurde. Die wissenschaftliche Auseinandersetzung und
Klärung wırd freilich erschwert, die historische Quellenforschung ZUgunNsten
geschichtlicher Deutungsversuche zurücktritt, weniıger die einheitliche Zusam-
menschau des katholischen Schrifttums, sondern die einseltige Verwendung von

/Zıtaten vorherrscht un damıt Mißverständnisse, aber auch tendenz1öse Interpre-
tatıonen begünstigt werden un ohne ınnere Begründung des eigenen Stand-
punkts verfahren wird. Besondere Aufmerksamkeit jedoch wecken die kritischen
Erwägungen“ insofern, als S1€e 1in direkten ezug den VO Bundestag verab-
schiedeten (GGesetzen gebracht werden, ZU Bundessozialhilfegesetz und Zzum Ju-
gendwohlfahrtsgesetz. Die Verfassungsklage einıger Gemeıinden diese (Je

schwebt VOL dem Gerichtshof in Karlsruhe. In der parlamentarischen Dis-
kussiıon wurde ihrer Begründung damals auch auf das Subsidiaritätsprinzıp
hingewl1esen. Rendtorft glaubt diesbezüglich feststellen mussen, dafß nl den
strıttigen Paragraphen Sal nıcht Differenzierungen innerhal der conkreten
Rechtsgemeinschaft abgewogen wurden, sondern eine Problematik sıch durch-
SELIZLTE, die schlicht weltanschauliche Züge trägté weltanschaulich 1M abträglichen
Sınne des Wortes deswegen, weıl 1er soziologische Argumentatıon, Verwendung
bestimmter Sozialmodelle un unausdrückliche ekklesiologische Ansprüche ıcht

3klar hervorgehoben und gegeneinander abgegrenzt worden sind.
Aut diesem Hintergrunde wachsen die kritischen Erwagungen, die in 1er Punk-

ten kristallisıert werden. Das Subsidiarıtätsprinzıp 1St iıcht das Aufbauprinzip
der Gesellschaft, sondern Kategorie des sozialen Handelns „Von oben ach unten“,
Za die Wahrnehmung der aktiven Teilhabe der einzelnen un soz1ialer Grup-
PCN politischen Gemeinwesen“. Es handelt siıch deshalb ein „politisches
Prinzip-. Der personalistische Begriff des Subsidiarıtätsprinz1ıps ontologisiert
die Entzweıung der modernen Gesellschaft, weil ST} den Zugang der den gesell-
schaftlichen Pluralismus zusammenhaltenden „Gemeinsamkeıt der Rechtsgemein-
schaft, des politischen Gemeinwesens“ verSsSperrt. Das Subsidiarıtätsprinzıp 1St
„das repräsentatıve katholische Sozlalprınzıp in einer säkularisierten Gesellschaft.
Miıt seiner Hilfe verschafft S1C} die Tendenz Geltung, den christlichen UÜberliefe-
rungszusammenhang der modernen Gesellschaft als das Eigenrecht kirchlicher In-
st1tutiıonen un Verbände partikular wahren un sichern“. „Die rein
ormale Inanspruchnahme des Subsidiaritätsprinzıps 1n der Gesetzgebung der
Wohlfahrtspolitik des Staates versucht, eine organisatorische Eindeutigkeit die
Stelle einer difterenzierten geschichtlichen Sıtuatiıon der Wohlfahrtspflege sSeit-

Z6D. Hıer öftnet sich für das Subsidiarıtätsprinzıp die Gefahr, einer mehr macht-
politischen Durchsetzung von Verbandsinteressen 1mM Gewande naturrechtlicher
Argumentation dienen.“*

Ebd. 4727
Ebd 478—430.
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zuhalten und den Einfluß der Kirche aut das öffentliche Leben bewahren, i1ST

icht gerade NECu un VOo  $ Gegnern der Kirche ı wieder gelegentlich hochge-
spielt worden. Der Verlust der weltanschaulichen Geschlossenheit un die Eman-

der Gesellschaft aus dem religiös-kirchlichen Bannkreis drängten, 1 der
Deutung Rendtorfis, die Kirche notwendig ı CiNe Verteidigungs- un Abwehr-
stellung Die Grundbefindlichkeit der Kıirche und des Katholiken außerte sich des-
halb auch kritischen Gegenüber“® Z Gesellschaft und ZUuU Staat,
bei „die Akzentulerung weltanschaulicher Posıtionen die Stelle allgemein Ver-

bindlicher Krıterien gesellschaftlichen Handelns der Soziallehre Nıcht
Ofenheit aut die gegenwartıge Gesellschaft hın, sondern die e1ıgung soz1al-

konservatiıver und sozialreaktionärer“? Restauratıon, ZUF. Wiederbelebung des
christlich firmierten „vorneuzeıtlichen Gesellschaftssystems“® die unausbleib-
lichen Konsequenzen. Galten die politisch-sozi1alenTTheorien der Kıiırche ı
Jahrhundert der „Wahrung «der überkommenen Verhältnisse AA den ruck der
gesellschaftlichen Entwicklung“ v} der Gegenwart , der Aspekt der Wıiıe-
dergewinnung christlichen der ‚menschlichen‘ Gesellschaft ı Sınne der
‚Neuen Ordnung‘ estärker hervor“9

Nur ein kurzer Blick auf die katholisch-soziale Bewegung Jahrhundert
en die Haltlosigkeit solchen Interpretation des historischen Ansatzes
der katholischen Soziallehre aufzuzeigen Denn iıcht die Entchristlichung der
Gesellschaft als solcher, sondern die mit der iındustriellen Revolution- und dem da-
durch bedingten Zertall der alten sozialökonomischen Ordnung aufkommende
71ale rage intensıvyven Auseinandersetzung MI den wirtschaft-
lichen un gesellschaftlichen Zuständen Wenn die Romantiker un insbesondere
dam Müller csehr auf die Verchristlichung der Wirtschaft un Gesellschaft
pochten, ann iıcht AUuUSs ekklesiologischen Vorbehalten, sondern weiıl s$1e der
entfesselten Geldherrschaft und dem Vorwalten schrankenlosen un nack-
ten Ego1smus den Abfall VO  ; der christlichen Lebensordnung un den Zerstoren-

den Einbruch materialistischen Ungeıistes erblickten. Dieser ethische Protest
WAar vollkommen richtig. Ihre Diagnose der Krankheitssymptome freilich SINg
die falsche Richtung. Sıie erwartetiten die Heilung VO  } Wiederbelebung der
alten ständischen Ordnung Gewiß blieben diese „restauratıven“ Ideen noch lange
Zeıt ebendig, 7zumal das VO  3 Natur AUusSs konservatıve Bauerntum un das Hand-
werk iıcht allein egoistischen Geist des Kapitalismus, sondern der kapıta-
listischen Wirtschaftsweise überhaupt die Ursache ihres Niederganges sahen: aber

3

Ebd 406 Ebd 407 £ 419 Ebd 418,
Ebd 415 ? Ebd 407
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Verelendung breitester Volksschichten.Für einen Christen der 'Lat WI1C iıh lag der
Schlufß nahe, daß diese Not AusSs dem Fehlen christlicher Nächstenliebe un mensch-
licher Solidarıität herrührte. Nicht kirchliches Einflußstreben, sondern der Dienst

Menschen War der Antrieb, der ihn rastloser karitativer Tätigkeit —

spornte un VO  3 dem bis ı die spa.ten 1850erJahre hinein die Überwindung
der soz1ialen rageerhoffte. Das gleiche Anliegen vertraten evangelischen Kreıs
Viktor imeHuber un:! Wichern.

Schon frühzeitig 1aber zeichnete S1 auch eiINe andere Richtung katholischen
ager ab, die sich schließlich durchsetzen und wesentlich ZUrr systematischen Be-
gründung der katholischen Soziallehre beitragen sollte. Bereıits 1835 hatte der
Sozialphilosoph Franz VO  3 Baader die Schrift veröffentlicht „Über das dermalige
Mißverhältnis der Vermögenslosen der Proletairs den Vermögen besitzenden
Klassen der Sozlietät Betreft ihres Auskommens sowohl materieller als intel-
lektueller Hinsicht aus dem Standpunkte des Rechtes betrachtet Hıerin War die
soz1iale Frage als einNne solche der Ordnung und des Rechts erkannt nämlich der
sozialenEingliederung der Arbeiter die Gesellschaft, die iıcht auf der Basıs des
Smithschen „Pseudofreiheitssystems“ gelöst werden könne. 1837 reichte der katho-
lische Politiker Franz oSseBuss ı badischen Landtag den Entwurf Fabrik-
gesetzgebung Cin Dıie Gebrüder Reichensperger, Guijido Görres, Edmund Joerg
entwickelten eine scharfsınnıge Sozialkritik, wenngleich ıhre ufe VOrerst hne
1e] Resonanz verhallten. Ihr Blick War icht „rückwärts“ gerichtet und iıhre Hal-
tung WAar alles andere als C1in defensives „Gegenüber“ ZUur Gesellschaft. Auch bei
Ketteler sich bald die FEinsicht dafß die soziale ragenıcht C1iNEC Frage der
arıtas und des ethischen Wollens, sondern CiITNE Frage des sozialen Rechtes un
der gesellschaftlichen Ordnung WAar. Man wußte noch keine konkrete Lösung, aber
Inan WAar aut dem richtigen Wege Ketteler befreundete sich Beginn der 1860er
Jahre MmMIIt der Idee der Produktivassozıationen un trat mMi1t Lassalle ı Briefwech-
sel Leute W16 oerg dachten 1ı diesen Jahren daran, 1esoz1ialistische Wırt-
schafts- und Gesellschaftskritik — natürlich hne ihre antirelig1ös-atheistische Wur-
7e] übernehmen. Fur evangelischen Theologen dürfte Or aufschlußreich
SC1IMN, dafß der Mann, der 1er eine entscheidende Wende einleitete un dessen
sozialökonomische Konzeption ı iıhren Grundzügen einmal Bestandteil der katho-
lischen Soziallehre werden sollte, überzeugter un tiefgläubiger Protestant War

der bereits ermann Roesler 83234—1 894 )'9 Weder der ıberale Kapıta-
189 ermann Roesler hat als erster wissenschaftlich-systematisch die abstrakte Naturgesetzlichkeit des

„Smithianısmus“ Stellung genOomMmMen.,. 1868 sandte se1n Buch Ketteler, eil ihm dessen Bemühungen die
Lösung der sozialen Frage ekannt eworden LCH: 10 Jahre SpPater konvertierte ZUuU[r katholischen Kırche, weil
ıberale Prediger die Gottheit Christı geleugnet hatten. Er verlor darauthin seinen Lehrstuhl Rostock, IN nach
Japan und hatte Ort entscheidenden Anteil eım Autbau des modernen japanıschen Staates. ıne eingehende Unter-
suchung ber Werk un Persönlichkeit Roeslers IST z Entstehen begriften,
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lismus noch der Sozialismus als „konsequenter Smithianismus“ konntendie SO-
z1ale Frage lösen, sondern 1Ur die sozialrechtliche Ordnung der industriellen Wırt-
schaftsgesellschaft.

Keıine ekklesiologische „Abseitsstellung“ also, icht ein Postulat der „Verchrist-
lıchung“ 1nn kirchlichen Bevormundung VO  w} Gesellschaft un Staat SON-

ern die VO  ; der soz1alen rage gestellten Probleme der Ordnung der Gesellschaft
gaben den Anstofß ZU systematischen Ausbau der katholischen Soziallehre. Im
deutschen Raum wurde dieser Impuls ıcht einmal sehr Von Kırchenmännern
aufgenommen als gerade Von verantwortungsbewuften Laıen

Katholische Soziallehre 1ST eın Machtinstrument kirchlicher Politik S1e befaßt
sıch MItL den naturgegebenen und VO  - der Vernunft erkennbaren Wesensstrukturen
des gesellschaftlichen Zusammenlebens als Normen der dem Menschen Wandel
der Geschichte erwachsenden Ordnungsaufgabe. In dieser Hinsicht sollte iN1an sich
endlich VO  ; den veralteten Klischees {reimachen, die SEIT Ernst Troeltsch und Max
Weber erstaunlich unkritischer VWeıse mitgeschleppt werden In der katholischen
Soziallehre geht 6S icht ” Bestand un Position der Kirche der Gesell-
schaft “ 1, sondern »” die Gesellschaftsordnung, e N ıhre Gesamtstruktur,
se1l besondere Ordnungsstrukturen WIC eLwa Ehe-Familie, Eıgentum, Staat
Gemeinde, Berufsstand Völkerbund SC1 A das Grundprinzip menschlicher
Sozialıtät SC1 Or ordnende Auswirkung die einzelnen Wertbereiche des
Menschtums bis hin Zzu umtassendsten Gebilde der Menschheit“1® Dıie soz1ial-
philosophischen un naturrechtlichen Kategorien der katholischen Soziallehre
plizieren deshalb auch keine „ekklesiologischen Bezuge” ® Auf das diesbezügliche
Argument Rendtorfis, daß sich der Personbegriff überhaupt 1Ur theologisch be-
gründen lasse, werden WIL noch zurückkommen Der naturrechtliche Gehalt
miıttelbar Aaus dem soz1alen eın des Menschen der Gesellschaft erschlos-
sen bestimmt dıe unıversale Aussagekraft der katholischen Soziallehre

Der evangelische Kirchenrechtler Hans Erich Feıine hat der naturrechtlichen
Lehre, WIC S1C besonders Von der Scholastik gepflegt beileibe aber ıcht erfunden
wurde, das Zeugn1s ausgestellt, daß auf ihrer Grundlage das Verhältnis Von

Kirche un Staat ausgeglichen un dem katholischen olk allen Ländern Ayalı

CISCHC Politik ermöglıicht werdel!4 Von dieser Selbständigkeit machten enn auch
Windthorst un die führenden Politiker des Zentrums Gebrauch die sich ZW ar

test verwurzelt der Soziallehre, dagegen verwahrten, CIn Ableger kirchlicher
Politik SC1N, WAS Ja bekannterweise der Schlufßphase des Kulturkampfes

Verstimmung MI Rom führte.
Wenn die Katholiken Jahrhundert Gegensatz ZU Staat erı1eten,

WAar 1es iıcht C1iN Zeichen ihrer polıtischen Unmündigkeit der SAl grund-
11 RENDTORFF, 424,

Gustav Katholische Soziallehre Staatslexikon (91959), 910.
RENDIORFF, 4724

14 Vgl Hans Erich Kirchliche Rechtsgeschichte Weımar 269 u 635
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ralen Einheitsstaat ZuUur Wehr setzen, die die Kirche aus dem SÖffentlichen Leben
verbannen und WEN1ISSTENS re Aufsicht stellen wollten. Dıie Kirche £2N-
spruchte keine Herrschaft „über“ den Staat, noch verharrte S1C sterilen
„Gegenüber“ ZU Staat; aber S1C ließ sıch auch nıcht .SaUS“ der Gesellschafthin-
ausdrängen, S1C pochte auf iıhr „Mıtsein“ MI nd ı der Gesellschaft, weıl auch S1eC

autf dem Bodendermenschlichen Sozialıtät steht.
Der Kulturkampf hatte och eine andere Seite. Es S1nS nämlich cht nur

die Eigenständigkeit und Freiheit der Kırche ZUr Erfüllung ihres Auftrags, OmN-

ern die Wahrung der menschlichen Freiheiten und Grundrechte, die auch der
Katholik für siıch behauptet. Was die Gesellschaftlichkeit betrifft, 1St der Mensch
eben icht NUur Staatsbürger, sondern ursprünglich hineingestellt ı die Vieltfalt
gesellschaftlicher Verbundenheıit, die „ VOIF dem Staat WEeNnNn auch l Staat
eX1isStiert Wo der Staat ıcht mehr der notwendige organisatorische Koordinator
der Gesellschaft 1ST, sondern ZU uniıversalen Träger aller gesellschaftliıchen T 0
bensäußerungen wird, 1ST es die Freiheit des Menchen geschehen. Auch die —>

derne evangelische Theologie kennt iıcht mehr die falsche Staatsfrömmigkeit des
liberalen Protestantismus, S1C weiß die Doppelpoligkeit der biblischen Aus-
Sapc ber den Staat Römer 13 un Offenbarung 13 Friedrich Karrenberg
spricht VO Kampf wider den totalen Staat als dem Kampf unserer Zeit. „Davon
macht auch die Demokratie keine Ausnahme. Unverkennbar 1ST deshalb überall
das Suchen nach besseren und tiefer begründeten Demokratie, als N die
iberale und soziale Demokratie säkularer Prägung SCWESCH 1St un och  11ST, die

«15sich au keiner Weıse gesichert i1ST totalıtäre Neigungen ...

Dıie unbewußte Weichenstellung, die Rendtorff M1 seiner Fehldeutung des histo-
rischen Ansatzes der katholischenSoziallehre vollzogen hat, 1äßt ıhn auch das Sub-
sidiarıtätsprinzıp als Bindeglied ı der derart gebrochenen Situation“ begreifen,
„MITt dem der Anspruch der christlichen Welt abgesichert wird“‘“16 Denn j1er „enNnt-

wickelt S1' kirchlichen Denken folgerichtig eine Vorliebe für solche Sozial-
konstruktionen, die noch ehesten ‚integren‘ un damıt christlichen ordo

lassen, die Familie, überhaupt kleine überschaubarte Gemeinschaften. Im
Verfolg des der ständischen Gesellschaft Orjientierten Denkens muß sich annn
eiter die Neıigung einstellen, gegenüber der Dynamik der modernen Gesellschaft
und den ıhr angeMESSCHCHN Kategorien eC1IN6 CISCNC soziale Welt aufzubauen, W1e

auch eiNe C1ISCNC christliche Sozialwissenschaft. “ 17 Hıer spielen rwagungen Ce1NEe

15 Friedrich KARRENBERG, Staat 1 Evangelischen Soziallexikon (1954) 995 Vgl auch „-1)
Die Kırche der modernen Gesellschafl (Hamburg 226, Anm

418,
17 Ebd
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11Rélle‚ A die AUus dem VorsteIlungshorizont <ies Sodalismus stammen, also des kirch-
lıchen Verbandswesens, das selbst eine Funktion der ekklesiologischen Grundlage
der Soziallehre 1St. “ 18

Rendtorft unterbaut seine Konstruktion in doppelter eise: Einmal durch eine
ecue Sinndeutung des Subsidiarıtätsprinzıps, ZU anderen durch seine Kritik
„Personalismus“, iıhm das Subsıidiarıtätsprinzıp das l„entscheidende Soz1ialprıin-
«  Z1p ZUu se1n scheint.

Da{fß das Subsidiaritätsprinzip allgemeines Strukturprinzip der menschlichen
Gesellschaft 1St, da{fß N das orıgınäare echt der verschiedenen gesellschaftlichen
Lebenskreise schützt und deren Zuständigkeit abgrenzt, darüber sınd sıch die
katholischen Sozialwissenschaftler ein1g. „Abgrenzung“ bedeutet ıcht eın abge-
kapseltes Eigenleben. Denn alle gesellschaftlichen Einheiten wurzeln 1mM Menschen
und sind VON 1er aus einander zugeordnet. Rendtorff lehnt un eın solches „Bau-
prinzıp“ ab Denn der atz in Quadragesimo Anno, N verstoße „SCSCH die Ge-
rechtigkeit, das, W 4S die kleineren und untergeordneten Gemeinwesen eisten und
ZUuU Ende führen können, für die weıtere un übergeordnete Gemeinschaft
1n Anspruch nehmen“, se1 bereits eine konkrete Anwendung des allgemeinen
Prinzips der Subsidiarität, wobei auf das „einfache Modell VO Stufenbau der
Gesellschaft“ zurückgegriffen werdel®. In diesem Modell“ sıeht Rendtorft sofort
die „Wiederbelebung eines vorneuzeıtlichen Gesellschaftssystems“, das ıcht der
gewandelten Struktur der modernen pluralistischen Gesellschaft Rechnung
Es 111 alle Gruppen 1n „Konformität MmMit der Gemeinschaft hineinzwingen, Sie

ein ausdrückliches ıdeologısches, 1U VO  e einer bestimmten Gruppe der
Macht (sprich Kiırche; repräsentiertes Konzept VO der Gemeinschaft“
bringen?,

Entgegen einer „sozialen Gebildelehre“ musse das Subsidiarifätsprinzip 1ın Sar
„flexiblen Kategorie” wiedergegeben werden, der des „sozialen Handelns“, als
„gemeinsämer ‚Nenner, auf den die verschiedenen Positionen einzelner, Gruppen
USW. yebracht werden können“. Voraussetzung des soz1alen Handelns 1St - das
Vertrauen in die tragenden Gemeinsamkeiten des Zusammenlebens“, iın „ein
7z1ales un politisches System”, das sıch ann in der gegenselitigen Anerkennung
der „jeweilıgen Sachbezüge“ als staatliches, famıliäres, erzieherisches uSsSsWw Han-
deln konkretisiert. „Subsidiarıtät nach ‚unten‘ WwW1e ach ‚oben‘ versteht sıch immer
ann von selbst, ein begründetes Vertrauen 1n die tragenden Gemeinsamkeiten
möglich 1st.“©21

Das „gemeinsame Bezugsfeld“ des soz1alen Handelns 1St das „Anteilhaben
der Gemeinschaft“22, Insofern 1St das Subsidiarıtätsprinzıp „sowohl nach se1ner
Formulierung in Quadragesimo Anno W1€e auch seiner inneren Logik ach eine
Definition der Staatstätigkeıit, also ein Begriff des Handelns innerhal der Rechts-

15 Ebd 424 19 Ebd 414 Ebd 415:;: 417
Ebd 414Ebd 415
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gémeinscha «23 Sn Lpolitisches Prinzip‘ä Mefkmal der modernen Geséllsd13fi se1l
ıcht 1Ur ihre „Individualisierung“, sondern gerade auch ihre Einheit autf einer

un bewußteren Ebene“, der des „staatlıchen Handelns“24. Dıie Probleme
der Gesellschaft zeıgen sıch nunmehr als „politische“. „Soziales Handeln zıeht seine
Kraft Aaus einer höheren Gemeinsamkeit, der der polıtischen, der Rechtsgemein-
schaft.“25

Diese Umschmelzung des Subsidiaritätsprinzips aus einem allgemeinen Sozial-
prinzıp einem politischen Prinzıp liegt weder in der Formulierung VON Quadra-
gzes1imO Anno, och 1n der inneren Logik der Sache, sondern in Rendtorfis eigener
Logik begründet. Diese aber 1St die Logik der liıberalen egalıtären Staatsıdee. Dıie
„Gesellschaft“ als solche wırd eigentlich preisgegeben das ware Ja eın „nicht-
öffentlicher, 1Ur gruppen- und verbandsbezogener sozialer Ordnungswille‘ 2 Nur
VO Staatlich-Politischen her ann die Einheit soz1alen Handelns bezogen WECI-

den Nach den bitteren Erfahrungen der Vergangenheit hätte INa  e} mMO-
SCH, auch iın der Theorie würde die FEinsicht die Oberhand gewinnen, da{ß das Pro-
blem von Freiheit un Macht 1LUFr Ort befriedigend gelöst werden kann, die
Gesellschaft nıcht politisiert, sondern 1n ıhrem Eigenrecht anerkannt wırd. Dıies
bedeutet keine Zurückdrängung, keinen „Vorbehalt“ yegenüber dem Stdat; der als
oberster und etzter Garant des Gemeinwohls die Ordnung der Gesamtgesellschaft
verbürgt und ıhr rechtlich-organisatorischen Ausdruck verleiht. ber „macht“
die Gesellschaft nıcht. Der Mensch 1St nıcht deswegen soz1al, weıl staatlich 1St.
Wo die Gesellschaft nıcht schon 1in sich, 1ın iıhren Sachzielen geordnet un 1n
ıhrem Gesamt auch auft die Staatlichkeit hingeordnet ware, bliebe Ja 1Ur ein Aaat-
liches Zwangsordnen übrig. Subsiéia;‘ität des soz1alen Handelns würde einer
glatten Leerformel.

Die Einheit gesellschaftlichen Handelns liegt in der Tat schon 1n den „Jewel-
ligen Sachbezügen“ oder Zıelen, die VO  > den Menschen erstrebt un verwirklicht
werden. Diese Sachbezüge siınd auch nıcht alle dem freien Belieben der einzelnen
überlassen. Es bestehen die für alle Menschen objektiven Kultursachbereiche. Die
„Volkswirtschaft“ beispielsweise stellt eine solche objektive so7z1ale Einheit dar,
weıl alle Mehnschen auf die Nutzung materieller Güter angewıesen sind. Der
Mensch schwebt auch nıcht 1mM luftleeren Raum, vielmehr gliedert der Raum immer
schon das gesellschaftliche Zusammenleben der Menschen. Daran ändern auch nıchts
die Dynamık der modernen Gesellschaft un der geschichtliche Wandel der außeren
Lebensbedingungen. Wo die Freiheit der Person NUur dariın gesehen wird, dafß s1ie
„gleichsam 7zwıschen den Zeılen, 1n der Nichteindeutigkeit der gesellschaftlichen
Pluralität ıhre eigene Chance Hat 3a7 wırd die Ereiheit ZULE Willkür un die gesell-
schaftliche Ordnung den „countervaillıng powers“” ausgeliefert. An die Stelle eines
echten Pluralismus gesellschaftlicher Ziele un Gesellungen trate die individuali-

Ebd 413 2 E  e  5&. 416 25 Ebd 417 Ebd 27 Ebd 426
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ware. Nicht UmSONST h!  oren  . WILheute denRuf nach Ordnung der t-

sch; das gEMEINSAME Sachzielber diegegensätzlichen Interessen hinweg die
Arbeitsmarktparteien bindet.

Rendtorft weicht der rage aus, woher eigentlich die tragenden Geme1insam-
keiten > „das soz1ıale und politische System“ kommen, innerhalb deren sıch das
soziale Handeln vollzieht. Wird dieser institutionelle Bezugsrahmen
manipulierbaren, bloß technischen System von Spielregeln? Belehrt uns die Wirk-
iıchkeit icht anderen? Dafß das soziale Handeln selbst den Sachbezü-
gen entsprechenden Organısierung bedarf, die echte Vielheit der sozialen
Institutionen und ,Gebilde“ entsteht.

Läge die Einheit des gesellschaftlichen - Pluralismus allein ı der politischen
Rechtsgemeinschaft, ann enthiele folgerichtig auch ı „umfassendsteGebilde der
Menschheit“ als soz1ıaler Einheıit. Für die Lösung der Menschheitsprobleme bliebe
NUuUr das iberale Rezept nationalstaatlicher Vertrage, icht aber C1N die Staaten
bindendes übernationales Völkerrecht, dessen positiv-rechtlicher Inkraftsetzung
und Anerkennung die Staaten verpflichtet

Diesbezüglich bleibt sich Rendtorff Lreu, WE Sozialausschuß der Evan-

gelischen Kirche Westfalens die These aufstellt: Dıie Einheit der Gesellschaft be-
steht iıcht VOo  >3 Natur. S1e gründet der Geschichte Gottes MIiIt der Menschheit.
„Gegenüber dem bloßen und je] betonten ‚Heute der modernen Gesellschaft
(muß) ihr geschichtlicher und theologischer Zusammenhang gewahrt werden, 1
dem allein S1C 1ST, W 4S S1C 1st.“28 Hıer macht sich der falsche theologische Grundzug
des protestantischen Weltverständnisses geltend, er 1 der philosophischen Er-
kenntnis des geschöpflichen Se1ins versagt un damıt auch den selbständigen Ansatz

Soziallehre gefährdet. Wenn betont wird, daß es der Kirche ı Hinblick auf
die FEinheit der Gesellschaft ıcht ıhren CISCHCNH Standort gehe, daß dem „ Ver-
bandskatholizismus“ ein „Verbandsprotestantismus” die Seıite stellen SCel1,
da{fß die Kirche der „sachgebundenen politischen, soz1alen und menschlichen Eın-
eıit der Gesellschaft“ soll damıt die These dialektisch wieder aufgehoben W er-

den? interessiert SCI, wırd dieses Dilemma offenkundig Man reduziert letzt-
lich die Einheit der Gesellschaft Z W ar ıcht auf den kirchlichen wohl aber auf
den theologischen Zusammenhang.

Die Soziallehre der katholischen Kirche hat ıhren Ansatz weder ı kirch-
liıchen „Verbandskatholizismus“ och i integralen Supranaturalismus, SON-

dern 1 der geschöpflichen Wirklichkeit des „Menschen 1ı der Gesellschaft“.
Ihr Ausgangspunkt ı1STt die menschliche Person 1ı ihren soz1ialen Bezügen auf die
gesamte Wertfülle des Menschtums, WOZU die natürlichen soz1lalen Einheiten bis hın
ZuUur Menschheıt ebenso gehören W1e auch die Oftenheit für die übernatürliche (36-

ers Soztiale Verantwortung der säkularisıerten Gesellschaft, Zeitschrifl für Evangelische Ethik (1963)
84 f
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Den Schlußstein ı derBeweisführung Rendtorffs bildet Kritik „Per-
sonalısmus“ der katholischen Sozialphilosophie. Hıer verbinde S1' das neuU-

zeitliche Bewußtsein der Entzweıung VvVon Subjektivität und Verdinglichung M1

der ontologischen Tradition ; dem Versuch die Integrität des Menschen gegenüber
der Objektwelt wahren?? Dıie Person als Selbstwert VO  >3 Wesen grund-
sätzlicher Eigenständigkeit erscheine Gegenüber „ihrer weltlichen,
vorfindlichen Eingebundenheit und Verpflichtung grundsätzlichen
Vorbehalt gegenüber den konkreten Bindungen, Instıtutionen des Zusammen-
lebens“ Deshalb gerate die katholische Soziallehre notwendigerweise 1 ”
permanenten Vorbehalt die konkrete Einheit der Rechtsgemeinschaft, der
politischen Dımension der modernen Gesellschaft“. Infolge des „personalistischen
Vorbehaltes“ werde „die Entzweıung Zur Grundlage der Gemeinschaft“, die (3
meinschaft selbst „schematisıert, verdinglicht“ „Werkzeug“ der Ver-
vollkommnung der Person. Das Kriterium für die Anwendung des Subsidiaritäts-

wiıird die„Personnähe“ „Wahrhaft Hause ı1ST der Personalismus des-
halbNUur ‚vorstaatlichen‘, außerstaatlichen Gemeinschaftsleben, ı der Familie
ZuUerst den kleinen‘ Gemeinschaften usw.“39 Der sozialphilosophische Person-
begriff W1e€e das ıhm zugeordnete Subsidiaritätsprinzip erleben aber infolge MmMan-

gelnder theologischer Bestiımmung eine inhaltliıch ekklesiologische Verankerung
eın un Wirklichkeit der Kirche®1 Wo aber die Personalıität iıcht der konkre-
ten Sozialıtät des Menschen beruhe, sondern teleologisch 1e] der CISCNCNH Vervoll-
kommnung IST, da sind Religion un Weltanschauung der Person „näher als etwa

die bloß weltliche politische Gemeinschaft. „Insofern erhebt die Kirche für ıhr
Handeln etw2 auch den Verbänden den Anspruch der ‚Personnähe‘;, die ıcht
soziologisch VO  3 der Größe ihrer Institutionen und Einrichtungen abhängig ıI1ST,
sondern sıch inhaltlich bestimmt.  «32

Dieses CEIN1SCHN Zıitaten aufgehängte Modell hat mIi1t der eigentlichen Lehre
der SOgeENANNTEN » Personalisten“ nichts SCMECIN.,Um eım Kernpunkt zen

Der Personbegriff ı1SE für den„Personalismus“ un: ur  .. die katholische Sozijallehre
ZWAar historisch ı den großen christologischen Auseinandersetzungen des un

Jahrhunderts entwickelt worden, aber wurde damals un wırd heute
philosophisch un als „unteilbarer un ungeteilter Selbstand“ bestimmt,
der MIt der Substanzialität der Geistseele als Wesenskonstitutiv der Person SCcCHC-
ben 1st®® Wenn Rendtorff 1Ur C1iNe theologische Bestimmung für möglıch hält,
wirkt 1er die Vorstellung von der Verderbtheit der Natur un Von der Unfähig-
eıit der menschlichen Vernunft, Wesensstrukturen erkennen. Luther und Kant
treften sich darin.

Ebd 418—423 Ebd 424 Ebd 426 ters Kritische Erwagungen, 419 £
Vgl Georg Personalısmus, Solidarismus un Gesellschafl ıJ1en 93
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Des W8it61’ én steht 1mMm Sozialsystem der „Pétfsonalisten“ die Person der Gesell-
schaft un damıt auch dem Staat icht partikulär „gegenüber“ „Der Mensch 1N-
miıtten der Gesellschaft“ 1st die entscheidende Grundaussage. 1€e menschliche' Per-
son befindet sich auf rund ihrer geistigen Intentionalıtät immer schon 1n den
Bezügen den Werten des Menschtums als Kristallisationszentren gesellschaft-
licher Verbundenheit. Angesichts dieses Sachverhalts erscheint die Behauptung
grotesk, daß die VO modernen Subjektivismus betonte „Entzweiung“ ZUr Grund-
lage der Gemeinschaft gemacht werde. Die Gesellschaft erfährt auch keine „ Ver-
dinglichung“, s1ie entspringt unmittelbar dem personalen eın.

] Schließlich 1St 1m „Personalismus“ nıcht das Subsidiariıtätsprinz1p, sondern das
Solidaritätsprinzıp das Fundamentalprinzip der Gesellschaft, W 4a5 Rendtorft völlig
übersieht. Entgegen den einseıtigen Abstraktionen individualistischer un kollek-
tivistischer Gesellschaftserklärung besagt dieses Prinzıp der solidarischen Verbun-
denheıit, dafß die Personen VO  ; ıhrem eın her der Gesellschaft verhattet sind, da{fß
diese Gesellschaft aber wiederum rückgebunden 1St die Vervollkommnung der
Personen. Nur Gemeinverhaftung der Personen, Ort auch- subsidiire ück-
gebundenheit der Gesellschaft. Dıie Subsidiarıität des gesellschaftlichen Se1ins un
Handelns fließt Aaus der geistigen Substanzıalität des Menschen, auf Grund deren

Ursprung, Träger un 1el des gesellschaftlichen Lebens ISt. Der atz „die fak-
tische Zunahme VO Verpflichtung und Verantwor£ung ordert un ermöglıcht
erst den freien Menschen “ hat seine Rıichtigkeit, solange j1er jene „Möglichkeit“
gemeınt 1St, in der die Freiheit des Menschen ZUr schöpferischen Bewährung
kommt. Freiheit ann iıcht zugeteilt werden, nıcht VO  3 außen her „zukommen“.

Das Subsidiariıtätsprinzip Nnu drückt den Inhalt des Solidaritätsprinzips für die
institutionell-organisatorische Seite des gesellschaftlichen Lebens Aaus. Denn die
subsidiäre Rückgebundenheit des soz1alen Handelns MUu gerade auch in der Ver-
taßtrheit der Gesellschaft zZu Durchbruch kommen. Gemäfß dem Subsidiaritäts-
prinzıp hat jede Gemeinschaft das Recht, ihren spezifischen Sozialzweck Aaus e1ge-
nen Kräften verwirklichen. Wo CNSCIC un weıtere Gemeinschaften existieren,
w 1ie 1es etw2 1m Fall der räumlichen Gliederung VO  3 selbst einleuchtet, darf die
weılıtere Gemeinschaft die CENSCIEC iıcht aufsaugen und sıch ZU Sachwalter deren
Sozialzweckes aufspielen. Welche Gemeinschaft ©  ‚eNS‘; welche ‚weıt ist, das be-

SOM ıcht das Subsidiaritätsprinzıp, sondern das Verhältnis der jeweiligen
Sozialzwecke oder Sachbezüge. Famiılie un Staat als naturnotwendige Gemeıin-
schaften können beispielsweise gar ıcht auf derselben Ebene MIt den naturgema-
KRoen Gliederungen räumlicher oder funktioneller Art der mıiıt den freien erein1-
gungecn verglichen werden®.

Der „Personalismus“ un: mit ıhm das Subsidiarıtätsprinzıp stellen eın Pro-

ENDTORFF a4.a.0. 422
35 Vgl Anton Subsıdiaritätsprinzip und berufsständische Ordnung ın Quadragesimo Anno (Mün-

stier 57—60

134



51 aAt:= at — Kirch
M ‚

dukt der Angst um die Gefährdung der integri1tät des Menschen dar Das Sub-
sıdiarıtätsprinzip tand ZWAar erst in Quadragesimo Anno seine begriffliche Formu-
lierung; inhaltlich aber 1Sst CS eın altes naturrechtliches un deshalb auch 1m hri-
tentum lebendiges Erbgut®®, Erinnert se1 1Ur die Definition der Person bei
Thomas als dem vollkommensten eın in der Sanzen Natur. Auch für Dante, der
och VO  e} einer Weltmonarchie traumte, War die Zuständigkeit der einzelnen
räumlichen Gliederungen für ıhre eigenen Angelegenheiten selbstverständlich?”. Im
katholischen Spanıen wurden Theologen WI1e arıana 1Ns Gefängnis gesteckt, weil
s1e einen staatlıchen Absolutismus die soziale Selbständigkeıit der damalıgen
Stinde un: auch der Wırtschaftsgesellschaft verteidigten, Ketteler erklärte 1n der
Frankfurter Nationalversammlung 1848 „Der Staat 15t MIr keine Maschine, SOT11-

ern ein lebendiger Organısmus mıiıt lebendigen Gliedern, 1n dem jedes Glied sein
eigenes Recht, seine eigene Funktion hat, seın eıgenes freies Leben gestaltet. Solche
Glıeder sind mir das Indiıyiduum, die Familie, die Gemeinde USW, Jedes nıedere
Glied bewegt sich frei ın seiner Sphäre und genießt das echt der treıj]en Selbst-
bestimmung un Selbstregierung. Erst das nıedere Glied dieses Organısmus
ıcht mehr imstande 1St, seine 7 wecke selbst erreichen der die seiner Entwick-
Jung drohende Geftfahr selbst abzuwenden, trıtt das höhere Glied für 6S 1n Wirk-
samkeiıt, dem 65 annn von seiner Freiheit un Selbstbestimmung das abgeben muß,
W as dieses, das höhere Glied, ZUr Erreichung se1nes Zweckes bedarf.“38 uch WEeNnNn

WIr die Mencchen VO  e} heute realkritisch eobachten, annn besitzt das Subsidiari-
tätsprinzıp iın ıhrem Denken un Handeln eine viel stärkere Realıität, als esS

manche Modellkonstrukteure wahrhaben wollen.

Wenn bei der Begründung des Bundessoéialhilfegesetzes un des ]ugendfvohl-
tahrtsgesetzes auf das Subsidiaritätsprinziıp hingewiesen wurde, ann geht es ıcht

die Rettung kirchlicher Posıtionen. Gewiß yab 65 auch 1mM katholischen Raum
YeWw1sse integralistische Tendenzen. Eın solcher religıöser und kirchlicher Integra-
lismus wird aber gerade VO  } denen, die Rendtorft als Vertreter des „Personalis-
Mus  < apostrophiert, als Fehlentwicklung betrachtet, der seline geistige Verwandt-
schaft mit dem im protestantischen Denken mitschwingenden Supranaturalısmus
ıcht leugnen ann.

Worauf die Wohlfahrtsgesetzgebung einz1g un allein gerichtet se1in muß, 1St
die Frage, w1e dieser 7 weck Wirklid1 erreicht WIr  d. Das 1St eine rage der Sach-

2.a2.0
Monarchıia (1312—-1313)), 1Ze vgl Joseph HOFFNER, Christentum und Menschenwürde (Triıer

Vgl Theodor Ketteler, der deutsche Bischof uN Soztialreformer, 15 Hıer ist wen!1g spuren
von jener „auf ‚soz1ale Diktatur‘ abzielenden Naturrechtskonstruktion“, die brandmarkt (Katholische
Kırche un scholastisches Naturrecht, Zur Frage der Freiheit WVWiıen 40) Leider siınd derartige literarische Außen-
seiter für manche Leute die einzige Bezugsquelle, OTrAausSs s1e ıhr Wıssen ber die katholische Soziallehre schöpfen
wollen (Vgl Ernst Zum Problem des Naturrechts, ın Der Staat [1962] 232.)
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NCn IST, ergibt sich aus ihrem Zweck, aus dem, as erreicht werdensoll Darin
gründet ann die Zuständigkeitsordnung, die als sachgerechte auch dem Subsidi-
arıtatsprınz1ıp gerecht wird.

Erwüchse A4us sachgerechten Ordnung der Wohlfahrtspflege die Zustän-
digkeıt der Gemeinden und des Staates, ann WAare diese selbstverständlich durch
das Subsidiarıtätsprinzıp geschützt. ber es entsteht eben der Sache,
1nn un weck der Wohlfahrtspflege, die rage, ob dafür ı erster Linıe der
gar ausschließlich die Gemeinden un der Staat zuständig sind, Ja ob diese dazu
überhaupt imstande SIN Dıie Bedürftigkeit, der die Sozialhilfe wirksam teuern

soll, erscheint nämlich ıcht als ein allgemeiner Zustand, der jeden Bürger
Gemeinde der Staates als solchen befällt Insofern ı1ST die menschliche Soli-
darıtät aufgerufen, zunächst durch Helten von Mensch Mensch un durch frei-
williıgen Eınsatz entsprechenden Vereinigungen diesen Anliıegen gerecht WeI-

den Sozijalhiltfe 1ST der unmittelbare Sozialzweck der Einrichtungen der freien
Wohlfahrtspflege, Sanz gleich ob kirchlicher der nichtkirchlicher Art Hıerıin lıegt
ıhr Vorrang VOTL den öffentlichen Körperschaften begründet,wobel das Subsidiarıi-
LatsprınzZ1pPp diese ıhre Kompetenz schützt. Darüber hinaus werden die Ööffent-
lichen Körperschaften ebenfalls subsidiär eingreifen MUSSCH, die freiwillige Wohl-
fahrtspflege AB Mangel echter Solidarität versagt der die Aufgaben deren
Möglichkeiten übersteigen. Die Erfahrung lehrt, dafß gerade die freie Wohltfahrts-
pflege nıcht sehr der Getahr ausSgesetzZt 1ST, das Helfen als verwaltungs-
mäßigen und bürokratischen Akt der Vermittlung irgendwelcher Sachgüter und
Dienstleistungen verorganısS1crenN. Darın beruht auch heute noch das Vertrauen
SC vieler Menschen die Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege.

A
Unsere letzte Überlegung gilt dem Begriff. der. liberalen Demokratie westlicher

Pragung, MITt dem Rendtorff die Einheit der modernen Gesellschaft als eCine

sentlich politische decken möchte®®,. Man WIr' ier ohl der übel unterscheiden
mMussen 7zwischen der kontinental-.liberalen Tradıtion MIt ıhren einheitsstaatlichen
Tendenzen und der angelsächsisch-liberalen Demokratie. In England und den
Vereinigten Staaten WAaTfe N Sanz ausgeschlossen, dafß die Gültigkeit des Subsidi-
arıtatsprinzıps eLWwW2 Fall der Wohlfahrtsgesetzgebung überhaupt diskutiert
oder 1ı Zweıtel geZORCH würde. Das Subsidiaritätsprinzıp braucht icht einmal
e1m Namen geNANNLT werden, 65 Bewußtsein der Menschen und der (S6-
sellschaft ebt. Gerade England un: den Vereinigten Staaten, die doch siıcher
ıcht ständestaatlich, kirchenpolitisch der Oriıentiert sind, 1ST die , Gesell-
schaft“ als „Eigenes” unangefochten wirksam. Hıerin beruht die Stäiärke dieser
Demokratien. Auch NUr der Gedanke, die freie Wohlfahrtspflege zurückzudrän-
gCcCh der S1C V12 factı den öffentlichen Körperschaften Priımar übertragen wollen,

29 ENDIORF 417 u 425
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Grundlagen gesundenGesellschaft und gesunden Staates.
„Eine Soziallehre,Dıie „kritischen Erwägungen“ schließen MIiIt dem Hinweis:

die sich grundsätzlich der geschichtlichen Reflexion ihrer selbst entziehen wollte,
WAare der Gefahr euen Ideologisierung ausgeliefert und müßte e_
rade der Allgemeinheit verlustig gehen, auf die SiIC Anspruch erhebt.«40 Man
möchte NUur wünschen, daß der Vertasser diese Empfehlung selbst beherzigt hätte.

ZE

Dıie Landwirtschaft Chinas — FEın Bewässerungsplan für Portugal — Die irche
Indiens—DaswachsendeFernsehnetz —— Regionale Bischofskonferenzen ı Afrika—
Das Hauptproblem der Kirche Afrikas

H

Dıie Landwirtschaft Chinas

Dıe Landwirtschaft War VO:  3 jeher das Rückgrat Chinas. Noch 1958 % der Erwerbs-
bevölkerung darin beschäftigt. Dıeser Tatsache mußte sich auch das kommunistische Regimebeu-
SCH, nachdem es zunächst geglaubt hatte, den wirtschaftlichen Aufstieg, die Sozialisierung
Chinas durch 110e intensıive Industrialisierung erZW1iNgen können. Vor allem 1e Schwerindustrie
wurde MIiIt allen Mitteln gefördert. Aber schon © Ende des ersten Fünf- Jahres-Plans, als die
sowjJetrussische Hilfe merklich nachliefß, w 16eS$ Mao TIse-tung ZU) ersten Mal nach langer eit Ww1e
der auf die Bedeutung - der Landwirtschaft hin, deren Entwicklung und Förderung neben der

Industrialisierung nıcht kurz kommen dürfe. Seither i1STt die Landwirtschaft i der Wirtschafts
politik ı stärker den Vordergrund etreten. Das Communique über den Rechenschafts-
bericht der Regierung, den Tschu En-lai März 1962 den Abgeordneten des Zweiten Natıo-
nalenVolkskongresses gab, nın Z.U) Thema der Adjustierung der Wirtschaft erster Stelle die

Erhöhung der landwirtschaftlichen Erzeugung, VOLr allem die Produktion VO:  - Getreide, Baum-
wolle und Olfrüichten. An Zzweiter Stelle WIr gefordert, daß die Produktion von Leicht- un

Ebd 430
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Schwerindustrie rationell Aarrangıeren SCL. Noch stärker wurde die Stellung der Landwirtschaf*
auf der Plenarsıtzung des Zentralkomitees VO: > September 1962 hervorgehoben, and-
wıirtschaft und Industrie müßten INIL allem Nachdruck gefördert werden, wobei ber die and-
wıirtschaft den Vorrang habe und die Industrie nach deren Bedürfnissen ausgerichtet werden
Seither sınd die chinesis:  en Zeitungen voll VO:  3 diesem Thema (China News Analysis

und 15 Februar
ber mehr als ırgendeın anderer Berufszweig und als dıe Landwirtschaft anderer Länder verlangt

die chinesische Landwirtschaft Geduld und Warten-können S51e steht Anfang der chinesischen
Kultur, und ihr Kampf und das Wasser hat JEeNC Gesellschaftsordnung geschaffen, dıe
jahrhundertelang über alle Wechselfälle hinaus den chinesischen Staat hat

Dabe1 hatte sS1e nıcht el! and das sich er 35 Breitengrade erstreckt und VO: der
uste des Ozeans 5000 km das Innere Asıens vorstößt und das durch WEe1l große geographisch-
klimatische renzen geschieden WIL Dıie C1NeE 1SLE die merıidionale Trockengrenze, die sich VO]

Grofßen Chingan über das Hwangho Knie, das Koko Nor Gebiet bis die tiıbetischen and-
gebirge zıeht Westlıch dieser Lıinıie g1ibt fast DUr Oasenackerbau MI1Itt Weıiıidewirtschaft verbunden
m1t großen Wanderungen Die andere Grenze 1ST die west-Ööstliche Wärmegrenze, die entlang dem
Tsınlıngshan- und dem Hawaigebirge China den lößreichen, ber kalten Norden und den
subtropisch tropischen Süden teilt Die Untergliederungen werden dann hauptsächlich
durch die morphologische Großgliederung der einzelnen Landschaften bestimmt

Im Kampf das Wasser haben die chinesischen Bauern bewundernswerte Erfolge erzielt Der
wasserliebende Reis WIF: heute nıcht Nur den subtropischen und tropischen Gebieten des Südens
gebaut, sondern auch wenngleich abnehmendem Ma{iß üdliıchen el des Nordostens Der
Baumwollbau der nordchinesischen Tiefebene, C1in das Shantungbergland umgreifendes Aut-
schüttungsgebiet, 15T NUur möglich weıl 1930983  - dort Hunderttausende VO' Brunnen und viele Kanäle
gebaut hat Zweiı Drittel der chinesischen Baumwollernte SsStamMmMmMenNn VO  - dort 1958 stand China
IMI 350 000 Baumwolle der Spıtze der Welterzeugung VOor den USA wobej reilıch NZU-

merken IST, da{fß dieses Jahr für China besonders Ernten aufwies, W 1e S1IC bisher NUr selten
vorkamen Die künstliche Bewässerung Weiho- und Fenhotal (beide Lößbergland) reicht
bis das Jahrtausend VOTLTr Chr zurück Auf der anderen Seite hatte China das
Wasser kämpfen, und weithin erschöpfte sıch die menschliche Planung und Kraft Kampf

diese Naturgewalt Welch ungeheure Ausma{fe e} Katastrophen annehmen können,
die Überschwemmung des Yangtse VO:! 1931 88 000 gakm and überschwemmt (ein Gebiet
größer als Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen zusammen), Miıllionen Menschen obdachlos
und eitere Miıllionen Mitleidenschaft SCZOSCH wurden Wıe gefährlich das Leben INanl-

chen Teıilen des Landes IST, sieht 19005  - daraus, daß der Hwangho der nordchinesischen Tietebene
über der Ebene fließt und Nur durch Deiche daran gehindert wird allzuoft Mündung
wechseln

Der Mensch hat sıch dieser Bedrohung durch die Natur gestellt und S1e nıcht durch die Errungen-
chaften der modernen Technik sondern durch die geduldige Arbeit seiner Hände, Nie ENTIMUCLSL
durch die harten Rückschläge, mehr und mehr bezwungen Wıe SEeITt Jahrtausenden 1STt auch heute
noch tast ausschliefßlich der Mensch NUur mit den Prım1ıULVStenN Werkzeugen ausgestattet, der
VO'  - anfängt Noch 1958 wurden 11Ur %o des ckerlandes INIT Traktoren bestellt, alles
andere mMT Handwerkzeugen, und die Liwa 108 Millionen ha bestelltes Ackerland erhielten (außer
dem spärlichen natürlichen Dünger) LUr Millionen künstlıche Düngemittel (etwa 25 kg pro ha
landwirtschaftlicher utzilache der Bundesrepublik 192 kg 1957 ])

Das kommunistische Regıme bemüht sıch augenblicklich IN1ITt allen Kräften, die chinesische and-
wirtschaft mechanisieren Bisher MTL 308 Erfolg, da die chinesischen Bauern VOrerst noch kein
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Verhältnis zu'den Erfpngensdxaftei der modernen’ westlichen Technik hä‚bep. Landwir;sci1aflliche
Maschinen sınd nach zwel Jahren derart heruntergewirtschaftet, daß s$1e meist nıcht mehr repariert
werden können. Ja nıcht selten sınd sıe schon nach 100 Tagen nıcht mehr gebrauchsfähig. Keın
Wunder, daß nach chinesischen Angaben (CNA Febr von eıner ıIn der Landwirtschaft be-
schäftigten Person 1Ur IWa 4000 bearbeitet werden können. Nach EWG-Pliänen soll eın
Familienbetrieb MIi1t Arbeitskräften iwa 30 ha bearbeiten.)

Die Haupterzeugnisse der chinesischen Landwirtschaft sind die Cerealien, aut die 1955 nıcht
weniıger als sieben Zehntel der Erntefläche fielen Es sind dies vor allem Hırse der verschiedensten
Art, Weızen und Gerste. Im Süden trıtt die Stelle des Weizens der Reıis, der Aaus Südostasien
hieher vordrang. Der Bau VO  } Knollenpflanzen konnte sıch nıcht durchsetzen, nıcht einmal der
vVvVon Kartofteln, deren Anbau 1Ur 1n der Umgebung der großen Stiädte VOoOr em für die Versor-
gung der Europäer geschah. Mehr Erfolg hatte die Einführung des Anbaus VO: Erdnuß, Raps und

In der nordchinesischen Tietebene wırd die Sojabohne angebaut, die für die Ol- und Fett-
gewinnung VO  e} Bedeutung ISt. Viehzucht 91bt 6S eigentlich NUuUr 1m Qasen- un Steppenland Inner-
4S1enNs. Dort, noch Ackerbau 1n irgendeiner Form möglich 1St, gibt 65 kaum Futtermittelanbau
und Weideflächen. Nur %o der Ackerbaufläche dient als Futtermittellieferant. Das hängt ermut-

iıch miıt der Abneigung des Chinesen Fleisch- und Milchgenu Lediglich Klein-
vieh, VOor allem Schweine und Geflügel, wird gehalten. Dem kommunistischen Regime 1St eıne BC-
WI1Ssse Steigerung des Viehbestandes gelungen, Vor allem be1 Schweinen und Ziegen. Dies hat seinen
Grund darin, dafß dıese beiden T1erarten noch Sanz Zzut MI1t Hiılfe des Hausgartens gefüttert WOeI-

den können, der dem chinesis  en Bauern als einz1ges E1igentum verblieben 1st (54 Pro Famıiılien-
mitglied) und der 1mM allgemeinen ochkultiviert 1St.

Augenblicklich gehen die Überlegungen der chinesischen Fachleute darauf hin, w1ıe INa  - die Er-
zeugung und Verwendung VO  e} Kunstdünger steigern könnte. Wenn die winterlichen Staubstürme
den Löfß aus der Wüste obı und A4aus den Aufschüttungen des Hwangho bıs in die Shantungberge
führen, dann werden WAar damıt die Felder gedüngt, ber das allein reicht nıicht. 50 leiben jeh-
dünger und menschliche Abfälle eigentlich dıe einzıgen Z.137° Bodenverbesserung Verfügung ste-

henden Mittel ber 30 der unzureichenden Viehzucht auch hier nıcht viel 1b Man vVe[r-

steht darum, dafß sıch dıe chinesischen Fachleute arüber den Kopf zerbrechen, w1e 199028  - die Er-

ZCUSUNG VO Kunstdünger Öördern könnte. Die Schwierigkeit esteht VOoOr allem darin, da{fß Nur

fünf chemische Fabriken 21bt, die Kunstdünger ErZCUSCN. Neuerdings 1st 1n Shanghai eıne Sanz
moderne Fabrik entstanden, die ährliıch 100 01910 Ammonsultat herstellen kann Neben diesen
yroßen Fabriken gibt 1n einıgen Provınzen noch kleinere, die jedoch meıst 1Ur lokale Bedeutung
en Zahlen ber die Produktion siınd augenblicklich nıcht erhalten. Oftenbar 1St INd  - noch

41M Stadium der Entwicklung, für deren Intensivierung freilid1 Geld fehlt.
Der Bauer stand 1n der chinesischen Gesellschaftsordnun vOor dem Handwerker, dem Kaufmann

un dem Soldaten eın Lebensinhalt Wr die Famiılıie, für die lebte, durch die mi1t der Dorf-
gemeıinschaft verbunden WL Ob 65 dem kommunistischen Regıme gelingen wird, diese uralte Ord-
HUn durch die Gründung der Volkskommunen zerstoren, bleibt abzuwarten. Vorerstl mußte

auf jeden Fall einen Rückschlag einstecken.

Eın Bewässeriingsplan für Portugal

Portugal wiıll in den nächsten Jahren eın riesiges Projekt verwirklichen: die Bewasserung der
ganzen Provınz Alentejo, eın Plan, der voraussichtlich wa 750 Millionen kosten wird. Man

davon, abgesehen VO:  —- den damıt verbundenen industriellen Anlagen, ıne jJahrliche
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gerung andwirtschaft en Pro ktion um nen Wertzuwachs
ver se andes WIFr' wa 350 illionen betragen.
Insgesamt sollen 170 0010 ha bewässert werden. Dazu Wl1. IMa  »3 große Wasserspeicher M1

Fassungsvermögen VO:  } Milliarden cbm und kleinere Speicher InN1It Wasservorrat
VO:  } 300 000 cbm anlegen. 9000 km Kanäle und Leitungen werden benö SC11]. Da die Flüsse
und äche VO  } Alentejo NUur Bruchteil des benötigten Wassers iefern können, greift autf
dıe beiden großen Ströme des Landes zurück, auf den TeJo und den Guadiana. Vom TeJjo wiıll mMan

jahrlich 190 Millionen cbm abführen, die INa 190 hoch Pumpen MU: Damit will INa  - die
nördliche OoOne der rovınz MI iwa 600 ha bewässern. Der Guadiana wird 260 Millionen
cbm liefern, 200 ha des üdliıchen Teils bewässern.

Zunächst werden mM1t Hılfe der deutschen „Kreditanstalt für Wiıederautbau“ CIN1SC kleinere
Bewässerungsanlagen i Süden VO:  ] Alentejo geschaffen, insgesam 836 ha bewässert
werden können. Die bedeutendste dieser Anlagen entsteht Mıra, e1inN Staubecken M1

Fassungsvermögen VO  ] 4728 Millionen cbm errichtet werden wird, das VO  } April bis Oktober
jeweils 400 O00 cbm Wasser abgeben kann.

Neben der Förderung der Landwirtschaft Ma  - S1' Portugal VO:  =) dem Plan auch
10 Anregung fü die Entwicklung des Verkehrswesens und der Industrie, die sıch die Wasser-
kräfte zunutze machen kann, u die landwirtschaftlichen Produkte WIC Frirüchte und Hölzer
verarbeiten.

Die Kirche Indiens

Unter den 438 Millionen Indern gibt UTr 6, Miıllionen Katholiken und tiwa D Millionen
andere Christen. Die eisten dieser Katholiken — rund Millionen wohnen SsSuidlich der Linı:e
Bombay-Andhar, also ı1391 Südindien, die Kıiırche schon SEe1IL Jahrhunderten Fuß gefafßt hat. Im
Norden, dem volkreicheren Teil, ebt 280 Millionen Indern Nnur Miıllion Katholiken.
6800 Priester üben Seelsorge und Lehrtätigkeit diesen Katholiken aus, %o von ihnen sind
Einheimische. Zu ıhnen kommen 1500 Laienbrüder, davon 1200 einheimische, und 21 894 Schwe-
n.  &] VO:  } denen 816 Inderinnen S1iNd. 3000 Männer bereiten sıch Seminarıen und
Noviziaten auf das Priestertum VOr.

Seit iwa Jahrzehnt gibt Indien NUur CINISE Landstriche machen davon 1Ne Aus-
nahme kaum mehr oder 1Ur noch 5 Zahl Bekehrungen ZU Christentum. Das hängt
einma|l mM1it der unzulänglichen Zahl der Missionare j: Unter den 280 Millionen Nord-
ındiens arbeiten Nur 250—-300 Miıssıionare. Für Europäer 1S5T sehr schwierig, tast unmöglich
Eınreise- oder Aufenthaltserlaubnis bekommen. Der Hauptgrund jedoch 1STt wohl der sozialen
Umschichtung Indiens sehen, die schnellere Formen annımmtct. Bisher die ter
das Hauptmissionierungsgebiet der Kirche noch heute arbeiten % aller Miıssionare auf demat  Fn
Land In den vielfachen leiblichen und seelischen Nöten der Dorfbewohner WAar der Miıssıonar oft
der CINZ1ISC Helfer, dem die Bauern kommen konnten. Das 1St heute nı  cht mehr der Fall Die
Regierung Neu-Delhlhi, ber auch die Regierungen der einzelnen Bundesstaaten kümmern sıch
mehr und mehr den Bauern. Sıe helfen ıhm besseren Arbeitsbedingungen, S1C un  en

ıhn, WEeNN die Stadt umsiedeln will besser verdienen kann. Mıt den VO]  3 der Regierung
geschickten Wagen der Ambulanz un der sanıtaren Versorgung kann der Mıiıssıonar M1 seiNcH

armseligen Hılfsmitteln nıcht Schritt halten. Zugleich ber verliert das Dorf Bedeutung
Je mehr sıch Indien der Industrialisierung und der westlichen technischen Kultur öffnet, W as -

bedingt notwendig ISTt seinen wirtschaftlichen Aufstieg, mehr Gewicht erhalten die
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flachenLan einer Kirche er Städte werden. Das 1STt so schwieriger, als den Stä
ML dem Einzug der westlichen Technik weithin die geistigen Werte Indiens zusammengebrochen
S1N! dafß die Kirche oft vOor dem Nichts steht. Auf jeden Fall gilt tür die Kirche Indiens Neuec
Methoden des Apostolats und der Arbeit entwickeln Vereinzelt hat INnan das WAar schon getan,
ber uts Ganze gesehen bleibt noch viel fast alles (Paths Margah No Poona.)

A

Das wachsende Fernsehnetz

TSt Mi1t dem Fernsehen i1ST alles beisammen, W as Kıno, Rundfunk und Presse Zerstreut

WAar,. Jeder Punkt der Welt, jede Schicht des Lebens und der Kultur konnte VO:  >} 19888  3 euchtend
und ingen: Wort kommen. Politische Nachrichten, Sportmeldungen, Forschungsversuche und
-ergebnisse fremde Länder und Sıtten, alte und neue Musik aller ker diese 308 Fülle des ‚&
Lebens blitzte, hallte und challte plötzlich zusammengerafit die n  n Vier Wände Fa-
milien- oder Einzelwohnung Und seiıtdem kann ma  i jeden Tag sofort miterleben, nıcht mehr NUurL,
W as hinter des Nachbars Gartenhecke, sondern w as der fternen dsee, auf Grönland oder
Madrıid aSsS1erLt. Und as iwa Marco Polo, Christoph Kolumbus oder David Lıvingstone
unsäglichen Mühen i Erfahrung brachten, das genießt auch der aulste Ofenhocker, ohne
mehr als den Finger rühren mMUuUusSsen

$  3Keıin Wunder,daß denkende Köpfe die Frage stellen, w as UNSeTrec Lebenssphäre mehr verändert
>

habe, das Dampfschiff die Elektrizität, die Briefmarke, das Kugellager oder der Fernsehschirm.
ber ben dieses neuestie Wunder der Massenmedien hat 1Ne Kehrseite, deren Probleme nıcht BC-
MNSCI SIN: als das Wunder selber. Auf CIN1ISE chten WIFLr hier knapp hinweisen.

Der Italiener Brunello Rondi It das Fernsehen ganz einfach für antisoziales Reizmuittel
wen1gstens für Italien. Die Leute häufen sıch (nicht versammeln sıch), den Bildschirm be1 den
en und unschöpferischsten Gelegenheiten und entfliehen ihren eigentlichen Pflichten.

Wenn das ein 3ı übertrieben klingt, muß man andere Einwände schon ernstier nehmen.
Viele Eltern, die ihren kleinen und halbwüchsigen Kindern nıcht gestatten wWuwürden, verfängliche
Stücke i Lichtspieltheater besuchen, haben nıchts dagegen, daß SiE aÜAhnliche Stücke i D  aus-
lichen Fernsehapparat ansehen. Gewiß werden durch die veränderten Umstände die Gefahren ab-
geschwächt: die Anwesenheit der anderenFamilienglieder, vielleicht der Eltern, 1St bereits eın

Hemmschuh, siıch gefühlsmäßig dem Zauber der Verführung rückhaltlos auszuliefern, zumal wenn

die Kinder WI1SSCH, welche grundsätzlich entgegengesetzten Ansichten und Gefüihle z. BB. ıhre Eltern
hegen. Dıiese Hemmung WIFr! noch verstärkt durch Unterbrechungen, durch kurze Hinweise oder
Glossen der Mitzuschauer (vielleicht der Eltern), durch das Aus- und Eingehen, durch Ankunft
VO:  - Besuchen, ten des Fernsprechers SW. Trotzdem gilt, da{fß für Kinder zumal 7wischen

und 13 Jahren 1inNne schärfere Kontrolle VO  3 seiten der Eltern (9) IST, VOLFr allem und
Sonntag abends

Ferner das Fernsehen vielmehr als der Rundfunk, die Stunde der Nachtruhe ı weıiftfer

hinauszuschieben auch fü Kinder, bisweilen bis Mitternacht. 1e Folge 1ST, daß die Kinder
anderntags blaß und unausgeschlafen ZUr Schule kommen und zerstreut und nıcht aufnahme-
fähig S1Nd.

Ebenso MU: mMan sıch fragen, ob die vorwiegend durch leichte Bildkost genährte Einbildungs-
kraft der Jugendlichen nıcht verkümmere, ob VvVor allem die Fähigkeıit, kritisch nund
kulturell C1in selbständiger und reiter Mensch werden, nicht erstickt WIrd. Wıird n Kind, das
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tägli& _stundenlangl durcfi das Trommelfeuer von tausend und tausend flüchtig geraffter und
wen1g zusammenhängender Bildserien getrieben wird, noch die innere uhe und Sammlung finden
für eın geist1g anspruchsvolleres Buch, ıne gehaltvolle Musık der gar eın klassisches
Schauspiel!

Aber WeNnNn WIr Nn hinsehen; sind das doch eigentlich tast Nnur Bedenken, die nıcht das Fern-
sehen 1n sich, sondern seinen Gebrauch betreften. Dieser Gebrauch müßte eben vernünftig se1in. Ver-
nünftig VO  - seıten der Fernsehregie und vernünftig VO se1ıten der Zuschauer, bzw. ihrer Erzieher.
Man muß die Natur und die renzen dieses Massenkommunikationsmittels verstehen und achten
lernen, VO  } ıhm nıcht mehr verlangen, als bieten kann, und sıch der hohen sıttliıchen Verant-
WOrtung bewußt se1n, die seine Benützung allen Beteiligten auferlegt. Das Netz der menschlichen
Verkehrs- und Verbindungsmittel darft kein Spinngewebe werden, 1n dem WIr w1e ıne gefangene
Fliege zappeln und schließlich VO  w unNnserer eıgenen Welt- und Neugıier verspeist werden. Vgl
Dialoghi del empDOo, Jg I Nr.

Regionale Bisduofskénferenzen 1ın Afrika

Zu den vielen Überraschungen, die die Sıtzung des Konzils bot, gehört auch dıe Tatsache,
da{fß die Europäer geradezu miıt Verwunderung erkennen mußten, MI1t welcher Nüchternheit un
Sachlichkeit dıe außereuropäischen Bischöfe die Lage der Kırche 1n ıhren Ländern sehen und mit
welcher Energıe und Findigkeit S1e die Lösung der brennenden Fragen herangehen.

Eın Beispiel dafür bılden die 300 afrıkanischen Bischöfe, darunter die 60—70 Neger. Sıe haben
noch während des Konzıils eın Generalsekretariat Orsıtz VO  3 Kardıinal Rugambwa gebildet,
dem wWwel Sekretäre Zur Seıite stehen, Erzbischof Z0a für die französis sprechenden Teile, Bischot
Blomjous für die nglisch sprechenden. Die atrıkaniıschen Bischöfe sind während des Konzils be-
reits reimal sıch zusammengekommen und en sich auf folgende Vorschläge geein1gt: Man
befürwortet die Einführung der Muttersprache für die Spendung der Sakramente, dagegen mO!  L  chte
183003  - das Lateın für den Kanon der heiligen Messe beibehalten wI1ssen. Auch trıtt man für ine
Dezentralisation der ırchlichen Verwaltung ein, die den einzelnen Bischöten erlaubt, eichter
selbst Entscheidungen treften.

Das alles siınd freilich keine Vorschläge, die besonders tortschrittlich sind, da s1e wohl VO:  3 der
Mehrheit der Konzilsväter vertireten werden. Aber die afrıkanischen Bischöfe en sofort auch
ine institutionalisierte Kraft hinter iıhre Vorschläge ZESETZT: Sie haben ihre nationalen Bischofs-
konferenzen regionalen zusammengeschlossen. Es sınd dies folgende, WI1e sıe sıch sowohl Au

der geographischen Ww1ıe auch A4UusSs der ehemaligen kolonialen Siıtuation ergaben:
Nordafrika: Marokko, Algerien und Tunıs,
Westatrıka (Iranzösısche Sprache): Malı, Ober-Volta, Senegal, Guinnea, Dahomey und Togo,
Ostafrika (englische prache) Uganda, Kenya, Tanganyıka, Nordrhodesien, Nyassaland und
Sudan,
Zentralafrıka ehemals belgisch): Kongo, Ruanda, Burundı,
Westatrıka (englısche Sprache) Ghana, Sıerra Leone, Liberia,
Nıgerı1a,ND Zentralafrıka (französische prache) Kamerun, Kongo, Gabon Tséhad, Zentralafrikanische
Republik,
Madagaskar_, Mozambique und Angola,
Suüdatrıka und Rhodesien.
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Das Hauptproblem der Kirche Afrikas

Von 1949 b1s 1961 st1eg die Zahl der Katholiken 1n Atrıka VO:  3 10,4 Millionen auf ZAC2Z Millionen,
1so 104 %o ; stärksten 1n Kenya (um 181 Yo) und 1n Nıgeri1a (um 179 0/0), geringsten ım
Basutoland (um 55 Yo) und auf Madagaskar (um %o) Trotz diesem Wachstum bilden jedoch
die Katholiken 1Ur 0/9 der Gesamtbevölkerung des Erdteils.

ber sowohl die weıtere Missionierung wI1e auch der Bestand der Kirche Afrikas sınd uts
schwerste gvefährdet, weıl die Zahl der Priester nıcht 1n gleicher Weise gestiegen ist, daß die
vielfältigen Aufgaben, die 1n vermehrtem Mal leisten waren, nıcht werden können.
Während die Zahl der Gläubigen 104 o gestiegen 1St, wuchs die Zahl der Priester NUr um

%, wobeı Vor em die Zahl der auswärtigen Priester, Iso VOTL em die Zahl der europäischen
Miıssionare, mi1t O weılt hınter dem Gesamtwachstum zurückgeblieben 1St. Die Zahl der ein-
heimis  en Priester dagegen 1St 114 O angestiegen.

Es >1bt ein1ge besonders neuralgische Punkte, VO: denen Aaus nıcht 1U das dortige Christentum,
sondern das gesamte Christentum 1in Afrıka gefährdet ISt. Das 1St einerseits die Gegend Golt
von Guinea: Nıger1a d Priester auf 2200 Gläubige) und Ghana (1 9 und anderseits einıge
Territorien 1n Zentralafrika: Kongo (1 Ruanda (1 > Uganda (1 In diesen
Gebieten stoßen nämlich Christentum und Islam aufeinander. Der Islam macht gerade iın Afrika
besonders zroße Anstrengungen und erzielt mächtige Erfolge

Dıie Dıözesen Afrikas tun alles möglıche, dieser Getahr begegnen. Aber die Zahl der
Priesterberufe aßt sıch nıcht eintfach nach Belieben steigern. Immerhin hat die katholische Kirche,
die auch ihrem Bewußtsein nach immer mehr ZuUur Weltkirche wiırd und damıiıt 1n iıne Weltverant-
wOortung hineinwächst, noch grofße Reserven: Wenn all jene Dıözesen, in denen eın Priester wen1-
SCI als 1000 Seelen betreuen hat, ihre nıcht unbedingt notwendigen Priester abgäben, hätte die
Kirche auf eıinen Schlag etwa 200 01010 Priester ZUr Verfügung. Das 1St natürlich 1n dieser bstrak-
ten Form nıcht möglich. Aber wird doch die einzelnen Diözesen mehr und mehr die Aufgabe
herantreten L prüfen, ob s1ie nıcht ine Zahl ihrer Priester der Weltmission der Kirche ZUr. Ver-

fügung tellen wollen. Diese Aufgabe kann nıcht mehr VO'  3 den Orden allein geleistet werden.
(Nouvelle Revue Theologique, Marz

Musik,y ISt überliefert 1n Zeichen, 1n Buchstaben-UMSCHAU der Notenschrift, deren Deutbarkeıt sıch ber
immer wıeder als räitselhaft elastısch zeıgt. Z u-
dem gyeht dıe geNAUESLE Anweısung Ja noch durch
den Filter der Persönlichkeit, die ıhr tolgen

Blick ach Bayreuth oll Nıcht als ob damıt das Kunstwerk schutz-
los der Willkür seiner Deuter, dem Wandel der

Theaterstil 1St Zeitstil eın Ergebnis reprodu- Zeıten preisgegeben ware gerade S1e zeıgen
bei aller Fluktuation ımmer wieder bewahrendezierender Leistungen, Aaus dem Zusammenwir-

ken zahlreicher Individuen entstanden, VO'  - de- Tendenzen. Doch VOTLT den Fragen der Zeıten
hat sıch eın Werk immer neu bewähren.ren Typus; Lebensart und Lebensstil miıtgeprägt.

Das wiederzugebende Werk, ob Dichtung der Jede verantwortungsbewußte Wiedergabe 1St
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1Ne nach dem Gehalt ten nıe
derVersuch inneren Kräfte Wort, 1mM inzip der Guckkastenbü Nnen Bı 1aus
Klang, i Bild wahrnehmbar machen. Die schnitt, der eigentlich 1Ur einem Teil der „dra-
vielzitierte ‚Werktreue“ kann sich darum nıcht matıischen Aktion“ gerecht werden konnte.Sol-

Respekt VOTLTr dem Buchstaben erschöpfen. cher Ausschnitt SENUST auch WEeNN sıch die
Seine Enträtselung TST qualifiziert den Inter- Handlung zwischen Stimmen abspielt. In der
reteNn, Kınd oft ganz anderen Epoche romanıschen Oper siınd Vorgänge zZweıitrangıg
WI1Ie der, da das Werk entstand Dıie Aftekte entscheiden. Ihr Aufeinanderprall

VWer erregt sıch heute noch ber den Unter- bestimmt die dramatische Temperatur. Ihre
schied Beethoveninterpretation durch Grade, ihr Steigen und Fallen vergegenwartıgen
Bruno Walter der Herbert VO:  } Karajan? Wer siıch den Stiımmen, ihr Klang 1STt Liebe und
wollte bei aller Verschiedenheit der Persön- Haß Freude und eıd Daneben genugen We-
lichkeiten bezweifeln, daß beider Wieder- N1SC Gesten die romanische Geste hat niıcht NUurWW„ % R gaben Feuer künstlerischer Verantwortung Antfang, sondern VOT allem Nen sehr be-
erhärtet wurden, ehe S1e sich der elt tellen mmten Endpunkt der sichert ihren drama-
durften? Und die Wırkung? Je unmittelbarer, tischen Effekt. Knappheit, Schlagkraft der Dıa-
Je packender, desto bereitwilliger xibt der H5- loge, Zuspitzung der dramatischen Sıtuationen,

Pa LF Bındungen auch liebgewonnene Tradıi- heiße trockene Luft scharfe, selbst harte Um-
tıonen auf Das Ohr entscheidet, S1N! Charakteristika des romanıschen Le-
als Organ auf und leitet die Klänge dahin, ens WIC SC1N€E5 Abbildes, der romanıschen Oper.
die Entscheidung fällt Der VWeg 1SE eingleisig Rıchard Wagner schwebte anderes VOT':! nıcht
und sıchert damit WEN1SSTENS 110e SCWISSC Eın- Eınzelfälle, dem realen Leben nahestehende —-

deutigkeit. teressante Sıtuationen, sondern jene Kräfte, die
Das Theater jedo: Auge und Ohr 1n das Leben VO  } Urbeginn bewegen, ollten
Anspruch Eindrücke dringen auf wel symbolhaften Gestalten sichtbar werden. Daher
Wegen den Menschen 1, Das bringt ih:; ‚> die Wendung ZU Mythos. Haltung, Gestus
zeıten drangvolle Verwirrung, Aaus der und Zeıtgefühl unterliegen hier anderen Ge-
erlösen siıch geschlossenen Auges gern zurück- setzen. Natürlich versuchte Wagner, MIt der
lehnt und die Tonfluten ber sıch T1NNeN aßt. Guckkastenbühne SCINCT eıt fertig werden.
Je mehr S1C fluten, desto größer die Verfüh- Was TUuUL 1Ne Partıtur auch Schreibtisch? Sıe
CTuNg, und Riıchard Wagner bietet An- drängt 105 Leben, vollendet sıch TST der Wır-
lässe, solcher Verführung nachzugeben. Gerade kung Und Wagner wollte wirken, wirken
CT, dem doch VO:  3 früh darum 811$9, „das jeden Preıis! Darum IMINUTLLOSEeN Regievor-
Publikum allererst al die dramatische Ak- schriften, vielfältigen Erklärungen. Sıe
LLION fesseln“? Hıer Wr CT, w 1e vielem notwendig ZUT Verdeutlichung seiNner Ab-
anderen, seiner eit VOTAaUS, indem die SCHN- siıchten Zeıt, die Wagners Vorstellun-
SCITLBE Erganzung der Hör- und Sehfunktionen SCn LUr MIt Mühe oder Wıderstreben folgte.
als selbstverständlich VvOoraussetzte, w Iie J die Heute jeder se1iner vielen Bemerkungen
Wechselwirkung zwischen dramatischer und festzuhalten Ware museale Orthodoxie.
musıkalischer Aktion zunehmen: zZzu eIt- Wagner hing Detail ein Zug sC1iNer Zeıt,
gedanken der Wagnerschen Musiıkdramatik WOEI- die sıch dadurch die erstrebte Illusion siıchern
den sollte. gylaubte. Aber während das Detaıil Werken

Ihrer Realisierung standen Wagners Ze1- anderer Künstler oft Unklarheiten ErZeUßZT, die
ten und nıcht UU da große Hındernisse ent- Lıinie verbirgt, Na rlichkeit Nur VOrtTt uscht,

Die Operntheater, AausSs den Bedürfnissen WIeC iwa Böcklins prustenden der glitzern-
der arocken Musızıeroper und der damals gül- den Naturgeistern, verliert Wagner über der
n soz1ı1alen Schichtung entstanden, Funktion auch des kleinsten Mosaiksteinchens
nıcht 1Ur technisch reichlich unvollkommen, SON- N1ıe das Bildganze aus dem Auge.
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Eifies afierdings war mitDA e so wir S1IC 1n beiden oft geradezu überraschende -
der Ilusionsbühne, mit der Neigung reali- Bestätigungen finden. Sie sind überzeu-
stischer Kleinmalerei nicht 1n Einklang brin- gender, sofern S1e sich auf seelische Vorgängee Ya
gCcHh Formen und Entwicklung der Wagnerschen beziehen, auf Bezirke, die sıch der Deutung
Musık. Ihre LAauM- und zeittordernde Tendenz durch das Wort Aur schwer erschließen.
verlangte nach anderen Maßen Kaum eines der Der LECUE Bayreuther Stil dokumentierte siıch
Bühnenbilder Aus früheren Zeıten wıirkt wahr- ZuUuUerst 1n „Parsıfal“ 9 Wieland Wagner)
haft großräumig (das Heft „Bayreuth und „Iristan und Isolde“ 9Wi;eland Wag-
zeigt dafür treffende Beispiele Verlag der ner), wel Werken, 1n denen die sichtbaren Vor-
Festspielleitung, Bayreuth), im Gegenteil der gange gegenüber der inneren Handlung zurück-
Stil des Markart-Interieurs dominiert. In solchen treftifen. Hıer siınd Dekorationen wirklich „schwei-
Raumen War Wagners Musık nıcht unterzubrin- gend ermöglichender Hintergrund“, VOLT dem
401 Sıe quoll ber. Manche Klage über „ Wag- siıch das Fließen der inneren Handlung voll-
nersche Längen“ erklärt sıch Aaus dem Mißver- zieht. Nur erwarte INa  - keine stimmungsvollen
Aältnıs zwiıischen Bıld und Klang, zwıschen de- Beleuchtungseffekte! Doch die Lichtregie xibt
ren statischen und dynamıischen Tendenzen. Richard Wagner, dem Meıister gleitender Über-

Hıer hat Bayreuth 1951 eın 'Tor aufgestoßen. gange, 10888  - auch die optische Entsprechung des-
Mag die ı1stanz den Schritt erleichtert aben, SCI1, W as klanglich bereits realisiert hatte. Den

verliert dadurch nıcht Kühnheit. Ver- Raum, den seine Musık Zur Entfaltung braucht,
tändlıch, da{fß 89028  - nach Wagners Tod die Auf- schafft und gylıedert jetzt das Licht. Es drängt
yabe Bayreuths 1n Wahrung der Überlieferung 1n die Fläche, und 1n der Verbindung VO'  3 iıcht
sah. Das rbe War Ja schwer und Fläche sind wahrhaft außergewöhnliche LOö-
worden, INa  - hatte das miterlebt. Und die SUNSCH gefunden worden. So 1m Akt VO

mächtige Persönlichkeit blieb nach ihrem Weg- „Trıstan und Isolde“ fern, Rande einer _
Sgang 1m Werk gegenwärtig. Aber auch s1e hatte weıten Fläche, sıtzt das Paar 1n däimmerigem
die eıt nıcht aufhalten können s1e, die ıhr Licht, vereinsamt 1n seiner Liebe und durch

oft vorangeeilt War Aauch ıhr Werk mußte seıine Liebe seelische und räumliche Dımens1io0-
sıch Fragen Zeıten Aaus néuer Sıcht stellen. nen entsprechen sıch vollkommen, und 1n iıhnen
Ihr Standpunkt hiefß Bewährung gyeht VOLT Be- findet auch der Tonstrom seinen Raum.
wahrung. Diese Entscheidung machte für die Der NEUE Inszenierungsstil deutet jedes Werk
Realisierung Wege frei, wıe sıe bis dahin qid1t VO: seinem Kern A4aus,. Dabei mu{fß der roß-
beschritten worden 11. linıgkeit mystischer Vorgänge und Gestalten

In den fast sieben Jahrzehnten seit Wä.gners manches Detaıil geopfert werden. Aber ıne Ent-
Tod hatte die Technik ungeahnte Mittel bereit- scheidung ewährt sıch NUur, WEeNnNn s1e klar ISt.
gestellt. ıcht dafß, sondern W1e s1e 1n Bayreuth Schwierigkeiten ergeben SlCh immer wieder AUS

eingesetzt werden, 1St entscheidend. ohl eX1- Wagners Realismen, MIt denen Ja auch IMUS1-
stiert der Bühnenrahmen auch heute noch, ber kalisch nıcht SESDAIT hat Denn auch VO: Klang
das umgrenzte Bild wird ZU Raum erweıtert her wollte die theatralische Illusion Öördern.
durch icht Und dennoch Raum? Er entsteht Sıe jedoch 1St der Gegenwart weniıger wichtig
doch IST 1n sichtbarer Begrenzung durch festes Auge und Ohr sollen nıcht betört werden, SOMN-

Materi1al; durch die Gebärde, die ihn aufteilt. Wiıie dern geschärft für die Wahrnehmung innerer
Orlentiert sıch das Auge? Niıcht nur verschiedene Vorgänge, die sıch 1n Klang, icht und Bewe-
Lichtgrade, sondern auch Farben diıenen der Sung symbolisieren. In der Lösung dieser Pro-
Raumgliederung nach Höhe, Tiefe und Breıte. bleme ISt 1n Bayreuth noch vieles 1mM Fluß, ber
Die eutlichkeit 1St verblüffend, hält ber auch das spricht 1Ur dafür, da(ß der Stil VOT Erstar-
prüfender Betrachtung stand. Sucht diese über runs ewahrt bleibt. Man scheut nıcht VOrTr

den Ooptischen Eindruck hinaus Beziehungen Lösungen zurück, Wenn alte sich als N!  cht CI -

ZUum dramatischen und musikalischen Verlauf, giebig erwliesen haben Was 1St denn eın
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tS ner st turgetreuer usıon nichder tung ang
schen Hinterlassenschaft, deren Vieldeutig- der ktreue? hot graphie Abbild, nıe

keit noch keinestalls erschlossen ist? Sinnbildseıin. Als solches ber hateın Szenen-
wechsel WIC iWwa der VO': Venusberg dieUnd WIeC fügt sich der Mensch der Darsteller,

die Räume? Auch hier werden Bay- Wartburglandschaft A wirken („Tannhäuser
euth neue Wege gesucht. Allerdings nıcht dort Akt) Baum und Strauch sind nıcht mehr als

allein. Seit Jahren bemüht InNnan sich den anekdotische Requisıten angesichts der erschüt-
„singenden Darsteller“ Eın zweischneidiges Un- ternden Umwälzung, die Tannhäuser VOTL-

ternehmen, das sıch aus dem zwiespältigen Cha- 1STt. Der optische Kontrast zwıschen
rakter der Oper ergıbt noch unüber- dem nächtigen Dunkel des „künstlichen Para-

dieses und der schattenlosen Helle des Men-troften, WCeNNn auch sehr PO1NLTIET, VO  } UOscar
Bıe charakterisiert: „Die ÖOper 1St ein unmo0$- schentages symbolisiert eindeutig den psycho-
liches Kunstwerk Immerhiın ein Kunstwerk logischen Vorgang Auch die Natur War und
mMI materialistischen Ma(fßstäben demnach nicht 16 Theaterraum für Wagner: setztie

messen Auft die Dauer dominıiert ben doch CI, w as iıhn umgab seinen theatralischen Vor-
die Musik Ihr verdankt die ımmer wieder LOL- stellungen Bezug Die renzen zwischen Vı-

gesagte UOper ıhr auch heute noch recht mMunte- S1002 und Ilusion gleiten und oft mMas
TCsS Leben Allerdings 1STt der 5Sanger Aaus dem die i1NNeIeC Schaukraft das zußere Trugbild
Norden dem Südländer gegenüber insofern geflüchtet SC1IH, sıch wen1gstens Anl  »3 hernd
Nachteıl, als die südländische Gestik 'ı ihrer verdeutlichen, sich mitteilen können.
Prägnanz ı1111 Norden nıcht erreichbar ı1SE. Das Weniger auffallend neben den optischen Er-

Auge 1ST heute empfindlich geworden, mehr scheinungen und ihrer oft aftektbetonten Aut-
noch Unnat ichkeit als Unbehol- nahme durch Publikum und Presse wandeln
enheit. Solchen Mängeln DUr m1 Parodie siıch die akustischen Eindrücke Bayreuth
begegnen 1ST ine allzu bequeme Lösung, Iso Auch der MusizıerpraxI1s sıeht sıch Wagners
keine. S1e verbietet sich Wagners Werken Werk geänderten Sıtuation gegenüber.
VO:  - selbst leider sind ihr andere VO seıten der Wıe die Lichtgestaltung wirkt Technik die

Klanggebung und re Vermittlung hinein. UndRegisseure allzuoft ausgesetzZt. Tröstlich sol-
chen Fällen, dafß selbst der tOte Komponist den damıiıt auch auf das Hören, das VO'  - der WEe1L-

verbreiteten mechanıschen Weitergabe der Mu-längeren tem hat
sık heute stark beeinflußt wird Das Klang-Bayreuth hat den unbequemeren Weg SCc-
bild der Gegenwart, geformt VO' ihren Kom-wäihlt. Und hat sich gelohnt. Am Ma der

Werke wurde hıer und ein Darstel- ON1SteN, strahlt zurück auf die Reproduktion
lungsstil VO:  ; bildhafter Strenge entwickelt. S1e Wagnerscher Partıturen. Ihr oszillierender Cha-
schließt Bewegtheit nıcht Aaus, 15T S1C doch oft rakter, iıhre Klangdynamik nNnistamme: Klang-

fr
VO:  ; Wagner vorgeschrieben. Nur für vorstellungen, die den heutigen, aut Durchsich-

Bewegtheit das jeweils Oordnende Prinzıp fin- tigkeit und Schlankheit des Klanges eingestell-
den entscheidet bündiger er  ber Phantasie und ten, fernliegen. Wıe ber sollen Ss1e IN dem
Rang Regisseurs als Aneinanderreihung Wagnerklang, dessen Klangquellen sıch „MY-

Kapriolen. Natürlich können nıcht alle stischen Abgrun des Bayreuther Orchester-
Versuche sogleich ZU Enderfolg führen, und LTAauUuUmeS herMvers  leiern als CHN-
Wagners Realismen geben schwere Rätsel auf einander absetzen, Übereinstimmung DC-
(„Meistersinger Prügelszene, Festwiese) Aber Ta werden? Natürlich bleibt d1e Partıtur

solange gesucht WIFL! d kann auch gefunden WeOeI- unangetastet, ber auch hiıer entscheidet die Ent-
den. rätselung der Zeichen Und jede eıt deutet S1I1C

Gesucht WIFr:immer noch nach der Bewälti- auftf iıhre Tt; gibt der Farbe oder der Lıinıie den
Suns des Naturbildes, ı das Wagner Dra- Vorrang Die Gegenwart kann schwelgerisch
matık oft eingebaut hat. Aber verhält siıch genießenden Hören allein kein Genügen mehr
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P sehenn. nNnıc r  $s1 Apokalyps
It Seın iale sprechung Auss t£u Buches, das Josep Fore

7zwischen großen szenischen und musikalischen arıser Verleger, Vonhervorragenden moder-
Komplexen bewundern. Die eigenständıge 191401 Künstlern hat anfertigen lassen. Die Be-
Formenwelt der Wagnerschen Musık liegt dem deutung des Anliegens kann nıcht her-
Verständnis der Gegenwart niher als JENC ZAU- vorgehoben werden: denn die Interpretation
berische Klangmagıe, hinter deren Schleiern BC- der Bibel ihre Übersetzung die Sprache des
stalterische Vorgänge von SOUVeETrAaNCTr Hand gC- modernen Menschen WIr: dringlicher.
lenkt wurden. Eın Vergleich zwischen den Ilustrationen des

Richard Wagner wurde Maı 1813 frühen Mittelalters un! Bibelbildern VO:  } heute

Leipz1g geboren, starb 13 Februar 1883 9 welche tiefgreifenden Unterschiede dıe
Venedig 150 Jahre sind SeiIt SE1INECT Geburt, alte und moderne Welt bestimmen un W16

Jahre seit sSC1INECIN Tode vergangsc H. Dıiıe tief- notwendig die Übertragung der biblischen 5Sym-
greifende Bewegung, die der Künstler als eiNE bolik ı die Sprache der Gegenwart geworden
zentraleGestalt der zweıten Häilfte des Jahr- ist}.
hunderts ausgelöst hat, bestimmte entscheidend Die Bildwelt der Geheimen Offenbarung biıe- -
die Entwicklung der Musik. Für se1in musık- tet el besondere Schwierigkeiten.
dramatisches Werk hatte Rıichard Wagner Bay- Das griechische Wort Apokalypse heißt Ent-
reuth als Ort der Bewahrung gedacht, als Ze1i- üllung Jenes Buch der Heiligen Schrift des
chen für Abschlufß und Fazıt eines Fährnis- Neuen Testamentes, das der BTEISC Liebesjünger
SCH, Kämpfen, Erfolgen und Enttäuschungen Johannes das Jahr 100 I9 Chr. geschrieben
überreichen Lebens. Aber IST, als ob das DC- hat, will Iso9 das sıch verborgen 1ST,

Ba  B:waltige Theatergenie keine uhe en könnte, enthüllen, £enbar machen. Deshalb heißt das
als ob VOo  e} se1iNEN Werken AusSs die elt des Buch auch Offenbarung Nach der Auftas-
Theaters Welt auch weiterhin Be- SUNg der antıken und frühmittelalterlichen In-
WCBRUNg halten wollte. S50 verschieden die Be- terpreten und Buchmaler estand dıese Offen-

M, die Werke haben standgehal- barung zunächst nıcht Deutung der Z
ten. Und mehr noch S1C lösen NEUC Bewegun- kunft sondern der Vergangenheıt. Durch das
gCcnh AuUsS: Zeichen unerschöpfter Lebenskraft. Neue wurde das Ite Testament enthüllt. So

Willibald H  z e schrieb schon Vıctorinus VO:  } Pettau (F 304)
seinemı Apokalypsen-Kommentar: „Miıt echt

mswird das Antlitz des Moses aufgedeckt un!
enthüllt eshalb spricht an VO  } Apo-
kalypse; Offenbarung und Enthüllung.“*
Tatsächlich tellen 1Ne Reihe VO:  } Illustratio-Die Apokalypse
nen der Apokalypse die Enthüllung des Moses

Eıine Ausstellung l} der den Vordergrund ihrer Darstellungen. Unter l  S  r
Bayerischen Staatsbibliothek München den VICI Evangelistensymbolen ı1ST es besonders

der Adler (das Symbol des Johannes), der dem
Fıne Ausstellung, die VO Paris und Rom Moses der Ilustrationen dıe Hülle VO' Ge-
stattfand, War VOoOr eIN1SECT eıt auch der sicht reißt. ı A

Bayerischen Staatsbibliothek München
Dabe:ı scheint wesentlich, dafß die Patristik,

Vgl Aazu SCHADE Bibelillustrationen als die 1ıJ auch den Zukunftscharakter der Ge-
Glaubensbezeugung un als religionspädagogisches Hilfs- heimen Offenbarung wußte, 1inNe Deutung der
mittel. Geist un Leben Zeitschrift für Aszese un! Zukunft auch als Enthüllung der Vergangen-Mystik (1957) 476

2 5 325—327 Vgl Aazu SCHADE Hınweise heit WILr würden aus dem Wesen der
Zu7r frühmittelalterlichen Ikonographie. Das ünster Geschichte verständlich fand Bedeutsamer
11 (1958) 3188

C
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scheint noch, da{fß die Gestalt, die durch die drei Jal.h;e, 300 000 Schafhäute, kurzum die
Evangelistensymbole enthüllt wird, Moses ISt. »”  T Apokalypse der Welt“ VO: Verleger

der „CTeEUETrSTEN Bücher der Welt“ herausgege-Bılder un Texte wollen die Einheit
der Oftenbarung des Alten und Neuen Bundes bent.
aufzeigen. Vergangenheit, Gegenwart und Zu- Es scheint, daß auch die Illustrationen eiınen
kunft die gesamte eit stehen ana| eben- aAhnlichen Charakter besitzen. Diese Darstellun-

VOT dem Angesichte Gottes w ıe Raum und SCHh sind zunächst nıcht der Tradition erpflich-
Welt tet WI1e die Bibelbilder der Vergangenheit. So

Die Apokalypse, die 1n der Bayerischen Staats- gibt schon das BildDalis auf STAauUCcmM Grund
bıbliothek ausgestellt WAar, kennt so. Ideen ıne Pietäd. Die Körper VO  w} Christus und Marıa
nıcht. Zunächst g1bt s1e den Text des Buches, siınd WwWI1e der Nn Grund VO  w} Nägeln übersät,
das der Apostel Johannes geschrieben hat, auf da{ß der Klarheit der Zeichnung der
150 Pergamentseiten wıeder?®. Die Pergamente Eindruck der Auflösung und damiıt des Materiel-
wurden 300 01010 Schafhäuten ausgewählt len entsteht. Der eidende, nein, LOTteEe Christus,
und 1M Format VO  -} beschnitten, der Mensch 1n der Auflösung WIr geschildert.
jedoch S daß INa den Ausschnitten INan- Dıie Randleisten dieser ersten Mınıatur geben
cher cken die Herkunft der Blätter Aaus Tier- sieben oldene Leuchter der Nägel (?) un:
haut eutlich sieht. In zweijähriger Arbeit hat dann einen Baum, der sich einen Ge-
die durch Kinderlähmung behinderte Micheline kreuzigten chlingt. In der Krone des Baumes
Nıcolas 136 Seiten exXt 1n einer besonderen sıeht INa geflügelte Muscheln der Seeigel (?)
für diesen Zweck entwortenen Schrift geschrie- Auch das zweıte Bild Dalıis ze1igt einen Gekreu-
ben. Dazu chuft eın Spezialist für Reliefarbei- zıgten schwebend 1n einem Grund, der yleich-
ten amens Mercher den Goldtitel und den üb- falls VO  >; Nägeln durchfurcht wird. Noch star-

ker KOMMt der Charakter des Materiellen 1nrıgen Schmuck des Werkes. Sieben Künstler,
Bernhard Buftet, Salvador Dalı, Leonor Fini, einem dritten Christusbild Dalıis ZU Ausdruck,
Tsugouharu Leonard Foujita, Georges Mathieu, das der Künstler autf eın teigiges Blatt in Art
Pıerre-Yves Tremois und Ossıp Zadkine haben einer Hostie gemalt hat. Die weichen Formen
Je drei Bilder für den Schrifttext entworten. des Christus verschwimmen 1mM teıgıgen Grund

und identifizieren gleichsam das Material, denSieben zeıtgenössische Schriftsteller, C10-
ran, Jean Cocteau, Daniel-Rops, Jean G1n0, Teıg, und die Darstellung.
Jean Guitton, Ernst Jünger und Jean Rostand In iıne andere Welt führen uns die Biılder
haben Reflexionen und Meditationen Zur ApOoO- des Japaners Foujıta. In diesen Darstel-
kalypse handschriftlich hinzugefügt. Eın Teıl lungen steht plötzlich die Tradıtion wiıeder VOT

dieser 'Texte 1St wiederum illustriert. Eın u1ls5 In naıver Spontaneität eröffnen Perspek-
Bronzedeckel VO  } 210 kg, den ıne urchsich- tıven äAhnlich WI1e ın der spätbarocken olks-
tıge Kugel VO' 1,60 schützt, deckt das Buch, kunst den Schauplatz, auf dem der Künstler
WeNnNn gebunden 5 Während der Ausstellung seine „ Viıer apokalyptischen Reıter“, „Die S1e-
hängen seiıne Blätter 1n Zellophanhüllen. Und ben Po;aunen“, „Paradies und Unterwelt“ er-

da jede Ilustration eines Buches auch ine Deu-
Lung 71bt, finden WIr 1n den Bildern des gewal- L”’Apocalypse. Joseph Foret. Parıstigen Werkes ine Interpretation der Oftenba- 1961 25,—.
Mung durch die Gegenwart. Als Kunstwerk ber 4 Einige dieser Bücher, die durch die CNaANNTLEN Künst-

ler ıllustriert sınd, mögen 1er erwähnt werden:stellt das Buch ebenso ıne „Apokalypse“, ıne 1954 Pablo PICASSO Le cavalıers d’ombre. Poemes de
„Enthüllung“ des eistes unserer eıit dar. Genevieve Laporte.

1955 aurice UTIRILLO Parıs Capitale. Texte ineditDie Eıgenschaft, die dem Beschauer deut- d’Andre Maurois, de l’Academie francaise,
1960 Salvador ALI La Dıvine Comöedie.lich demonstriert wiırd, 1St  7 das ‚.Quanturfi“ : Ge-
1961 Bernhard BUFFET. Parıs de Inon CuUT, Poemes deıcht 210 kg, Prei; Millionen NF, Arbeitszeit Tetsuro Furukari.
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scheinen 1äßt. Es 15St unii&l, daß gerade der lett“ ieigt . die Struktur der Seéle, ıhr Elend
Japaner dort beginnt, die Tradıtion der und 1  re Einsamkeit: denn die Seele des moOo-

dernen Menschen ist WenNnn WIr Buftets Bilderchristlichen Kunst aufhört, nämlich 1mM Spät-
barock. Romantık, Realısmus, Impressionismus, richtig verstanden haben * Wıe die Be-
Expression1smus und Abstraktion nımmt der tontrager eıner modernen Architektur die Ske-
Asıate nıcht ZUFTF Kenntnis. Er rzäahlt uns die lette des Baukörpers zeıgen, legt die struktu-
christliche Offenbarung 1mM etzten VO  =) der re Malerei Buftets den Manierismus bloß, der
christlichen Kunst überzeugend gepragten Stil alle Ilustrationen dieser Apokalypse charakte-
Wo selbst die „Oberammergauer“ schon —_> rısiert; der ber arüber hinaus die moderne
ern wurden, berichtet eın Japaner die Vis10- Geistigkeit enthüllt. Der Manierismus scheint
nenN des Propheten ın „bayerischem Barock“ das 1NND1 e1nes formalistischen Zeitalters.
Allerdings gerat auch Foujyıta 1n die ähe des Niemand wird die Konfektion der Artikel
Manier1ismus, der den gröfßten Teil der vorlie- eines modernen Kaufhauses leugnen. Es SIN
genden Ilustrationen kennzeichnet. jedo N!  cht Nur die Waren konfektioniert.

Auffällig 1St diese Weıse des Bildens bei Auch in Presse, Rundfunk und Fernsehen er-

Pıerre-Yves rTemoOISs. Wıe eın Bordschütze se1ın haält der Mensch Schallplatten und Filme, Kon-
Zıel, sieht dieser Klassizist seine Motive SECErVCMN aller rt, eın vorgeformtes und SCNOTM-
durch das Fadenkreuz der Lufßtwaffe. Eın Kreis, tes Geistesgut. In der Technik Mag diese Me-
durch den eın Kreuz geht, et sıch aut en VO  - großem Nutzen se1n, 1n den mecha-
seinen Darstellungen. Die Malereien sınd VO  - nischen Untersuchungen eines modernen Kran-
gedanklicher Tiefe und einem KöÖönnen, daß 19883  ' kenhausbetriebes wırd ber nıcht selten die Not
meınt, der Künstler wolle seinen Lehrer Ingres des Kranken dabei ebenso übersehen wıe 1n den }noch übertreften. Das Gesicht des Dornenge- organısierten Testverfahren der Psychologie.
krönten 1mM Adler VO  - Patmos vermag Auch die Wissenschaft gerat 1n den 50g dieses

formalistischen Zeitalters, wenn S1e nıcht 1in derselbst den eologen A tiefsinnigen edanken
ANZUFCRCNH, und jener Junge Mann, der seine Beantwortung bestimmter Fragen, sondern 1in
Beine übers Meer streckt, während seine Scham der Vollständigkeit angemerkter Literatur ıhr
notdürftig VO  e} einem gebrochenen Totenschädel Wesen sıeht. Dann ann wohl die Darbietung
erdeckt wiırd, 1St ebentalls voller überlegens- VO'  - Material das Problem verschütten. S5ogar
werter Symbolik. Auch erfreut den Betrach- die Verkündigung des Wortes CGjottes wird BC-
ter sehen, WI1Ie richtig der Künstler ber- und legentlich VO  - eiınem bestimmten Tonfall, dem
Unterschenkel malen ermag, die schräg 1n „Predigerton“, mehr gepragt als VO: dem Su-

chen nach Wahrheit Hıer trıtt ZUuU Manıier1Ss-den Raum hineinragen.
Dıie folgenden Illustrationen stammMmen VO  - IMUuS ıne Ergänzung hinzu, die ıh auch 1n der

einer Frau. Leonor Fını xibt „das Tıier“. „Die Kunst oft charakterisiert, die Sentimentalität.
apokalyptische Krau. „Der Kampf der Engel“ Gerade der Surrealismus, die künstlerische Rıch-
und „Das Tıer mMIi1t den sieben Köpfen“ heißen Cung der Moderne, die durch die Rationalisie-
re drei Beiträge dem Bu  S In diesen Bil- rung und Technisierung ihrer Zeichnung 1n be-
dern sehen WIr VOT allem katzenartige Wesen sonderer Weıise dem Manıiıerismus verfallen 1St,
voller farbiger Eftekte. Eın lyrischer Surrealıs- hat eine Sentimentalisierung der Werke 1mM Ge-
INUuUsS bestimmt diese gleißende Ul'ld schillernde folge Man gerat 1n auffällige Nähe ZU) Kitsch,
Welt. Talmi der Grofßstadt wird hıer symboli- wofür Dalıis bronzener Buchdeckel nıcht das e1nN-
sıert, ber Talmi der Kunst wird ebenftalls zıge Beispiel 1St.
greifbar. 1Casso charakterisiert diesen Manıerismus,

Hart und unerbitrtlich stehen dagegen die WenNnn auf die Frage, W as VO: gegenwärti-
Konturen der Bilder Buftets. Seine Lämmer VOI - gCn Kubismus halte, eiınen Kreisel AusSs der T' A«

WwIıe alle seine Fıguren, da{fß dem sche holt und ıhn Lanzen äßt Der rehende
Körper eın kelett vorhanden 1St. Dıieses „Ske- Kreisel ironiısiert nıcht UUr den Kubismus. Es
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scheint, daß Mo hr JuS- die
Wel des ortschritts 1ST,sondern ineWelt, di So ne dar ellen soll nterhal ON1g-
S1' Kreise dreht und gerade i den wesent- wa  e strecken sich die vVier Gabeln E(ß-
lichen Fragen auf der Stelle stehen bleibt W1e bestecks nach Edelstein AusS. Links neben
C1MN Kreisel dem gefurchten Abgrund sieht Ma  - trauben-

Auch dem Vertreter der abstrakten Malerei, Perlen zusammengefaßlt, die » 1SSCI-
Georges Mathieu, wıird INa  3 den Vorwurf des maßen Tumor bilden Die Perlen SYM-
Manierismus nicht können. Miıt SCINECET bolisieren nach der Apokalypse die Tore des
„automatıschen Schrift“ schreibt selbst den, himmlischen Jerusalems. Am unteren and des
der auf weißen Pferd pO. 11) Deckels sind über Seeigel 585 Nägel C11N-
und den „anderen Engel“ (Apok auf EeStIrEUL, die die 585 Seelenkategorien VO  3

Goldgrund nıeder. bleibt über dem Pro- Raymondus Lullus sollen. Am rechten
blem des Manıerismus bei diesen Abstraktionen und oberen and sind die Edelsteine eingelas-

S
die Frage offen, welche notwendige Beziehung SCH, die nach Auffassung der Bibel die Grund-
zwiıischen diesen Schriftzeichen und dem We- steine der Himmelsstadt bezeichnen.
sCH des Dargestellten esteht. Kann berhaupt Sıcher steht Mittelpunkt dieses Einbandes
ine 1Ur gegenstandslose, subjektive Form die die oftene rde Gegensatz iwa ZU Buch-
Wirklichkeit des Textes ZU Ausdruck brin- deckel des Codex Aureus (9 Jh J; den - VOr

gen? nıcht langer eıit derselben Stelle sehen
Ja und dann kommen die Ilustrationen des konnte und der Gold den Hiımmel und den

Russen Ossıp Zadkine, Bildhauers, der das dort thronenden Christus Die rdsymbo-
erschütternde Denkmal für das zerstorte Rot- lik des modernen Werkes ISTt nıcht Nur durch
terdam geschaffen hat. Er malt C1inN kubistisches den Hınvweis auf die „Seelenkategorien Aaus
Bild VO Menschen dem Lebensbaum. der Psychologie verständlich Die Komposition
Und diesem Bilde 1ST aller kubisti- selbst und das erk Dalıs ı1ST eindeutig, da{fß
schen Manıer WI1eC Erde, Leben und Nan die Vorstellungen des sroßen Psycho-
Wirklichkeit anwesend echt unbeholfen und logen Freud denkt Dıie geradezu zufällige Auf-
einfach wirken Motive vielen häufung von Materialien Sınne Surre2-

glatten Zeichnungen, ber der Russe scheint et- listischen „Readymade vertieft diese Deutung.
W as VO:  ‚} dem erfahren haben, W as malt. Die alten Theologen hätten da wohl gesSagt:

gr Und Erfahrungen scheinen der Schrift „Mater u11m materı1a“
nıcht fremd Sıe sind wohl nıcht DUr Lıtera- Leider kann INa auch solche Symbole der
tur Klitterungen nıcht ur aus der Psyche einzelner

Der Buchdeckel VO  w} Salvador Dali tafßt diese Surrealisten erklären. Auch dieser Buchdeckel
verschiedenartigen Illustrationsgruppen und die charakterisiert 1Nsere Zeit Denn es scheint ZU

Kommentare, die hier DUur erwähnt werden Wesen der technisierten und rationalisierten
konnten,n. Andr:  e  L4 Susse besorgte den Welt gyehören, dafß sıch die Triebkräfte, be-
Bronzeguß und der be hmte Juwelier Pıerre sonders das Sexuelle, den Vordergrund drän-
Sterle chmückte ;h MI1t Edelsteinen. Nach der SCNH, J überhandnehmen.
Meınung der Aussteller gibt die Symbolik des S0 bringt die Apokalypse, die INa  3 SCc-
Eınbandes, der Aaus den heterogensten Elemen- stellt hat, tatsächlich iNe Offenbarung ler-
fen besteht, die zerklüftete rde bei ihrer Er- dıngs 1ST nıcht die Offenbarung des Johannes,
schaffung Tatsächlich sehen WIL 881 der Mıtte sondern 1Ne Enthüllung des elistes der des
der Komposıtion 1inNe OÖffnung der Art Ungeıstes der Moderne, die durch formalisti-
Furche, die INa  - als Abyssus Abgrund) VOCI- schen Betrieb durch das Überstarkwerden des
stehen kann. In diese Furche hat Dalj; e1iNne Ho- Materials und der Energieprozesse gefährdet
nızwabe plaziert, Aaus der sıch weiß auf Gold
gemalt C1nNn Oberkörper Christi erhebt Darüber 111 186
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H un Nafahr katl
er Sehe altlı 712lism - sel den ‚agen

rlicheun!: forma die JRr und das Konglomerat Auseinandersetzung arüber usf
ZuUurf5r Würde Bucheinbandes erheben 1STt terialsammlungen; genuügt, Rıtters

ber nıcht der Geıist des Apostels Johannes. Edition aus dem Jahre 1934 die 1ı engli-
Herbert Schade 5 ] scher Sprache Begınn des zweıten Weltkrie-

SCS erschienene Dokumentatıiıon und die nach
1945 vorgelegten Veröffentlichungen, VOor allem

y#

die Sammlungen VO.  [ Hofmann, Neuhäus-
ler und Corsten, Inzwischen sind
durch Archivstudien NCUC Materialiıen erschlos-

Katholische Kirche semn worden, die der vorliegenden Sammlung
und Nationalsozialismus unverständlicherweiıse nicht der NUur unzureli-

end berücksichtigt werden. Auch stehen der
Forschung die eisten Aktenbestände des Rei-Unter dem Titel Katholische Kirche un Na-
ches und der Länder und der ZUr Ver-jonalsozialismus Dokumente 0—1935“ 1
fügung; auf die Bedeutung des Nachlasses Ru-legt Hans Müller, C111 Lehrer AausSs Dortmund

X  7dolt Buttmann wurde bereıits 1956 nachdrück-
1881° Sammlung VO: Texten und Materialien

lich verwıiesen. Hat der Bearbeiter der vorlie-über die Haltung der katholischen Kirche
genden Sammlung diese und alle übriıgen MöOg-Deutschland inzwiıischen auf vielfache
lichkeiten erschöpfend oder zumindestVWeıse ZUFr Diskussion gestellten Zeitabschnitt

VOTrT. Der Verlag hat den 433 Seiten starken plarisch genutzt? Müller bringt 200 Texte, VO

denen noch nıcht gedruckt 1F Alle übri-Band mı1 kurzen Einleitung (VIIL-XXVI)
versehen und mMiıt Fanfarenstofß ansec- gCHh 'Texte 161 der Zahl sind der histor1-

ündigt: „Zum erstenmal WIFr mMiIt diesem Werk schen Forschung SeIt langem bekannt. Der we1it-

eiNe umfangreiche, historische Quellenedition Aus gyrößere Teil der VO  - Müller veröffentlich-
ten 'Texte STAaMMTE Aaus Zeıtungen, Zeitschriftenüber das Verhältnis 7zwischen katholischer Kır-

che un: Nationalsozialismus den entsche1i- und Amtsblättern, die für diesen Zeitraum

denden Jahren VO  .} 1930 bıs 1935 vorgelegt. Es großer Menge und ohne Schwierigkeiten ZUT

andelt sich zeitgeschichtlichen Beıtrag Verfügung stehen. Angesichts dieser Sıtuation
ersten Ranges ZuUuU Verständnis unserer Jun$- 1STt die Behauptung unverständlich und wohl
sten Vergangenheıt. Der Herausgeber, Hans auch unzulässıg, werde ZU erstenmal 11016

Müller, hat jahrelang die Archive des deutschen historische Quellenedition vorgelegt. In Wirk-
Episkopats durchforscht und Material IM- ichkeit andelt siıch eine, teilweise mM1

meNgetragen, das heute Zzum Teıil wieder unzu- großem Fleiß, weinln auch hne Übersicht über

gänglich 1ST. Die noch 1NMer chwelenden Aus- die noch B dn Probleme UuSamı-

einandersetzungen werden durch die U:  e VOTLT- mengetragene Sammlung ungleicher und —-

lıegende Dokumentatıon iıne feste Grundlage gleichwertiger Materialien verschiedener Prove-

erhalten.“ N:  9 VO:  - der offensichtlich Bearbeiter, Einlei-
Weder Bearbeiter noch Einleitungsschreiber tungsschreiber und Verlag der Auffassung sind,

sollen für diese Ankündigung verantwortlich S1C könne die tiefschichtige Begegnung „wischen
gemacht werden, S1IC kann jedoch nıcht etill- katholischer Kirche und Nationalsozialismus

transparent machen. Seit Jangem sind ZEILZE>schweigend hingenommen werden, enthält s1ie
chichtliche Publikationen, dıe sıch mi1t demdoch zahlreiche Irreführungen. Über das Ver-
Nachdruck VO'! Aufsätzen, Reden und Erklä-

MÜLLER Katholische Kirche un National- rungen und VO  7} durch mühsame Einzelforschun-
sozialısmus Dokumente Mıt Einleitung gCh erschlossene Akten begnügen, Schwange.
VO!  —- Kurt SONTHEIMER Nymphenburger Verlagshand- Dıiıeser Kategorıe 1IST auch der vorliegende and
lung, München 1963 SIN A 433 Lw. 28

151



DE

/ 4zuzuiähleh‚ auch wenn er mM1t einem wesent- Aüseinai%dersétzunä'en ‘2Wis&1en- K_athölizismus
lıch größeren Anspruch auftritt. und Nationalsozialismus 1m Jahre 1933. Metho-

Müllers Editionstechnik 1St mangeiha&; da- dısch und edıtionstechnisch 1St dieser Verzicht
für lassen sıch viele Beispiele anführen. Es 1St nıcht verständlich, zumal Rudol}f Morsey und
nicht üblıch, den Fundort VoNn bereits gedruck- Karl Schwend Texte über das Ende der beiden
ten Texten wegzulassen, auch Wenn diese VO': in Frage kommenden Parteıen, die eiınes Zweıt-
Herausgeber der Edition veröffentlicht worden druckes urchaus wert waren, erschlossen haben
sind [vgl. ft.] Es 1St auch ungewöhnlich, die und die Reichsakten es:  ber den Abschluß des
Fundorte anderer Herausgeber unerwähnt Reichskonkordats se1it sechs Jahren 1n englischer
lassen. S0 unterliä(ßt en z B Müller, die VO:  =} Sprache edruckt vorliegen und 1m Politischen
Hans Schlömer edierten 'Lexte ZUTr Kundgebung Archiv des Auswärtigen Amtes verfügbar sınd.
der Bischöfe VO: 28. Maärz 1933 entsprechend Wem ol der durchaus anerkennenswerte

kennzeichnen. Auf Mängel in der Verihizie- Aufwand Mühe und Papıer nutzen”? Fuür die
rung der Texte einzugehen, 1St 1n diesem Zu- Forschung 1St wertlos, da die Sammlung -
sammenhang nıcht möglich, auch nıcht loh- vollständig ISt und nıcht weıterführt. Für eın
nend Merkwürdig erührt das angewandte Aus- vertieftes Verständnis der damaligen Sıtuation
wahlverfahren. Müller druckt FA den Hırten- reicht nıcht AusS, da Wel zentrale Probleme
brief der deutschen Bıschöfe VO: Junı 1953 übergangen und viele gedruckte und noch _>

der inzwischen oft edruckt wurde, daß die gedruckte Texte, die ZUr Rekonstruktion der
historischen Sıtuation unerläßlich sınd, nıchtErmittlung der Zahl unmöglich lst; Nier-

äßt jJedoch, die „Pastoralen Anweisungen“, aufgenommen wurden.
die diesem Hırtenbrief ergingen, wiederzu- Der Verlag hat, WI1e eingangs bemerkt, dem
geben oder auch NUur anzuführen: verzichtet and iıne Einleitung miıtgegeben; deren Auft-
auch darauf, die VO der Fuldaer Bischotfskon- gabe ware ON wohl SCWESCH, einen Aufriß über
ferenz Papst Pıus SE gerichtete Huldigungs- dıe Zeıt, für die Materialien vorgelegt werden,
adresse erwähnen, obwohl gerade diese ZU geben. Die Einleitung bleibt hinter diesen
Verständnis der Mentalıität der deutschen Bı- Vorstellungen weıt zurück. Sıe 1St eın Aufguß

des ersten „Hochland“-Artikels VO: Ernst-Wolf-schöfe 1m Jahre 1933 VÖOÖ'  } Bedeutung ISt. Er
übergeht selbstverständlich auch den bemer- 54N$ Böckenförde, hne wiıssenschaftliche Ab-
kenswerten Brief, den der damalige Bıschof VO'  w} stützung, ohne erneufe Durchdringung und Vor

Eıchstätt, Konrad rat Preysing, 31. Maı allem hne Berücksichtigung und Vertiefung
1933 seine Mitbrude- 1m Bischofsamt rich- der 1n diesem Zusammenhang geführten Dıskus-
tete. Es auch, weni1gstens kurz einen S101. Selbst die polemischen Auställe machen
anderen Zeıtraum der Sammlung anzusprechen, diese Einleitung nıcht tarbig. In iıhr wırd 13 .

das Schreiben, mit dem sıch Pıus XT Ostern die Ansıcht vertreien, r musse 1mM Interesse der
1934 die katholische Jugend Deutschlands katholischen Kırche se1ın, den „qualifizierten
wandte. Daftür werden, oftensichtlich 1n dem Zeıtgeschichtlern alle Dokumente zugänglich
Bestreben, auch die natiıonalsozialistische Seite machen, die die Haltung des deutschen Katholi-
Zzu Wort kommen lassen, Interviews und Er- Z1sSmus erkennen und zureichend würdigen 24S-
lasse Rosenbergs, Schirachs A.. wıedergegeben, sen“. Dieser Forderung WIr jeder Hıstoriker,
die 1n den zahlreich vorhandenen Bänden des der seın Fach nımmt und dessen —-

„Völkischen Beobachters“ 1n beinahe jeder Öf- hodische Bewältigung hohe Anforderungen
tentlichen Bibliothek nachgelesen werden kön- tellt, uneingeschränkt beipflichten. Freilich,
en die Qualifikation ZUr Zeıtgeschichte wırd N:  cht

Müller klammert die Bereiche „Ende des durch den Nachdruck VO 161 gedruckten Tex-
Zentrums und der Bayerischen Volkspartei“ und ten und auch nicht durch die Nacherzählung
„Abschluß des Reichskonkordats“ Aaus und bringt eines Dıskussionsbeitrages ausgewlesen.

Ernst Deuerleinsich und seine Leser die Angelpunkte der
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ijebend teilnehmend _ und besorgenä se1in. Ver-
schiedene Formen solcher Daseinserkenntnis
und ihre Mängel oder Einseitigkeiten werden
niher beschrieben, 5 Goethe, Husserl; Heideg-
ger und Dilthey.

Die ursprüngliıche Absıcht WAar nıcht, ıne
eigentliche Daseinsanalyse bieten. Der Verft.
wollte vielmehr autf Grund der Philosophie
Heıideggers dle psychologische Erkenntnis EeI-Philosophie hellen. Aber durch die Sache selbst wurde
über dieses ENSCIC Thema hinausgeführt. s 70) ISt

BINSWANGER, Ludwig: Grundformen UN: Er- das Werk einerseits 1LLUTLE Entfaltung der Grund-
henntnıs menschlichen A4seins. 3. Aufl Mün- formen des ase1ns 1n ihren besonderen For-
chen Ernst Reinhardt 1962 726 Lw INCN, VOTr em 1mM Kapiıtel über das Mıtseıin des

Wıe iSt psychologische Erkenntnis des mensch- Eınen mi1t einem Andern, weitgehend auch noch
lıchen ase1ns überhaupt möglıch? Diese Frage 1m dritten Kapitel ber das Zu-sich-selbst-sein.
hat den Verf., einen Schüler Husserls, se1- ber schon hier zeigen sıch manche Änderungen
1915481 Untersuchungen veranlalst. Um S1e klä- vegenüber Heidegger. CGGanz über diesen hinaus
ICH, mußten zunächst die Grundtformen des führt jedoch das Kapitel VOo liebenden
menschlichen Ase1ns erforscht werden. Dıiıeser der freundschaftlichen Miteinandersein. Es
Aufgabe 1St der weıitaus größte 'Teil des Wer- aßt sıch 1n Heideggers Daseinsanalyse nicht
kes gewidmet. einbauen. Der ert. hat dies. empfunden, wenn

Dreı Grundformen heben sıch heraus: als 1m Vorwort ZUr Autfl chreibt „Wenn
das jiebende Miıteinandersein der die mır des Festhaltens’'an dem ontologischen

Wirheit 1im Lieben und das freundschaftliche Gesichtspunkt nıcht gelang, ‚die Liebe‘ wirklich
Miteinandersein der die Wirheit 1m Teilneh- ontologisch 1mM Sınne Heideggers ersie-
INCIH., Sıe besitzt ihre eıgene Zeitlichkeit und hen, 1so als Charakteristikum des Daseıns,
Räumlichkeit SOWI1e eın eigenes In-der-Welt- dem 1n seinem Sein seın eıgenes Seinkön-
Se1in, die Unendlichkeıit, die Ewıgung und das LCIH geht der das umwillen seiner selbst 1St,
Beheimatetsein. Die Z7weıte Form ISt das Miıt- lag dies Ansatz der Fundamentalontologie,
sein VO  3 Einem und einem Andern der der der Konzeption näamlich des A4se1ns als ‚Je
miıtmenschliche Verkehr und Umgang. Dıiıese meınem‘ der als ‚ Jemeinigkeıt“‘. Konnte ich
Form steht der Herrschaft der Dorge und mich doch, gerade als Schüler Husserls und se1l-
hat darum die Form des Nehmen-bei-etwas. Dıiıe 1LCT Lehre VO  - der ‚ungeheuren Transzendenz‘
dritte Grundtorm 1St das Zu-sich-selbst-sein, 1n des Anderen SOWl1e VO:  w} der für mich nach wI1e
dem sich der Mensch seinem Grunde VeOI- VOr maßgebenden Fremdwahrnehmung, bis
hält, diesan ber nıcht 1n den rıft ekommt heute nıcht MIt der durchgängigen Jemeinigkeit
Dıese Form fällt weitgehend miıt dem eigent- des ase1ns bfinden, zumal mır das diesem
lichen Exıistieren Heideggers :3 und Meın zugehörige nıe Gesicht ygekommen
vVvon ihr gelten entsprechend auch dessen Unter- 1St, und konnte ıch miıch doch auch n1ıe mıiıt der
suchungen. Umgehung der Lehre VO' remden und der

Für die psychologische Erkenntnis stellt sıch Fremdwahrnehmung durch den Sprung 1n die
DNun eın scheinbar unlösbares Problem: Nur 1ın These, daß Daseın ımmer auch Mitdasein sel,
der Liebe kommt das Daseın 1n seiner (GGanz- abfinden. Diese These hinterläßt für mich Aauch
heit und Eigentlichkeit 1n Sicht; das Nehmen- heute noch einen Knäuel ungelöster Fragen“ (14)
bei-etwas bedeutet ımmer durch Standpunkt Diese Bedenken sind 1n der 'Tat berechtigt.
un: Absicht bedingte Teilansıchten. Liebe ISt Wenn ber ıne Grundform menschlichen Da-
wortlos und hne Reflexion; die Psychologie se1nNs sich als wesentli anders erweıst, als sıe
als VWıssenschaft geht den Menschen der dargestellt wurde, dann andert sıch das IN
Rücksicht der Heilung und mu{ß iıhre Ergeb- Gefüge der Analyse. Um mehr, wenNnn ıne
nisse 1n Worte fassen können.-B. sıieht die LOÖ- bisher nıcht gesehene Form als die und
SUung 1n einem Zusammen VO:  - Liebe und In- yrundlegende, 1n der allein das Daseın als Gan-
der-Welt-sein. Der Psychologe mu{fß ugleich Zzes vor sıch selber kommt, erkannt WIırd. EsS

Vx
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1} rag Nl It
li VO:  >} C  &. benden 1n stehen lein mt Be-her ieder aufzurollen: denn WIr glauben, daß Kennzeichen des Spiels, mansiıch fre

1n seiıner Ansıcht VOo  } der Bedeutung der und mühelos C1INE Ordnung hingibt und sich
Liebe recht hat Es müßten sich die anderen darin nıcht selbst verliert, sondern SCEWINNT,Grundformen als Vordringlichwerden VO:  —} Kamlah Der moderne Wahrheitsbegriffeinzelnen Momenten, die der Liebe Aaus- Der Begriff der Wahrheit 1ST der Wiıssenschaft
drücklich mitenthalten siınd ergeben. Der erf der gleiche WIC vorwissenschaftlichen Den-
hat die Aufgabe nıcht angegriffen Zunächst hat ken, nämlich Übereinstimmung der Aussage mi1t
wohl der Eindruck den Heideggers ase1ns- dem geMEINTEN Sachverhalt ber die Wıssen-
analyse auf iıhn machte und S1IC WAar J 1ine chaft ordert auiserdem die Verifizierbarkeit
bahnbrechende Erneuerung diese allzu sehr als durch jedermann, wodurch der Begriff eingeeNgt

q endgültig erscheinen lassen Dann stehen ber WIr: Kuhn, Der Mensch als Thema der Ge-
wohl auch die drei Grundformen unverbun- schichte: Um der Geschichte den Menschen
den nebeneinander, WOTraus sıch auch die Frage finden, dart INa  - nıcht CINSCILLE Le1i-
des Vertft nach der Möglichkeit psychologischen sStungen betrachten, sondern Tun und Erleiden,
Erkennens ergeben mußte Auch gelingt ıhm Geschichtsmacht und Ohnmacht, die Selbstbe-
nıcht, die christliche Gottes- und Nächstenliebe hauptung und das Ausgeliefertsein Bedeutete

den Entwurf einzureihen S1C steht tast hne Geschichtlichkeit, daß der Mensch keine Wesen-
Verbindung aneben Dieses Nebeneinander heit hat, sondern 11LUTr Exıstenz 1IST, WIC dıe -
macht sıch auch darın bemerkbar, daß die me Existenzialphilosophie lehrt, würde die
Unterscheidung zwischen Leib und Seele bei- Geschichtlichkeit die Geschichte als Menschen-
seiteschiebt, dabei VO: Unterscheidung geschichte autfheben Wer Geschichte Sagt un
1NeTr VO Trennung spricht die natürlich abzu- dabe;i Seinsgeschichte NT, en nıcht C1gCNLT-
ehnen i1ST. liıch das Sein, sondern Nıchts Löwich He-

Das Werk 1St VO  3 grofßer Bedeutung, nıcht gels Aufhebung der christlichen Religion Hegel
WEN1ISCI ftür die Daseinsanalyse und Funda- hat die Religion ZzZu Begriff rheben wollen
mentalontologie als tür die Psychologie Es und mu{fßte dazu alles Posıitive Christentum
bringt 1Ne Fülle VO'  — Einsichten, die ftenbar autheben Nu zeıtlose Wahrheiten konnten be-
auf rei  en Erfahrung beruhen Die Dar- stehen leiben Damıt 1ISTt ber die Offenbarung

D stellung bleibt schlicht und leicht verständlich und die Menschwerdung als einmaliges geschicht-
Brunner SJ lıches Geschehen aufgehoben Was leibt, 1ST

nıcht Christentum, sondern 1ne nachchristliche
Einsichten Gerhard Krüger ZU Geburts- Philosophie. u  S, Philosophiegeschichte als
eag Frankfurt Klostermann 1962 398 Philosophie, bei Kant Ansätze Zur Eın-
Lw. beziehung der Philosophiegeschichte die Phi-

Dıie Arbeiten, die Schüler und Freunde hier losophıe auf ber Kant 1ST noch Aufklärer;
Krüger dargebracht haben, beschäftigen sıch erst bei seiNnenN Nachfolgern, besonders Hegel
der Mehrzahl ırgendwiıe MmMI1t der Frage der wird die Philosophiegeschichte Zzu wesentli-

Zeitlichkeit und Geschichtlichkeit Es finden siıch chen Inhalt der Philosophie Oehler, Das
da olgende Artikel Anz, Tod und arıstotelische Argument Eın Mensch
Unsterblichkeit, den nterschied der Menschen, entwickelt die besondere Art AarıStO-

Auffassung des Todes bei Luther, Kant, Hegel telischen Philosophierens der Anwendung
und Kierkegaard Be1 Luther und Kierkegaard dieses Prinzıps Pıeper, Über die Wahrheit
kommt die Zeitlichkeit ZUr vollen Wirkung, bei der platonischen Mythen Be1ı Plato SIN Wwel

Kant und Hegel 1ST der 'Tod sC1IiNeTr Einmalig- Arten VO' Mythen A unterscheiden. Nur die
keit aufgehoben Gadamer, Zur Proble- 106 Art lehnt kritisch aAb In den großen
matık des Selbstverständnisses, macht darauf Mythen ber sieht Ausdruck grund-
aufmerksam, daß sıch das Problem der Herme- legender Wahrheiten, die auf anderem Wege
neutik TSLTE da stellt, INall der Vergangen- nıcht uns gelangen können Schaeffler,
heit fremd geworden IST, weil ma  - nicht Wahrheit und Geschichte, das Spannungs-

lebendigen Überlieferung steht Das Ver- verhältnis, das nach Krüger zwiıschen beiden
esteht ber keine der beiden Seıiten dart

_r
stehen ordnet sich w1e das Sprechen
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heitWI1 le gfößw ul
es Ge- iınd ei seelis en Krankheitde lier, cht an ich

schichte nach mehr ausschli lich nach körperlichenUrsar O enbarun desJohannes
Nach derGeheimen Offenbarung ıat Jesus die sondern ebensosehr un: noch mehr nach sCcC«C

Macht der Geschichte, die der Selbstsucht lisch-geistigen Fehlentwicklungen. Nun geht
liegt und darum der Herrschaft Satans ber keine Einstellung und Entscheidung 2U5

steht, besiegt und Zur Ohnmacht verurteilt. Da- großer seelischer Tiete hervor WI1Ie die religiöse;
h1er nımm: der Mensch ZU Ganzen der Wirk-her die Auflehnung ih un sein Volk

Eichkeit, der CISCHCHN w 1Iie der Welt, Stellung.das ein ebendes Zeugnis für diesen S1eg und r

dıie Ohnmacnt der Weltmächte bedeutet. Für Störungen auf diesem Gebiete, hat INa C1i-

dieses Volk (sottes 1STt die Geschichte 1Ne Kette kannt, wırken sıch daher ı seelischen Krank-
VO: scheinbaren Niederlagen und kann den heiten us Nachdem den ersten Kapiteln
Geschicentsverlauf wesentlichen nıcht Ündern. diese Beziehungen klargestellt wurden, werden
ber die Geduld 1STt Wafte und der Sıeg S1C CIN1ISCN Beispielen Aaus der modernen eıt
Satans wird NC vollständig eingehend erläutert. Der große Vorteil des Bu-

Brunner SJ ches liegt darın, dafß von Verfasser BC-
schrieben IST, der sich sowohl PhilosophieCASTELOTTE CUBELLS, Salvador: Die Anthro und Theologie WIC auch Medizin auskennt

yologıe des Suarez. Freiburg-München: Karl und dem Menschen als SaNnzcm gerecht WECI-
Alber 1962 207 (Symposıion Bd Kart. den kann. Brunner S
DM 21,

In übersichtlichem Aufbau und klarer Dar- SIEGMUND, Georg: Der Kampf ott Auf-stellung bringt diese Arbeit die Lehre VO lage. Berlin: Morus-Verlag1962 362Menschen be1 Suarez und vermittelt damıt VO'!  e} Der Kampf Ott geht durch alle Zeiten;zentralen Punkte AUuS 1Ne Übersicht ber jeder Mensch muß sich VOT Ott entscheiden.das System. Zuerst wird als Theologe, Aber glaubenslosen eit 1ST be-
Philosoph und Lehrer Qharakterisiert und sonders heftig Der moderne Mensch erkenntForschungsmethode beschrieben. Dann folgen nichts ber sıch Freilich yab auch schon
111 Hauptteil die Kapitel über die Gotteserkennt- Altertum Gottesleugner. Dıe christliche Of-
N1S, ber Makrokosmos und Mikrokosmos und fenbarung dann die heidnische Vorstel-
ber den Menschen. Dieses letzte teilt sich Jung VO Göttlichen. Deswegen "1st die Leug-die Darstellung der theoretischen Biologie und

Aung des Ase1ns Gottes bis die Neuzeıt
des eıb-Seele-Problems, der Psychologie und dann selten. In der Neuzeıit hingegen 1ST der
der Personalıtät. FEs sich daß kein FEklek- Mensch auf Errungenschaften stolz BC-tiker IST, W as ihm nı  cht selten vorgeworfen wird A

worden und Jaubt, Ott stehe ıhm Wege.Allerdings kennt erstaunlicher Weıse die Dazu kommt, dafß besonders SeiIL Kant dıe
einschlägige Lıteratur und führt die verschiede- menschliche Erkenntnis autf das Irdische und
nen Ansıchten über 10 Frage Das iSt ein Stoffliche begrenzt seıin oll Eın gerader Wegmal dadurch edingt daß Werke Aaus der führt VO'!  - da über den deutschen Idealismus,Lehrtätigkeit hervorgingen Aber C555 lag uch Marx und Nietzsche ZU Atheismus VO  ; heute,daran, möglichst alle Seiten Problems besonders ZU bolschewistischen Atheismus.
Sicht bekommen und dann erst C1NC Lösung MN

Dieser Kampf erd sEeiNEN verschiedenen Pha-
suchen, die nıcht CEINSECLILLE VO'  - 5System SCIl allgemeinverständlich dargestellt un

bedingt sondern allen Bezügen gerecht werden letzten Abschnitt kritisch beurteilt. Das
so!lte Dıies WAar Weltlage NOTt- Buch verdient Verbreitung.wendig, und hat damıt angebahnt, w as Brunner S
spater ZuUuUr allgemeinen wissenschaftlichen Hal-
Cung gehören sollte. Brunner SJ SIEGMUND, Georg Seıin der Nichtsein. Das
SIEGMUND Georg Gottesglaube und seelische Problem.des Selbstmords. Trier: Paulinus-Ver-
Gesundheit Würzburg: Echter-Verlag 1962 lag 1961 211 Lw. 14,

Nur der Mensch kann Selbstmord begehen,737 Kart
Immer mehr kommt die Medizin ur Er- Er wirft sıch damit Zu Herrn des e1IBeENCN Le-

kenntnis, daß seelische Haltungen un Kon- ens auf Schon daraus ergibt sich daß der
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prechn 8en

Selbstmoi'd, außer 1n Fä]len von geistigen Stö- Aekannt gex%vordénen Autoren, ea Lebens-
N  9 eın relig1öses Problem i1st: wer sich als daten und ihrer Publikationen. Hanns Ep-
Geschöpf anerkennt, wiıird nicht N, in pelsheimer, der verdienstvolle Diırektor der
dıe Rechte des Schöpfers einzugreifen. Aber Deutschen Bibliothek Ra hat als Anreger die-

der Selbstmord nıcht immer eıne seelische ser Bestandsaufnahme das Orwort geschrieben.
Krankheit voraus”? Dıie Beobachtungen zeıgen, Die Bıblıographie WIr infort unentbehrliches
daß dies DUr für wa ein Viertel der Fälle gilt. Hılfsmitteil tür die Beschäftigung MI1t x1il-
Meıst liegt Verzweiflung 1NNn des Lebens Literatur se1in. Kurz SJ
VOT, ıne nıhilistische Haltung. In Zeıten und
Ländern, diesem 1nnn kein Zweiftel be-
steht, 1St der Selbstmord selten. Auch 1St nıcht Reclams Romanfährer. and Deutsche Ro-

INanle VO'  3 Grimmelshausen bıs Thomas Mann.außere Not die gewöhnliche Ursache. Im Ge-
genteıl, MIt der Entwicklung der Technik meh- Hrsg. VO:'  ; BEER. Stuttgart: Reclam 1962
ICcCH sıch die Fälle 7068 Lw 16,50Brunner SJ

Erst 1961 konnte der Hiersemannverlag Stutt-
SIEGMUND, Georg: Die Welt als Gottes Spaur gart seinen 12-bändigen Romanführer 1n Groß-
Düsseldort Patmos 1958 104 (Religiöse oktav 5 Bde für die deutschen Romane und

Novellen, Bde für ausländische, 435,—Quellenschriften 18/19) Br 3,
Nach einer Übersicht ber die Gottesbeweise abschließen. Die dort geleistete Arbeit kommt

bringt das Heft 'Texte dazu Aaus der Sanzcnh Ge- NUnN, 1n der Reihe seiner Handbücher (Schau-
schichte, angefangen VO' den EersSten griechischen spiel-, Opernführer), der Neuausgabe des Ro-
Philosophen bıs autf die heutige eıit und 1n manführers bei Reclam Zugute. Der Hıerse-

mannführer beschränkte sıch bewußt, Aus-einem etzten Abschnitt die Stellungnahme der
letzten Papste. Besonders für den Religions- lassung wertender der kritischer Bemerkungen,

auf bloße Inhaltsangaben. Sıe siınd bei Reclamunterricht wiırd die Zusammenstellung VO: Nut-
zen se1n. unverändert, vekürzt der überarbeitet über-Brunner S

1N1OmMMen worden. War der Führer bei Hıerse-
iINann alphabetisch nach Autoren, 1St 1er
lıterargeschichtlich geordnet. Reclam versah se1-
Dnen Führer mi1t Einleitungskapiteln ZU) Roman

Literatur überhaupt, dann den einzelnen Epochen:
Vom Barock ZUrFr. Klassik, 188 Klassik und RO-

STERNFELD W ilhelm T HIEDEMANN Eva Deut- mantık, LEL Realismus, Vom Naturalismus
sche Exil-Literatur Eıne Bio-Biblio- ZU Expression1ismus. Den Werkdarstellungen
graphie. Heidelberg/Darmstadt Lambert Schnei- der einzelnen utoi‘en* SIN biographische An-
der 1962 405 Lw. 28,— yaben vorangestellt. Da Wılhelm auft un

Sternteld,; London, VO'  3 Anfang pr1ıva- Eduard Mörike unter den Realisten, Ludwig
ter Chronist der Emigration und einer ihrer Thoma und Hugo VO Hofmannsthal den
besten Kenner, und Thiedemann, Mitarbei- Naturalisten und Expressionisten stehen, mag
terın der Deutschen Bıbliothek, Frankfurt, ha- überraschen, geschah ber sıcher 1Ur der

Einfachheit der Einordnung wıllen Der VOILI-ben tür diese Veröffentlichung der Deutschen
ademie für Sprache und Dichtung die Ke- liegende and referiert den Inhalt der 1m
bensdaten und Werkverzeichnisse der deutschen allgemeinen literaris  en Kanon enthaltenen
Exil-Schriftsteller des VErSANSCNCH Reiches —_- Romane, Novellen und Erzählungen. Er reicht
sammengestellt. Die Felder des Exils reichten bıs Zu ersten Weltkrieg heran. Der Zzweiıte
VO'  3 Moskau bıs Neuseeland und VO'  =| Löndon and über die Prosadıichtung der Gegenwart
bıs den beiden Amerika. Viele der damalı- ol noch 1n diesem Jahr folgen.
SCHh Exilanten S1N: nıcht mehr Leben Denkt 99028 den nıcht seltenen Fall, dafß
konnten Familienangehörige oder Freunde über sıch jemand schnell über den Inhalt eines Ro-
sS1ie Auskunft geben, manchmal LUr noch die Na- INanls orjıentieren, ine NUuUr 1mM Gedächtnıis be-
tionalbibliographien Nachkriegsdeutschlands - wahrte Inhaltlichkeit nachprüfen muß der ıne
WIe der Asylländer. Ziel der Bio-Bıbliographie komplizierte Handlungsführung (Z. bei
WTr dıe möglichst vollständige Erfassung aller Hoftmanns „Elixieren des Teufels“) sıch be-
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reits vor er Lektüre ar machen will, für ben, als Ausgerichtet- und Offensein auf, IMa  3

die Aufmerksamkeıt autf die künstlerische Ge- könne nıcht n9 Was, wobei als Wich-
staltung frei werden, lıegt der Nutzen tigstes die Verbindung miıt einem Wer gesucht
dieses Romanführers für Lehrer, Studenten und werde. Im übriıgen seien „die verschieden-
auch Amateurleser weiß INa  - das Unge- artıgen Werke weıit entternt VO  3 eiınem ZEeW1S-
nugen jeder bloßen Inhaltlichkeit ım Kunst- SCIl Dogmatısmus”. Dıiıese Auskunft auf die be-

rechtigte Frage nach dem Christlichen der Stückewerk auf der Hand Wer jemals eine knappe
Inhaltsangabe versucht der 1n der Schule auf- kann nıcht befriedigen Vage Religiosität des

Herzens 1St noch kein cAristlicher Glaube. Eınvegeben hat, weiß die Schwierigkeit und
wird das Gebotene SAn Kurz SJ differenzierteres, exakteres Kriterium für christ-

liches Drama müßte Bölls „Eın Schluck Erde“
als christliche Handlungsgestaltung 7zumindest

MEIDINGER-GEISE, Inge: Perspektiven deutscher 1n rage stellen.Dichtung. Sechste Folge. Nürnberg: Glock und
Ausweısen muüfßte siıch gemäfß der Überschrift

Lutz 1962 Kart 3,80 auch die Modernität dieser Stücke „Der Tausch“Die Verf., selbst Schriftstellerin, sammelte
wurde noch 1m Jahrhundert geschrieben. Von

ZU) sechstenmal die erzählenden, lyrischen und
Eliot wurde ausgerechnet das früheste unddramatischen Neuerscheinungen deutscher Zunge am wen1gsten moderne Stück gewählt. Wäare

des vorangegansCcHCH Jahres. In diesem unauf-
einer seiner spateren Versuche, psychoanalytı-dringlichen Bändchen steckt ıne zrofße Arbeıt.

Es zeichnet siıch AaUuUSs durch schöpferische Frage- sche Ursächlichkeit miıt Gnade verbinden, für
die Darstellung des Modernen nıcht interessan-stellung und umsıchtigen Blick Nirgends WeI-

den atomistis Titel nebeneinander ZESELZT. ter?
Wenn die Auswahl repräsentativ seıin ollUnter den Überschriften „Botschaften der Liebe“,

und worın könnte ;hre Berechtigung 1e-„Spiegelschriften“, „Diese geringen Jaye”; „Kleı1-
SCh WITFr:! INa  -} beträchtliche Vorbehalte -

1105 Mädchen Hoffnung“ werden Zusammen-
hänge gesucht und Vergleiche angestellt. Dıe melden. Warum keines VO Claudels großen

christlichen Dramen? Wenn schon Eliots „Mordert. weiß dıe esetze des Stils und des
Geschmacks, des Menschseins und der mensch- 1m Dom  9 dann keines VO  3 Hofmanns-

thals Mysterienspielen? Ist Greens Ehetragödielichen Bıldung Sıe WwWertet: künstlerisch, mensch“-
lıch, christlich. Wır empfehlen „Perspektiven christlicher als Peguys ylaubensstarke „Jeanne

d’Arc“-Trilogie? Ware Hochwälders Ex-deutscher Dichtung 1962“ als Orientierung und
Anregung ber die belletristischen Werke eınes periment“ nıcht eın emıinentes Beispiel für christ-

ıche und SOa kirchliche Dramatık, die über-
Jahres. K, Kurz S} dies den Raum bloß prıvaten Handelns über-

ste1gt? Müdßte eine Einleitung N!  cht grundsätz-
Homo Vıator. Modernes christliches Theater. lıch eınen Horizont christlichen Theaters ıchtbar
öln und Olten Hegner 1962 431 Lw. machen, Leitlinien der Tradıtion aufzeıgen,

14,50 Tendenzen des modernen Theaters 1mM allgeme1-
Nach dem Vorbild gängiger Theater- und

nenNn und des christlichen 1m besonderen? Hın-
Spectaculum-Querschnitte biıetet eın christlicher yewıesen werden müßte aut andere eutsche
Verlag MI1t Claudel „Der ausch“, Berna- und ausländische utoren. Wo bleibt Th.
1105 „Die begnadete Angst”, Marcel „Eın Wilder? Eın Querschnitt, der iıcht ausdrücklich
Mann Gottes”, Green „Der Feind“, Eliot sichtet un sıchtbar macht, kann nicht als repra-
„Mord 1mM Dom  L3 Schneider „Der yroße Ver- Kurz SJsentatıv gelteniıcht“ und Böll „Ein Schluck rde“ eın Spek-
trum modernen cQhristlichen Theaters.

Was verbindet die Dramen RN dreı Ländern
und sechs Dezennıien? Worın esteht iıhre Eın-
heit? Marcel antwortet 1n der Einleitung, Geschid_1te
die Stücke glichen „Wegzeichen der Richtungs-
fählen, die den inneren Weg des Menschen DOMARUS, Max  P Hitler. Reden und Proklama-
markıeren“. Religiosität WIr mıt Rilkes „Reli- tiıonen Kommentiert VO:! einem

2102 1St ıne Richtung des Herzens“ umschrie- deutschen Zeitgenossen. Bd Neustadt A
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205 Br. 4Z;Der and MI dem Untertitel „Triumph“
(der Z WEe1ite wiırd „Untergang“ heißen) enthält Eın Brennpunkt des Kirchenkampfes’im Drit-

® ten eich War das Gebiet der Presse. Aus dendie öffentlichen AÄußerungen Hitlers von 1932
blS 19358 Reden, Proklamationen, Interviews, Archiven der Diözesen und Verlage hat Alt-
Telegramme, Briefe, die der Verfasser ZU BIO- Yy' über 240 Dokumente ausgewählt,
KRen Teil schon während des rıtten Reichs DC- das Rıngen der deutschen Katholiken ihre
sammelt hat und die Spater durch Archiva- Publikationsorgane zusammenhängend be-
lien, auch Publikationen, w 1e die bekannte des legen. Dıie Dokumentation 1STt acht Kapıteln

gegliedert, denen jeweils CI erläuternder AB-Dolmetschers Schmidt, konnte. Stel-
lenweise konnte die Öölkischen schnitt vorausgeschickt 1ST. Dieser zeıchnet den
Beobachter veröftentlichten Reden durch CISCHC geschichtlichen Ablauf und den einzelnen}  SE  n  v
Aufzeichnungen des Urtextes berichtigen. Zeugnissen ihren Platz Gesamtbild S0
Wohlweislich hat viele Stücke nıcht vol- entftaltet sıch VOr dem Betrachter 1Ne übersicht-
len Wortlaut gegeben, sondern DUr CIN1SCI- ıche Darstellung des Leidensweges, den die

kirchlich eingestellte Presse der Zeıtmaßen wichtige tellen angeführt. Viele WEe1L-
durchschreiten hatte. Zwei Daten bleiben dabeihın identische Stücke, W1e dıe unzähligen Wahl-

reden VO:  . 1932 und 1933 werden ediglich auf- haften Der 1935 die konfessionelle
ezählt Auch bei Sanz wıedergegebenen Re- Tagespresse ausgelöscht wurde und der
den 1ST gewöhnlich der langatmige Teil 1936 die katholischen Zeitschriften
weggelassen, das, W Aas der Verfasser die Partei- die Aufsicht der Reichspressekammer und da-

198000 des Propagandaministeriums kamen.erzählung NNT, der Hıiıtler Grund
Wer die zahlreichen Schriftstücke, die Z W 1-imner dasselbe . Dafür xibt CI, und das 1ST

das Wertvollste, überall die verbindenden Er- schen den Bischöfen und Mınısterien hın- und
3und den Hıntergrund auf dem die e1N- hergingen, flüchtig ustert könnte den Kın-
zelnen Stücke entstanden sınd daß das N: druck Gesprächs zwischen respektierten
Werk geradezu 1Ne Geschichte des „Dritten Partnern CnN. Tatsächlich die Ver-
Reichs wird allerdings LUr die Per- handlungen ine Fiktion. Je mehr sıch die

acht des Regimes festigte, desto mehr schwandSO  - Hitlers Mittelpunkt steht.
die Erwartung, die Kirchenpresse werde durchDaß Hitler alle Reden und Proklama-
die Konkordatsbestimmungen geschützt WeEI-ti0Onen selbst gemacht hat und daß S1IC daher

wirklichen Einblick Persönlichkeit den Was die Dokumentation Altmeyers eNnt-

gewähren, kann als sicher gelten. Aber SPON- hüllt; 1STt der Mechanismus der Erpressung, den
tane Selbstbekenntnisse sind nıcht, sondern der Eınpartejenstaat zielbewußt spielen jeß

ufs Totale zı1elende Herrschaftstudierte und gewollte AÄußerungen ZUr Beeın- religiösen Raum auszubreiten. Er machte 199008flussung anderer. Es oibt wichtige Seiten
den kırchlichen Zeıitschriften nıcht kurzen Pro-Hiıtlers Persönlichkeit, die SC1INCH öffentlichen
ze{ß sondern suchte S1C wachsendem ruckReden kaum sıchtbar werden, VOT allem

Stellung ABn Kirche und ıhren Vertretern. Aber allmählich erdrosseln. Der Kommentar VeEI-

WEeNn auch nıcht der N Hıtler ZUr Darstel- weılt mehr bei der Zähigkeit des bischöflichen
KRıngens als be] den schmachvollen Bedingun-lung gelangt, hat doch der Geschichts-
SCH, denen die Kirchenblätter fortexistier-wissenschaft unschätzbaren Diıenst 1C-
ten. Der CINZ1IYEC Weg, siıch dem Zwang ent-

SCI1, und SC1H Buch WIr der wichtigsten zıehen, WAare die Selbsteinstellung SCWESCH, einQuellenwerke für die eit des Hitler-Regimes
leiben. Schritt, VOT dem die Verantwortlichen begreif-

iıcherweise zurückscheuten. Problematisch wurde
290 den Evangelischen Kirchenwah- die Abhängigkeit jedesmal VO  e} bei den

len Julı 1933 durch die die Deutschen SsSOgeNAaANNTLEN Auflagenachrichten, die gebrachtChristen“ ftast alle leitenden Stellen bekamen, werden mußten, ohne daß S1C gekennzeichnet
vgl das eben erschienene Buch VO:  3 Dibelius werden urften. Neu 1ST den Erläuterungen
(S. unten) 180 6 das Ganze anders Altmeyers, die Erklärung der Öösterreichischen

Bischöfe FE Anschlußwahl“ 1938 sCc1 EerIZWUNdargestellt 1SE. Hertling Y
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klärt, daß gestellt“ bezeichnet den chen Rande der Welt
könnte. Volk SJ Derartige Hınvweise können jedochden Wert

der Arbeit nıcht S  mälern. Es andelt sich
1inNe gelungene Zusammenarbeit VO  =) Liturgie
und Kunstgeschichte. Und g1ibt die WidmungKunstgeschichte des Buches Romano Guardıni undJosef An-
dreas Jungmann nıcht Nnur persönlıchen

Brandenburger Evangelıistar. Einleitung VO'  3 Verehrung Ausdruck sondern S1C stellt C1MN be-
Wolfgang BRAUNFELS. Allgemeine Einführung grüßenswertes Programm dar Nicht zuletzt des-
von Oose (GGULDEN. Kunstgeschichtliche Betrach- halb sollten sıch aufgeschlossene Theologen un:
Cung VO:  3 Edith ROTHE Liturgiegeschichtliche Laien, die e1Ne Verbindung VvVon Tradition
Erklärung VO'  ; Bernhard OPFERMANN Düssel- un Fortschritt bemüht sınd, e1in solches Werk
dort Lizenzausgabe des St. Benno-Verlages, anschaften, zumal dem Verlag gelungen IST,
Le1ipz1g Schwann Verlag, o. ] (1962) den Preis für die Faksimileausgabe nıedrig
144 davon Seiten Kunstdruck Lw. halten. Schade Y

64,—
In dieser ausgezeichneten Publikation finden HAUSER, Arnold: Philosophie der Kunstge-

WIr der reichsten Evangelistare der säch schichte. München: Beck 1958 XII und
siıschen Malerschule. Das Werk 1ST Magde- 463 Lw. ©}
burgischen Raum Anfang des 13 Jahrhun- Hauser wurde ekannt durch zweibän-
derts entstanden. Seinen chöpter nın mMan dige „Sozialgeschichte der Kunst und Litera-
den Brandenburger Meıster. Er hrt uns Iur vgl Stimmen der eIt 154 [1953/54] 478 £.)
JeENe eit des Umbruchs, die durch die Namen Dort WAar die Methode C11Ne beschreibende. Hıer
Innozenz IIL., Friedrich IL., Franziskus und Eli- will der erf die philosophischen Voraussetzun-
sabeth VO  : Thüringen und durch Kreuzzüge SCHh des kunstgeschichtlichen Gesichtspunktesbestimmt wurde. Es 1St auch die Zeıt, der die darlegen. Die Kunstgeschichte als Wissenschaft
Erfahrung das Gefüge der traditionellen, oft oll nach den Mitteln und Grenzen ihrer Leıi-
byzantinisch gepragten Gestalten der Kunst mi1tf n efragt werden.

Leben füllt. Die Abbildungen der Hand- Die EINSELLISE psychologischeun:! psychoana-schri;ft ZCISCNHN uns diese LCUEC Geistigkeit der Iytische Erklärung Freuds, die Kunstschaffen
Kunst besonderer Weise. Von den Tafeln und Kunstgenufß be1 aller Sublimierung, 1Ur
sınd 24 Faksimiledruck fünf Farben —- als Ersatzbefriedigung gelten lassen will wiırd
züglıch Gold und Silberwiedergegeben, da{fß ihre Schranken Verwıiesen. Am künstlerischen
die Veröftentlichung den Eindruck des Orı1g1- Wert als solchem geht S1e vorbe]. Gegenüber
nals vermuittelt. Wölflins kunstgeschichtlichen Grundbegriffen

Beachtenswert IST, daß neben den kunstge- macht der Vert geltend dafß SI© die Immanenz
chichtlichen Betrachtungen die Lıturgie- und der künstlerischen Entwicklung und die ideali-
Frömmigkeitsgeschichte CISCNEC Untersuchungen sche AÄAutonomıie des künstlerischen Sehens VOTLT-
erhält. So wird beispielsweise das Kirchenjahr aussetizen. Damıtgehen S1e jeder genetischen Er-
als Auswahlprinzip der Darstellungen beson- klärung, jeder die asthetische Sphäre über-
ers hervorgehoben, oder 6S werden die Bezıe- steigenden Ableitung der „Sehformen“ Aaus dem
hungen zwiıschen Dogma und Biıld aufgezeigt. Wege (284 f.) Hauser selbst zielt die Rechtferti-
Dabei 1STt bemerken, daß das reizvolle Motıv Sung der soziologischen Methode i der Kunst-
der Sonne und Mond tragenden Engel nıcht geschichte Zwar hat „der Künstler das
TST G1 Erfindung des Jahrhunderts dar- letzte Wort“ ber die gesellschaftlichen Kräfte
stellt der auf Thomas VO  ; Aquın zurückgeht haben das „vorletzte“» denn Kunst ı15Tt eiNe „CM1-
(23) Diese Gedanken sınd antık vgl ichl Nnent soz1iale Leistung, das Produkt VO sozialen

136 und K Wırth DK V Kräften und der Ursprung VO  3 soz1alen Wır-
Eıne trühmittelalterliche Darstellung des Mo- kungen“ (305 Hauser weifß, daß „alles auf
UVS findet sıch Utrechtpsalter (9 Jh IS fo]l die Gestaltung ankommt“ WEeENNn es siıch »

Auch das zweibeinige, geflügelte Tıer des die Qualität künstlerischen Leistung han-
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5:del£“ huldigt auch nicht der hegélia-„ Lösfiflg der. Äufédbe} h‘euiige Ju-
nısch-marxistischen These VO der vollkomme- gend 1M Dorf von heute vermitteln.
NCH Übereinstimmung zwischen Kunst und (38=
sellschaft. Aber hält dafür W 4S INan nıcht Bleistein  A SJ
NUur 1n den Ust-, sondern auch 1n den angel- HETMANN, Frederik: Enteignete Jahre Jungesächsischen Ländern Jängst weiß, uns Je= Leute berichten VO  } drüben. München: Juventa-doch deutscher Idealismus allzulange aAb- verlag 1961 191 11,80
hielt dalß die künstlerischen Schöpfungen und ehn nüchterne Berichte ber die Auseıinan-
Formen auch gesellschaftlich bedingt siınd und dersetzung junger Menschen 1n der Stzone mit
ıne gyesellschaftliche Funktion ausüben. dem dort herrschenden Regime: ehn Schick-

Das Werk 1St keine monographische Abhand- sale! Man kann die einzelnen Berichte nıcht
lung, Ww1e A der anspruchsvolle Tıtel hne Erschütterung lesen, VOTr allem den nıcht:
ließe, sondern Aaus Vorträgen und vyrößeren Auf- „Und die einen stehen 1mM Dunkeln“ 93-120).
satzen zusammengefügt. Die beiden etzten Ka- Man iSt oft geneigt, die Verhältnisse der
pitel ber „Volkskunst“ und „Bildung und Wan- Jugend 1n der SB7Z mi1t dem ungvo. und der
del der Konventionen“ SIN beschreibender Art Hitlerjugend 1im rıtten eich vergleichen.
Im philosophischen el wünschte INa  } Begriffe Dieses Buch elehrt einem, daß dort die Me-
w 1e „Romantık“ und „Hıstorismus“ NuaNcCIer- thode der Verführung und Unterdrückung PCI-
ter verwendet. Man möchte auch den sozialen fektionierter 1St als Hıiıtler und daß Frei-
Faktor tür die Entwicklung der Kunst und die heit dort nıcht haben ISt,
Betrachtung der Kunstgeschichte deutlicher als Bleistein SJ
Teiltaktor abgegrenzt wIissen. Als Auseinander-
SETZUNG MIt der psychoanalytischen und SÖlft- MÜLLER, Wolfigang - MAASCH, Hans  e  E Gruppen
iınschen Betrachtungsweise der Kunst, als Eın- ın Bewegung. München: Juventaverlag 1962
führung 1n die soz1o0logische Methode empfiehlt 104 Brosch 6,50
sich das Werk durch faßliche Darstellung für Wären 1n diesem Buch 1Ur „sechs Berichte AUuUS
eın breiteres Publikum. Kurz S der Praxıs“ geboten, a  ware es nıchts besonde-

rCcS, denn die Erfahrungen, VO'  3 denen berichtet
wird, hat jeder Jugenderzieher un Jugendseel-
SOTSECr schon gemacht: Jugendgruppen finden

Jugendarbeit und zerfallen: arbeiten und zerstrei-
ten sıch: erleben Höhepunkte und schlafen e1n.
Dort aber, weıthin die Arbeıt der Jugend-

PFANNKUCH-WACHTEL, Hella Fın orf und erzieher aufhörte, die Kritıiık und efle-
seine Jugend München Juventaverlag 1962 X10 1n diesem uche Dıie Verfasser bedie-

Brosch 4,80 nen sıch dabej der Erkenntnisse der Soziologie
Dieser mMI1t dem Hermine-Albers-Preis SHC- und der Gruppenpädagogik und weisen nach,;

zeıiıchnete Bericht oibt einen u Einblick 1n W1e diese-oft csehr tormalen Erkenntnisse ım Le-
die Wandlung eines Odenwalddorfes zwıschen ben einer Jugendgruppe weiterhelfen.
den beiden Kriegen; dabei wırd besonders die Das Buch wiıll ZzuUu Denken anregecN, nıcht 1n
Jugendarbeıit berücksichtigt. Um 5a P-obleme abstrakten Formulierungen, sondern 1n iınter-
der heutigen Jugend bewältigen, wiırd VOr Berichten Besondere Beachtung VeEeI-
allem die Kraft der Famiılie erkannt und ein- dient dabei, da{(ß dıe heute als Wundermittel SC-
SESELZL. Wenngleich die sıtuationsbedingte Be- prıesene Diskussion auf ihren Platz verwıesen
trachtung Einschränkungen 1M Hınblick auf wırd (50 und daß Fragen stehen bleiben,
eıne Verallgemeinerung nahelegt, kann sS1e den- WwWOo ıne Antwort nıcht gefunden wurde (97)
noch ob ihrer Ehrlichkeit und Lebensnähe An- Bleistein SJ

Als Nachtrag NSserm Artikel er Erich Przywara, Miärzhef 1963, möchten WIr darau? auf-
merksam machen, daflß neben den „Schriften“, die ben 1mM Johannes-Verlag, Einsiedeln, erscheinen,;,
ine Reihe VO  . Büchern des Verfassers nach wıe VOT allein bei Glock und Lutz 1in Nürnberghabep -  st. Nur das bisher vergriffene Lebenswerk Przywaras erscheint 1M Johannes-Verlag.
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Reısen Ja Sehen
Ludwig Anı Hertling 5 ]

i1ne bekannte Anekdote erzählt da{fß e1iNeEe Dame MI ıhrer Tochter 115 Reisebüro
kam un ach für den Aprıil passenden Reiseziel fragte. Der Beamte "1et

Rom Darauf fragte die Dame ıhre Tochter: Rom s$1n.  d WITL da icht schon
wesen” ber reilich, erwiıiderte die Tochter, dich NUr, das W ar doch die
Stadt, WIr die billiıgen Nylonstrümpfe gyekauft haben

Diese Geschichte wiırd erfunden SCI1. ber ıch traf ı Famlılie JUungsen
Mann, der eben VO  3 der Abiturientenreise zurückgekommen WAaFr,. Die Klasse
Wr Autobus 7zehn Tage unterwegs SCWCECSCH Eın Studienrat hatte S1C begleitet.
Ich fragte, S1E SCWECSCH In Genua. Und dann? Da wurde der
Mannn unsicher In der Schweiz In Einsiedeln. Das wußte bestimmt ber WI1IC

S1C VO  = Genua ach Einsiedeln ygekommen 9 daran erinnertfe sich icht

Nun xibt N gew1ßß Urlaubsreisende, denen 1Ur darum tun 1STt

Badestränd kommen, un denen N gleichgültig 1ST ob der Ort oder das Hotel
Rıccıone der Djerba oder Velden Wörthersee heißt ber Abiturient
gehörte niıcht diesen Er hatte sıch autf dıie Fahrt gefreut, wollte SIC genießen
un fand am Ende 6N WAar C1iNeC schöne Fahrt, WITL haben 1e] gesehen.

Dıie Reisenden bei denen die Fahrt Bahn, Auto der Luft nıchts anderes 1STt

als die Beförderung VO  e} Platz ZU andern, siınd nıcht viele, WIC es viel-
leicht scheinen könnte Natürlich gehören Aazu alle die die täglıch 7zweımal MmMIit

Streckenkarte dieselbe Fahrt VO  w} un ZUF: Arbeitsstätte machen ber schon
denen, die längere Dienst- oder Geschäftsreisen machen, sind nicht alle stumpf
un blasiert WIC S1C siıch vielleicht den Anschein geben möchten Wohl aber sınd

Mdie sehr zahlreich die be1 ıhren Reısen, Dienst- oder Urlaubsfahrten das unbe-
imMMmMtTte Gefühl haben, daß S1E nıcht ZU vollen Genuß gekommen sind S1e sind
gleichsam durch AIS Bildergalerie ZSESANSCH, be1 keinem Biıld vermerkt Wal,
Was CS vorstellt un Wer 65 gemalt hat Die Reise hat ıhnen Ee1INC Unzahl VO  a wech-
selnden Ansıchten geboten, aber S1I1C haben bei den Wwen1gsten gewußt ob 19803  w SIC

schön oder NL finden soll un W 45 SIC überhaupt darstellen
Wer be]l Tag Zug VO  3 Stuttgart ach Ulm fährt wiırd dıie Geislinger Steige

nıcht übersehen Die Mitreisenden sprechen davon, un C1in Alter Sagt vielleicht
daß 65 rüher eindrucksvoller WAar, als mMan noch das Keuchen un Pteiten der
Schublokomotive hörte, während die C11C elektrische Maschine die große
Steigung anscheinend mühelos bewältigt Die reizvolle Landschaft die annn plötz-
ich - fast öde Hochfläche übergeht kennen all& Nıcht sicher 1ST ob alle
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1Sse da S1C bei 1es Übergang dıe Hauptwasserscheide europaı
Kontinents überschritten haben Es ı1St dieselbeWasserscheide 7zwischen Mittelmeer

und Atlantık, die INa  } Arlbergtunnel kreuzt.Dieselbe, wenn mMa  w} auf der
mS

Autobahn München-Nürnberg das Altmühltal durchfahren und hinter Greding
eine ansehnliche Höhe erreicht hat, VOon der dieGewässerbereıits ZRednitz
fließen un weılıter den Maın un Rhein Die wenıgsten merken, WEeNN S1C Von
München nach Würzburg fahren, daß sS1e zwischen Gunzenhausen und Ansbach

diese Wasserscheide überschreiten. Hıer ı1ST 2Ss Seltsame, dafß die beiden Quell-
flüsse, Altmühl un Rezat, lange Zeıt beide 3 derselben _Richtung nebeneinander-

fließen, 1Ur durch WECNISC Kılometer breiten Streiten fast ebenenLandes Scr
TERHNET. Noch merkwürdiger ıST dieStelle ı Süden nahe der Schweizer Grenze,

die beiden Hauptflüsse, Donau un: Rheın, beide den Schwäbischen Jura durch-
_ brechen, aber 1in entgegengesetztier Richtung, un sıch dabe!: auf 25 Kiılometer -
hern. Nur 1IST dort die Wasserscheide durch hohen Bergzug dargestellt. Es
1St CLE der landschaftlich reizvollsten Strecken ı Süddeutschland, vVOon"Tuttlingen

dem tast auf der Paßhöhe gelegenen :malerischen Städtchen Engen und ann
_ hinunter ach Sıngen Fuß des Hohentwiel un weıfer nach Radolfzell ZUMmM

. Bodensee.
Wenn IMNa  - sich den Zug des Juragebirges VO  ; Schafthausen bis ZUu Maın und

sein Verhältnis der yroßen Wasserscheide, die iıcht überall MmMItdem Gebirge
zusammentällt, klargemacht hat, ı1ST C1in wichtigereıl VO  a} dem verwickel-
ten geographischen .Autfbau Süddeutschlands verständlich geworden. Nur vVer-

„steht INn  3 dieReisewege die INn  - MItL der Bahn oder ı Auto zurücklegt.

Wenn INnan MIt dem Zug der auf der Autobahn von München Ulm fährt,
kreuzt Inan noch innerhalb des Gemeindegebiets Von München( 881 unansehnliches
Flüßchen, die Wurm. 1€e ]1STt der Abfluß des Starnberger Sees, früherurmsee 24 nng
NannT, fließt Gauting, Pasing, Blutenburg, Menzıng vorüber und mündet bei

Dachau ı die mper, hat aber Ort NUurmehr Wasser, weıl 6S ıhr ı vielen
Kanälen WI1rd. Dıie Teiche das Nymphenburger Schlofß un die SLO-
en Badeanstalten ı Norden Von München beziehen iıhr Wasser2us der Würm.

.Dieses Flüßchen, das VO  am} den wehnigsten Reisenden beachtet wiırd, 1STt 616 W15-

senschaftliıche Berühmtheit. An seiINCcCN Ablagerungen WI1e denen der weıliter W EeSt-

lich laufenden ähnlichen Flüsse Mindel, Günzund Rıß wurden die mehrmaligen
Vorstöße des Gletschereises ;AaUuSs den Alpen ı die Ebene studiert. Danach er-

cheiden die Geographen un Erdgeschichtler 616 Riß-, C1iNe Günz-, einNe Mindel-
un C1NC Würmeiszeıt. Dıie Würmeiszeit ı1ST die letzte, nach ihr beginnt das heutige

Klima
Die Eiszeıithat der SOgENANNLENSchwäbisch-Bayrischen Hochebene re Gestalt

gegeben, diesem weıliten Land zwischen Alpen un: Donau, das dem Unkundigen
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förmige Gegend CI'S eiINtT das ber klichkei voll landschaftlich
Reize und War icht HNUr deshalb, weilan VO  a} vielen Stellen klaren'Ta-
SCH Süden die Alpenkette sehen ann.
Vor dem Gebirgsfuß liegt eC1inNne bewegte Gegend ein scheinbar regelloses Gewirr

vVon Geländestufen un kurzen Hügeln, NUur ZU. eıl bewaldet, daß INa  =) A  S
wieder Blicke hat auf die noch Sanz nahen Alpenberge. Diese Hügel siınd die Se1-
ten- undEndmoränen der yroßen eiszeitlichen Gletscher, VOrFr allem des Lech-,
Isar-, Inn- und Salzachgletschers. Hıer liegeneingebettet die großen Seen, Ammer-
SCC, Starnberger See, Chiemsee und eine Unzahl kleinerer. In manchen tiefer gel

Becken dehnensıch Stelle ehemaliger Seen Torfmoore A4UsS, X

Die Grenze der Moränenlandschaft nach Norden 1ı1SE überall sehr deutlich, aber
S1e verläuft nıcht j gerader Linie. Wo die Moränenhügel authören beginnt.eın
breiter Gürtel VO  w} Schotterfeldern, 1€e ı östlichen Teıl, Gebiet VO  m Isar und
Inn, fast eben sind. westlich VO Lech dagegenVon vielen süd-nördlich gerichteten
Flüssen durchfurcht werden,. darunter die „Eiszeitflüsse Mindel, Günz un Rıß
Alle Flüsse, die durch die Schotterebene fließen, auch Amper, Würm und Isar;
haben starkes Gefälle, WOTraus erkennbar i1ST,daß die Ebene nach Norden abge-
dacht ı1IST

Diese Schotterflächen, auf deren größterMünchen liegt,; tragen ihrem süd-
lichen el F1eS19C Forsten, südlich Von München den Forstenrieder-, Deıisen-
hofener, Hofoldinger Forst, iıhrem nördlichen Moore (Dachauer, Erdinger
Moos), die aber i Gegensatz den Hochmooren des Moränengebiets eher als
Heiden beschrieben werden

w  MDer Gürtel der Schotterflächen ı1ST Norden wiederum durcheine fast überall
scharf erkennbare Linie abgegrenzt. Hıer beginnt das freundliche, fruchtbare Hü-
gelland, das nach Osten breiter werdend, bis ZUuUu Donautal reicht. Das S$in  d cht
mehr eiszeıtliche Aufschüttungen WIC das Moränenland VOL dem Alpenfuß unddie
anschließenden Schotterebenen. Es sind Ablagerungen MIt Löß unLehm
bedeckt, schwere Weizenböden MIL 1U W Wald

Wer auf der Autobahn VO:  e} Salzburg ach München und ann Weiliter Ulm
fährt, annn diesen Wechsel der Landschaft Zut beobachten. Die Autobahn führt
anfangs Gebirgsfufß entlang, durchläuft dann, den Chiemsee ı Süden £€1-

fend, das oranen- und Seengebiet des alten Inngletschers und kreuzt ı des
Inns die den voreiszeıitlichen Irschenberg aufgestauten Moränenhügel, VO  e}

denen man C1in herrliches Panorama genießt. Nach der großen Brücke ber die
Mangfallschlucht tireten WIr fast plötzlich ı die Schotterebene: der Hofoldinger
Forst. Wo der Wald aufhört, beginnt alsbald das Randgebiet Von München. Jen-

von München S1' die Ebene fort, aber ı iıcht mehr MITt Waldbe-
standen, sondern als Heide das Dachauer Moos. Bald nachdem TE die Amper
üerschritten hat, beginnt die Bahn Ste1gen: WIr treten dıe ertiäre Hügelzone.
Es geht auf und ab durch Wälder un Felder, bis die Hügel plötzlıch aufhören:
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ein wWwelter Blick tut sıch aut Die T1uürme VO  e} Augsburg erscheinen Wır sind wıeder
Schotterebene, diesmal der des Lechs Sıe 1STt die nördliche Fortsetzung

des AaUus der Geschichte bekannten Lechtelds

Die Geographie hat 1T hauptsächliche Mittel ıhre Erkenntnisse darzu-
stellen Landkarte, Bıld Dıagramm un Beschreibung Von diesen 1St das Dıa-

also Mal un Zahl un: vergleichende Statistik für unseren Zweck
WECN1gSTEN VO  w} Bedeutung, obwohl 65 ZU Verständnis der Landschaft
durch die WIr reIsSEN beitragen kann, WECNnN WIT die Einwohnerzahlen der wiıch-
tigeren Ortschaften kennen, die Bevölkerungsdichte, die Landesprodukte, die klı-
matischen Verhältnisse Aufschlußreicher, geradezu unentbehrlich für uns, die
WILr ıcht wıssenschaftliche Länderkunde betreiben, sondern unSsere Reısen genufßs-
reicher gestalten wollen, 1STt die Landkarte der Atlas Natürlich ıcht die bloße
Straßenkarte, die angıbt Nan München ausfahren mu{fß auf
Bundesstraißse kommen Es LLULUSSCH Karten SC1IMN auft denen erge un Hügel
Wäilder nd Heıden, Flüsse un Bäche Straßen und Eisenbahnen eingezeichnet
sınd Aus der Karte mu{fß INn  3 sıch die Namen CINDTAasSCH, wei{fß mMan N1C,
INn 1STt Der Einheimische acht ZWAarTr ber den Fremden, der Gebirg imMmer

W155CN2 111 WIC die einzelnen erge heißen ber diese Wißbegierde STAMMEL au

richtigen Gefühl Sehr nützlıch sınd die Reliefkarten, orm C115

Flugbildes gemalten Karten, die 6S gerade VO schwäbisch bayrıschen Alpenvor-
land Menge X1bt Eın gelungener Versuch 1ST auch der VO Siebert Verlag

Berlin herausgebrachte Atlas, der auf 94 kleinen farbigen Blättern das
deutsche Bundesgebiet Reliefzeichnung bringt MI eingezeichneten Bıildchen der
wichtigeren Punkte kurzen Angaben ber die Von der Bundesbahn berühr-
ten Ortschaften Das 1ST bereits der Übergang VO Kartenatlas ZzZu Bılderatlas

Das eigentliche Bıld besonders das farbige, o1ibt seiNenNn Gegenstand CINDIAaS-
”S Len wieder Es x1bt viele Bilderbücher ber die deutsche Landschaft oder Teile
davon, auch ber das Alpenvorland Dazu kommen die unzählıgen mehr der
minder Ansıchtskarten, die In  a} überall bekommen kann, Kirchen
un anderen Sehenswürdigkeiten ber darın lıegen die Grenzen des Biıldes, be-
sonders der Photographie S1C geben die einzelne Sehenswürdigkeit wieder, viel-
leicht auch die Gesamtansıcht Städtchens der Sees, aber das mechanisch
hergestellte Biıld vermittelt uns fast nıemals die Gegend die Landschaft CS

uns keine Beziehung D WALR ıe Abbildung macht uns autf wichtige Punkte auf-
merksam W1C eiIiNeEe Cicerone, ber bei Betrachtung des Bildes leben WIr fast WECN1ISCL

der Landschaft als beim Studium der Landkarte.
Die beste Darstellung 1ST un bleibt die Beschreibung S1e ann verschiedene

Gestalt haben die nuüuchterne Aufzählung VO  a allem Bemerkenswerten, WIC Sie

der Reiseführer der das R eisehandbuch bietet (oder bıeten sollte) die W155C1-
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schaftlich-länderkundliche Abhandlung; auch solche ber einzelne Gebiete, ELWA
den Ackerbau der den Wald! ı bestimmten Gegend; die Erzählung per-
sönlıicher Reiseeindrücke. Es sibt Romane denen die erdichtete Handlung
geschickt MItTt wıirklichen Landschaft verflochten 1ST daß das Landschaftsbild
sich fast lebhafter dem Gedächtnis als die Handlung 1nNne besondere Art
VO  w} Landschafts- der Reisebeschreibung geben die VO Prestel Verlag München
herausgegebenen kleinen Bände WIeC „Der Inn „Donaufahrt“, „Bischofsstädte des
deutschen Südens‘“2 Manche dieser Bände bringen fast NUur ausgewählte Stücke, ın
denen Schriftsteller der verschiedensten Art ihre Eindrücke wıiedergeben. Dabei ı1ST

auffallend, und ZWAar den beigegebenen Bildern $ast noch mehr als ı den Tex-
ten, WIC stark die Romantiker Vvertretfen siınd Dıie Romantiker sınd 65 ja SCWC-
SCH, die uns die deutsche Landschaf* sehen gelehrt haben, Wenn WIL auch heute
anders gefärbte Brillen Lragen.

Wır laden ı den Leser CIH, MIEt uns C1iNe kleine Reise machen. Wır wählen
dazu das prosaischste Beförderungsmittel, den Personenzug, un CINeE Strecke, VON

der mancher wırd S1C SC1 die langweiligste auf der SAaNZCH Bundesbahn,
nämlich VON München nach Landshut.

Die lange Ausfahrt £Aaus dem Münchner Hauptbahnhof bıetet nıchts Besonderes.
Wo sich das Gleisbündel endlich un WIr auf der rechten Seıite keinen
Gleisnachbar mehr haben, erscheinen die Bäaume des Nymphenburger Parks Zwei-
mal haben WITL, 1Ur für Sekunden, zwiıschen den absichtlich AausgesParten Baumen
hindurch Blick auf das Schlofß. Die Bahn umtährt e1ıtem Bogen den L1e-

Park Es geht durch Gartensiedlungen, die den Blick ı die Ferne hindern.
Wo der Blick frei wird, sieht Ma  a} rechts die Türme Von München, besonders eut-
lich die Frauenkirche, davor die SrTun bewachsenen Schuttberge aus der
Kriegszeit links das Dachauer Moos bis der anfangs noch fernen, allmählich
näher kommenden Hügelkette, dıe die große Münchner Schotterebene Norden
abschließt. Das Dachauer Schlofß aut der Hügelkette 1STt bei klarer Sıcht erkennbar.
Wır tahren ahe Schleißheimer Schloß vorüber, der langgestreckte, niedrige
Barockbau 1ST aber großenteils durch Häuser und Parkbäume verdeckt. Von
Dachau führt CiMN VO  a} hohen Bäumen eingefaßter Kanal Quer durch das Dachauer

' 'ald un Mensch, Theorie Uun! Praxıs der Waldgeschichte, untersucht Uun! dargestellt
Beispiel des Alpenvorlandes Deutschlands, Osterreichs Un der Schweiz. CLW, Aufl Ravensburg ÖOtto Maıer
Verlag, 89, 283 SE 35 Bıldtafeln, Kartenskizzen. Das erk wendet sıch Fachleurteund macht keine literari-
schen AÄAnsprüche; ann aber jedem, der siıch IN Liebe die Eıgenart der deutschen Landschaft vertietfen will, als
hrer dienen.

Rheinfahrt ‘VO: rsprung his Maınz Herausg Joh Jakob Hässlın uf] 1957 258 Donayufahrt V“VO:  -
der Quelle bis Wıen Herausg Herm Hasınger 1957 327 Der Inn VO: Engadin durch Tırol nach Bayern Von
Franz Prınz Sayn Wiıttgenstein 1961 296 Liebe München Von Wi;lhelm Hausensteıin Auftf! 1961 291
Leibhafliges Baızern. Herausg. V, Friedr. Springorum. Aufl 1960 287 Bischofsstädte des deutschen Südens. Von
Walter Romstock 1962. 123 Dıiıe Bücher CIENCH sıch ZUr Vorbereitung auf Reise und Ausflug, Uun! fast noch mehr
zur besinnlichen Erinnerung., Sıe stehen lıterarısch hoch
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Moos eißheimer Schloß INSTt ı eb
bayrischen Regenten. Zwei,HerzogWihelm (1597) und Kurfürst Max Em-
manuel (1726) S1N: Ort gestorben. Gegenwärtig 1SEt Schloß eine bedeutende
Gemäldegalerie untergebracht.

Der Blick wird ach beiden Seiten frei, links begrenzt durch die Dachauer
Hügelreihe, rechts durch die Linie der Auenwälder, die die Isar begleiten. Die
Isar selbst bekommen WIr auf der ganzen Fahrt aum Gesicht, obwohl S1e

iıcht WEeIT von uns entfernt 1SEt. Sıe hat übrigens 1er Wasser, weıl der
Hauptstrom WEeIt nach Osten dem Speichersee j Erdinger Moos abgelenkt ıSt
und erst unterhalb Moosburgwieder das alte ett erreicht. Hınter der Haltestelle
Eching durchquert in schnurgerader Straßendamm unsere Ebene, die 1er nicht
mehr Dachauer, sondern Freisinger Moos heißt 65 1SE die Autobahn München-
Nürnberg, die auf stolzerBrücke ber uns weggeht. Wır fahren rechts
VO  { uns gelegenen großen orf vorüber: Neufahrn. Mansiceht c5 derschlichten
Dortkirche iıcht. A dafß Oort die seltsameLegende Von der hl Kümmernıis, ber
die viel geschrieben worden 1ST;, wenn auch icht entstanden, doch VvVon da
aus ber Süddeutschland verbreitet worden 1STt Das bekleidete Kreuzbild

M den barocken Hochaltareingebaut, STaMMtT Aaus dem 12 Jahrhundert.
Die Höhen, die das Freisinger Moos nachNorden abschließen, rücken 1

näher. Vor uns auf der linken Bahnseite erscheinen Weihenstephan un der Dom-
berg von Freising. Wır nähern uns damıit der ältesten Kulturstätten 1ı
Deutschland. Um 700, hundert Jahre VOT arl dem Großen, hatte dort eC1iMN bay-AA rischer Herzog, der Agilolfinger Grimoald, C176 Burg Um 715 berief den
fränkiıschen Wanderbischof Korbinian. Dıieser yründeteauf dem Weihenstephaner
Berg e1inKloster, dem als Abt vorstand. Bald darauf 738/9) wurde das Biıstum
Freising 1 die VO!] hl Bonifatius geschaffene kirchliche Organısation Süddeutsch-
lands einbezogen. Auf dem Weihenstephaner Berg1ST nıchts Altes mehrerhalten.
Dıie VOon der Bahn Aaus sichtbaren schloßartigen Gebäude beherbergen ıC1Ne At-
liche Brauereischule. Dagegen 1STt auf dem näher gelegenen Domberg noch viel
Altes sehen, besonders der 1160 begonnene romanische, 7923/24 durch die Bru-
der Asam 1ı C1iNe Barockkirche umgestaltete Dom MItTt seinen seltsam plumpen
un doch stattliıchen Türmen.

Die Bahn streıift fast denFuß des steilen Dombergs. Rechts sınd die Isarauen,
ebenfalls SaAhNz nah, ber der Fluß bleibt durch einen Hochwasserdamm VCI-

deckt un: wiırd NUr einmal auf Augenblick sichtbar: eım Weiterfahren
schauen WILC linksZzurück auf die Häuser der Stadt, die sıch ı der Mulde hinter
dem Domberg ausbreitet. Man erkenntden hohen, 1690 erbauten 'Turm der LO
ßen spätgotischen Pfarrkıirche. Alsbald erscheint eine Z W eıiıte yroße Kırche Neu-
stift, heute ein mMIiIt Freising zusammenhängender Vorort. Die Kırche des ehemalı-
gen Prämonstratenserklosters, 1751—56 gebaut, gehört den großen Werken des
bayrischen Spätbarocks.
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ıne völlj; re 41 us
lassen 1158 auch die Isar uns bis uf der rechten e1ltfe begl tet
undWIr treten das von etreidefelde un einzelnen Waldstücken bedeckt
Hügelland. Links sieht man für Augenblick ein Kırchlein MmMIt aut
allend kurzen, dicken Turm: Klein-Viecht. Der Turm, Aaus unbehauenen Steinen
gebaut, StammMt Aaus der karolingischen, -wenn nıcht Sar Aaus der spatröömischen Zeıt
Hınter Langenbach erscheinen, diesmal auf der linken Seite, Auenwälder: W1
haben 1e flache Hügelkette durchquert, die die Isaron der Amper trennt
hat weıten Blick über die Amper-Niederung aut diedahinterliegenden
Höhen MIt vielen Dörfern un Kirchtürmen. Diese Höhen Steı1gen keine hundert
Meter ber die Flußebene auf, und doch kannan VOo  } ıhnen klaren Herbst

die Alpensehen nd i Nordosten die blaue Mauer des Böhmerwaldes.
Wo sich Amper- un Isartal breiter Ebene zusammenfinden, liegt das Stid

chen Moosburg. Dıie beiden alten Kırchtürme, die INan rechts a} der Bahn sıeht
gehören Z W el nebeneinander stehenden Kıiırchen: die großartige ehemalige
Stiftskirche St Kastulus aus dem 12. Jahrhundert, der bedeutendsten 0M a-
niıschenBauten 1ı Süddeutschland, MmMI1t gotischem Hochchor VO  a} 1468, und 1e 1

Jahrhundert erbaute Johanniskirche, 1e 1JeTtZtT (dem evangelischen Kultus über-
geben ı1ST. Moosburg f d letzter Zeıt Bedeutung der Isar-
kraftwerke ı der Nähe, die INan aber VO  w der Bahn AaUus iıcht sieht.

Es geht weiliftfer durch Flußauen, auf langer Brücke ber die Amper Dıie Hügel
VO linken Amperufer treten nah heran. Der vorderste> 1alten Parkbäu-
InNne  = halb versteckt, das schöOoONne Schloß Isareck MIt hohem Zwiebelturm. Gleich
darauf sıeht INa  - rechts die Stelle,WO die ber ein Stauwehr stürzende Amper i
die Isar mündet, dieVO  3 da wieder reichlich W asser führt

Dıie Bahn hat nunmehr fast östliche Richtung un läuft ı demmehr als CinNne
halbe Stunde breiten Isartal, O1 Norden und Süden von gyleichlaufenden wal-
digen Höhenzügen begrenzt wird. Bald sieht INa  ‚} rechts die Türme von
Landshut, besonders den überaus schlanken Turm der St Martinskirche, der mMI1r
seinen 133 Metern der höchste alte KirchturmSüddeutschlands 1ST, dahinter auf
der Höhe die leider kürzlich durch Brand arg beschädigte Burg Trausnitz.
Kurz VOoOr der Finfahrt ı denvielgleisigen Landshuter Bahnhof fällt linksdie
weıthın sichtbar auf steiler Höhe gelegene spätgotische (um Kirche VO  5

Eugenbach auf, MIt ungewöhnlich schönen Turm. Landshut ı1ST schon Von

außen vielversprechend. Im Innern CS VOr allemZ W e1 berühmte Straßenzüge
auf die „Altstadt“ MmMIt der artinskirche und die „Neustadt“ 190500 der Burg
Trausnitz.als monumentalem Abschluß. Besonders die „Altstadt“ MMIL ihrer feinen _
Schwingung un den vielen Giebelhäusern, 1e ı dem gotischen .Rathaus ren
Höhepunkt haben, gehört z den besten Straßenbildern i Deutschland.
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Ünser‘e die Wirk]ichkeit. Zur Wirlhi€hen
Landschaft gehört das flimmernde Sonnenlicht, das auf dem Freisinger Moos liegt,
der die Erntefelder des Hügellandes mi1t weißen Mittagswolken der einem dro-
hend autfziehenden Gewitter, der feuchte Wıesen- un Heuduft der Amperniede-
rung, das Wild, das abends Aus dem Buschwerk trıtt, der Kiebitz, der mıt räch-
zen autf Se1IN 1mM Feld verstecktes Nest nıederflattert.

Man braucht Iso ıcht nach Marokko fahren, WECNN mMan aut der Reise
Schönes sehen 111 ber WCNN man sıch nırgends auskennt und n1  chts weıß, annn
wiıird man weder eine Reise nach Lagdshut genießen noch eine nach Marokko.

Von der Entfaltung der christlichen Erkenntnis
ugust Brunner SJ

Die göttliche Offenbarung 1St MIt dem Tod des etzten Apostel*é eın für allemal
abgeschlossen. Das 1St die verpflichtende Lehre der katholischen Kiırche. Denn die
Offenbarung, die ZUEerst auf mannıgfache Weıse durch eıine Vielzahl Von Pro-
pheten War; erhielt iıhre Vollendung durch das Erscheinen des Sohnes

{ 1} dessen Lehre die Apostel die entstehende Kirche weitergaben.
Eıne höhere Offenbarung kann nicht mehr erfolgen: enn nıemand annn ber
dem Sohne stehen, noch darf man annehmen, da{fß der Sohn nıcht mitgeteilt
hätte, W Aas ZUr Erlösung un Heiligung der Menschen notwendig der hılfreich
se1n könnte. Christus 1St als Mensch selbst die Oftenbarung des Vaters; 1in ım
sehen WIr, Wer Gott 1st und WI1e darum Verhältnis ıhm sıch gestalten
mufß, WEn WIr als seine ANSCHOMMECNECN Kinder leben wollen, ZUF Gemeıin-
schaft MmMIit ıhım gelangen.

1}10 Kırche ALS TFräaägerın des Erkénni;hi'sfoftschrit„ts
]dieser Schatz göttlicher Wahrheit o6. (lor Kirche anvertraut, und ZW AAar der

Kırche als ganzcCr, iıcht der Hierarchie allein, icht dem olk alleın, sondern allen,
weil alle ZUuU He%\le gelangen sollen (1 Kor 12 12310 Eph 4, 1  5} Kol 1 8 In
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Ka

der Kirche als Zanzer ebt weıiter un wıirkt durch die ganze Geschichte bıs zum

Ende der Welt un treibt. .1ı wıeder Blüten der Heiligkeit hervor.
Es geht also lebendige un Leben erzeugende, un iıcht abstrakte,

wissenschaftliche Wahrheit Wır unterscheiden heute solche Wahrheit wieder besser
VO:  e} der wissenschaftlichen, nachdem INa  D} lange ZEMEINT hatte die wissenschaft-
liche, VOrLr allem die naturwissenschaftliche Wahrheit verdiene allein diesen Namen,
un alles, W 4S sıch nicht VOrFr iıhr AaUuS W C151 lasse, SsCc1 keine wirkliche Erkenntnis
Heute W155SCeN WIT, da{ß die eigentlichste un wichtigste Wahrheit die, welche echt
menschliches Leben erst möglich macht NUur teilweıse un unvollkommen MIt den
wissenschaftlichen Methoden fassen 1ST Jeder Mensch ebt un: führt seıin Leben
AUS Summe persönlicher Erfahrung, die 1Ur selten,; un 11UX

vollkommen auszusprechen un miıtzuteilen iımstande 1ST ber diese unaussc-
sprochene Erfahrung bedingt unmittelbare Stellungnahme den Ereignissen
un Begegnungen des Lebens Die Wissenschaft hat jer 1Ur Einflu(ß un
dieser 1ST 1Ur kritisch S1C verwirft ohl manches als 9 aber SIC gewährt
selbst keine Erfahrung, eın lebendiges Wıssen Bevor N aber der Menschheit WIC

einzelnen Leben FA Wissenschaft kam un kommt, 1ST dieses persönliche W/1S-
SCNHN, C111 Sichverstehen aut das Leben, schon da ber 65 1STt da gyleichsam als eiNeE

CINZISC Masse eiNEe Gesamteinstellung hne SCHAUC un scharfe Unter-

scheidungen Nur Auftreffen auf eue Sıtuationen, die eiINE Stellung-
nahme erfordern, kommen einzelnen Züge VOTL das Bewußtsein, lassen sich
aussprechen und kritisıeren ber das Ganze wiırd aut diese Weıse NC erschöpft
Wahrheit haben dıie einzelnen Stellungnahmen un Formulierungen NnUur

VO  , diesem (GGSanzen her, WECNN S16 N wirklich ausdrücken, WIC 65 1ST WenNnnNn S1IC

Übereinstimmung mi1t ım stehen Solche Entscheidung 1ST also Ganzen VOLI-

gebildet un 1ST doch auch wieder neu Als Möglichkeit Ganzen schon
Jebendig, wırd S1C NECu als AÄAntwort auf die einmalıge geschichtliche Lage, durch
deren Anrut SIC erst das werden konnte, W 4S S1C 1SE

Ahnlich steht 65 IN den Völkern un Kulturen. uch S1IC ruhen auf
ausgesprochenen ZEISLIECN Weltauffassung, die zugleich GCiI1H6 Haltung bedeutet: SIC

kommt den einzelnen Begegnıissen JC un JE Zu Ausdruck un formuliert sıch
selbst Diese Grundeinstellung macht die Einheıit 1900381 könnte SARCH, das VWesen

Natıon oder Kultur AaUS S1e ebt zugleich allen alle haben daran tei] aber
sehr verschiedener Stiärke Darum wiırd S auch VO:  ; den einzelnen ıhren kon-

kreten Erscheinungen un Haltungen MIT sehr verschiedener Genauigkeit und
Klarheit ZU Ausdruck gebracht Auch S1C 1ST 6111 Ganzes, noch ungegliedert, WECNN

atuch nıcht ungeordnet, das S1C} Eerst der geschichtlichen Begegnung 1115 einzelne
ausgliedert.

I0 hat auch die Kirche Christ1 eiNe CIBCENC Auffassung VO:  e der Wirklichkeit, die
zugleıich Bewertung 1ST; CISCNCH Geıist, der C1nNn Ganzes bıldet nd  1 jedem
Christen ebt aber unterschiedlich stark un wırksam ehbt Jedoch besteht hier
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ein ters eits O Dı‚esprochen
Einstellung unHaltung dereinzelnen 1egroßer geschichtlicher Einhei wird
gebildet durch 1e 1 fortgehende geschichtliche Erfahrung. DieMöglichkeit
solcher Erfahrung ı1ST gewiß durch die schon bestehende Einstellung mitbedingt.
ber umgekehrt wiırkt diese Erfahrung verändernd, vermehrend derVermM1N-

dernd, auf dieses Ganze G1 hne diepersönliche Selbstgleichheit der dieEın-
heit j der Zeit bei Natıon zerstOren, 1St die Einstellung dauernd
Werden, un damıt uch das unausgesprochene Wiıssen dieses Ganze.

Die Kıiırche hingegen ]1ST icht durch e1inNn Wıssen konstituiert, das Aaus natürlicher
Erfahrung geboren 1STE. Das liegt ı Begrift derOffenbarung. Diese bezieht sıch
auf die VWirklichkeiten, die ihrer Natur nach dem menschlichen Erkennen und
Wıssen unzugänglich sind. Sie besteht i Mitteilungen Gottes ber siıch selbst, ı

Selbstdarstellung Gottes ı menschlicher Gestalt, W 1e S$1e Christus erfolgt
1ST:. Der Inhalt dieser Offenbarung ann durch menschliche Erfahrung nıcht Ver-
mehrt werden. ben darum ı1St die Offenbarung SEIT demTod des etzten Apostels
abgeschlossen. Was die Kırche heute glaubt, 1St un überall SeIt inrer Stif-
tung geglaubt worden.

Es Ware jedoch Irrtum, würde Ina  w} daraus tolgern, dieses Glaubenswissen
läge WI1C mathematische Formeln und unlebendig VOF,. Weil ı Bewußftsein
des Menschen Von heute das Wiıssen mathematischer der naturwissenschafHicher
Struktur rWIeRT, darum £511t 1er MifSverständnissen anheim. Die mathema-
tische Wahrheit ı1SE unveränderlich: aber S1C 1Sts weıl s$1e unlebendig un für die
menschliche Lebensführung ohne jede Bedeutung ıISt, wichtig S1IE für die Erfor-
schung des Stoffes un dessen techniıscher Verwendung ı1STt. Anders wiederum die
naturwissenschaftliche Erkenntnis. 1e 1 Bewegung, weiıl S1C NUur

vorläufig sein ann. Hypothese löst Hypothese alsErklärung der festgelegten
Vorgänge aAb Technische Modelle werden überholt un dadurch unbrauchbar un
fOL. Für die Naturwissenschaft und für die Technik j1STt die Vergangenheit i
abgetan un erledigt; für SIC gilt Nur die Gegenwart,un darum sınd S1C geschicht-
lich Ur durch ıhre Beziehung FA Menschen un nıcht ı sich
Vor allem aber, und dashängt damıiıt -N, besitzen beide Wıssenschaften

keine Tiefe 1 eigentlichen Sinn. Wer eine mathematische Wahrheit eingesehen,
wer die Beweise für e1iNe naturwıissenschaftliche Theorie verstanden hat, der kann
iıcht betrachtend i SIC eindringen, ıhre Bedeutung gleichsam verkosten und da-
durch selhbst verändertaus der Betrachtung hervorgehen. Hıer xibt Nnur ein We1-
terschreiten Erkenntnissen, ein nach allen Seiten Ausholen der ber-
fläche Das liegt daran, daß die Naturwissenschaf* sich Nnur für das Ma und das
Mefßbare interesSsiert für alles andere NUur WEITL, als 65 sich Mafiß übersetzen
laßt, un 1es nıcht zufällıg, sondern aus iıhrem Wesen!

BRUNNER Erkenntnistheorie öln 1948 308% f£
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S} 1  © Erf daß
esS siıch durch C1 7e] Formulierungen erschöpfen1äßtEs be tzZt eben
Tiefe, es besitzt Vielseitigkeit. Ahnlich WI1IEC S  1r C1iNeEe Tonschöpfung 1 wieder.
hören könnenund darin eue Schönheiten entdecken, auch beiderlebendigen,
der menschlichen Wahrheit. Wıiıe der Stoff dem Geist gegenüber eine armliche und
karge Seinsart besitzt, auch das naturwissenschaftliche Wiıssen diesem Wiıssen R  edas Me_nschlich—Geistige gegenüber. Geıist 11STt eC1in n1e erschöpfender Reichtum,
eC1NC unauslotbare Tiefe,CHIE nie auf einmal überschauende Vielseitigkeit. Man
ann sıch 1 solche Erkenntnis versenken, i ihr ruhen, undurch solche Versen-
kung eCuec Seıiten, Ccue Beziehungen, ungeahnte Folgerungen für das Leben C1N-

ernten. Nicht der ständige Übergang anderem, Neuem ı1STtT die Bewegungsart
dieserErkenntnis, sondern das stille, schauende reisen die gleiche,nıe AUuUS-

7zulotende Tiefe, die verweilende Freude bei dem NC auszuschöpfenden Reichtum.
Das Iteveraltet nie, sondern i1ST wieder NCU;,; es 1ST nıcht COL, sondern lebt
ber es 1STt als ein Ganzesungegenständlich bewußt un wird ı NUr einzel-
NCn Zügen ausdrücklich, durch die das Ganze durchleuchtet un 1€ belebt

Wenn CS MI1 allem lebendigen Wıssen, MmMi1t allerWeiısheit ISı wieviel mehr
WwIird das gyottgeschenkte Wissen der Offenbarung unerschöpflıch SC1IN und den
einander folgenden Jahrhunderten, jJC nachdem S1ie dessen bedürfen, i eu«ec

Einsichten darbieten! Es geht Ja die unendliche Tiefe Gottes. Wohl 1SEt 1e5
VWıssen menschlichen Geıistern lebendig un dadurch endlich ber die Wirk-
lıchkeit, auf die es hinweist, die durch esS hindurchscheint, iSTt hne Grenzen und
Enden 1€ ]1St aber ıcht unbestimmt:; ı Gegenteıil, nıchts ı1St bestimmt, selbst
und iıcht anders, als Gott.Darum ßr sich scharf abgrenzen, W 45 nıcht ;1ISE. AhH=
STENZCN bedeutet aber auch das VO Lateinischen kommende Wort definieren.
Was innerhalb der Grenzen liegt, 1St icht schnell 451155 letzte ergründetW1C

der Mathematik: e5s5 1STt auch nıcht vorläufigWI1E der Naturwissenschaft; e 1SE

erschöpflich. Die Geschichte der Menschheit reicht icht hin, aufden
Grund kommen.Nıe wird 39R  3) können:Jetzt haben WITL 1es5 Sanz durch-
schaut und ausgeschöpft; es bleibteın Restmehr!

Dıieser:Art ıISt das Wıssen die Offenbarung, as 1 er Kirche ebt. Und 65

lebt, WI1e ZESAZT, der Kirche als SAaNZET., Je mehr jemand Christ ı1ST, stärker
ebt. VO  =) diesemWıssen. Es 1SE zugleich Haltung den Wirklichkeiten des Lebens
gegenüber; 65 bedingt un begründet Entscheidungen. Es 1St WI1IEC ein Gespür, daß
diese oder ıJeENC Ansicht ıcht katholisch ı1ST, weıl S1ie MI1t San unausgesprochenen
Ganzen ı Wiıderspruch steht.

Von diesem Ganzen War on jeher das ausgesprochen, 2Ss un überall
klar gewußt werden mußß, dem Leben christlich begegnen. Anderes hingegen
kommt der Wirkung der Gnade ausdrücklich Nnur dann ı115 Bewudßtsein; WEeNN

Lehren aufgestellt werden, dıe MIt dem Ganzen ı diesem Punkt i Wider-
spruch stehen oderWENN eine geschichtliche Lage eın solches ausdrückliches Wiıssen
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erfordert die Prüfung christlich beurteilen un bestehen. Das Ganze
wendet SOZUSAaSCH jeder Zeit der Kırche JeNEC Seite Z deren S1e bedarf
der yeschichtlichen Aufgabe gerecht werden, C1HNE \A Seite des alten und

Ganzen, MILL dem S1C also iıcht Wiıderspruch stehen annn
Dıieses Aufscheinen Seiten un Bezüge Ganzen der unerschöpflichen

Oftenbarung gehört ZUr Kirche als ZanzeCer, als dem mystıschen Leib Christi Das
Licht leuchtet da, der Geist 111 Der Anstoß ann VO  e jedem Christen, Aaus

dem geEsAMTIEN christlichen olk LAMMINEN Vorzüglıch geht VO  —$ den Heıiligen
AauUsS, die VO  e} der Liebe Christi erfüllt sind Denn der (5Ot£ der sich der christ-
lichen Oftenbarung ber sich selbst ausspricht un Sagt wer 1STt 1ST der (35öft
der Liebe Ursprünglich und tiet wırd Liebe 1Ur durch Liebe erkannt Die Liebe
Chriasti ebt jedem Christen, der Stand der Gnade 1SE S1e eht ungewöhn-
liıchem Maß den Heıilıgen

Be1 diesen Einsichten handelt eSsS sıch iıcht abstrakte der wissenschaft-
liche, sondern Jebendige Erkenntnis. S1e WIr  d icht geschenkt des 1sSsens
willen, sondern ZUr Belebung un zeitgemäßen Ausrichtung des christlichen
Lebens Darum erfolgt SIC AUCHN zunächst gewöhnlıch als CI SE Bewegung und
orm der Frömmigkeıt Eıne Lehre, die bıs dahın geglaubt wurde aber christ-
lıchen Leben keine besondere Bedeutung besafß strahlt plötzlıch CIHE yroße An-
zıehung Aaus INa  w wiıird siıch bewufßrt welche Folgerungen für das Leben sich ARN

ıhr ergeben S1e erglänzt Licht un darın tTretfen Einzelheiten und
Beziehungen hervor, die iINan bıs dahın ıcht bemerkt hatte. Andere Lehren hin-
SCHCH, die bisher Vordergrund standen, können wieder Interesse verlieren,
hne deswegen aufzuhören, als geoffenbarte Wahrheit anerkannt werden Das
alles aum ausgesprochen, mehr der UÜbung der Frömmigkeıt miıtenthalten als
ausdrücklich ; Worte gefaßt.

Auf diese Weıse arbeitet ı der Kirche das christliche olk an der Ent-
wicklung der Lehre und der Erkenntnis der Dogmen MI Eın jeder LUTt CS dem
Ma{ß als das Christliche SC1INECIN Leben verwirklicht Jje ursprünglıicher, JC
lebendiger das geschieht bedeutender 1ST Mitarbeit je mehr sıch der
ausgezeichneten Christlichkeit niähert die WITLr Heıiligkeit NECNNCN, gewich-

1ST SCIN Beıitrag, Mag auch nıemand darum W155eN außer (SOT£ Die Anfänge
des Großen, das leise Erbeben, das umwälzenden geisTiIgCN ewegungen
führt sind ja nırgendwo dıe  ä P Augen allend greifbar un siıchtbar werden erst

die Auswirkungen hber S1IC sind da und S1C sind wirksam

194e Aufgabe der Theologie

Das also 1ST der Schritt das Aufleuchten Seıite der alten
Wahrheit Eın 7 Weiliter mu{ß folgen, der Übergang VO Unausgesprochenen yABEE

klaren Formulierung Idieser 1STt ıcht einfach un auch iıcht leicht Er 1ST gebunden
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die Zeitümstände un hre Ausdrutksfnit‘tel. Er ist auch geburid‘efl 2 die' Be-
fähigung des einzelnen. Diese ıst jedoch MI1t der persönlichen Heiligkeit iıcht
sentlich verbunden. Was jemand richtig verspurt esS handelt sich des Aus-
drucks nıcht eın Gefühl,; sondern gyeistige Einsicht das ann nıicht
fOrt ohne weıteres auch richtig un: angemessen Jeder weiß 1eSs AUuUS viel-
facher Erfahrung auf andern gyeistigen Gebieten. Der Ausdruck annn schief,
angemessen se1n; annn ber das wirklich Geschaute hinausgehen un durch ll
das Folgeruhgen tühren, die mı1ıt dem (GGanzen in Wiıderspruch stehen un somıt
falsch sind. Es bedarf also einer Zeit und einer Arbeit der Prüfung, der Reinigung
vVvon iıcht Dazugehörigem, der Eiınordnung in das immer gegenwärtıge Ganze.

Solche Arbeit gyeschieht da, CS sich Konkretes handelt, immer und ber-
all durch eın Zwiegespräch. Was der eine nıcht merkt, sieht der andere. Eınge-
NOIMNMECN VO  e} der Erfahrung un Erkenntnis, 1St 65 für den, der als erster

e1Nne Einsicht erreicht, oft schwer, deren (Gsrenzen erkennen, sS1e VvVvon aller Be1i-
mischung fre]l halten un: s1e in das Ganze einzuordnen. Es erheben siıch annn
wirkliche oder scheinbare Widersprüche ZUr bisherigen Lehre Das, W as echter
christlicher FEinsicht entspricht, mu{ also A4US den nıcht zugehörigen oder Sar fal-
schen Zutaten herausgehoben, die Grenzen der Einsicht-abgesteckt, ıhr Z
sammenhang mI1It dem (Gsanzen klar aufgezeigt werden. Das 1St eine Jangwierige
und schwierige Arbeıit, ür dıe der Empfänger der Einsiıcht icht allein schon
dadurch, da{fß der Empfänger 1St, geeignet ISt

Vielmehr liegt jler eine der wichtigsten Aufgaben der Theologen. Sie gehen
kritisch die Ansichten heran. Im Hın un Her des Zwiegesprächs Z7W1-
schen Anhängern un Gegnern leuchtet immer mehr die( Wahrheit auf, WCCI-

den schiefe und einseltige Formeln erworften und durch angemessene ersetizt

Langsam löst siıch der wahre un: darum bleibende, für die >> Kirche annehm-
bare un anzunehmende Kern heraus AaUS den allzu menschlichen Umhüllungen.
Er wırd hineingestellt 1n den Zusammenhang des Ganzen, un damıt wırd ıhm
seine wahre Meınung un Bedeutung ZUSCINCSSCH. Es 1St das Kennzeichen un der
Fehler der Häresie, da{fß s1e e5 ablehnt, ihre wirklichen oder vermeiıntlichen Er-
kenntnisse dieser Prüfung unterwerten.

Theologie als solche 1St also nıcht der Quell solcher lebendiger Einsichten. Es 1st
die Kirche, die unter der Einwirkung des Heiligen Geistes,schöpferisch ISt. Und s1e
ann 65 durch alle Glieder se1n, VOL allem durch die Heıiligen. Anderseıits aber
versteht iINan die Wiıchtigkeit der Theologıe un die Bedeutung ihrer Aufgabe. Ihr
nıe abreißendes Z wiegespräch scheidet dauernd innerhalb der Kirche die Wahrheit
VO Irrtum und verbindet die Einzelwahrheıit MI1t dem Ganzen, AUS dem allein
diese iıhre Wahrheit und ıhre Verpflichtung herleiten ann. Wer dieses Ganze VEI->-=

wirft, der entzieht seiner FEinzelsicht jede Grundlage; liegt diese doch letztli_ch iıcht
1n menschlicher Einsicht, sondern 1ın dem Geoftenbartsein des (Gsanzen.

Dıie Theologie bezieht siıch mIı1t ıhren Methoden, deren Angemessenheit iıhren
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Ge sta wiıeder überlegen chp fen HE JCweil das
Ganze und mißt das einzelne ihm Sie, die Theologie, hat dieses Ganze,und
damıt die Kırche, ZuUur Voraussetzung; die Kircheallein ebt dieses Ganze nd ıin
ihm die einzelnen Erkenntnisse, die sich den verschiedenen Stellen innerhal der
Kıiırche erheben. Dıie Theologie ann darum ihre Arbeit, WIC jede Wissenschaft Nnur
durch eine vielfältige Diskussion vollziehen; dieseMethode entspricht auch allein
der unerschöpflichen Vielseitigkeit und der schwierigen Aussprechbarkeit
Wirklichkeit, die WEeILL ber alles Menschliche erhabenIST.

Eıne z w eite der Theologie an  te Aufgabe besteht darin, 1 jeder Zeit den
Ausgleich 7zwischen dem christlichen Glauben un dem jeweiligen Weltbild fin-
den Jede Zeit besitzt ein ıhr CISCNCS Weltrtbild innerhalb dessen die einzelnen
Dinge, Ereijgnisse un Wertungen erscheinen un Einfluß erhalten. Dieses Welt-
bild 1ST aber nichts C1in für allema]l Fertiges un Unveränderliches; könnte
S1: icht jede Zeıit un jede Kultur durch ihr CIYCNECS uszeichnen un daran CI -

kennbar SC1N. 1ST 6S NC als Ganzes un auch seinen Einzelzügen denen,
die SC1NECIMM Einfluß stehen, NUr Bruchstücken ausdrücklich bewußt
erst wenn cS bereits tOot 1SE und der Vergangenheit angehört aßt 605 S1' eichter
erkennen Solange 5R eine lebendige Macht 1St erscheint 6S jeweıls denen, die N

teilen, als Absolutes; Unveränderliches un VOor allem als fraglose und selbst-
verständliche Wahrheit.

Diese Weltbilder stehen icht hne weıteres Übereinstimmung MIiIt der Ot-
fenbarung. Dies WAare Nnur ann der Fall, WenNnN S1e NUr Tatsachen angäben.
ber dies ı1ST WI1Ie WITLr bereits andeuteten, ıcht der Fall enn das Bild ı1ST SOZU-

der Rahmen, C1Ne VO Menschen herstammende und ıhm gehörende Form,
innerhalb deren die Tatsachen erst aufgefaßt werden un Bedeutung erhalten. Weil
S1C ber die Tatsachen hinausgreifen und metaphysische Hıntergründe haben,
können SIC Ansichten und Lehren ZU mindesten begünstigen, die der christlichen
Lehre widersprechen, der S1C können allgemeinen Zeitgeist schaffen, der die
Annahme der christlichen Lehre erschwert. ber auch ein offener Widerstreit
ıcht besteht bleibt doch die Aufgabe, aus Glaube un Weltbild eiNe BO-

Einheit schaffen, deren der Mensch deswegen bedarf weıl selbst danach
strebt, Zweıi-Einheit mehr vollkommenen Einheit nzunähern

Dıiese Aufgabe 1ST umfassend daß S1C icht Von einzelnen Theologen
gelöst werden kann, noch 1STt Warten, daß S1C eım ersten Versuch BC-
lingt Denn icht Nur das Weltbild 1St kritisch eleuchten einNne Aufgabe, die
für den, der selbst M1t Tın steht jel Einsicht und Fingerspitzengefühl VOTraus-

sondern auch die Tragweıte der Glaubenslehre 1STt abzumessen, da-
INIT iıcht Namen des Glaubens Zustimmung Ansichten verlangt WIr: die
damit Wirklichkeit nıchts tun haben, sondern zeitbedingte Folgerungen AUS

Glauben und Welrbild zugleich sind Man denke A E den Streit um das koper-
nıkanische Weltbild

174



Der chtet ke1 esonderes We tbild rık nte
icht die Religion für alle Zeiten und alle Nationen SC1IN. Zwar steht auch

hinter den Schriften der Bibel eın Weltbild weiıl ein solches Zu Menschsein W C-

entlich gehört. ber dieses Bıld 1N11C den Vordergrund un wird TIG MMI1ITL

dem Glauben verbunden, da{ß es MIIt sCeinem Inhalt gehörte Ja; INa  - ann
SagCN, da{(ß sich das Neue Testament Vergleich den eisten anderen eli-
Z10NCH darın ganz auffällig zurückhält und sıch sC1inNn Einfluß fast DUr Aus-
drücken bekundet, die auch WIr heute och gebrauchen, WIC:] die Sonne geht auf
und er., Diese Zurückhaltung geschah gewiıß ıcht hne den FEinfluß der ZOLL-
liıchen Vorsehung Es Ware diesem Walten gemäß wollte INan Namen
der Kirche die Gläubigen auf ein bestimmtes, WenNnn auch noch ehrwürdiges Welt-
bild der Vergangenheit verpflichten der auf C1iNC Philosophie, die auf sol-
chen beruht Dıie Befreiung VO Jjeweıiligen Weltbild die Ausräumüung der Schwie-
rigkeiten, die für den Glauben a4us ihm entstehen, heute der orm des
Verhältnisses VO  } Glaube unWissenschaft,1ST Aufgabe der Theologıe.

L

Diese Aufgabe erheischt heute C1iNEC größere Anstrengung un einNneeıtere FAn
ammenarbeit als früher, weıl der Umfang des Wıssens ZUSCHNOMMECN hat und
heute CHe Kulturen den Raum der Kirche einzudringen beginnen, MIt denen

‘ die Auseinandersetzung noch eisten 1ST,. 1e ]1SE von Wiıchtigkeit,
die iINnNan ıcht leicht übertreiben ann. In früheren Zeıiten führte die Leugnung
einzelner Dogmen un Lehren ZUuU Abfall großer Massen un Zur Gründung VO:  ;

Gegenkirchen, die den Bestand der Kıiırche ı Frage stellen schienen. Diese C724
ahr besteht heute aum mehr, WIC 7 die Verkündigung des Dogmas Von der
päpstlichen Unfehlbarkeit un noch mehr JeNC des Dogmas VO  ; der leiblichen Auft-
nahme Marıas den Himmel QEZEIERT haben Es Ware jedoch ein Irrtum, darin Nnur

Fortschritt sehen: Dahıinter liegt einNne WEeITL yrößere Gefahr un Bedro-
hung der Kirche, die WEeIt verbreitete Gleichgültigkeit der heutigen Welt enN-
über dem Christentum un seinen Lehren.
Die Gründe für diese Gleichgültigkeit gegenüber der Offenbarungsreligion,

für den Massenabfall VO Christentum, für das Aufkommen ge1ist1gen Kli-
Mas, innerhalb dessen der Christ aum mehr kann, sind VOLr allem darin

sehen, da der msturz des alten un die Verbreitung Welrtbildes
theologisch weder schnell och gründlıch verarbeitet wurden. Noch ganz
beschäftigt MIt der Reformation, Ö EINSECLLLIS festgelegt auf Ansıchten, die VO  - der

V —
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1Neu entstandenen Naturwissenschaft wirklich der scheinbar widerlegt wurden,
führte inan siıch die Dringlichkeit des Durchdenkens icht rasch Zzu

Bewußtsein. Erschweren kam dazu, daß siıch die eue Wissenschaft vielfach be-
sonders Spater, reisen entwickelte die der Kirche feindlich gegenüberstanden
und den Erkenntnissen eın willkommenes Miıttel sahen, die Kirche da-
durch erdrücken. Das führte für die Sachlichkeit der Auseinander-

Wn P N

SCELZUNg ungunstigem Klıma
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Heute 1SE dieses ausgeglichener ber die Auseinandersetzung 1St icht beendet
Man ann icht9 dafß heute Gn gebildeter Katholik ein cQhristliches Weltbild
und C6 christliche Philosophie vorfindet, VO  ; der das Gefühl haben könnte,
dafß S1C das aussprechen, W as schon irgendwie ZEMEINT at, hne 65 selbst

Worte fassen können, un daß profanen Kenntnisse darın mühelos
Platz, 1nnn und Bedeutung finden

Ebensowenig ann InNnan behaupten, daß die Formen der Frömmigkeit un auch
der Liturgie, ehrwürdig un schön diese scinb den heutigen Menschen
unmiıttelbar ansprechen un iıh als Christ sich cselbst bringen, WI1e 1e5 eiınmal
der Fall War Hıer 1ST die Schwierigkeit besonders rofß Denn die Welt der Technik
hat unls daran gewöhnt, die Natur ihrer bloßen Tatsächlichkeit un ıhrer kalten
Gleichgültigkeit gegenüber dem Menschen sehen un hat S1C ıhr allen 5Sym-
bolwert Ware dem iıcht 5 gyäbe N keine abstrakte Kunst Die INEC1-

sSten der alten, einmal tiefen un vertrauten Symbole siınd für den heutigen
Menschen S1e nNnistamme Zeıt da der Mensch noch INNISCIr
Verbundenheit MI der Natur un dem Wechsel der Jahreszeiten lebte Vor allem
dem Großstädter kommt diese Verbundenheit mehr abhanden Es bedürfte

gelehrten Studiums, wollte INa  ; diese Symbole wieder verlebendigen, WEeNN

dieser Weg überhaupt gangbar IST; enn der heutige Mensch 1ISTE durch diese Ver-
sachlichung der Natur weıthin symbolunfähig geworden.

Ferner hat die Durchrationalisierung durch die Naturwissenschaft, die sich 1
Iner we1l1fer auszudehnen strebt, auch den 1nn für das Geheimnis, das Myster1ium,
bei vielen csehr geschwächt Es 1ST darum überlegen, WIC 18903  } dem heutigen
Menschen die unaufgebbare Tatsache un die wesenhafte Notwendigkeit des (Ze-
heimni1sses für C1iMn wahrhaft menschliches un besonders tür C1in relig1öses Leben
wıeder nahebringen annn Vielleicht helten uns azu die Vertreter Kulturen,
die Vvon diesem Rationalisierungsprozefß noch iıcht betroffen wurden Es müßte
reılich geschehen, daß INa  w} diesen Prozefß da, berechtigt 1ST also blo{fß
Naturhaften, ıcht rückgängıg machen versucht Eın solcher Versuch WAare von

vornherein Z Scheitern verurteilt Eher scheint GCINE vertiefte Kenntn1s der
Schrift besonders auch des Alten Testaments, den Siınn für die Hıntergründıig-

eit des Geschehens un für die Zeichenhaftigkeit des menschlichen TIuns und
Verbindung damıt auch der Natur wieder erwecken können. Nıcht zufällig siınd
Liturgische Bewegung und das C6 Bemühen die Schrift fast gleichzeitig
aufgekommen Hıer lıegen die gyrofßen Probleme der lıturgischen Erneuerung, die
hne tastende Versuche un theologische Auseinandersetzungen nıcht gelöst Wer-

den können.
Nur urz SCc1 die eue Aufgabe erwähnt, die sıch der Theologie mMIiIt dem UÜber-

Sang der Kirche 7ALe wirklichen Weltkirche stellt Die Völker Asıens und Afrikas,
die ersten besonders, kommen AusSs alten kulturellen un gEeISTIgEN
Tradition, die nıemals M1L der den gleichen Weg 1ST Mufß ein
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Inder. el inese n er YiIiSTt d, unsere Über efe
übernehmen? Kann nl miıt echt Sagch,dWI1ICeinmal die Kirche eine Ver-
bindung, C116 Symbiose, mIt der gyriechisch-lateinischen Kultur el  e  Cn 1STU,
die auch heidnisch WAaTr, SIC 6s auch MItT SCINCI eIgENCEN Kultur tun musse”? Gewiß
äßt siıch dieser geschichtliche Vorgang icht mehr einfachhin rückgängıg machen:
as 11STt allgemeın ber 65 1STt auch ıcht einzusehen, sich das cQhristliche
Erbe icht auch mMIit dem Echten und Guten anderer Kulturen verbinden un sich
MItTt dessen Mitteln ausdrücken lassen könne. Ist dem S| 1ST die Trennungslinie

7ıiehen 7wischen dem, W as als bloß zeitbedingte Oorm aufgegeben der NEeEUuUu auf-
werden kann, und dem unveräußerlichen Inhalt der Offenbarung? Wıe

annn un muß der Glaubensinhalt innerhal dieser gEISTLZCN Welt hne
Minderung der Entstellung ausgesagt werden? Wenn diese Völker einmal das
Christentum Sanz aufgenommen haben, dann 1ı1STt N iıcht ausgeschlossen, daß die
Wirklichkeit, die sich uns Glauben darbietet, VOoO  e} ihrem gZEISLISCNHN Standpunkt
Aaus CUue Seiten ZEIBL. Es wird sıch annn die rage stellen, ob die (A3(> Schau Nnur

Wirkung des Weltbildes ı1ST oder ob dieses Weltbild NUur eben gestaLtLeLe, wirkliche
Seıiten der übernatürlichen Wirklichkeit ı Sicht bekommen. Solche Fragen
werden erst durch eiNne lange, gründliche un aufrichtige theologische Auseinander-
Setzung re1i für CI endgültige Entscheidung. Solange solche Entscheidung aıcht
gefallen ı1ST, darf eın eologe und keine theologische Schule die andern auf ıhre
Ansıcht ı Namen der Kirche verpflichten wollen.

Dıie u Weltlage macht es mehr denn 1ı notwendig, daß sıch solchen Ge-
sprächen nach Möglichkeit die Kirche beteiligt und deren Ergebnis seiNEr

Farbigkeit und Vielseitigkeit unmittelbar bei den Behörden der Gesamtkirche ZUr

Geltung und Auswirkung gebracht werde. Es 1ST unmöglich, da die Theologen
und Kanonisten Natıon die verschiedenen Anlıegen ı1 der WEeITL

gewordenen kirchlichen Welt ı gleicher Weıse verstehen und iıhnen Rechnungira-

sChnh Überall ı der Welt bilden S1' heute aus der Erkenntnis heraus, daß
der Vielgestaltigkeit der Verhältnisse und der Anliegen iıcht gerecht werden

kann, übernationale Behörden und Körperschaften. Auch hat das Konzil schon
geZEIZT, WI1C belebend der Austausch der Erfahrungen und Meınungen aus

allen Erdteilen wirken ann. Diese Erfahrung sollte hne Wirkung auch für
die Zeıit nach dem Konzıl leiben Es hat sich ZEZEIST, daß ecsS iıcht das gleiche i1ST,
WEeNN die zentralen Behörden, S1C auch noch gut durch Berichte ber die
Lage der Kirche Aaus den verschiedensten Ländern unterrichtet SCHMNL, Entscheidungen
un: Beschlüsse $ällen oder Wenn die unmittelbaren Träger der kirchlichen Arbeit
und Verantwortung AUuUS den einzelnen Ländern selbst die vielgestaltigen Nöte,
Anliegen und Forderungen ıhres Arbeitsfeldes MIt ihren Mitarbeitern aus anderen
Teıilen der Welt besprechen und die Ergebnisse den zuständigen Stellen der Kirche
vortragen. Es wiırd ann sehr je]l eichter SC1N, die treffenden Maßnahmen den
jeweiligen Verhältnissen anZzZUupasSsSCH. Das 1St heute notwendiger, als die
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Welt allem Zusammenrücken ıhrer Vielgesfalti{;keit klarer und deutlicher
1ın Erscheinung trıtt. Geıistige Einheit 1St nıe un nırgends, allerwenigsten 1n
der Kırche, öde Gleichmacherei; sondern Wirkung eines Geistes, der die Vielheit
un Vielgestaltigkeit durchdringt un zusammenbindet und ll das ausscheidet,
W as mMIi1t ıhm unvereinbar 1St In der Kirche 1St dieser Geist der Geıist Christi, der
Heıilige Gelst.

Das Lehramt der Kirche

Handelte N sich 1in diesen Diskussionen rein menschliche relıg1öse Erkennt-
n1SSe, ware mit der Arbeiıt der Theologen der Erkenntnisvorgang in der Kirche
abgeschlossen. ber das Ergebnis yınge 1n den meısten Fällen nıcht ber eine größere
der geringere Wahrscheinlichkeit hınaus. Auch bliebe S1e, WwW1e alle menschliche
Erkenntnis, dem Irrtum ausgesetZzt. Und WwWenn sich auch die theologische Erhellung
tatsächlich 1m Raum der Kırche vollzieht un eines gewıssen Beistandes des
Heılıgen elstes ıcht entbehrt, bleibt sıie doch menschliche Arbeit. Die Lehre
jedoch, die die Kıiırche als für alle verpflichtend verkündet, bezieht sıch wesentlich
autf Verhältnis Gott und auf das ewıge Heıl; WwW1e WIr 6S NUur durch die
Offenbarung CGottes selbst kennen. Solches Wıssen 1St wichtig, als daß ON mensch-
licher Klugheit Sanz ausgelietert werden dürfte, Wenn anders das Christentum
eine Offenbarungsreligion 1St ZUrFr Erlösung der Menschen, ıcht Wıssen des
issens wiıllen. Es geht ıcht dieses der jenes, das auch ZU Menschen gehört,
es geht den Menschen selbst. Letztlich ann darum ıcht die Theologie, sondern
allein die Kirche verbindliıch sprechen. Das geschieht durch das VO  w Christus e1n-

Lehramt, den aps und die MIt ıhm verbundenen Bischöfe, ob s1ie 19808  —

auf einem Konzıil vereıint SIN der ob sıch ıhre Übereinstimmung auf andere
Weıise herausbildet.

urch ıhr Lehramt spricht die Kirche endgültig und unfehlbar AdUS, ob eine
einzelne umstrıittene oder geleugnete Ansıcht ıcht NUuUr mit ıhrem Glaubensbewulfßst-
seın übereinstimmt das könnte S1e, hne geoffenbart sein sondern ob sie
1Ur die eue Formulierung einer Wahrheit und Glaubenseinsicht 1St, die immer
schon einschlufßweise 1MmM Glaubensganzen gelebt hat und mMIiIt wirksam WAar, der
ob S1C diesem Ganzen wıderspricht, miıt ıhm unvereinbar un darum VvVerwe[r-

tfen 1St.
Wıe die Erfahrung der Jahrhunderte ze1gt, 1St N weder notwendıg noch das

Gewöhnliche, da{fß das Lehramt selbst als erstes die Einsichten hat oder die
theologische Arbeit ıhrer Klärung übernımmt. Seine wesentliche Aufgabe liegt
darın, entscheiden, ob eine rage spruchreif 1St und annn untehlbar un: darum
für alle verpflichtend auszusprechen, ob eine Lehre Zzum Gesamt der Offenbarung
gyehört und die richtige Formulierung eines einzelnen Zuges Aaus ihrer Fülle 1St. TSt
Mit einer solchen Entscheidung 1St der Vorgang christlicher Erkenntnis seinem
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Abschluß gelangt. Ünfehlbar abér isfi die Ents$eidung nıcht durch die; Ärb?it der
Theologen noch durch die Erleuchtung eines einzelnen Christen,; sondern unmıittel-
bar kraft des der Kirche versprochenen Beistandes des Heıiligen Geistes, der diese
VOor allem Irrtum bewahrt, S1e für alle verpflichtend 1in Sachen des christlichen
Glaubens und des christlichen Lebens MIt der yanzen Autorität der Kirche Chfistispricht.

Die Untehlbarkeit einer Definition 1St demnach VO  } der Vorarbeit der Theo-
logen unabhängig, weıl S1€e nıcht durch menschliche Arbeit, sondern durch den
Heılıgen Geist verbürgt wiırd. Jedoch hebt diese Tatsache das Wesen der christ-
lichen Wahrheit iıcht auf Sıe 1St Wahrheit der Kirche Christi, 7 6 anvertraut, un
s1e 1St Heilswahrheit. uch das unfehlbare Lehramt 1St iıcht Selbstzweck, sondern
steht 1m Dienst der Kirche un des Heils der Welt Dieser Zusammenhang annn
ıcht gelöst werden. Wıe 1m vorigen gezeigt wurde, erhebt sich die Wahrheit —-

erst irgendwo in der Gesamtkirche; NUur (sottes besondere Vorsehung bestimmt die
Stelle, 1€S geschehen ‘soll. Darum entspricht 65 dem eigenen Wesen des Lehr-
aMS, daß CS auf die Stimme der Kırche lauscht un zugleich erkennen sucht,
ob eine vorläufige Ma{fßnahme der eine Definition ZUuU allgemeınen Wohl der
Kirche erfordert der wenı1gstens angezeigt 1St.

Von 1er Aus ergibt sıch auch das Verhältnis des Lehramts ZUrF Diskussion der
Theologen. Dıie Kirche würde ganzZ gewiß iıcht eınen Irrtum als geoffenbarte
Wahrheit für alle verpflichtend verkünden, wenn sı1e die Diskussion theolo-
gische Fragen ungebührlich unterbände un behinderte. Das verhindert der ıhr
bis ZU Ende der Zeıiten versprochene un: gyegebene Beistand des Heıilıgen GEr
STES. ber CS ließe sich ıcht die Geftfahr ausschließen, daß die VO  3 der Zeit gefor-
derten und ZUr Lösung der bleibenden Aufgaben gerade in dieser Zeıt benötigten
Erkenntnisse hınter dem zurückbleiben, W as die geschichtliche Stunde verlangt,
un da{fß darum die Kirche ıhr Wort ıcht in s1e hineinsprechen könnte, daß es

allgemein verstanden und AaNngCENOMMECN wıird So truge die Kirche D AR beı, da{fß
scheinbar eın Widerspruch entsteht 7zwischen diesen Erkenntnissen und der kirch-
lıchen Lehre, wodurch viele aZu verführt würden, der Kırche den Rücken Dr
kehren. Man ann ın der Tat der Kirche NUur Sanz zugehören un ıcht eipen Teıl,
eLtw2 das Wıssen, von dieser Zugehörigkeit ausklammern.

Daß die Kirche in ihrem Lehramt hinhorchen mu{fß auf 1e Diskussion iıhrer
Theologen untereinander und MIt der Welt, galt und gılt allen Zeıten. Heute
mu{ s1e darın och umsichtiger se1n. Ihr Recht, bındende Weıisungen geben, 1St
außerhalb jeden 7 weiıtels. ber der heutige Mensch, gewohnt durch die allgemei-
1CN Nachrichtenmuittel alles erfahren, wiırd auernd 1ın der Meınung bestärkt,
er se1 imstande, sıch ın allen ragen selbst.. eın Urteıil bilden. Darum tragt,
W1e die Erfahrung lehrt, die Indizierung eines Buches me1lst 1LUF unerwünsch-
ten Verbreitung der indizierten Lehre bei Stellt sıch spater heraus, daß die
Weıisung der das Verbot für eine Meınung eintrat, die S1 schließlich als

12* 179
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schon unfehlbar sind dann wirkt sich diese Handlung des Lehramts ı
verstärkten Mißtrauen Aaus, gerade bei denen, die ıcht genügend theologische
Kenntnisse haben, die Tragweıte kirchlicher Verordnungen ı jedem Fall

Und das SIn doch die eisten der ebenden Menschen innerhalb und
außerhalb der Kirche Es heißt ann: Wıe annn eine Kirche den Anspruch aut
Unfehlbarkeit erheben, die sıch diesen und Fällen offenbar gEIFFT hat!

Dıie Kirche ann das unerschütterliche Vertrauen haben, daß sıch die göttliche
Wahrheit jeder Zeıit MIt den sowohl ıhr WI1e auch der betreffenden Zeıt aAaNnSC-

Mitteln durchsetzen WIr:  d S1e annn sıch heute gELFOST auf Auseinander-
S$etIzUNgCN einlassen, die früher, anderen Verhältnissen, C1iNeEe große Gefahr
für S1C bedeutet hätten Der Begegnung MIt der Wissenschaft ann sıch heute N16-

mand entziehen. Darum gilt CS; S1C den Grenzen, die ıhr durch r C1ISCNES
Wesen ZESETZT sind? anzuerkennen und sıch MN1t ıhr voller Sachkenntnis AUS-

einanderzusetzen.
FEıine eitere Begegnung, die der Kiırche bevorsteht und ıhre ganze Hellhörigkeit

verlangt, ı1STt die MI1ITt den Kulturen, die MmMIiIt der Vergangenheit der Kirche und der
Vöhker, MT denen die Kirche bisher zusammenlebte, nıchts mehr SCMECIN haben
Diese Begegnung WIr  d die Kirche den kommenden Jahrhunderten ohl VOL»4  A ebenso schwere Aufgaben stellen WI1IC die Auseinandersetzung MIiIt der modernen
Wissenschaft, obschon diese mühsam und noch keineswegs Zu Abschluß
gekommen ıN E

Dıie Kirche als un die Lehre der Kirche als Ganzes erstrahlt ı beson-
derer Weise auf allgemeinen Konzıl das Zusammentreften VO  a} Bisch5-
fen Aaus der Sanzech Welt unmittelbar verSpurcen aßt W as 1er und für das
Leben der Kirche als SanzeCI gefordert wiırd Gerade das 1 Vatikanische Konzil
hat dies ı aller Deutlichkeit klargemacht.

ber W 45 dieser Weıse aut den Konzilien ZUtagetritt, allen sichtbar und
greifbar, entspricht dem immerwährenden un wirkenden Wesen der Kıirche, dem
auch das Lehramt ständıg Rechnung tragen verpflichtet ıSE jeses 11STt icht ein!

weltliche Herrschaft, ” den zugefallenen Anteıl beherrschen (1 Ptr Es
1S5T auch iıcht eine Organısatıon ZUr wissenschaftlichen Erforschung der cQristlichen
Wahrheit, keine theologische Fakultät. Da es Namen Christi se1ines Amtes wal-
COl 1ST es auch gehalten, 1es Geist Christı tun Nıcht Aus Herrschsucht, sSonN-

ern 2us Liebe Christus und SCLINCI Kirche, Aaus Sorge für das Heiıil der Menschen
hütet die geoffenbarte Wahrheit un wehrt den Irrtum ab Dieser Liebesbezug
aut das Heil 1STt oberstes 1e] nach dem S1' sC1in Vorgehen ausrichten soll
wWenn s der Absicht des Herrn gELreCU andeln 111

> Ebda Teıl Diıe Wissenschaft
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irist se SCl rd sı en des Leh
CS ıcht feh bar spricht, icht enschlicher Einsicht ı 1€e 1innere

Wahrheit des Verkündeten beugen, sondern weıl der Kirche den fortlebenden
Christus sıeht, der iıhr mMIt se1inem Gelist ı beisteht und S1IC VOTLr allemIrrtum

der Verkündigung seiner Lehre bewahrt. Wır vertrauen 1 Glauben der Eın-
sicht Christi (Joh 17 18) ı die göttlichen Dıinge®, Weil Christus die menschgewor-
dene göttliche Wahrheit ıIST, weıß sich der Christ ı Gewissen verpflichtet, sıch den
Lehrentscheidungen SCEiINEr Kirche unterwerfen. Das Gegenteıl WAaTe gegCch sc1.

christliches Gewissen. Wenn Von nichtkatholischer Seıite 1 wieder gESagT wird,
der Katholik sich auch sCinNn Gewiıissen unterwerfen, 1ST das altes,
aber deswegen nichts wahreres Vorurteil un Mißverständnis der katholischen
Lehre*. Und darum ı1ST N auch gegenstandslos hoffen, ı diesem Punkte werde
aAs 1Jetz1ge Konzıil andern.

Gewerkschaftten und Sozialordnung
Oswald V, Nell Breunıing S ]

Gewerkschaften (syndicats, sindacati, trade-un10ns) gibt 6S sSEeIt zut 100 Jahren;
S$1e sind-Kinder des Industriezeitalters; SIC sind Kinder der Not, der die Arbeiter-
chaft SECITt Beginn des Industriezeitalters auUSgESETZLT War N:  1 vielen Ländern
eute och ı1STE.

Das Industriezeitalter ı Verbindung mMit der kapitalistischen Wirtschaftsweise
chuf den freien Lohnarbeiter“ der nichts anderes hat als Arbeitskraft der
ber diese Arbeitskraft NUur verwenden un: sSeiNCN Lebensunterhalt NUur VeLr-

dienen ann remden Produktionsmitteln und daher unselbständig, nach der
Weıisung und ZU Nutzen des Besitzers der Produktionsmittel, und der deswegen
darauf aNngeW1CSCH 1ST, daß C1M Produktionsmittelbesitzer ıhn einstellt; das wırd
dieser aber Nnur TU Wenn sich VO:  3 der Verwendung dieses Lohnarbeiters
Nutzen für sich verspricht, und wird dem Lohnarbeiter die Bedingungen dik-

BRUNNER, Glaube und Erkenntnis. München 1951
4 Vgl 1THOMAS VO.  Z 1200 19, un! 6) ausgeführt WIT|  n daß selbst der Glaube Christus

unmoralisch WAaTic für den, er 1 Gewissen irrtümlicherweise VO:  - der Schlechtigkeit dieses Glaubens überzeugt WAare.
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tCLieren, denen bereit ISTU, ih einzustellen: der Arbeiter wiıird eZwuUungen
SCIN, auch sehr ungunstıge Bedingungen anzunehmen, WEeNN n1:  t MItt SC1iNer

Famiılie verhungern ıll Das ı1ST die Lage, die Leo 111 1891 als „IN1ISCTA cala-
m1tosaque” kennzeichnete: N Cin „Prop serviıle ıJugum  “ das eine WINZISC
Zahl von Reichen der F1CS1SCH Menge der Proletarier auferlegt habe deutet auch
schon den rund d 1€eSs geschehen konnte „Opiıfices inhumanitati Omı1-
OTrum effrenataeque COMPELLLOrUM cupıditati solıtarios indefensos LCeMPUS
tradid(er)it 25 jeder Arbeiter stand allein un als einzelner War

dem Produktionsmittelbesitzer gegenüber schwach sollten die Verhältnisse gyebes-
SEert werden, annn mußten die Arbeiter sıch zusammenschließen diese Zusammen-
schlüsse NEeENNEN WIL Gewerkschaflen

Fragen WIL also, C110 Gewerkschaft 1STt lautet die AÄAntwort CiNe Gewerk-
chaft 1STt Cin Zusammenschlufß freier Lohnarbeiter, der ZU Ziele hat ıhre Lage
als Arbeitnehmer gegenüber dem Arbeitgeber verbessern Gegen dıe überlegene
Macht des einzelnen Arbeitgebers ber den einzelnen Arbeitnehmer Aaut der
werkschaftliche Zusammenschluß e1iNe Gegenmacht auf eine Art „countervailıng

Y alsdann verhandelt nıcht mehr der einzelne Arbeitnehmer MI dem Ar-
beitgeber ber die Arbeitsbedingungen, Lohn, Arbeitszeit USW.» sondern die
Gewerkschaft verhandelt für ıhre Mitglieder un handelt die Arbeitsbedingungen
für S1IC

Der einzelne Arbeiter frühen Industriezeitalter WAar Von den feudalen Bın-
dungen der vorindustriellen Zeıt freı geworden, hatte aber damit zugleich auch
eren Sicherungen verloren War rechtlich vollkommen frei tatsächlich aber
ebenso völlig unfrei Fur die verlorenen Sicherungen VO  3 ehedem sollte der g_
werkschaftliche Zusammenschluß ıhm Ersatz bieten; gelang das, ann W ar

wırklich icht DUr rechtlich sondern auch tatsächlich freier Lohnarbeiter
stand ıcht mehr dem „PIOD servile Jugum > sondern als freier Mensch
wirklich freien Lohnarbeitsverhältnis Der AusSs den feudalen Bındungen und
Sicherungen herausgefallene Arbeiter des frühen Industriezeitalters der besser
ZESAQT die 111S Unermeßliche angewachsene Zahl dieser Arbeiter ıcht 1Ur

der Industrie, sondern auch der Landwirtschaft Handel un: Handwerk
WAar au s der Sozıalordnung herausgefallen, stand außerhalb der Gesellschaft Die
Gewerkschaft die mM wieder Siıcherungen yab gylıederte dadurch wieder die
Gesellschaft und deren soz1ale Ordnung C1N, das 1ST der grundlegende Bezug VOoON

Gewerkschaften un Sozialordnung
Wenn die Gewerschaften dem produktionsmittelentblößten SCHAUCK mufßten

WITL dem VO  3 Produktionsmittelbesitz entblößten Arbeiter wieder
Standort der Gesellschaft verhelfen, ıh die Sozialordnung eingliedern

wollten, konnte das aut verschiedenen Wegen gyeschehen
Eın Weg WAare dieser, S1C diejenige gesellschaftliche Ordnung, W1e S1IC

Begınn des Industriezeitalters die Stelle der zerfallenen Feudalordnung e“
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ten WAar, als gyegeben hinnahmen un anerkannten un: sich darum bemühten,
dieser Ordnung dem Arbeiter angeMESSCHACN und gesicherten Platz ET-

kämpfen Das 1SE der Weg, den die Gewerkschaften der angelsächsischen Länder,
un USA einschlugen Ihre pragmatische Haltung stellte die siıch herausbil-

dende der schon fertig entwickelte kapitalistische Wirtschaftsweise un Gesell-
schaftsordnung iıcht rage namentlich die USA-Gewerkschaften bejahten free-
enterprISc und COMPpETLULON hne Vorbehalt Ihr Grund sehr einfaches Pro-

Sramnın Wr die Unternehmer sollen 1e] Profit machen WIC möglich dabe1
werden WIr S5S1C nach besten Kräften untersStutZze: nachher aber werden WITL diesen
Profit Aaus ıhnen wıeder herausquetschen (Daß Zeıit CIN1ISC USA-
Gewerkschaften Praktiken übergegangen sınd, die den Unternehmer Ratıo-

nalisierungsmaßnahmen hindern un dadurch den wirtschaftlichen Fortschritt
hemmen, 11STt C1iNe Entartungserscheinung, dıie nıcht NUr sehr töricht ıISU; sondern VOTL

allem der grundsätzlichen Haltung der SA-Gewerkschaften ı11S Gesicht schlägt.)
Die angelsächsischen Gewerkschaften un das ilt nıcht NUur vVvon den USA-
Gewerkschaften, sondern auch VO:  3 den sıch als sozialistisch bezeichnenden Yi1t1i-
schen Gewerkschaften S$1N.  d nıcht antikapitalistisch Der Gewerkschaftsführer
mindestens USA verkehrt MIt dem Unternehmer, auch dem Großunternehmer
der tOPp-ManascCcr Großunternehmens WIC General Motors der ahnlichen,
völlig auf gyleichem Fuß auch fühlt sich als Unternehmer, nämlich als Unterneh-
INeEeT mMan-DOWCT, die ebenso vorteilhaft verkauten sucht WIC der andere

Kohle, se1INCI Stahl der Autos Gewiß SIN Kämpfe 7zwischen Gewerk-
schaft und Unternehmer USA hart 1ber sS1e sind VO  3 der gleichen AÄArt un: VO  a}

der gleichen Härte; nıcht härter un ıcht W CN1SCI hart, als die Kämpfte VO:  w Unter-
nehmen, 1e ] Konkurrenzkampf miıteinander stehen un Marktanteile, wWEeNn

icht Sal eın un Nıcht-380l miteinander MNSCIL.
Den Weg einzuschlagen, den die angelsächsischen un namentlich die USA-

Gewerkschaften 21INSCH, WAar 1Ur möglich, die Gesellschaft sich och nicht ZUrr

Klassengesellschaft un daher die Lage der Arbeiterschaft sich noch nıcht ZUuUr prole-
tarıschen Klassenlage verhärtet hatte. Das ber WAar Kontinentaleuropa der
Fall Der proletarısierte Lohnarbeiter Wr sıch bewußt, dafß auch Kinder
und Enkel wieder Proletarier sCe1in würden. Dieses proletarische Klassenbewulßfsitsein
Wr namentlich durch arl Marx der Arbeiterschaft geweckt und verfestigt
worden: ON beherrschte un beherrscht heute noch weitgehend keineswegs blofß die
entchristlichte marxistisch-sozialistische Arbeiterschaft sondern die Arbeiterschaft
insgesamt N jeß und aßt S1IE S1. heute noch als Einheıit erleben, als die
damnata der Enterbten und AUuSs der Gesellschaft Ausgestoßenen; schut e'S

ıhnen die beispiellose Solidarıität die sich auch heute noch als eine unvergleichliche
raft wirksam erweIist Gewiß der kirchentreue katholische Arbeiter weiß
christliche Liebe ıhm Klassenhafß un Klassenne1id verbietet ehnt auch den
Klassenkampf aAb un weıß Sal ıcht einmal da{fß auch die kirchliche

183



Soziallehre die Tats e gesellsc 1U5

„Quadragesimo anno“ (n 114) VO! entgifteten ssenkampfsprichtder Papst
ıhn „classiıum disceptatio“ Gegensatz ZUTr gehässigen „Pugna classıum“I

der berechtigt i1STt un den heutigen Umständen notwendig sein kann
Der klassenbewußte Arbeiter lehnt selbstverständlich die kapitalistische Klas-

sengesellschaft und M1 iıhr alles ab, WAas Augen „Kapitalismus“ IS 1NS-
besondere die kapitalistische, a die auf das freie Lohnarbeitsverhältnis aufge-
baute Wırtschaftsweise. Natürlich hat VO  , all dem 1LUFr sehr unklare Begrifte,
W as ein Wunder ı1SU, da 65 selbst ı der Wissenschaft vielfältige un tiefgehende
Meınungsverschiedenheiten darüber xibt. Gleichviel Was sıch
Kapıtalısmus vorstellt der Kapiıtalismus 1SE SC1iNn Feind 1St das Böse, und darum

sınd die Gewerkschaften, die Leben ruft betont antikapitalistisch Sınd die
angelsächsischen un namentlich die US-amerikanischen Gewerkschaften Ppragma-
tisch sind Gewerkschaften doktrinär das gilt dem deutschen Naturell
gemäfß Sanz besonderem Maße VO:  aa]| den deutschen Gewerkschaften. So
die Gewerkschaften Kontinental Europa (von geringfügigen Ausnahmen abge-S sehen) ihren Antfängen marxistisch-sozialistisch: es hat Jahrzehnte gebraucht,
bis WECNISSTENS C1in Grofßteil VON iıhnen den Doktrinarismus abbaute un siıch auf
praktische Arbeit auf dem Boden derbestehenden gesellschaftlichen Ordnung
stellte. Heute dürfte diese Entwicklung ZU, Realismus WECNN WITL von den
mentlich ı Frankreich und Italien starken kommunistischen Gewerkschaften ab-
sehen bei den kontinental-europäischen Gewerkschaften abgeschlossen 5
nichtsdestoweniger bleibt mindestens Unterbewußtsein die antıkapitali-
stische Haltung bestehen und macht 6S ihnen noch schwer, iıhren Platz der
bestehenden gesellschaftlichen Ordnung einzunehmen, eben diejenige gesell-
schaftliche Ordnung, i der S$1e unbestrittener- und anerkanntermaßen ma{fßgeb-
licher Bedeutung aufgestiegen sınd, WEN1ISSTENS dem Sinne bejahen, da{ß S1C

CS iıcht mehr als iıhre Aufgabe ansehen S1C VO  e außen her überwinden, sondern
Von verbessern Wenn die yroße Mehrheit der niıchtkommunistischen (36
werkschaften Kontinental-Europa heute sıch praktisch auf den Boden der be-
stehenden gyesellschaftlichen Ordnung gestellt hat und ıhre Vorbehalte dagegen
ZWar ıhren Proklamationen noch wortreich verkündet, viel stärker aber
sıch den Werten freien Welt freien politischen, gesellschaftlichen
und WwWenn auch MIL Einschränkungen ökonomischen Ordnung bekennt 1sSt
das die Frucht des Anschauungsunterrichts, den der Kommunismus-Bolschewismus

umtassender Weiıse erteıilt. Solange viele Arbeiter den westeuropädischen
Ländern den Kommunismus-Bolschewismus noch Aaus CISCHNCF Erfahrung (vom
Kriege der VO früheren Aufenthalt ı den sowjJetisch besetzten Gebieten und
Satellitenstaaten her) kennen, darf mMan rwarten, daß der Gegensatz 7zwischen
freier und kommunistisch bolschewistischer Welt ıhr Bewulßfbstsein stärker beherrscht
als der Gegensatz dem, Was S1C als kapitalistisch“ verabscheuen 1eweıt der
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Godesberger dsatzprogramm derSozialdemokratischen Parteı Deutsch-

lands weıtesten fortgeschritten ISE; die Haltung der Gewerkschaften ZUE be-
stehenden gesellschaftlichen Ordnung beeinflussen wird, aßt sich heute Sicher-
eıit noch iıcht beurteilen.

Nun xibt 65 aAber ı Kontinental-Europa Z W el gewerkschaftliche Gruppen, auf
die das Vorgesagte iıcht der NUur MI Einschränkungen zutrıifit: das sindZu

einenmal die Angestellten-Gewerkschaften, ZU. andernmal die Christlichen (#e
werkschaften

Die Angestellten bilden auch eute noch eine soziologisch VO'  »3 den Arbeitern
deutlich geschiedene Gruppe Als die Arbeitergewerkschaften entstanden, die
Zahl der Angestellten NUur klein: S1ie Vertrauensstellungen die CHSCICH
Mitarbeiter des Chefs und standen daher SCINECELr Seite den Arbeitern gegenüber;

kam gewerkschaftliche Organısation für S1C ıcht Frage. Erst die ungeheuere
Vermehrung der Angestelltenzahl die sie soziologisch den Arbeitern mehr
annäherte, gab den Anlaß dazu, auch Angestelltengewerkschaften entstanden
der auch die gleiche Gewerkschaft Arbeiter un Angestellte ihren Mitgliedern
Zzählte. Nach W1€e VOr ber fühlt sich die Angestelltenschaft der ein Großteil
Von der gesellschaftlichen Oberschicht, den Unternehmern un: dem Beamten- {

Ü näher verbunden; arın liegt hber eine starke Bindung die bestehende g.-
sellschaftliche Ordnung überhaupt; Angestelltengewerkschaften werden daher
allgemeinen gemäßigter sein als Arbeitergewerkschaften un ur gewöÖhnlıch die
bestehende gesellschaftliıche Ordnung icht grundsätzlich verdammen.

Sehr 1e] schwieriger ı1ST C5S, ber die Haltung un Stellungnahme der Christ-
lichen Gewerkschaften Allgemeingültiges SAaSCH. Dıie Christlichen Gewerk-
schaften befinden S1'  1 verschiedenen Ländern 1ı grundverschiedener Lage; ı-
tolgedessen muß auch ıhre Haltung sehr verschieden sC1inNn.

Wäre die gewerkschaftliche Bewegung 1 (Ganzen VO  3 christlichem Gedanken-
Zut un: insbesondere VO:  \w} christlicher Sozialethik SCWESCH, WAare N1C-

mals ZUuUr Gründung ,Christlicher Gewerkschaften“ gekommen. Da aber - nament-
iıch ı Kontinental-Europa die Gewerkschaften ı Bann des Marxısmus standen
und militanten Atheismus betrieben War für gläubige Christen keın Platz ihnen
So entschlossen siıch enn CIN1SC überzeugt christliche Männer, neben die bestehen-
den Gewerkschaften, die sich freie Gewerkschaften nannten, tatsächlich ber
marzxistisch-sozialistische Gewerkschaften9 eine Gue gewerkschaftliche Or-
SaNısatıonN stellen: dıe gläubigen Christen C1iNe gewerkschaftliche Heımat bieten
sollte. Das War sıch schon ungeheuer schwer: s kam ber och eE1iNe besondere,
Sanz un  ete Schwierigkeit hinzu. In Deutschland die Christlichen Ge-
werkschaften ihren Anfang nahmen (dasselbe gilt ber auch VO  e} der Schweiz un
eingeschränkt VONn Osterreich) leben katholische un nicht-katholische Christen
nebeneinander:; WILr dafür eISt Christen beider Konftessionen So stellte
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S dın Ffa.äe,‘ ob \ 'atholisd1e‘ Arbeiter MIiIt ni$t—kathoiisclwn lsi.ch Zzu einem Ver-
band zusammenschließen dürften der NUuUr Katholiken untereinander. Da InNnan da-
mals noch ıcht deutlich 7zwischen Organısationen mı1t vorwiegend relig1ösen und
kulturellen Zielen und Verbänden VO! Typ der Gewerkschaft MI1It vorwiegend
ökonomischen und sozialpolitischen Zielen unterscheiden gelernt hatte, haben
hohe kırchliche Stellen den Männern, die ihres Glaubens und ihrer Kirchentreue
wiıllen sich VO  a} den marxıstisch-sozialistischen Gewerkschaften lossagten und nNnier

unsäglichen Mühen und Opfern die Christlichen Gewerkschaften gründeten,
Schwierigkeiten bereitet. Diese innerkatholischen Kämpfe un: Streitigkeiten, die
einen el des Integralismus-Streites ausmachten, haben dem Namen „Ge-
werkschaftsstreit“ eine traurige Berühmtheit erlangt. apst 1US sprach 1908

den Christlichen Gewerkschaften eın „tolerarı posse“ Aaus, das Pıus D 1931
einem „approbare“ erweıterte; „Mater magıstra“ (1961) spricht mit großem
Wohlwollen von Gewerkschaften, die „VOoNn christlichem Gedankengut beseelt“ sınd
(„Christianae doctrinae pPrinc1ipils conformatae“ 15 100) un führt uns damıt
auf eın Zanz n  9 weltweites Feld „Von christlichem Gedankengut beseelte Ge-
werkschaften“ sınd iıcht L1LLUr jene Gewerkschaften, deren Mitglieder sich 7ABR

christlichen Glauben bekennen un gewillt sind, ıcht allein ıhr persönliches Leben,
sondern auch die gyesellschaftlıche Ordnung nach dem (Gesetz Gottes, w1e Jesus
Christus e5sS Nns yeoftfenbart hat, gestalten; a7ıı 7ählen auch Gewerkschaften,
eren Mitglieder ZU weıitaus yröfßsten 'Teıl sıch Islam der Buddhismus be-
kennen, aber die christliche Soziallehre, WwW1e s1e namentlich Von der katholischen
Kirche durch den Mund der Päpste verkündet wırd, ZUuUr Richtschnur ihres gewerk-
schaftlichen Wirkens nehmen und eine Sozialordnung anstreben, die mit der christ-
lichen Soziallehre 1n Einklang steht.

Im Rahmen Tes Themas „Gewerkschaften und Sozialordnung“ wırd die
Haltung dieser Gruppe VvVvon Gewerkschaften, der Christlichen Gewerkschaften 1m
ENSCICH 1nnn des Wortes und der MIit ıhnen 1mM Internationalen Bund Christlicher
Gewerkschaften (IBCG) verbundenen, Von der christlichen Soziallehre inspiriıerten
Gewerkschaften, die S1' als „gottgläubig“ der äÜhnlich bezeichnen, VOr allem
SCr Interesse beanspruchen.

Vielleicht möchte INan erwarten, wenn alle diese Gewerkschaften VO  3 der christ-
lıchen Soziallehre inspiriert sind, ann brauchten WIr 1LLUTL fragen, W1e die christ-
iche Soziallehre sıch ZUT heute bestehenden Soztialordnung stellt und welche SO-
zialordnung schaften der einzuführen sS$1e empfiehlt der gebietet. So einfach
1St die Sache aber nıcht. Es xibt keine christliche Staatsform: Leo H1 ehrt aus-

drücklich, die Kirche stelle ON den Staatsbürgern frei, sıch eine Staatstorm wäh-
len, die ıhnen ZuLt dünkt, wofern S$1e 1Ur den Geboten der Gerechtigkeit und den
Ertordernissen des Gemeinwohls Genüge Ganz ebensowenig gibt 65 eine
christliche Gesellschaftsordnung; ebenso w 1e€e die Staatsverfassung Läßt sıch auch
die gesellschaftliche Ordnung auf vielerlei Arten und Weiısen gestalten, die alle miıt
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der christlichen Soziallehre vereinbar sind wiıederum der VO  > Leo 114
nannten Bedingung, da{ß S1C der Gerechtigkeit und dem Gemeinwohl Genüge TU

Dıie christliche Soziallehre legt weder ein Modell Gesellschaftsordnung och
eine Patentlösung dafür VOTr W as S1E bjetet sind Grundsätze dessen können
WILr auch Prinziıpien der Normen Als obersten Grundsatz der christlichen
Soziallehre („omnıno caput”) bezeichnet Johannes diesen der Mensch

Träger, Schöpfer und 1e] aller gesellschaftlichen Einrichtungen SC111 (MM
1. 2199 Andere Sozialprinzipien sınd das Gemeinwohlprinzip, das Solidaritäts-
PF1NZ1D, das Subsidiaritätsprinzip.

Christliche Gewerkschaften un solche, die NLG  3 der cAQristlichen Soziallehre —

sind ‚werden also die bestehende Sozialordnung Hand dieser Sozial-
PIMINZ1IPICH prüften, feststellen, 1n W1eWEILL SI amıt übereinstimmt und
WEeIL S1IC ıhnen widerspricht Nun sind aber die Sozialordnungen, WIC S1e VOI-

schiedenen Ländern bestehen, csehr verschieden voneinander; selbst die Sozialord-
NUunNsScCH hochindustrialisierter (hochkapitalistischer) Länder W Ee1ISCcChHN zroße Unter-
schiede voneinander auf werden S1' den christlichen Sozialprin-
Z1DICNH, sowohl verschiedene Übereinstimmungen als auch verschiedene Gegensätz-
lichkeiten ergeben Noch 1e] mehr 1STt das der Fall WEeNNn WILr Länder einbeziehen,
die noch nıcht vollständig durchindustrialisiert, noch iıcht voll der kapitalistischen
Wirtschaftsweise erschlossen sin.d oder Salr erst noch den Anfängen solchen
Entwicklung stehen un noch starke Überbleibse] feudaler oder feudaloider Gesell-
schaftsordnungen aufweısen Überall der Kapitalısmus einbricht Sßr sich
die schwersten Ausschreitungen Schulden kommen: überall tobt der Kapı-
talismus sich wild AuUs; spater wırd gezähmt („soz1al temperıerter Kapitalıs-
mus  “ dieser Zähmung haben die Gewerkschaften großen Anteiıl. Es 1STt

daher ZuLt begreifen, christliche der ıhr Gedankengut ARUNS der christlichen
Soziallehre beziehende Gewerkschaften jungkapitalistischen Ländern sehr viel
radıkalere Kritik üben, sehr je]l radikalere Forderungen autstellen un csehr jel
radiıkalere Mittel anzuwenden bereıt siınd als sozialistische oder Führung
Von Soz1ialısten stehende Gewerkschaften altkapitalistischen Ländern MI1Tt iıhrem
soz1a] temperıerten Kapitalismus Vergleichen S1ie ETW die VO:'  3 den Christlichen
Gewerkschaften Lateın Amerikas herausgegebenen Blätter und Schriften MItTt den
Veröffentlichungen und Verlautbarungen des Deutschen Gewerkschaftsbundes

un seiner tast sämtlich siıch ZU Soz1ialısmus bekennenden führenden Per-
sönlichkeiten; Wo der Kapitalismus ı seiner Jugendblüte steht un: Jugend-
sünden verübt, sınd auch die Gewerkschaften 1ıJun$s Das bedeutet 7zweierlel. Eın-
mal Sie sind noch schwach haben 1ı öffentlichen Leben noch keine gefestigte
Stellung un sind daher auch der Verantwortung für das allzgemeine Wohl noch
aum beteiligt Zum andernmal C5 fehlt ıhnen noch die lange Erfahrung, ber die
altere Gewerkschaften verfügen Das alles führt dazu, S1C siıch lauter und hef-

gebärden, aber auch Grund haben schr 1el härterer Kritik Selbst
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ndeandı nkr ich, cht mehr den talistı
ES-zählt, sınd die Christlichen Gewerkschaften radikaler als die deutschen

gewerkschaften, deren Mitglieder wohl ı der Mehrheit Sozialisten verschiedener
Färbung sınd, ansehnlichen eıl aber auch christlich-soziales Gedanken-
gut reten, während allerdings die ührenden Persönlichkeiten, w1e bereits SC-
Sagtl, MI Sanz WECN1ISCH Ausnahmen sıch ZU Soz1alısmus bekennen.

So werdenWITr feststellen INusSssen W Aas die Gewerkschaften kritisieren haben,
hängt Sanz vVon dem aAb W AsSs S16 vorfinden; insofern i1STE die Lage der Christlichen
un: der christlich-sozia] inspırıerten Gewerkschaften keine andere als die ler
übrigen Gewerkschaften. Wo S1C C165 verhärtete Klassenlage, Sar noch starken
feudaloiden Restbeständen, vorfinden, werden S1IC radiıkal klassenkämpferisch e1nN-

gestellt sC1nNn Diejenigen, die VO  w} christlichem Geist sich leiten lassen, werden dabei
bemüht SC1IN, diesen Klassenkampf entgiften Sınne ZWar harten, ber
VO Gerechtigkeitssinn beherrschten Klassenauseinandersetzung („disceptatio
classıum siehe oben!), während andere, JE näher s1e dem atheistischen Kommu-
1L15111U5 stehen, mehr dem Klassenhaß und Klassenneid Raum geben un 6S

auf Vernichtung („Liquidierung“) der gegnerischen Klassen ablegen
Fragt In Christliche un christlich-sozial inspırıerte Gewerkschaften

sıch VO  - anderen unterscheiden, wohl VOL allem ZzWE1 Stücken, auf die S1C VOTL-

ZUSSWCISC Gewicht Jegen. S1e betonen stärker die Interessen und Bedürfnisse der
Famillıie. An Zzweıiter Stelle dringen S1ie aut breitere Streuung des Eıgentums (oder
richtiger geSagt des Vermögens), WOZU S1I1C als Weg die betriebliche Partnerschaft
un Mıteigentum (Beteiligung) arbeitgebenden Betrieb bevorzugen (vgl

75 un /7X; während andere Gewerkschaften sich mehr für kollektive Ma{ß-
nahmen, insbesondere für Ausbau der Einrichtungen der Soß Sozialen
Sicherheit einsetzen Die freien Gewerkschaften sınd manchmal Gefahr,
vergeSsSCH, dafß S1C un ıhre Mitglieder, aber auch die Arbeitnehmerschaft ber-
haupt NUr 1in eıl des Staatsvolkes SIN un fühlen siıch manchmal versucht, MIT

der staatlichen Obrigkeit VWeıse verkehren, als ob S1I1C mMit ıhr aut glei-
chem Fuße stünden; be1 den Christlichen und den christlich-sozial inspiırıerten (5@-
werkschaften 1ST das Bewußtsein, der staatlichen Autorität iıcht gleichgeordnet,
sondern untergeordnet un der staatlıchen Gemeinschaft eingeordnet SC1HIH,

allgemeinen stärker ausgepragt., doch lassen auch S1C, WICnamentlich das Beispiel
Frankreichs lehrt, es gelegentlich auf Kraftproben mIit der staatlichen Autorität
ankommen.

Damıiıt ı1STt C1I Punkt berührt, der Zanz wesentlich ı1STt für Ihema , Gewerk-
schaften un Sozialordnung“ Bisher WwWar VO  5 der Sozialordnung die Rede, ı11 S0O-

tern S1C von der Wirtschafl 1er also VO  e der kapitalistischen Wirtschaftsweise
bestimmt wird; 1ST noch auf die politische Seıite einzugehen, die für die heu-

Gewerkschaften vielleicht schon wichtiger gyeworden ı151 als die SÖökonomische.
Daß echte Gewerkschaften überhaupt 11UTrE freiheitlichen politischen Ord-
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möglı eich Kommunı s-Bol-
schew1smus S1'-Gewerkschaften“ NECNNCNM, etwas völlig anderes sind als das, W Aas

WILr Gewerkschaft verstehen, se1ı NnUur Rande vermerkt. Kommu-
nistische Gewerkschaften ı der freien Welt dagegen sind echte Gewerkschaften,
bleiben allerdings Nnur lange, bis 65 ıhnen gelungen 11ST, die freiheitliche Ord-
nung VOIN Wıirtschaft, Gesellschaft und Staat zerstoren sobald C111 AUtOr1tar-

totalıtäres Regime ı Sattel SLITZT, verwandeln S S1'  1 „'Transmissionsriemen”
die den Wıillen der Staats- der Parteiführung auf die breiten Massen übertragen.

Fuür die Gewerkschaften der freien Welt bieten siıch Z W e1 Wege ZUr Wahl A4Nı:

entwederleiben S1C freie und diesem 1n prıvate (1 S, privatı) Selbst-
hilfeeinrichtungen der Arbeitnehmerschaft der S1E übernehmen mehr und mehr
öffentliche Funktionen un dadurch icht NUur öffentliche Bedeutung,
sondern auch öffentlich-rechtlichen Charakter (1 publicı) und werden da-
durch geradezu Bestandteile der staatlichen (politischen) Ordnung. Gewerk-
schaften, W 1e S1e ursprünglich entstanden SINn als freie Selbsthilfeeinrichtungen
der Arbeiterschaft, (Jötz Briefs »klassische Gewerkschaften“, diıejen1igen da-

vCcpCNH, die ber diesen hinausgewachsen S$1N: und eine feste Position 1 der
öffentlichen (politischen, staatlıchen) Ordnung erlangt haben, „gefestigte
Gewerkschaften“ („consolidated unions”). Dıiese Terminologie hat sich eingebür-
gert; wollen WIrTr auch 1er uns ıhrer bedienen. Der Übergang VOon der klassıschen
ZUr gefestigten Gewerkschaft vollzieht sich nıcht ı Sprung; verläuft lang-
Samn, SOZUSASCH seNS1111 sıne Vielzahl kleiner Schritte; 1ı VeC1-

schiedenen Ländern 11STE sehr verschieden WEeITL fortgeschritten, hat aber auch recht
unterschiedliche Richtungen eingeschlagen. Die ıJungen Gewerkschaften ı en ıIJun$-
kapitalistischen Ländern gehören ohl alle dem Iyp der klassischen Gewerkschaft
A aber ı allen Ländern, die Mitgliedstaaten der 1A:  ®© (IE©®: OIT) sind, gehören
der Abordnung, die das Land ZUr Hauptversammlung dieser Organisatıon nach
ent entsendet, neben Vertretern der Regierung selbst auch ertreter der Arbeit-
geberverbände un: der Gewerkschaften S11n also ı all diesen LAn-
ern die Gewerkschaften bereits „institutionalisiert”. In Anzahl Von Ländern
stellt S1 die Frage, ob die Christlichen der christlich-sozial ıinspırıerten Gewerk-
schaften „repräsentatıv“” sind, neben den Mitgliederzahl STAar-

keren freien“ Gewerkschaften 1ı der Abordnung vertreten se1in Die (Ge=-
werkschaften der voll entwickelten Industrieländer SINn alle ber den TIypus der
„klassıschen“ Gewerkschaft hinausgewachsen ıun „gefestigten Gewerkschaften
geworden. urch die Kollektivverträge (ın Deutschland Tarıfverträge, der
Schweiz Gesamtarbeitsverträge genannt) tragen S1C wesentlich EAGER Ordnung des
Arbeitslebens bei und nehmen damıt dem Staat GIHE Last ab, die ihnen SCIN ab-

Ja der Staat wertet diese ıhre Tätigkeit hoch, daß die VO  3 ıhnen mit

den Arbeitgebern 1 Tariıfverträgen vereinbarten Arbeitsbedingungen (Lohn USW.)
iıcht NUr als für alle Angehörigen der tarıfschließenden Verbände verbindlich
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Oswald Nell-Breuni

erkennt, sondern diese Verbindlichkeit manchmal ‘é.1ich auf die icht orgafiisierten
Arbeitgeber un Arbeitnehmer ausdehnt: diesen Staatsakt WI1r „Allge-
meinverbindlichkeitserklärung“. Die Lohnpolitik 1St eın wichtiges Stück der Wuırt-
schaftspolitik insgesamt. Wenn der Staat der eben geschilderten Weıise die Lohn-
politik mehr der weniıger den Gewerkschaften und iıhren Gegenspielern als S1014
„autonomen“ Sozlalpartnern überläßt, kommt natürlich alles darauf A daß diese
Von ıhrer Autonomıie einen verständigen, verantwortungsbewußten Gebrauch
chen Die Aktıivität 1n der Lohnpohitik lıegt naturgemäfß be1i den Gewerk-
schaften. Das besagt: VO  a} ıhrer verantwortungsbewußten Haltung gegenüber Staat
und Volkswirtschaft hängt s ab, ob diesen Umständen noch eine vernünf-
tige Wirtschaftspolitik möglich 1St oder nıcht. Sehen die Gewerkschaften sıch als
einseitige Vertreter der Arbeitnehmerinteressen d. werden S1e 27Zu neıgen,
übertriebene, für das bonum COININUNE oeconomıcum abträgliche Forderungen
stellen un durchzusetzen; betrachten s1e sıch mit ıhren Gegenspielern, den Arbeit-
geberverbänden, als Ordnungsfaktoren un!: tragende Säulen der bestehenden polı-
tischen, ökonomischen un soz1alen Ordnung, werden S1e bestrebt se1ın, sowohl

iıhrem Gegenspielei, dem anderen „Sozialpartner“, als auch ZU Staat unse1-
1CT Regierung ein Vertrauensverhältnis herzustellen, das eine erspriefßliche Zusam-
menarbeit ermöglicht, zunächst einmal die bestehende Sozialordnung wah-
Ten („ordo socılalıs servandus eSt2); darüber hınaus 1aber s1e verbessern und 1NECUu

autftretenden Bedürfnissen ANZUDASSCH („ordo socialis CONt1NuO perficiendus
V1S necessitatıbus accomodandus est)!
Natürlich hängt 65 iıcht VO:|  3 den Gewerkschaften allein ab, eın solches Vertrauens-
verhältniıs herzustellen. Vertrauen mufß gegenseitig se1nN. Vertrauensvolle Zusam-
menarbeit mit den Arbeitgebern VOTFauSs, daß die Arbeitgeber das ıhnen ent-

gegengebrachte Vertrauen erstens verdienen un: zweıtens erwidern. Dasselbe gilt
1im Verhältnis VON Gewerkschaften und Staat. Identifiziert die Staatsführung siıch
miıt der Bourgeoiste der dem Großkapital, dann sind die Gewerkschaften 31=-
SCNH, 1n die Opposıtion gehen; Je mehr eine Staatsführung sich eine Evo-
lution Sperrt, mehr sind die Gewerkschaften versucht, revolutionäre Wege

beschreiten. Auch die Christlichen Gewerkschaften mancher Länder bekennen
offen, da{fß s$1e keinen anderen Weg mehr sehen als den Weg der Revolution. Völlig
anders 1St die Lage der Gewerkschaften 1n einem Lande W 1e€e England, das schon
mehrfach Labour-Regierungen hatte un einer konservatıven Regierung
die Gewerkschaften mMit Sicherheit darauf rechnen und darauf warten können, da{ß
Cu«e Wahlen wieder einmal eine Labour-Regierung 4ans Ruder bringen werden.

Als zrößtes Hindernis für die Herstellung einer internationalen Ordnung
bezeichnet apst Johannes (MM 203) das gegenseitige Mißtrauen. [Jas-
selbe zilt VO  w} der Sozlalordnung un der Bereitschaft der Gewerkschaften,
iıhrem Aufbau, iıhrer Erhaltung un weıteren Verbesserung beizutragen. In den
me1isten Ländern sind die Gewerkschaften gewichtig und mächtig, daß eine
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Sozialordnung ohne Sze icht mehr möglich ist. Weder die politische noch die ..  ko-
nomische och die 1M CENSCICH Sinn sozıale Ordnung annn bestehen, wenn die Ge-
werkschaften sich ıhr widersetzen; sol]] s$1e Zul bestehen, ann 1St dazu notwendig,
daß die Gewerkschaften s1ie Überzeugung bejahen und mittragen.

Be1 uns 1n Deutschland Zzeichnet sıch deutlich olgende Entwicklung ab eın eil
der Gewerkschaften verharrt iın tiefem Mißtrauen „alle die da ben  C und
bewahrt daher ungeachtet der zahlreichen un einflußreichen öftentlichen Funk-
tiıonen, die den Gewerkschaften übertragen sind und die auch sie beanspruchen un
Ausüben weitgehende Reserven gegenüber der bestehenden politischen, ökono-
mischen un soz1alen Ordnung; andere Gewerkschaften dagegen, icht etwa NUuUr

die Deutsche Angestelltengewerkschaft, sondern auch einzelne Arbeitergewerk-
schaften, ihnen die Mitgliederzahl allerdings schwachen Christlichen (Se-
werkschaften, haben dieses Mißtrauen abgelegt, bejahen iıcht 1LUFr den demokra-
tischen Staat 1n SCHNCIC, sondern auch den bestehenden demokratischen Staat ın
CONCFETO, suchen und inden auch mi1it den Arbeitgeberkreisen eine Zzute Zusammen-
arbeit und behalten gewerkschaftliche Kampfmaßnahmen w1e Streik Uu. dgl NUur

noch als wirklich außerste „ultıma ratıo“ in Reserve.
In aller Welt 1St die gewerkschaftliche Bewegung schon siıch und damıt NOT-

wendig auch ıhr Verhältnis ZUr bestehenden politischen, Sökonomischen un: 1mM
CENSCrCN Sınn des Wortes „sozialen“ Ordnung miıt Problematik geladen. So 1e]
Fragen, 1e] offene Wege Um die politische, ökonomische un: soz1ale Problema-
tik VO  w heute kennen, 1St es unerläßlich, siıch auch MIt der gewerkschaftlichen
Problematik sowohl in der Welt als auch 1m eigenen Lande einigermaßen

machen.

„Antang” als anthropologische
und pädagogische Kategorıe
Günther Bıttner

Wenn WIr mit wachen, aufnahmebereıten Sınnen ein Oonzert besuchen, werden
WIr uns aum dem Zauber entziehen können, der gerade VO Antang eines Musık-
stückes ausgeht. Das Stimmengewirr 1St verebbt. Der Dırıgent hat das Podium
schon betreten, der Applaus 1St. abgeklungen. Jetzt 1St Stille, WIr ammeln uns und
werden bereit zZu Horen. Doch 1St diese Sammlung eın Ruhen 1n siıch elbst,
eın Genießen des Augenblicks, S1e 1St vielmehr auf das ommende hın

191



2

I Wır kennen das usikstück ni C :Eı WIr 11St mMIt gan
Musik mit einem Fortissımo hereinbrechen der wird sıiıe uns Zuerst | IS an-

rühren und Jangsam i en 1ı vollerwerdenden Klangflufß hineingeleıten?
Der Diriıgent erhebt den Stab un: schlägt VOT. nichts. Dann fast nbe-

merkt klingt das Thema aut ruhig, ZAart noch zerbrechlich der Stille des Rau-
1Nes Plötzlich 1STt das Neue da, vVvon Moment Zu andern 1ST ein Leben
oftenbar geworden. Langsam strafit sıch Gestalt. Andere Instrumente gesel-
len sich dazu, die Zartheit des Anfangs vergeht. Dıie Spannung des Zuhörers löst
siıch Die Melodie fließt stark und sicher, als se1 S1C schon ı dagewesen.

Der Anfang besitzt ein C1ISCNECS Wesen, eigenen Erlebnischarakter. Anfang
1STE icht einfach ein räumlicher der zeitlicher Begrenzungspunkt; 1ST ein heraus-
gehobener, markanter eıl des Ganzen. Wır feijern die Geburt und Tauftfe
Kindes und den Eıintritt Lebensstand. Wır verweilen eiım Anblick

Quelle. Gebäude, Brücken, Straßen werden eingeweiht. An der Ar-
beitsstelle xibt Inan „Einstand“.

Anfänge sınd ausgezeichnete Punkte des menschlichen Lebensablaufs. „Anfang“
1STt C116 Grundkategorie UNSeCTer Exıistenz. Jeder CUuU«C Begınn stellt ein UunstelLges,
oft ein krisenhaftes Moment Lebensgeschehen dar, das sıch ıcht restlos den
ununterbrochenen, kontinuierlichen Fluß des alltäglichen Daseinsrhythmus e1iN-

fügt. Dıie Existenzphilosophie hat uns die Bedeutung dieser unstetigenLebensvor-
sehen gelehrt. Auch für das pädagogische Denken hat diese existenzphilo-

sophische Betrachtungsweise ı zunehmendem Maße Te Bedeutung erwıesen}.
In dieser Untersuchung soll eEiNeEe phänomenologische Darstellung verschiedener
rundformen des Anfangs eiNe anthropologisch-pädagogische Würdigung

versucht werden Be1 der phänomenologischen Analyse ergaben sıch reı Grund-
Diese sollen durch die Begrifte Arche, Inıtıum und Reformatio andeutend

umschrieben werden

Anfang als UÜrsSsprun® (AreH6€)
Ursprung leitet sich VO  - dem ah (mhd ursprinc) her und bedeutet

7zunächst die aus dem Boden springende Quelle. In und übertragenem
ınn bezeichnet das Wort Spater den Anfangspunkt sich entwickelnden Ge-
schehens überhaupt®. Das griechische Wort „arche  « scheint dem deutschen „Ur-
sprung” bedeutungsmäfßig nahezukommen.

p

Vgl Aazu VOT allem die Arbeiten VO]  =} BOLLNOW, insbes Das veränderte Bild V“O: Menschen unı se1n

Einfluß auf das pädagogische Denken, i Erziehung WOZHS, Stuttgart 1956; Existenzphilosophie und Pädagogik,
BOLLNOW, ICHTENSTE WEBER Der Mensch 17} Theologie und Pädagogik, Verötttel. Comenius--Instituts

Z Heidelberg 1957 ; Existenzphilosophie und Pädagogik, Stuttgart 1959,
Die vorliegende Untersuchung fußt ı ihrer Fragestellung und Methodik aut den Gedanken Bollnows. An die Stelle
des existenzphilosophischen Aspekts ıIST jedoch 1er e1iNe cheologisch-christliche Betrachtung etIretcN.,

Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, bearb VO:!  - CHIRMER
17 Autl Berlin 19957 5Sp 810
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Anfang als anthropologische unDa agogıs Kategorıe

Unser menschliches Denken kreist die rage des rsprungs.: Jede genetische
Problemstellung mündet letztlich die rage nach dem Anfang, nach der
Entstehung C111 Das Problem des Ursprungs bewegt die Naturwissenschaft (Kos-
MOSgONILC, biologische Entwicklungslehren) un die Geisteswissenschaft (Hıstorie,
historische Philologie) gleicher Weiıse.

Die biblische Offenbarung 1ST dieser auf den Ursprung hinzielenden Denkbewe-
Zun$ des Menschen entgegengekommen Das Ite TLestament beginnt MI1 dem
Wort „Am Anfang schut Gott Himmel und rde (Gn Das Neue LTestament
greift noch hinter Anfang der Weltschöpfung zurück und autf den
etzten Grund, autf den Ursprung jeden Ursprungs Gott selbst, SC1INCII Ewı1-

240 Wort: » Im Anfang War das Wort, un das Wort War bei Gott un das Wort
WAar Gott  “ (Joh 1: 1

Im rsprung der Welt AUusSs dem Nichts nach dem Schöpferwillen Gottes dürfen
WITLr als Christen das Urbild aller iırdischen Anfänge sehen, denen sich das
Schöpfungswirken (Cottes fortsetzt Es bal 1es VOTL allem JeENC Anfänge, die Zanz
ohne aktives Zutun des Menschen AUuUSs dem innern Kräftespiel der Natur autbre-
chen Anfänge VO  w dieser Art des reiINCN Werdens erleben WIL wieder
der außeren Natur: Eın Sonnenaufgang, das Aufblühen Frühlingswıese ber
Nacht, das Ausschlüpfen JungsCch Vogels alle diese Geschehnisse können
Ursprungscharakter haben

Wır finden den Anfang als „Fre1INenNn Ursprung aber auch der menschlichen
Entwicklung, gleicherweise den Schichten des Naturhaften un des Geistigen.
Eın echter Antang diesem Sınn, der das gottgeschenkte Werden, den Typus des
„ LCLHCN Ursprungs darstellt 1ST die Geburt Das iınd das vorher Multter-
schofß verborgen Wal, die Welt 190 Eın Leben beginnt ıcht all-
mählichem Übergang, sondern plötzlich un bestimmten, festumrissenen
Zeitpunkt. Marıa ontessor1 spricht VO  3 diesem Augenblick fast dichterischen
Worten:

Von Menschen habe ich gehört, der wahrhaftig auernd Wasser pCc-
ebt hatte, seltsam lauen Wasser, und der dann Mi1tt ale CIS1S5C Kälte

emportauchte . . Und lebte
Dann schrie dieser Mensch. Und INa  3 vernahm aut der rde 1Ne bebende Stimme, die
11C VO gehört worden Wr S1e drang AUS Kehle, AUuSs der 1IC UV! e1in aut

gedrungen War

Auch die spatere Entwicklung des JUNSCH Menschen annn punkthaft umschriebene,
mehr oder krisenhafte Neuanfänge Ebenso annn sich der
Erwerb Kulturtechnik dieser Weıse des nıcht willensmäfßig angezielten,
geschenkhaften Neuanfangs vollziehen. ontessor1 berichtet VO Schreibenlernen
der Kinder als dem „gröfßten Ereign1s der Geschichte ıhres Kinderhauses:

MONTESSORI Das Kind der Famaüilie, Stuttgart 1954 7i
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„Eines TagesbeganneinKind schreiben Es WAar arüber selbst ermaße unt,
dafßß laut ruten begann: Ar hab’ geschrieben, ich hab’ geschrieben!‘ Und die —>

dern Kinder liefen herbei, umdrängten das und bestaunten dieWorte 3 auch
ıch auch‘, riefen andere und liefen davon. Sıe suchten nach Schreibmaterial, CIN1SE dräng-
ten sich die Klassentatel und brach die geschriebene Sprache i Art
Explosion hervor.“4

Anfänge dieser Art gehören entscheidend ZU menschlichen Leben hınzu. Sıe S1N;
auch erzieherisch VvVon Bedeutung Der Erzieher ann S1C ıcht nach CISCHNCIN Ent-
schluß der Begegnung MIiIt dem Zögling A SETZCH Er kann sich aber ständiger
Bereitschaft für das Neue halten. Oftmals kann es auch behutsam vorbereiten
und die Hindernisse Aaus dem Weg raumcen, damıt sich das CO Leben frei und
ungehindert entfalten ChRES m

Eınen Anfang machen (inıtıum)
ßr Eıne z w eıtfe Erscheinungsform des Beginnens können WILE als „Anfang“ CNSC-

6i ınne bezeichnen. Unser deutsches Wort ‚Anfang“ leitet sich her von dem mh
Zeıitwort „anfahen fahen, also anfassen der angreifen (lat
Caperc, incıpere)®. Das Wort bezeichnet demnach ausdrücklich ein aktives 1ün,;
während „Ursprung“ naturhaftes Werden ausdrückte.

Einen äAhnlich aktiven und voluntatiıven 1nn hat das lateinische „inıtıum“. Die-
ser Wortcharakter oftenbart sıch schon 1 den häufigen Wendungen WIC „1IN1t1UmM
belli caedıs, confligendi etfcC. facere e Inıtıum kommt ursprünglich Von (hın-
eingehen, sıch etwas hineinbegeben)

Auch ein aktıiv vollzogener Anfang kann VO Glanz und der Schönheit
jedes Begınns un eLtwas Ursprunghaftes siıch haben Und 1STt 65 W1  ®B  d  2  W  e der eine Schönheit CISCNCI, unverwechselbarer Art Denken WIrL etwa den Be-
SINn Reıse der Wanderung. Wır dürfen den Alltag hinter uns lassen, Lasten
und Bedrückungen :fallen ab, WILr fühlen uns kräftig und ,WIie neugeboren“Wır sind
Sanz auf das Neue, auf das 7Ziel hin geöffnet. Noch sehen WI1r dieses Ziel als Gan-
ZC5S, lockend un fast greifbar ahe VOTLT uns. Nach CIN1SCH Stunden Wanderung,
S die Mittagshitze auf uns lastet, wird sCcCLiMHh Glanz VOL den Mühen un An-
StIreNZSUNgECN der Gegenwart verblassen. Wır denken ann cht mehr das Ziel,
sondern NUr noch den nächsten Schritt Auch diese Zeıt des Rıngens MIit der
Müdigkeıit und der Entmutigung und des Sich-Vorwärts-Kämpfens hat ihren Wert
und ıhre CISCNC, herbe Schönheit. ber diese Schönheit 1STt von anderer Art als der
hoffnungsvolle Glanz des Anfangs.

Der Anfang enthält noch keimhaft alle Möglichkeiten ı sich. Wır beginnen eine

längere Arbeit Sıe ann der anders begonnen werden Wır sehen die Aufgabe
ONTESSOR Kinder sind anders, Stuttgart 1952, 134.

M Deutsches Wörterbuch, 1 Leipzig 1854, Sp. 6 Y
GEORGES Lateinisch-deutsches Wörterbuch, ufl Hannover Leipzig 1951, 279.
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un!: re Lösung ) viele Wege können ZUum Erfolgführen. Für 1ese
Wege INUSSCH WIFLr uns entscheiden. Wır Jegen uns fest und geben die rei-
eıt des Anfangs hin „Beim Schritte SinNn  d WI1Lr frei, eiım ZWEITLEN Sın WIFLr

Knechte“ (Goethe).
sınd WIr schon e1m ersten Schritt ıcht frei: Eın Geschehen OmMmMt aut uns

Z WILFr INUusSsen Aaus der augenblicklichen Lage der Dınge heraus handeln. Wır hat-
ten uns den Eınstieg vielleicht anders gedacht, ber WIr  d uns durch die Um -
stände aufgezwungen, und WILr können icht mehr zurück.

„Wıe dem Tag, der dich der Welrt verliehen,
Dıiıe Sonne stand ZU Gruße der Planeten,
1St Isobald und tort und fort gediehen
Nach dem Gesetz wonach du angetreten.

OETHE Urworte. Orphisch
Der Anfang hat auch besondere Last. „Aller Anfang IST. schwer > Sagt das
Sprichwort. Wıiıe schwer oft die ersten Übungen beım Lernen, WI1e schwer kann
auch der Eintritt ı Lebens- und Aufgabenbereich fallen (z der
Wechsel VvVon der Schule ZUrF Universıität, der Begınn beruflichen Lehre)!

Der Anfang ı iInn aktiven Beginnens besonders ausgepragt den
Charakter VO'  3 Ungewißheit un: Wagnıs. Anfangen heißt Trägheit un Siche-
rungsbedürfnis aufgeben, scein loslassen, sıch AIHNEGTE Gesetz der Sache
hingeben und die Gefahr des Versagens, des Scheiterns auf sıch nehmen. Dieser
existentiellen Härte des Anfangs weichen WITLr SCIN AusS. Es xibt ausgesprochen
pathologische Formen des Nicht-Anfangen-Könnens: Entschlußlosigkeit, Ge-
emmtheit etic. machen sich oft gerade Anfang Unternehmens bemerkbar.
Besonders bekannt 1ST die sogenannte Inıtialhemmung, die sıch be] manchen NEeU-

rotisch Sprachgestörten findet. IDiese un haspeln VOL allem Begınn
der ede un zunehmendem Maße während de Sprechens Sicher-
eıt daß sıch das Symptom verliert S1e haben Angst VOFLFr dem Anfang

Angst VOLF dem Wagnıs des Begınnens spiegelt sich auch vielen abergläubischen
Bräuchen. Man Wagt es nicht, sich vertrauensvoll ı die Ungewißheit hineinzu-
geben. urch magische Praktiken sucht man siıch sichern. Der Volksaberglaube
kennt P Tage, denen ein Unternehmen begonnen, bzw ıcht begonnen WeT-

den soll Bei der Eröffnung Geschäfts darf Inan den ersten Käuter nıcht
fortgehen lassen. eım Beziehen Wohnung wırd TOt un eld an-

der INa  w} äßt eine Katze voranspringen‘. Erinnert se1l auch die mehr
der WEN1ISCI cherzhaft entschuldigende Erklärung, WENN jemand schlechter Laune
1iSt. SC1 „M1t dem alschen eın Aaus dem Bett gestiegen” * In allen diesen Ma
schen Rıtualen soll PId®6 Entlastung VO  - der Unsicherheit der von der CISCHECN
Verantwortung erreicht werden

7 BACHTOLD-STAUBL Handwörterbuch des deutschen Aberglanbens, Berlin Leipzig 1927
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IX a
Günther Bıttner

Gerade der aktıven Bedeutung VO  e „1N1C1UmM stellt der Anfang auch ein

pädagogisch wichtiges Moment dar Das Erziehungssystem Gesellschaft und
auch die einzelnen Erzieher dem Zögling wieder Entwicklungsein-
schnitte un CUu«cC Antänge In prımıtıven Kulturen stellt die Inıtıatiıon eiNnen

solchen pädagogisch relevanten Neuanfang dar In uUuNSsSeIrer Kultur 1ST PE der
Schultag C1inNn wichtiger, erzieherisch Antfang Ahnlich verhält A sich

MI1tt dem Eintritt 155 Gymnasıum, der Reife-Erklärung un dem Schritt 155 Le-
ben In Zeit geht das pädagogische Bestreben dahiın, die Zäsuren mil-
ern und die allzu grofße Härte der Anfänge abzufangen Der Schulkinder-
garten, der verschiedenen Schulreformplänen vorgesehene differenzierte
Miıttelbau WIEC auch die geplante Auflockerung der Oberstutfen VO  $ Gymnasıum
und Volksschule 7zielen diese Rıchtung. Dıiese modernen Bestrebungen sınd g_
W1 berechtigt Es soll 1er NUr auf die pOSLULven Aspekte auch der schulischen
Zäsuren hingewiesen werden.

FEıne anschauliche Schilderung der NnNeren Not des Schulanfangs x1bt Max Mell
SG1LHCH Erinnerungen. Am Schlufß der kleinen Erzählung euchtet ber auch

Glanz des bestandenen schweren Anfangs autf

Nun brachte mich Mama die Schule, und War nıchts VO':!  / dem, W 4as S16 INr

vorgegaukelt hatte, wahrzunehmen, dessen ber Fremdes, Rıesiges und VOor

allem Dunkles, dem ich ausgelietert wurde und das iıch bewältigen hatte Und WAarTr

auch C1H dunkler, regnerischer Septembertag, dem ich die Srauch, hochansteigenden
und wuchtigen Mauern und den endlosen Korridor, der da C1iHC Dunkel Z1N9, VOTr

INIL sah
Meıne Mama brachte mich die Klasse, bergab miıch dem Lehrer, empfahl miıch ihm
un: War aut einmal abhanden gekommen, die Tuüre WTr geschlossen und ich befand mich

Raum, den iıch sSamt den darın Anwesenden nıcht kannte und iıch lieber
nıcht leiben wollte sah mich als ob ich C1inN anderer WAarc, und cehe 65 noch W 1IC

der Lehrer mich Arm dıe Klasse zurückzuziehen bemüht War, während iıch
mich verzweifelnd und weinend M1 der treien Hand Türstock der cschon geöffneten
Tur testhielt Meın Gefühl VO  3 damals 1S5Tt IN115 Sanz gegenwartıg, ber W 16 ich e$5

überwinden konnte und W1e iıch miıch fügte, 15{ IN1IL nıcht Erinnerung geblieben
Jedenfalls, ich fand mich MI dem Schulbesuch aAb und ich weiß VO'! den nächstfolgen-
den Tagen noch das Beglückende, da{ß die Straße milden Herbstsonnenschein lag

Eıne theoretische Deutung der pädagogisch gESEIZLCN Entwicklungszäsuren und
Neuanfänge hat Schleiermacher gyegeben. Er beschäftigt sich seinen Pädago-
gischen Vorlesungen MIT der rage WI1eC die kindliche Entwicklung siınnvoll nach
Perioden gliedern SC1 Nach SC1NCIH Ansatz sollen Laufe der Entwicklung
die Lebensfunktionen des reiten Menschen Maxımum entfaltet werden,
die jeweils entgegengesetzten Funktionen dagegen sollen CII 1Inımum hın
abnehmen Zu bestimmten Zeitpunkt der Entwicklung mu daher C1nMN

ELL Schulweg, ZIU nach I ROTHER Schulanfang;, Aut! Frankfurt/M 1957 14
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Anf als anthro Kateögisch und

Wechsel der führenden Funktion eiINtrefen. An solchen Stellen des Führungswech-
sels annn CI pädagogisch-psychologische Periodengliederung AaAnNnsetrizen Fur
manche pädagogischen Belange aber führt Schleiermacher AauUS, seien diese Abgren-

ıcht scharf Hıer InNussen Gesellschaft un Erziehung selbst den An-
fang der pädagogischen Phase YÄREE

Da mancher ber auch Beziehung auf diese Abschnitte könnte, S$1e nıcht
bestimmt, sondern allmählicher Übergang, nämlıch Anfang sCcC1 die Selbständigkeit
gleich ull nde vollkommen, fügen WITLT hinzu Wır haben WEel Punkte, VO  e}

Aaus bestimmte Abschnitte indiziert sınd Zuerst der Zögling mu{ be-
Moment ein SCMEINSAMES Leben eingeführt werden, sodann Der Punkt,

sıch das Subjekt der Erziehung und die Erziehenden verständıgen ber die Beruts-
wahl

Aus pädagogischer Notwendigkeıit die Erziehung Einschnitte Ablauf des
Entwicklungsgeschehens Die moderne, mehr psychologisch Pädagogik
annn un soll die Härte der Zäsuren mildern, S1IC ann S1CE dem Zögling aber ıcht
ganz

Anfan? als Umkehr und Neubeginn (reformat10o)
rche un: NıtL1um siınd Formen des Anfangs, die das Neue AUS dem Alten her-

vorgehen und auf ıhm aufbauen lassen Zwar geschieht 1es ıcht SteTLSg und kon-
tinuierlich sondern der Form Neu Aufbruchs Aber das bisher Gewe-
SCNE wırd durch das CUue Geschehen ohl überholt un verliert vielleicht
Gültigkeit 65 wırd jedoch iıcht sıch selbst fragwürdig

Gerade 1€eSs geschieht jedoch bei der dritten Grundform des Anfangs, die WIFLFr MIL

den Begriffen Neubeginn, Umkehr, reformatıo umschreiben versuchen Hıer
bedeutet das Ergreifen des Lebens zugleich eine Abwendung- VO Alten,
C1iNe Bekehrung un Umwendung des SaNzZChH Menschen, C111 Hindurchgehen durch
Sterben ZU Leben

Schon bei Anfängen VO) Typus rche un Inıtıum deutet sıch dieses Lebens-
ZESETZ des Stirb und Werde“ Das Eintreten ı eiINeEe Cu«e Lebensform SETZT die
'9 oft schmerzliche Ablösung VO Alten VOTFraus; WwWenn sıch Ausblicke CiNe

Cue Zukunft auftun, sinken lıebgewordene, bislang festgehaltene un gepflegte
Daseinsweisen unwiederbringlıch ı die Vergangenheıit.

Es o1ibt Formen des Anfangs, be1 denen sıch dieses Ablaufgesetz besonders eut-
lich oftenbart Von solchen Anfängen, die uns gerade dann geschenkt WEer-

den, Wenn WITL uns tiefster persönlicher Not befinden, wWenn WITL IM1TE uUuNseCrer Cl
en Klugheit Ende sınd spricht Bergengruen seiNeEMmM Vers

SCHLE.  ACHE Pädagogische Schriften, hrsg WENIGER SCHULZE Düsseldort München
957 151
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Liebt och Gott di leeren Han
Und der Mangel iISTt Gewinn.
Immerdar enthüllt das Ende
Sıch als strahlender Beginn.“

tiefsten un: klarsten verkündet das Evangeliumden Segen des aus Not un
Verlassenheit geborenen Anfangs. Der Herr selbst hat uns sSsE1NECIH Sterben und

„Wenn dasseiNer Auferstehung das Geheimnis des Anfangs geoffenbart:
Weizenkorn nıcht ı die rde £511lt und stirbt, bleibt 6S allein, WEn aber stirbt,
bringt viele Frucht“ (Joh IZ 24) Erst WeNn WILr unsere® Gottesferne konkret und
—utiefst erschüttert erfahren, kann (S uns das NEeU Leben chenken Darum 15

Christus „nıcht gekommen, Gerechte berufen, sondern Sünder“ Umfassend
AÄnden WIr die biblische Botschaft VO  $ Umkehrun: Neubeginn auch ı Gleichnis
VO verlorenen Sohn ausgesprochen. Erst ı der iußerenFerne VO  3 der Heimat
n der tiefsten Erniedrigung rel. der Entschlufß Z.UT Umkehr heran: „ J
wiıll mich aufmachen un TME1INECIN Vater zurückkehren“ (Lk 15

Von der neutestamentlichen Botschaft her wird auch C1in tieterer 1nnn des Stirb
un Werde“ natürlichen Bereich sichtbar Die naturhafte Ordnung gleich-
shaft autf die Erlösungsordnung 1n. Dıie Initiationsriten der Naturvölker ken-
nen das IThema des Eingehens 1 den mütterlichen Schofß der Erde, des Hinabstei-
SCHS das Ahnengrab uUSW. Im Märchen findet sich häufigdas Motiv der Erlösung
des verwunschenen Prinzen durch Töten seiner verzauberten Ungestalt!®. Wır dür-
fen 1 christlicher Sıcht all diese Motive als Vorahnungen un: Vorklänge des Sro-
Ben christlichen Erlösungsdramas deuten das Paulus verkündet:

„Wiısset ihr nicht, daß WILr alle, die auf Jesus Christus gvetauft wurden, auf seiınen Tod
Sk

getauft sind? Denn mitbegraben sind WI1I MI1 ihm durch die Taufe aut den Tod, damıt,
WIC Christus auferstanden 115 VO  3 den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, auch
WILr nen uen Wandel führen“ (Röm 6, 3—4)e

VWenn WIL die Botschaft Von un Auferstehung als verborgenstes, erst Chrıi-
STUS geoffenbartes W esensgesetz der Schöpfung erkennen dürfen, wird das WıS5-
sen die Möglichkeit des Anfangs gerade Aaus Not un:! Schuld heraus auch

pädagogisches 'Iun durchdringen „Immerdar enthüllt das nde sich als
— dieses Grundthema scheint auch ı Bollnows Analyse desstrahlender Beginn” —

„Scheiterns“ als pädagogischer Kategorie mitzuklıngen: Gerade 1 Darleben sSe1-

neTr Ohnmacht annn der Erzieher Zöglinge unbeabsichtigt ZUr Besinnung und
Umkehr führen!!.

7 weı eitere pädagogische Situationen SC1C11 noch angedeutet, denen S1' ein

Vgl LAIBLIN Erneuerung dem rsprung, Der Psychologe, Jg. 1950; Der Wilde Mann. Zur Sym-
bolik der FElementarkraft ı Volksmärchen; Mythos und Brauch, Almanach 191  3 Hrsg. VO! Stuttgarter Institut

Psychotherapie un! Tiefenpsychologie, Stuttgart 1960.
BOLLNOW Existenzphilosophie und Pädagogik, Stuttgart 1959, 149
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ehr und Neu Da zunächs de AktderAnfang 1n  ] von Un
Vergebung. In jedem erzieherischen Iun muß das mögliche Versagen,das Schul-
digwerden des Zöglings un: auch des Erziehers Rechnung gestellt werden.
Schuldigwerden i1STt keine erzieherische Panne“ die eigentlich hätte vermieden
werden MUSSCH, esS 1STt vielmehr eine notwendige Folge der erbsündlichen Grund-
befindlichkeit des Menschen Deshalb mu{fß auch die Vergebung Wesensbestandteil

christlichen und eigentlich auch jeder realistisch denkenden Erziehung sCin.

Der Theologe Schlatter hat kleinen Schrift aut den Anfang hinge-
WICSCIL, der 1 N:  1 wieder durch die gegeENSEILISE Vergebung 1 Ver-
hältniıs VO  - Lehrer und Schüler ZESETZLT werden mufß ADas Vergeben i1St eın Zael,
sondern ein Anfang, er 1ST die Wiederermöglichung des Zusammenlebens, auf die
die vertiefte Gemeinschaft folgen muß1°

Auch der Erzieher nıcht eigentlich ZUrx Vergebung aufgerufen ıIST, weil
durch die Verirrung Sal ıcht getroffen wurde, ann durch ein erzieherisches Ver-
hältnis ein Ausweg Aaus Schuld un Not und ein Anfang mitbegründet WEer-

den Dieser Fall ann bei Aaus erzieherischen Gründen vollzogenen Milieu-
wechsel eintfreten: Eın ind wächst D unguten Atmosphäre autf Es
WILr  d VO  3 seinen Eltern innerlich abgelehnt örmlich AusSs dem Hause getrieben.
Das ind verwahrlost, treibt sich herum, begeht CIN1SC Eigentumsdelikte un: WIr:
dabei gefaßt. Die Ursachen seiner Fehlentwicklung werden erkannt. Das ind
MUu: Aaus dem unguten Miılıeu herausgenommen werden. Es wird ı eiNe Pflege-
famılie vermittelt. Hıer begegnet man ihm SCINCI Diebstahlsneigung INITL

bedingtem Vertrauen. urch diese Haltung des Erziehers, die das Vergangene ent-

schlossen zurückläßt, wird U, C1iNE Umstellung und Heilung des Kindes
angebahnt!?

Dıe gEMEINSAaAME Wurzel der verschıedenen Erschei-

nungsformen
Wır haben versucht re1ı Grundtormen des Anfangs anthropologischer un

pädagogischer Sicht darzustellen WenNnn WITL zurückschauend die rel gefun-
denen Typen des Anfangs vergleichen, stellen WIL tast daß die phänomenologische
Typisierung jeweils 1LUF einzelne, besonders markante Züge der einzelnen Erschei-
nungsbilder hervorheben konnte, während andere, gleichfalls wichtige Oomente
zurücktreten mußten. Be1 eingehender Betrachtung er weIisSt S1' daß alle re1
Formen DUr verschiedene Ausprägungen des Grundphänomens „Anfang“
sind. Arche, Inıtiıum und Reformatio greifen auts ıiNN1SStE ineinander un lassen
sich etztlich iıcht rennen.

Wır hatten den Vorgang der Geburt als Antang Sınne VO  e} Ursprung
CHLATTER Wohin? Bielefeld 1929 Z1ie nach 2.2.0 10

Eınen Fall von dieser Art berichtet B se1NEeIMM Buch Schwierige Kinder, ern 1951 74
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(Arche), als feines Geschenktwerd beschrieben.' Aber -' audi für die Ge*i3urt gilt
das (Gesetz des Umbruchs, des „Stirb un Werde“: ın Weib 1St traur1g, WEeNN

seine Stunde da 1St Hat 6S aber das ind geboren, denkt es ıcht mehr die
Peın, Aaus Freude, dafß ein Mensch ZUuUr Welt geboren ward“. Joh 16, 21)

Inıtıum 1St das aktıve Beginnen Aaus eigenem Entschluß. ber uch für das, W 4s

WIr selbst beginnen, stromt un die Gnade NUur als Geschenk ZU, und Gott 1St CS, der
„1n uns das Wollen und das Vollbringen wirkt.“

FEınes der gyrößten Zeugnisse der Umkehr, der Reformatıio, sind die Bekeänt-
nısse des hl Augustinus. Die ersten zehn Bücher der „Bekenntnisse“ berichten Von

Schuld und Bekehrung, die etzten re1l aber kreisen die Auslegung des bibli-
schen Schöpfungsberichts und heben besonders dessen geistigen, symbolischen 1nn
heraus. Das Entscheidende auch dieses Anfangs 1St etztlich ıcht der Um:-
bruch, sondern die Schöpfungstat Gottes.

Alle unsere menschlichen Anfänge weısen auf diesen ersten jAnfa.ng 7zurück.

Fragen der Urheberrechtsreform
Heinrich Hubmann

Se1it mehreten Jahrzehnten wiırd 1ın Deutschlan: einer Reform des Urheber-
rechts, also desjen1gen Rechtsgebiets, das den Schutz des geist1g Schaffenden, D

des Schriftstellers, des Komponisten, des bildenden Künstlers, regelt, gearbeıitet,
da dıe geltenden, Aaus der Zeıt die Jahrhundertwende stammenden Urheber-
DESETZE veraltet sind. Sıe berücksichtigen ıcht die modernen technischen Mittel der

Wiedergabe von Geisteswerken, Ww1e Tonfilm, Rundfunk, Fernsehen, elektromag-
netische Plattenspieler und Tonbandgeräte. Sıe entsprechen aber auch iıcht mehr
UunseIreI Erkenntnis VO Wesen des geistıgen Schaftens und VvVon der Bedeutung der

schöpferischen Persönlichkeit SOWI1e unserer Bewertung der geistigen Leistung und
der gyeistigen Guter 1mM Kultur- un Wirtschaftsleben. In eıner Reihe VOon privaten
un: amtlichen Entwürfen wurde der Versuch gyemacht, dieses Rechtsgebiet, das für
den Fortschritt und die Entwicklung uUunserer Kultur, aber auch für eine Reıihe VOIN

Wirtschaftszweıigen, WwW1e das Verlagswesen, die Filmwirtschaft, den Rundfunk und
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das FernSehén‚ von gfö-ßter Bedeutung iSt, den heutigen Stand der chhnik und
die heutige. Rechtsauffassung AaNZUPDPASSCH.
Im März des verganschch Jahres hat Nnu  3 die Bundesregierung dem Bundestag

einen Entwurf eıines Urheberrechtsgesetzes mi1t einer Stellungnahme des Bundes-
zugeleitet. Damıiıt sind die Reformarbeiten in das entscheidende Endstadium

eingetreten. Über eine Reihe vVvon Fragen wird CS 1m Bundestag a2um Debatten
geben, weıl s1e heute als geklärt gelten können. In anderen dagegen werden die

Meınungen heftig aufeinanderprallen, weil die Auffassungen ber das Wesen und
die Bewertung des geistigen Schöpfertums un ber das Verhältnis der Interessen
des Urhebers denen der Allgemeinheit und der Werkverwerter auseinander-
gehen. Umstritten sind insbesondere die Vergütungspflicht für die Aufnahme VO  —

Werken 1n Schulbücher, die Wiedergabefreiheit für Veranstaltungen, die keinem
Erwerbszweck dienen, die Zulässigkeit privater Tonbandaufnahmen un die Ur-

hebernachfolgevergütung.
Wenn WIr 1m folgenden diesen Fragen urz Stellung nehmen wollen, mussen

W1r uns 7zunächst ber das Wesen des Urheberrechts klar werden. Das Urheber-
recht soll der geistigen Arbeit ıhren Lohn siıchern, 65 soll dem geistigen Arbeiter
den ıhm yebührenden Anteıl den Wirtschaftsgütern gewähren!. Da der Urheber,
y AA der Schriftsteller, der Komponist, der Maler der Bıldhauer, 1n der Regel frei
schafft un für seine Tätigkeit selbst keine Entlohnung erhält, annn 1es 1Ur da-
durch geschehen, daß ıhm der Wert se1ınes Leistungsergebnisses, seines Werkes,
geordnet wird, da{ß allein das echt hat, sein Werk auf die verschiedenen, im
Kulturleben üblichen und durch die Technik ermöglichten Nutzungsarten NV.G1.=

werftfen, vervielfältigen, verbreiten, aufzuführen un senden. Dieser

Anspruch des Urhebers aut den Wert se1nes Werkes 1St ein naturrechtlicher, der se1-
1en Grund 1mM geistigen Schöpfertum hat.

Zum Wesen des menschlichen Geılstes gehört die Selbstentfaltung durch schöpfe-
rische 'Tat Indem Geisteswerke schafft, vollendet un verwirklicht sich celbst.
Der persönliche Geılst besteht icht NUur AUuUSs allgemeın menschlichen Anlagen, die
allen gemeinsam sind, sondern auch AUuS individuellen Zügen, die VO  e der Natur

jedem einzelnen 1Ur für iıh alleın mitgegeben S1N: und die die geschichtliche Eın-

maligkeıt jedes Menschen ausmachen. Be1 seiner schöpferischen Tätigkeit benutzt
ıcht NUr seine allgemeın menschlichen Fähigkeıiten un verwendet f ıcht bloß

geistige Gehalte, die bereits 1n der realen Welt, 1mM eich der Ideen un 1m Kultur-
ZeISt als yeist1ges Gemeingut vorhanden sind, sondern seıne individuellen
Gaben ein, Ja er erZzZeugt 2AUS seiner Individualität, Aaus seiner Phantasıe heraus eue

geistige Inhalte und Formen. Indem diese individuellen Gedanken un Erleb-
N1SSE, ın denen sein ureigenstes Wesen entfaltet und verwirklicht, Aaus S1'
entliäßt und einem sinnlich wahrnehmbaren Ausdrucksmittel anvertraut, stellt

Vgl Heinrich LEHMANN, ber das Wesen des Urhbeberrechts; Band der Schriftenreihe der nterGU, Berlın

1956, 15
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realen Gebilde. S50 entstehtdas Geisteswe das eine Schöp ung W ten
des Wortes darstellt, weıl icht DUr bereits vorhandenes Geistesgut, sondern

eıl des sich selbst entfaltenden individuellen eıistes enthält. „Der künst-
lerisch-schöpferische Mensch verhält sich der Welt gegenüber ıchtNur empfangend
W1IeC eLwa2 der erkennende und denkende Mensch sondern schöpferisch gestaltend
Er chaflt nämlich C1NC eue Wirklichkeit, das Kunstwerk dem natura
indivyvidua Neugestaltung ihm vorgegebenen Stoftes manıfestiert. Das
VO schöpferischen Künstler geschaffene Kunstwerk besonderen Züge;

1ST e1in Stück SC1HNCS Wesens.“
Auf rund dieser Sachlage ı1ST es selbstverständlich, da{fß der Werkschöpfer

den individuellen Zügen SC1NC5 Werkes dasselbe ursprüngliche echt haben muß,
das seinNner CISCHCN Individualität besitzt. Diese 1ST von der Natur jedem
Menschen Sanz für ıhn alleiın gegeben, keiner hat auft die anderen C1in Anrecht
Es obliegt der Freiheit un: der sittlıchen Verantwortung jedes einzelnen, S16 für
selbst gewählte Zweckeel der brach lıegen lassen; der Mitmensch
der die Gemeinschaft haben keinen Anspruch auf die schöpferische Tätigkeit des
anderen Der Urheber hat daher den Geisteswerken, die seiner Individualität
ENTISpruNgeEN sind e1in naturgegebenes, ausschließliches Recht annn S$1C für siıch
allein benutzen der andere nach SC1INCIN Wıillen aran teilhaben lassen Aus der
Schöpferwürde entfließt also dieses absolute echt dem Geschaftenen, das VOon

974 der Naturrechtslehre oft als „ZEISTLISECS Eıgentum bezeichnet wurde. In Wıirk-
ichkeit übertrifit s das Sacheigentum Autorität und NNerer Berechtigung, weil

sıch ıcht 1Ur auf außere Güter erstreckt, sondern auf den die Außenwelt
hinausgestellten eıl des CISCNCHN individuellen eıstes.

Der Bundesgerichtshof® Sagt daher „Für das moderne Urheberrecht wiıird all-
SCLILLS anerkannt, daß die Nutzungsrechte des Urhebers NUur die Ausstrahlungen

durch den Schöpfungsakt begründeten geistigen Eıgentums siınd Dıie Herr-
schaft des Urhebers ber sein Werk auf die sich SC1MN Anspruch aut gerechten
Lohn für eiIiNE Verwertung seiNner Leistung durch Dritte gyründet wiırd hiernach
ıcht erst durch den Gesetzgeber verliehen, sondern folgt AUusSs der Natur der Sache,
nämlich Aaus seinem gEISTISCN Eıgentum, das durch die OS1t1Ve Gesetzgebung NUr

Anerkennung un Ausgestaltung findet.“

Betrachten WIr NnUu  - VOon diesen grundsätzlichen Erwäagungen A2uUSs die ben Eer-

wähnten besonders umstrittenen Fragen der Urheberrechtsreform.
Das geltende echt enthälrt ı den SS und 1 Literatururhebergesetz

eine Bestimmung, nach der kleinere Werke WI1C Aufsätze, Gedichte, Lieder ı Kır-

Johannes OVERATH, Urheber N Interpret der Musik, Band 11 der Schriftenreihe der nterGU, Berlin
1959, 41.

SCHULZE, Rechtsprechung Urheberrecht, BGHZ 15, 17.
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chen-, ücher a enommen wer u  e}
Urheber dafür ein OonoOrar gezahlt werdenbraucht. Diese Bestimmung wird

der FachliteraturSEIt langem kritisiert. Der Regierungsentwurf tragtdieserKrı-
tik Rechnung, indem 46 Abs bestimmt, dafß dem Urheber ı 1esem
Fall eine aNngSCMECSSCHNC Vergütung gewähren 11STt. Der Bundesrat hatdagegen VOLI-

geschlagen, diese Bestimmung des Entwurfs wieder streichen. Er SagtA 39  1€
Vergütungspflicht führt unerwünschten Verteuerung der Schulbücher Dıie
Vermögensinteressen der Urheber sollten 1er gegenüber den Interessen der AT
gemeinheit der Volksbildung zurücktreten. Es 1STt berücksichtigen, daß eın

AUrheber Zanz allein AausSs sich heraus schaflt sondern autf dem gEISLIBECN (Gesamt-
besitz desVolkes autbaut. Hıer, bei den Interessen der Volksbildung, sollte der
Urheber als ank für das ıhm überkommene Kulturgut mMIiIt unentgeltlichen
Weitergabe der VO  n} ihm geschaffenen Werke die folgenden Generationen e1nN-

verstanden se1n.  <
In 1eser Begründung 1St doch ohl das Verhältnis der Interessen des Urhebers
denen der Allgemeinheit falsch gesehen Nıcht der Urheber schuldet der (26-

meinschaft Dank, sondern diese iıhm Das überkommene Kulturgut steht allen
gleicher Weıse ZUr Verfügung. Dıie meısten beschränken S1C} allerdings darauf,

aufzunehmen und genießen. Der Urheber dagegen verarbeitet c5

sıch un chaflt daraus Hinzufügung sSE1NELr ureigensten Gedanken
Neues und bereichert durch sein Werk die Kultur wieder VWıeso eiNe gyrößere
Dankesschuld für das überkommene Kulturgut haben ol als diejenıgen, die 65

Jediglich genießen, 1ST nıcht einzusehen. Dagegen sollte siıch die Gemeinschaft g..
rade Urheber, der C1in für die Volksbildung wertvolles Werk geschaffen hat,
dankbar und m iıcht seinen natürlichen Anspruch auf Lohn für

Leıistung, auf ein Entgelt für die Benutzung se1iNCs Geistesgutes schmälern.
Auch der Urheber muß MIiIt sSsEiINCI Familie VO'  ; seiner Arbeıt leben, auch hat
Ce1inNn echt auf Exıstenz, das ıhm VO!] TAaAat sichern 1ST WIC der katholische
Moraltheologe Prof. Ermecke mit echt betont*. Unausgesprochen schwingt viel-
leicht 1 der Begründung des Bundesrats der Gedanke H daß der Urheber se1n

Werk bereits geschaften un veröffentlicht hat, wenn es-1n C111 Schulbuch aufge-
NOmMmMenN wird, daß ihm durch den Abdruck eın materieller Schaden entsteht.
Es ı1STt aber bedenken, daß der Urheber se1ın Schaften vorfinanzıeren mufß un
daß daher aut die Erträgnisse se1ines Werkes aNngEeW1CSCH 1ST, Diese sind 1ı der

Regel gerade bei ernsten, bildenden un belehrenden Werken icht groß, jeden-
falls wesentlich als bei Unterhaltungsliteratur und -musık, weil die große
Masse die leichte Muse bevorzugt. Da der Staat ein Interesse daran haben mufß,
die Produktion wertvoller Werke tördern, sollte dem Urheber Einnah-
Inen hieraus iıcht auch noch beschneiden. Miıt der Begründung, daß die OoOnorar-

Die Verantwortung Uvon Staat und Gesellschafl für das geistige Schöpfertum, Band der Schriftenreihe der
InterGU, 1956, D
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zählung an.dıe Urheber einer unerwünschten Verteuerung der Schulbücher Füh-
ICn musse, könnte man auch dem Drucker der Buchbinder seinen Lohn vorent-
halten

An einem ınneren Widerspruch krankt die Bestimmung des Regierungs-
entwurft. Danach soll diıe öffentliche Wiedergabe eınes Werkes unentgeltlich und
hne Zustimmung des Urhebers zulässıg sein bei Veranstaltungen, die keinem Er-
werbszweck dıenen, W1e€e bei staatliclien Feıiern, Milıtärkonzerten, Schülerveranstal-
tungen un ähnlichem: vorausgesetzt 1St. allerdings, dafß eın Eintrittsgeld erhoben
und auch den ausübenden Kf.instlern keine besondere Vergütung gezahlt wiırd. Wiıe
die erwähnten Beispiele zeigen, dürfte der Hauptnutznießer dieser Vorschrift der
Staat sein. Dagegen sollen die Kirchen, WI1ie 53 Regierungsentwurf weıter be-
stımmt, für die Wiıedergabe VO  3 Werken be1 kırchlichen Feierlichkeiten, Zn für
die Aufführung einer Messe während des Gottesdienstes, dem Urheber eine
SCMCSSCHC Vergütung zahlen.

FEıne Ühnliche Bestimmung W1e€e 523 Regierungsentwurf enthält 1m geltenden
echt BT LUG: jedoch werden ın dieser Bestimmung auch die Kıirchen begün-
stigt, daß S1€e nach derzeitigem Rechtszustand die Werke der Kırchenkompo-
nısten unentgeltlich autfführen dürtfen. Der bekannte Komponist Josef Haas® OT =

blickt ın dieser unbeabsıchtigten, ber tatsächlichen Miıßachtung der soz1al ohl-
begründeten Entlohnungsansprüche der Musikschöpfer einen der Mitgründe,
W aAaTrTUIn sıch heute wenıge Tonschöpter von KRang für die Neuschaffung kırch-
lıcher Tonkunst verwenden. Um diese ungerechte Benachteiligung der Kirchen-
komponisten, deren Werke Ja aum anderswo als be1l kirchlichen Feiern aufgeführt
werden un für die daher die Bestimmung des DF I-BIG praktısch eine entschädi-
gungslose Enteignung iıhres wichtigsten Verwertungsrechts bedeutet, beseitigen,
haben siıch VOT einigen Jahren die katholische un die evangelische Kırche freiwillıg
bereit erklärt, Tantiemen für die Aufführung VO:  ; Kirchenmusik deren Schöp-
fer zahlen Von katholischer Seıite wurde 1953 durch den Referenten
der Fuldaer Bischofskonferenz, Bischof Dr Kempf VO  ; Limburg, mıiıt der Gema,
der Verwertungsgesellschaft der Komponıisten, ein entsprechender Vertrag er-

zeichnet. In einer Pressenotiz hierzu wurde betont, der deutsche Episkopat 1n
Würdigung der Bedeutung der Kirchenmusik durch die Anerkennung der Urheber-
rechte weıterem künstlerischen Schaften Anregung geben möchte®.

Aut diese freiwillige Anerkennung des Tantiemenanspruches der Urheber durch
die Kirchen beruft sich 1U  ; die Begründung 53 Regierungsentwurf. Sie SagtT,
die gesetzlıche Anerkennung des Vergütungsanspruches be] kirchlichen Feiern ent-

spreche einer Anregung der Kirchen. Statt jedoch daraus eine moralische Verpflich-
Lung ”AahE allgemeınen Beseitigung der Wiedergabefreiheit abzuleiten, wiıll der Ent-
wurtf NUr eine Ausnahme Lasten der Kırchen schaften. Oftenbar wollten die

Gedanken Z deutschen kirchenmusikalischen Kunstschaffen, 1n ! Musik und Dıchtung 81
Kirchbenmusik un Urheberrecht, Band 25 der Schriftenreihe der InterGU, 1961,
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K  5  IR  5 p ‚Fragen der Ü ri7:be?ré3:tsréfdrfi‚ Fragen der (Jrheläe_’?re'({ät'sf?fdr\*hzr W  El  1  Kirchen &än £dspiel für die\Anerkérinung des geistigen Eigentums gében und zur  Schärfung des Gewissens gegenüber der unentgeltlichen Benutzung geistiger Lei-  stungen beitragen. Es ist zu bedauern, daß der Regierungsentwurf diesem Beispiel  nicht für die sonstigen Veranstaltungen, die keinem Erwerbszweck dienen, folgt.  Zumindest für seine Zwecke sollte der Staat, ähnlich wie die Kirchen, auf das über-  kommene Vorrecht der Wiedergabefreiheit verzichten. Es ist kaum verständlich,  warum sich der Staat, der doch ein Interesse an der‘Förderung der Kunst haben  muß, weigert, für die Benutzung von Geisteswerken bei Veranstaltungen von  staatlichen Stellen, Militärkapellen, Schulen und ähnlichen Einrichtungen ein Ur-  heberentgelt zu zahlen, wenn er den Kirchen eine solche Verpflichtung auferlegt.  Ein besonders umstrittenes Problem ist das der Zulässigkeit privater Tonband-  aufnahmen. Nach geltendem Recht ($ 15 Abs. 2 LUG) ist eine Vervielfältigung  zum persönlichen Gebrauch zulässig, wenn sie nicht den Zweck hat, aus dem Werk  eine Einnahme zu erzielen. Danach ist es z. B. ‚erlaubt, zur persönlichen Fortbil-  dung oder Unterhaltung Werke oder Teile daraus mit der Hand oder Schreib-  maschine abzuschreiben. Das Gesetz berücksichtigt also das Interesse des einzelnen  an einer umfassenden Teilnahme am Geistesleben und setzt dem ausschließlichen  Vervielfältigungsrecht des Urhebers insoweit eine Grenze. Der dem Urheber da-  durch entstehende Einnahmeausfall ist ihm zumutbar, weil diese Abschriften Not-  behelf bleiben und im Verkehrsleben ein Werkexemplar nicht ersetzen können.  Dagegen vermag eine Tonbandüberspielung ohne weiteres eine Schallplatte zu er-  setzen. Der Bundesgerichtshof hat daher in seinem eingehend begründeten Urteil’  entschieden, daß private Tonbandaufnahmen geschützter Werke ohne Zustimmung  der betreffenden Urheber unzulässig sind.  Der Regierungsentwurf folgt in seinem ursprünglichen Text ($ 54) im wesent-  lichen diesem Urteil. Er läßt zwar grundsätzlich Vervielfältigungen zum persön-  lichen Gebrauch zu, doch soll der Urheber für die Aufnahme oder Übertragung  seines Werkes auf Bild- oder Tonträger, insbesondere also für die private Ton-  bandaufnahme, einen Anspruch auf angemessene Vergütung haben. Der Bundes-  rat hat jedoch gegen die Vergütungspflicht bei privaten Tonbandaufnahmen Ein-  wände erhoben und die Streichung der entsprechenden Vorschrift des Entwurfs  P  empfohlen. Er begründet diesen Vorschlag damit, daß der Vergütungsanspruch  nicht durchsetzbar erscheine, da sich die Aufnahmen im privaten Bereich voll-  ziehen, ferner damit, daß das Tonband geeignet sei, sich zu einem kulturpolitischen  Faktor zu entwickeln, und schließlich damit, daß die Möglichkeit einer Häufung  von Ansprüchen mehrerer Verwertungsgesellschaften nicht ausgeschlossen ‚sei. Die  Bundesregierung beugte sich diesen Argumenten, obwohl sie in der Begründung zu  $ 54 geschrieben hatte: „Die Gefahr, daß sich der Musikfreund durch private Auf-  nahmen aus dem Rundfunk mehr und mehr selbst mit mechanischer Musik ver-  HACHULZE, a 4: O:  205Kirchen eın 3eispiel für die Anerkennung des geistigen Eigentums geben un ZzZur
Schärfung des Gewissens gegenüber der unentgeltlichen Benutzung gyeistiger 1 ei=
StUNgCN beitragen. Es 1St bedauern, dafß der Regierungsentwurf diesem Beispiel
ıcht für die sonstigen Veranstaltungen, die keinem Erwerbszweck dienen, tolgt.
Zumindest für seine Zwecke sollte der Staat, Ühnlich W1e die Kirchen, auf das ber-
kommene Vorrecht der Wiedergabefreiheit verzichten. Es 1St aum verständlich,

sich der Staaf, der ein Interesse der ‘ Förderung der Kunst haben
muß, weıgert, für die Benutzung VO  3 Geisteswerken be] Veranstaltungen VO

staatliıchen Stellen, Militärkapellen, Schulen und Ühnlichen Einrichtungen eın Ur-
heberentgelt zahlen, wenn den Kirchen eine solche Verpflichtung auferlegt.

Eın besonders umstrıttenes Problem 1St das der Zulässigkeit privater Tonband-
aufnahmen. Nach geltendem echt ($ 15 Abs LUG) 1St eine Vervielfältigung
ZU persönlichen Gebrauch zulässıg, Wen S$1e nıcht den 7 weck hat, Aaus dem Werk
eine Einnahme erzielen. Danach 1St S 7 ( ‚erlaubt, ZUur persönlichen Fortbil-
dung oder Unterhaltung Werke der Teıile daraus mit der Hand der Schreib-
maschine abzuschreiben. Das Gesetz berücksichtigt also das Interesse des einzelnen

einer umfassenden Teilnahme Geistesleben un SETZT dem ausschließlichen
Vervielfältigungsrecht des Urhebers 1nsoWweılt eine Grenze. Der dem Urheber da-
durch entstehende Einnahmeaustall 1St ıhm zumutbar, weil diese Anscheen Not-
behelf leiben und 1MmM Verkehrsleben eın Werkexemplar iıcht ersetien können.
Dagegen VErmas eine Tonbandüberspielung hne weıteres eıne Schallplatte CT -

serzen. Der Bundesgerichtshof hat daher 1n seinem eingehend begründeten Urteil?
entschieden, da{fß private Tonbandaufnahmen geschützter Werke ohne Zustimmung
der betreffenden Urheber unzulässig sind.

Der Regierungsentwurf folgt 1in seinem ursprünglichen Text $ 54) 1m W esent-

lichen diesem Urteiıl. Er aßt ZWar grundsätzlich Vervielfältigungen ZU persön-
lıchen Gebrauch Z doch ‚oll der Urheber für die Aufnahme der Übertragung
selines Werkes auf Biıld- der Tonträger, insbesondere also für die private Ton-
bandaufnahme, einen Anspruch auf ANSCMESSCHNEC erguütung haben Der Bundes-
Frat hat jedoch die Vergütungspflicht be1 privaten Tonbandaufnahmen FEın-
wände erhoben un die Streichung der entsprechenden Vorschrift des Entwurts
empfohlen. Er begründet diesen Vorschlag damıt, daß der Vergütungsanspruch
ıcht durchsetzbar erscheine, da sich die Aufnahmen 1m privaten Bereich voll-
zıehen, ferner damıt, da{ß das Tonband geeignet sel, sıch einem kulturpolitischen
Faktor entwickeln, und schließlich damıt, da{ß die Möglichkeit einer Häufung
Von Ansprüchen mehrerer Verwertungsgesellschaften ıcht ausgeschlossen sel. Die
Bundesregierung beugte sich diesen Argumenten, obwohl S1e in der Begründung

geschrieben hatte: ”  1e€ Gefahr, daß sich der Musikfreund durch prıvate Auf-
nahmen Aaus dem Rundfunk mehr und mehr selbst miıt echanıscher Musıik VCI-

SCHULZE,
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1ISTt icht derun damit den Absatz der Schallplatten eeintr chtig
Hand WECISsSCNHMN n DA Häalt INa  - dem Grundsatz der Vervielfältigungsfreiheit ı
der Privatsphäre uneingeschränkt test, annn 1es allmählich teilweisen
Aushöhlung des Urheberrechts führen Es ı1ST 1er 61iHNe Grundsatzentscheidung
durch den Gesetzgeber treffen: Entscheidet IMnNan sıch für die uneingeschränkte
Vervielfältigungsfreiheit der Privatsphäre, 1ST dieser Schritt spater aum
rückgängig machen, da sıch ann die Allgemeinheit diesen Zustand gewöÖhnt
hat Führt INnan dagegen die Vergütungspflicht C1IN, 1St warten, daß
sıch allmählich autf breiterer Aasıs das Rechtsbewußtsein bildet daß dem Urheber
für die Nutzung SC1NES Werkes auch Bereich C1in ANSCMCSSCHNCS Entgelt
gebührt. ' <d

Es mMag SC1IN, daß dieses Rechtsbewußtsein heute noch bei vielen fehlt,doch wurde
die Vergütungspiflicht VO  w} den Gerichten, 1e 1 das Gewissen der Allgemeinheit

rechtlichen Zweifelsfragen darstellen, bereits bejaht Der Bundesgerichtshof
führt der Tonbandentscheidung aus: Wenn sich allen Kulturstaaten mehr
und mehr die Erkenntnis gefestigt habe, daß der Urheber Geisteswerkes An-
spruch auf die gesetzliche Sıcherung gerechten wirtschaftlichen Lohnes für

Leistung habe, SC1 65 etrztlich gerade der Werkgenufßß des einzelnen gleich-
gültig, ob dieser Werkgenufß der Oftentlichkeit der häuslichen Bereich Aatt-

finde der die iNNeIre Rechtfertigung für den Anspruch des Urhebers auf einNe

ANSCINCSSCHNC Vergütung bilde In der Befriedigung des Kunstverlangens des
zelnen lıege die Dankesschuld verankert, die ec5s5 den DEISLIS Schaftenden eitens

der Allgemeinheıit durch einen wirksamen R echtsschutz seCeiNer persönlichen und
wirtschaftlichen Interessen sSsC1INeEer Schöpfung abzutragen gelte. Es se1l MIt ur-

heberrechtlichen Grundsätzen unvereinbar anzunehmen, daß ecsS der Schutz der
Sphäre schlechthin verbiete, dem Urheber C1in Entgelt für seine Werk-

schöpfung zufließen lassen, Wenn die Nutzung des Werkes siıch ausschließlich
Raum abspiele. Be1 Interessenwiderstreit 7zwischen der schöpfe-

rischen Sphäre des Urhebers und der Sphäre des Werknutzers gebühre
der schöpferischen Sphäre, hne die C© Werknutzung überhaupt iıcht möglich
WAarce, der OrZzug Wenn geltend gemacht werde, die Herstellung VO  } Magnet-
tonaufnahmen häuslichen Bereich entziehe sıch jeder Kontrollmöglichkeit durch
die Urheberberechtigten, stelle dieser Einwand gegenüber der Aufgabe des Ge-
richts, dasjenige ermitteln, W as rechtens SCI, eine sachfremde Erwägung dar.
Das Bestehen Rechtsanspruches onne nıcht VO Grade seinNner Durchsetzbar-
eıt abhängen.

Der Bundesgerichtshof hat also bereits den ersten Einwand, den der Bundesrat
die Vergütungspflicht erhebt widerlegt Aber auch die Gefahr, daß mehrere

Verwertungsgesellschaften dem einzelnen gegenüber VergütungsanspruchA
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geltend WUur CN, besteht kaum, weıl siıch schon die erwertungsgesell-
schaften SEMEINSAMEN Zentralstelle für prıvate Überspielungsrechte
sammengeschlossen haben, daß der einzelne durch C116 Zahlung diese In-
kassostelle die Ansprüche aller ı Frage kommenden Urheberberechtigten abgelten
ann. Wenn der Bundesrat weıiter daß kulturpolitische Erwägungen
Vergütungspflicht entgegenstünden, wırd InNnan INUSSCH, dafß diese gerade
08 1> Vergütungspflicht fordern; enn die Kulturpolitik mu{fß Linıe das
Werkschaffen Öördern und daher für eiNne gerechte Entlohnung der Urheber Sorge
tragen. Dıie Entscheidung, die der Gesetzgeber dieser rage treffen wıird WIr
geradezu ZU Prüftstein dafür werden, WIeC die Leistung einschätzt, wel-
chen Wert geIStLgCN Gütern Vergleich körperlichen Guütern beimißt und
ob den naturrechtlichen Gehalt des Urheberrechts, der Achtung des gEeISLIgSEN
Eigentums uch ı der Privatsphäre fordert, berücksichtigt.

Eın völlig nNneUaArÜSgCr, jedoch Von vielen Seıiten heftig kritisıerter Vorschlag desD a k b
Regierungsentwurfs 1STt die Urhebernachfolgevergütung Nach geltendem Recht
un der Regierungsentwurf 111 aran nıchts ändern erlischt das Urheberrecht

Jahre nach dem ode des Urhebers. Der Urheber un seine Erben,
Wıtwe un Kinder, können also NUr während dieser Schutzfrist AA Ver-
Zutung für die Werkverwertung verlangen. Miıt Ablauf dieser Frist werden die
Werke gemeinfrei. Jedermann darf S1IC annn unentgeltlich nachdrucken, aufführen,
senden der verwerten. Dieser scharfem Gegensatz ZUur EW1ISCH Vererbung
Von Sachgütern, d VvVon Grundstücken, stehende Rechtszustand hat VOL allem

e  xhistorische Gründe Als InNnan bei Begınn der euzelit anfıng, die Geisteswerke
Nachdruck schützen, geschah 1es dadurch daß die Landesfürsten den Z

Urhebern oder Verlegern zeıitlich 1IpZ befristete Privilegien, durch die anderen
der Nachdruck verboten wurde, erteilten. Die Frist wurde Laute der Zeıt iMmMer

länger un beträgt Jahre pOSt mMmortem 1'1S5. In der Urheberrechts-
theorie werden eiNe Reihe VO  3 Gründen angeführt die die Zeitliche Begrenzung
des Urheberrechts rechtfertigen sollen, doch vermas ohl keiner völlig über-
ZCUSCN un die unterschiedliche Behandlung Von ZEISLLECM Eıgentum un Sach-

bezügliıch der Vererbung restlos erklären. Die Urheber ordern daher
HE CW1SCS Urheberrecht

Der Regierungsentwurf (S$ L3 111 NUu. eiNEe Urhebernachfolgevergütung
einführen, die nach Ablauf der 50jährigen Schutzfrist VO  e} den Werkverwertern

CNn Stiftung, den Urheberfonds, gezahlt werden soll Es oll also das indıvi-
duelle Urheberrecht WIC bisher erlöschen, jedoch csollen die Werkverwerter,
Verleger, Theater, Rundfunkanstalten, verpflichtet Jeiben,; für die Benutzung des
freigewordenen Werkes CI SCrINSC Vergutung (10% der üblichen Tantıeme, be;
Büchern 1% des Ladenpreises) den Urheberfonds zahlen. Die Einnahmen
sollen für Ehrensolde verdiente bedürftige Urheber, für die Unterstutzungl E i z B a E a

a s s A a ı
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dürftiger Hinterbliebener verdienter Urheber und ‘ für FörderungsBeihilfen
begabte Urheber verwendet werden.

Der Bundesrat hat 1in seiner Stellungnahme ZW ar den Grundgedanken des Re-
gierungsvorschlags, 7zusätzliche Miıttel für eine Förderung un Unterstützung der
Urheber bereitzustellen, begrüßt, lehnt jedoch die Urhebernachfolgevergütung mıit
der Begründung ab, daß s1e eine öffentlich-rechtliche Abgabe ZUL Kulturförderung
darstelle, für die dem Bund ach dem Grundgesetz die Gesetzgebungszuständig-
eit fehle Die Bundesregierung hat trotzdem ıhrem Vorschlag festgehalten,
MI1t der richtigen Begründung, daß die Gesetzgebungskompetenz des Bundes für
das Urheberrecht nach Art. Nr alle Regelungen umfaßt, die WwW1e die
Urhebernachfolgevergütung die Nutzung von Werken anknüpfen.

Wenn die VO Entwurf vorgeschlagene Urhebernachfolgevergütung auch 1n
einzelnen Punkten verbesserungsfähig un -bedürftig 1st, ist doch die (sesamt-
konzeption billigen Es wiırd dadurch der unerfreuliche Zustand beseitigt, da{fß
die freigewordenen Werke eiıner gewinnbringenden Einnahmequelle der Werk-
verwerter werden, während für die Förderung der Urheber und des Werkschat-
fens keine Miıttel FrANKE Verfügung stehen. Leider lehnt der Regierungsentwurf
aber einen Gedanken ab, der ZUTLr Zeıt 1m Rahmen des Berner Verbandes, 1ın dem
sıch zahlreiche Länder, einschließlich der Bundesrepublik, ZUu Schutze der Ur-
heber zusammengeschlossen haben, diskutıert wird, nämlich den Gedanken, die
Schutzfrist VOonNn auf Jahre verlängern. Diese Verlängerung könnte
gleich mMI1t Einführung der Urhebernachfolgevergütung vorsSchOMMECN werden.
Man muß bedenken, da{fß vielfach der Urheber seinen Lebzeiten flr seine Trau
und seine Kınder nıcht SOTSCH kann, weıl sıch seine Werke Eerst spat durchsetzen
un seine Einnahmen daraus ın der Regel einmal den täglichen Lebensbedart
decken; NUr weni1ge Urheber können nämlich VO Ertrag ihrer Werke leben Für
dıe Wıtwe eines jJung verstorbenen Autors der für seine Kıinder, die Ja 1e der-
zeıitige Schutzfrist hne weıteres überleben können, 1St CS daher besonders hart,
WeNn ıhnen gerade 1n ıhrem Alter eine wichtige bei der Wıtwe 1n der Regel die
einzıge Einnahmequelle WIr  d. Die Schutzfrist sollte 7zumındest der
Lebensdauer derjenigen Angehörigen des Urhebers, für die mMIit seinem Werk-
schafften SOrSCH 11 un nach uUunNnserer sittlichen Überzeugung auch SOrSCcn soll,
Orjentliert werden. Der durch die ärztliche Kunst 1ın den etzten Jahrzehnten Ee1-

reichten Verlängerung der durchschnittlichen Lebensdauer sollte also der Gesetz-
geber durch eine Verlängerung der Schutzfrist auf Jahre Rechnung tragen.
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Welcher unserer gelehrten und wissenschaftlich gebildeten Zeitgenossen vermöchte
auft Anhieb die seinsmäßige Besonderheit einer Stubenfliege 1m Vergleich mIit einem
Fernsehgerät auf der einen und mıiıt einem Menschen auf der anderen Seıite
geben? Selbst nach Jangem, vielleicht tagelangem Überlegen wird aum azu
imstande se1n. Das ze1gt, da{fß 65 oftenbar iıcht leicht 1St, sich klare Vorstellungen
davon machen, welches eın die untermenschlichen Lebewesen eigentlich haben,
W as auch durch die Geschichte des menschlichen Denkens bestätigt wiırd.

Dıe Unterbewertung des Lebefidigen
Sıe sieht in den Organısmen „Nnıchts weıter als  < rein materielle Gebilde, obwohl

das verhältnismäßig selten mi1t dieser Deutlichkeit ausgesprochen wird, sondern
siıch mannigfaltigen Verkleidungen verbirgt. Eıne dieser Verkleidungen 1Sst
der uralte Glaube die Urzeugung, wonach Lebewesen AUusSs unbelebten Stoften
entstehen können. Was aber dem FEinfluß VO  } stofflichen Kräften entsteht,
ann offtenbar chts anderes sein als reın stofflicher Natur. Der Urzeugungsglaube
W ar noch bıs weıt 1Ns vorıge Jahrhundert verbreitet; enn erst 1mM Jahre 1862 hat
Louıis Pasteur durch seine genia]l einfachen Versuche, allerdings den art-
näckigen Widerstand seiner Zeıtgenossen, den endgültigen Beweıs für seine Falsch-
eıt geführt. Gegenwärtig steht Z W Aar 1n allen biologischen Lehrbüchern das Axıiom:
Omne viyum 1VO (jedes Lebewesen STAMMT VO  e} einem Lebewesen), INan hat
aber den Eıindruck, als würde N auch heute noch VO  e} vielen Biologen un B10-
chemikern NUrLr widerwillig hingenommen. Viele lassen N für die geologische Ge-
SCHWAaAITt gelten, spielen aber mIit dem Gedanken, da{% sıch in der geologischen Ver-
gangenheit, vielleicht 1mM Lauf vieler Jahrmillionen, ebende W esen AUS unbelebten
Vorläufern „entwickelt“ haben Jede Meldung 1n wissenschaftlichen und Ilu-
strierten Zeitschriften, die diese Meınung bestätigen könnte, nehmen diese Leute
gier1g aut w 1e das Löschpapier die Tınte; ebenso sturzt INanl sich auf Meldungen,
dafß INa  } aut dem besten Wege sel, Lebewesen künstlich herzustellen. In dieser
Begier verbirgt siıch immer noch der alte Urzeugungsglaube, der mMI1t einer grund-
sätzlichen Unterbewertung des Lebendigen verbunden 1St.

Dıie seinsmäßige Unterschätzung des Lebens verbirgt sich auch in der weıthin
ANSCHOMMENEN orm der Evolutionstheorie, nach der die höher organısıerten Lebe-

nıederen durch mutatıve Schritte hervorgegangen selen. Die Mutationen
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werden dabe!: aufgefaßt als Veränderunge chemischen Er terials‚ di urch
Einwirkungen stofflicher Art ausgelöst werden, w 1e ZU Beispiel durch CENCTSH1C-
reiche Strahlung, durch Substanzen der durch Fehler bei der Verdopp-
Jung der Erbsubstanz. urch die bekannten Mechanismen der Selektion un
Adaptatıon JENC Neubildungen erhalten geblieben, die sich ] der betref-
fenden Umwelt Leben halten un fortpflanzen konnten. Auch dieser Auf-
fassung sind Lebewesen fein materielle, durch stoffliche Faktoren entstandene ( 76
bilde, bestehend Aus sıch sinnlosen Kombinationen von Merkmalen und Eın-
richtungen, die zufällig, das heißt ohne ıNNeren Grund aufgetreten sind un sıch

bestimmten Umwelten erhalten haben
Eıine SCWI1SSC Milderung ertfährt diese Unterbewertung der heute noch WEeITt

verbreıiteten Vorstellung, da{fß die Lebewesen Aaus Plasma „Protoplasma der
lebender Substanz“ bestehen, wobei INa  ; sich vorstellt da{ß der gewöhnliche

Stoff „Plasma gewissermaßen CiNe höhere Seinsweise MT Sanz NCUCH, höheren
K räften erwirbt die ZULF Ausbildung der zahllosen wunderbaren Lebenstätigkei-
ten tühren. Nach der Lehre des dialektischen Materialismus 21n der totfe Stoft
Laut der Erdgeschichte durch den dialektischen Sprung lebenden Stoff über,
der annn der Evolution die Generationsketten der Lebewesen hervorgebracht
hat un heute noch be1 der Fortpflanzung weitergegeben wird

Rıchtige Bewertung

Um ANgEMESSCHECN Bewertung des Lebendigen gelangen, wollen WIr

die Erkenntnisse der Biologie darauthin befragen, welche ontologische
Struktur der Organısmen ıhnen erkennbar wird Dazu vergegenwartıgen WITL

uns 7zunächst die Erscheinungsweise der UOrganısmen, das heißt die Art un Weıse,
WIC S1C sıch unserer Erfahrung darbieten Wır erarbeiten damıt gewissermaßen
e1iNeEe Phänomenologie des Organischen, die WILE darauf Lichte der NEUGFEN b1‘o-
logischen und biochemischen Erkenntnisse ZUur Ontologie des Lebens vertiefen
suchen. Dıie Erscheinungsweise gzibt sıch kund Merkmalen, die WIr allen
Organısmen finden, denen WILr S1C als Lebewesen erkennen und VO  3 icht be-
lebten Gebilden unterscheiden. Es siınd das erster Linıe folgende fünf

lle Organısmen S$in Gestalten, das heißt materielle Gebilde MI1Lt charak-
teristischer Form, denen S1C erkannt, beschrieben und klassıhziert werden kön-

Ihre Gestalt S1IC aus einfachsten Antfängen aufzubauen, wobei eEiINC

gesetzmälßig festgelegte Aufeinanderfolge VO  $ Auspragungen dieser Gestalt VOrLr

siıch geht die WIL den Lebenslauf jeden Organısmus NneENNECN wollen. Er be-
gewÖöhnlich IN1IT dem Stadium der Einzelligkeit darauf folgt bei Vielzelligen

die Keimesgeschichte, darauf die Formen der Jugend der Reife un des Alters,
und schließlich der Tod Nach Schädigungen der Verletzungen ann die Gestalt
mehr oder WCNHNISCI weitgehend werden
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Jede ‚Organ sSm hat Fähig eit un den Drang, seinen Lebens auf
der charakteristischen Gestaltenfolge durch zahlreiche Lebenstätigkeiten un
Funktionen durchzuführen; wenn bestimmte Bedingungen VO  ( seiten der Umge-
bung erfüllt SIN Das 1IST die Eigenschaft der Selbsttätigkeit S1IC 1ST der wich-
Ugsten Unterscheidungsmerkmale der Urganısmen gegenüber der unbelebten Um-

Mwelt Der Organısmus entwickelt und erhält SI pflanzt „sich“ fort USW.

Der Urganısmus folgt S$C1iINCN Gestaltungen, Funktionen und Handlungen
ıhm innewohnenden Norm der Regel ach der SC1iMN Lebenslauf Vergan-

genheit Gegenwart un Zukunft VOor sich geht; WIL wollen S1C seinen Lebensplan
NECAHNHNEH.: Der Lebensplan UOrganısmus 1ST Iso JENC aus der Beobachtung er-

kennbare Norm der Regel die die zahllosen Einzelheiten se1iNes Lebenslaufes
bestimmt:; iınsbesondere enthält S1IE den Bauplan für jede seiner Gestalten, den
Werdeplan für deren Aufeinanderfolge und den Funktionsplan für Tätıg-
keiten.

Die uns ekannten Organısmen treten gewöhnlich iıcht als einmalıge Gestal-
ten, sondern zahlreichen, untereinander gleichen der wen1gstens csehr ÜAhnlichen
Exemplaren auf Wır dann, die untereinander gleichgestalteten Organısmen
gehören Zur gleichen biologischen Art. Sıe sind iıcht 1Ur gleichgestaltet S1C voll-
bringen auch re Lebenstätigkeiten gleichartig un richten ihre Handlungen un!
ihr Verhalten der gleichen Weıse ein mMit anderen Worten, S1C befolgen den
gleichen Lebensplan. Dıie biologischen Arten Sin. außerordentlich zahlreich und

unterschiedlicher Weıse ber die Oberfläche der Erde nd ı der Erdgeschichte
verteilt.

Schließlich haben alle Organısmen die Fähigkeit der Fortpflanzung, das
heißt S1C können allein der Vereın MTL andersgeschlechtlichen Individuen der
gyleichen Art eitere Lebewesen 1NS$ Daseın SEUZCN; die 1U ihrerseits den gleichen
Lebensplan befolgen WI1e S1C selbst Umgekehrt können Lebewesen NUur durch Fort-

A  Apflanzung 115 Daseın tLreten Dıie Fortpflanzungsfähigkeit beschränkt S1C] NOT-

malerweise auf Angehörige der gleichen biologischen Art 1Ur solchen 1ST S1IC

unbeschränkt das heißt die durch Fortpflanzung entstandenen Individuen sind
ihrerseits fruchtbar.

Dasmaterielle Substrat des Lebendigen
Als Gestalten siınd alle Organısmen materielle Systeme. Über das materielle

Substrat der UOrganısmen lassen sich der biologischen Forschung folgende für
Thema wichtige Sitze entnehmen:

Die aterie innerhalb un: außerhalb der Organısmen 1STt seinsmäßig die
gleiche. Das Lebendige muß Gestaltungen un Leistungen MILTT Hılte der glei-
chen Kräfte und esetze vollbringen, dieWIr AUS den Lehrbüchern der Physik
und Chemie kennen. Dıie Überzeugung VO  - der seinsmäfßigen Gleichheit vVon be-
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lebter und enbelebret aterie gehört den fundamentalen Voraussetzungen der
modernen Biochemie un Physiologie, un deren Erfolge zeigen, daß diese Vor-

aussetzZung echt gemacht wird. Dıie aterıe geht also nach iıhrer Einverleibung
1in den Organısmus iıcht 1n einen seinsmäßig „höheren“, den „lebendigen“ Zu-
stand über, durch den s1ie Sanz eue Eigenschaften erhielte.

Das den Lebenstätigkeiten dienende materielle Substrat hat eine be-
stimmte Struktur, das heißt eine gesetzmäfßige Anordnung seiner Bestandteile.
Dıie organiısche Struktur beginnt be1i der molekularen Ordnung der Lebens-
geschehen beteiligten niedermolekularen Stofte, s1e sich fort in die makro-
molekularen Komponenten, W1e Proteine und Nukleinsäuren, Aaus denen sıch die

Zellorgane aufbauen; södann ıin den Aufbau der unterschiedlichen Zelltypen, 1n
die Gewebe un Urgane, un reicht bıs ZUrLrF sichtbaren Gestalt der einzelnen Or-

ganısmen, die ıhrerseıits VO „Bauplan“ der Organısmen bestimmt wird. urch
die eigentümliche, durch Biochemie un Elektronenmikroskopie weitgehend aut-
geklärte, stufenweıse gegliederte organısche Struktur unterscheidet siıch die „ Je-
bende Substanz“, das „Plasma“ VO  a} nıcht belebten Systemen.

Zahlreiche Lebenstätigkeiten werden 1n ıhrem Ablauf und ın ihrer Eıgen-
durch die Struktur des materiellen Substrats bedingt, und ZWar 1in ganz der

gleichen Weıse, w1e be1 technischen Gebilden Leistung und Bau einander bedingen.
Dıesen Zusammenhängen gehen 1mM Lebendigen Biochemie un Physiologie nach
In gesetzmäßig bestimmten strukturierten Gebilden kommen zahlreiche Eıgen-
schaften und räfte der aterıe ZUTFXC Geltung, und NUur durch die Ausnützung der
1in den Kräften und esetzen der aterıe gelegenen Fähigkeiten vollbringt das
Leben seine Funktionen und erzielt der Techniker seine Leistungen. Was immer
das organische Leben vollbringt, muß es Mi1t materiellen Mitteln leisten, daher 1St

jede Lebenstätigkeit auch der materiellen Analyse zugänglich.
Das materielle Substrat hat iıcht die Fähigkeıit, die dem organischen Leben

dienenden Strukturen aktıv hervorzubringen un die den Lebenslauf der einzel-
nen Organısmen ausmachenden Funktionen selbsttätig eisten. Es hat also in

bezug auf das organische Leben iıcht das aktıve Gestaltungsvermögen, sondern
NUr ein passıves, daß heißt 6S 1St geeignet, organischen Gestaltungen und Funk-
tiıonen verwendet werden. An dieser entscheidenden Einsicht gehen alle jene
vorbei, die 1in mehr der minder verhüllter Weiıse der Urzeugungslehre fest-
halten.

Da e dualistische onstitutıon der Organısmen

Für die Erkenntnis der eben erwähnten Unfähigkeıit des materiellen Substrats
lassen sıch 1m wesentlichen Z7wel Gründe antühren: Einmal unsere Kenntnıis der
Gesetze und Kräfte der materiellen Welt, die siıch vornehmlich auf die Atom-

7A72



Aufwertung des Lebendigen

physik gründen. Von den ZUr selbstständigen Durchführung VO:  3 organischen
unktionen notwendiıgen aktıven Fähigkeiten findet sich OFrt keine Spur

Der ZzW eite rund ergibt siıch Aus der ben aufgezeigten Beziehung VO  ; Bau und
Leistung Die Gestaltbildung und die Durchführung des Lebenslaufes C165 Orga-
N1SsSmMus 1STt eiNeEe komplizierte Leıistung, für die die Fähigkeıit un der
Drang der befruchteten Eizelle enthalten 1ST Wäre das materielle Substrat der
Eizelle der aktive Träger dieser Leistung, muüßte S1C grundgelegt sSsC1M

der Komplexıtät der Leistung entsprechenden komplexen materiellen Struktur
des entwicklungsfähigen Keımes un mufßte sich MI1 unseren empfindlichen For-
schungsmethoden, VOLr allem MIt dem Elektronenmikroskop nachweisen lassen Dıie
geforderte materielle Struktur Laßt sıch ber ıcht erkennen, W 4s 1U bedeuten
kann, daß S1C ıcht vorhanden 1SE. Als geECISNELE materielle Struktur kann auch
ıcht das den Chromosomen des Zellkernes enthaltene biologische Erbgut
gesehen werden. Die die Chromosomen autbauenden Nukleinsäuren enthalten
Z W ar „genetische Inftormationen aber NUur für die Struktur der die Zellorgane
bildenden Makromolekeln, besonders für Proteine un Ribonukleinsäuren, ıcht
aber für die übrıgen Komponenten des Lebensplanes.

Da Nnu  ; 1aber die sStreng gesetzmäfßsge Durchführung des Lebenslaufes ı jedem
Organısmus hinreichenden rund erfordert muß nıchtmate-
riellen Substrat lıegen, das WIrLr den „Gestaltungsfaktor NECNNCNHN wollen. Die Urga-
NismMen haben also seinsmäßıig betrachtet e1iINC dualistische Konstitution, enn S1C

enthalten CiNeE materielle und CiNE nıchtmaterielle Komponente
Niähere Aussagen ber die Gestaltungsfaktoren lassen sich aus den Leistungen

entnehmen, die als Besonderheiten des organischen Lebens werden un
die dieses VOT >] 81 materiellen Erscheinungen auszeichnen S1e hängen alle IN-

INCnNn MIt der selbsttätigen Durchführung des Lebenslautes nach dem jedem UOrga-
11SINUS C1ISCENCN Lebensplan. Zu NCNNECIN 1ST da ı erstier Linie die Keimesentwick-
lung; sodann die Zielstrebigkeit der Lebenstätigkeıiten, das heißt die Tatsache, da{fß
die normalen Funktionen jeden Organısmus ach SC1INCINHN Lebensplan VeOe_r-

aufen un sind ıh SECE1INCIH 1e] der Vollendung SC1NC5 Lebenslaufes
näher bringen; terner die Reizbarkeıt das 1ST die Fähigkeıit des Organısmus,
auf materielle Einwirkungen lebenserhaltender un lebensfördernder Weıse
TCAapılerechN; schließlich noch das Regulationsvermögen, das 1SE die Fähigkeit, den
vorgeschriebenen Lebenslautf auch sıch verändernden Bedingungen durch-
zuführen und eLwa entstehende Störungen innerhalb bestimmter Grenzen Z.U-

gleichen Der Gestaltungsfaktor jeden Urganısmus 1ST CD der se1NEIN Lebens-
plan die materielle Wirklichkeit UmMSetzZt un: eLIw2 entstandene Abweichungen
korrigiert Darum Aßt S1' eLIwa kennzeichnen Er 1ST der Träger des Lebens-
planes jedem &inzelnen Urganısmus, dessen ımmaterielle Verwirklichung Durch
die Verwirklichung Gestaltungsfaktor kommt dem Lebensplan dyna-
mische Moment Z das WIrLr Begrift der Selbsttätigkeıit 7zusammentassen und
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das S1 dem Drang außert, sich der materiellen rk iıt

körpern“
Weil der Gestaltungsfaktor seinen Lebensplan VO Stadium der be-

fruchteten Eizelle bis ZUr Beendigung des Lebenslautes ı ode tragt, 1STt er

gewissermaßen der „ruhende Pol den Erscheinungen Flucht die jedem Orga-
1155 durchdauernde Wirklichkeit die i14an der Ontologie als Substanz be-
Zzeichnet

Der Gestaltungsfaktor 1ST MIiIt dem materiellen Substrat des Organısmus Zum

lebendigen Subjekt vereinıgt. Diese Vereinigung mu{fß als ungewöhnlich
gesehen werden; S1e 1ST viel ıiINN1ISCr als beispielsweise die Vereinigung von Hand
und Werkzeug. urch s1e erhält der Gestaltungsfaktor CI© besondere Verfügungs-
gewalt ber das materielle Substrat das NUu.  3 als Material“ für Aktivität
benutzen annn Dabe: bleiben aber die Kräfte und Gesetze der aterıe erhalten,
ahnlich WIC die Eigenschaften un die Wirkungsweise Instrumentes erhalten
leiben, WCLN esS VO  3 der führenden Hand ergriffen un VO  e} ıhr EINSZSESCTZL WIr
1e] mehr äßt sıch vorläufig ber die Vereinigung VO  D materiellem und 1immate-

riellem Substrat ıcht SagcCh, weil WITL 1er die etzten Tiefen der beiden Se1ins-
stufen eindringen, die sich erfahrungsgemäfß dem erkennenden Zugriff verschlie-
Ren Man hat die Vereinigung der beiden Komponenten MmMi1t dem Namen „sub-
stantiell“ belegt weıl S1C A bg Einheit substantiellen Subjektes eMN-

freten.

Hinzugefügt werden Mag och die olgende Feststellung Weıl die Urganısmen
als andelnde Subjekte seinsmäisıg zusammengesetzZt sind sind CS auch ıhre Hand-
Jungen: S1e sind materielle organge, die den physikalischen und chemischen (3@e-
setrtzen unterliegen und deswegen nach physikalischen un chemischen Gesichts-
punkten untersucht werden können; und zugleich stehen S1IC J1enste des 36

staltungsfaktors, der S1IC nach em ı ıhm verwirklichten Lebensplan lenkt und
1E Durchführung des Lebenslautes benutzt. Dıieser allen Biologen wohl bekannte
Dualismus rührt eben her VO der seinsmäßßigen Zusammensetzung des Organıs-
MUuUS, die C1iNe Seite 1STt ebenso WCN1$ reduzierbar WIEC die andere.

Die Lebenspläne

Der Umstand daß jeder Gestaltungsfaktor die Verwirklichung Lebens-
planes IST, äßt die Lebenspläne als konstitutive Elemente der seinsmäfßigen
Struktur der Organısmen Sicht kommen. Über S1IC lassen sich zahlreiche Aus-

machen, von denen CIN1SC 1er hervorgehoben
Die Anzahl der unterschiedlichen Lebenspläne 1St außerordentlich groß, und

ZWaar zroß WIC die Anzahl der Lebensformen, 1e 1JETZT noch exX1istieren und die
eX1istiert haben, NU  - aber ausgestorben sind Man darf diese ahl auf mehrere

Millionen beziffern
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Jeder ısplan 1St SCMECLIN komple es Sınngefugt das heiß eın ystem
VO  ; ungezählten Eiınzelnormen, die die Einzelheitenfestlegen, Aaus denen sich der
Lebenslauf des ihn befolgenden Organısmus zusammensetzt. Diese Normen be-
tımmen den Bau und die Gestalt des Organısmus („Bauplan“), die Struktur SEINCT

Organe bıs hiınein die Molekeln: die Aufeinanderfolge der einzelnen Gestalten;
die Zzahlreichen Lebenstätigkeiten un SC1LH Verhalten ZUr Umwelt. Alles das 1STt

auf die Gesetze des Materiellen abgestimmt, enn die Organısmen sin  A funk-
tionierende“ Systeme, das heißt S1C verrichten eine Unzahl VO  e} Lebenstätigkeiten,
durch die S16 sich ı bestimmten Umwelt erhalten InNnusSsen. Das ı1ST NUur MOS-
lich wenn die entsprechenden materiellen Voraussetzungen rfüllt sind W as uns

Kiındern des technischen Zeitalters besonders gul einleuchtet. Darüber hinaus ent-

halten die Lebenspläne 7zweitellos noch andere Normen, die ıcht 7zweck- und tunk-
tionsgebunden sind, 7408 Beispiel ästhetische Gesichtspunkte, die WIrLr allenthalten

eich des Lebendigen antreften.
Die Lebenspläne SIN untereinander ÜAhnlich und lassen sıch autf Grund iıhrer

Ahnlichkeitsbeziehungen größeren Gruppen zusammenfassen, die MmMi1t

den Kategorien der Systematik 7zusammenfallen.
Dıie Lebenspläne sind die konstitutiven Elemente der biologischen Arten. Eıne

biologische Art IST die Gesamtheıt der Lebewesen, die VO gleichen Lebensplan
gepragt werden Aus diesem Grund sind die Lebenspläne Universalien Sinne
der Erkenntnistheorie. 1le Aussagen, die ber Lebensplan gemacht werden,
gelten Von allen Angehörigen derjenıgen biologischen Art für die der betreffende
Lebensplan maßgebend 1SE. SO werden Urteile VO  - dieser Art möglich: „Alle Ha-
sCH schlafen MItt offenen Augen. Ja die Lebenspläne sind 1e eigentlichen Gegen-
stände der biologischen Wissenschaften, insotfern S1e ıcht ausschließlich historisch
Orıentiert sind. Die Biologie interessiert Ja nicht dieser der individuelle
Hase, sondern , der Hase“;‚ das ı1STt aber das,; W 4S dem Lebensplan des Hasen
entspricht Auch die nach allgemeinen Lebensgesetzen suchenden biochemischen
un physiologischen Disziplinen beschäftigen siıch MmMIt den Lebensplänen, enn die
biologischen Funktionsgesetze sind als Aktions- und Reaktionsnormen den e1iN-

zelnen Lebensplänen enthalten.
Die Lebenspläne sind dasjen1ge, W 4s die klassische Philosophie als „Wesenhei-

ten  «“ beschäftigt hat, daher lassen sıch zahlreiche philosophische Aussagen ber 1e
Wesenheiten aut die Lebenspläne übertragen.

Dıe Aufwertung des Lebendigen

Schon dieses <kizzenhafte Bild VO seinsmäßigen Bau der Organısmen Z  1  9
daß diese 1e] reicher sind als INan früheren Zeiten anzunehmen gewillt WAar,

In dem Mal als die biologische Forschung voranschreitet bereichert sıch dieses
Bıld erstaunlicher Weıse. Die Organısmen sind eben 1e] „mehr als der
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naıven Überzeugung entspricht. Die ontologische Einschätzung der Organısmen
entspricht dem erkannten Reichtum Seıin, sı1e mufß sıch 1in deren Höherbewertung
der Aufwertung ausdrücken. Allerdings se1l zugegeben, daß die 1er entwickelten
Einsichten iıcht leicht fassen sınd un daß s1ie siıch be1 dem der Oberfläche
der Dınge verweıilenden Denken der euzeıt NUur langsam durchsetzen werden.

Weıl die Organısmen ein 1e] reicheres ein haben, als bisher wurde,
muß auch VO Werden der Organısmen, dem Weg ıhrem Seıin, mehr als bisher
gefordert werden. Der heimliche Urzeugungsglaube vieler Zeitgenos-
scCchn immer das armlıiche un unzureichende Bıld VO eın des organıschen
Lebens VOFauS, W1€e 6S eingangs gezeichnet wurde. In aller Breıite auf die einzelnen
Formen des organischen Werdens einzugehen, verbietet der 1er verfügbare Raum.
Soviel wıird aber uch deutlich, daß die bisher verbreiteten Anschauungen ber
die Entstehung des Lebens auf der Erde un ber seine Evolution Sanz unzurei-
end sSind. Die Problematik der Entstehung VO  0} Leben un vVvon Lebens-
formen mu{ß 1im Lichte der NCUSCWONNCNCN Einsichten ber das eın der UOrganıs-
Inen Sanz ATA C}  } aufgerollt werden.

ZE
Lebensüberreste 1in Meteorıiten? Reconquıista, das Bild einer südameriıka-
n1ıs  en 1özese Überalterung ın Frankreich

Lebensüberreste 1n Meteoriten?

In etzter eıt CITCHTLE ıne kleine fiisscnsdxa&lid1e Entdeckung über die Fachkreise hinaus Auf-
sehen, die CN miıt der oft gestellten Frage zusammenhängt: Gibrt Leben außerhalb unserer Erde?
Darüber wurde schon vVv1e. spekuliert. Das Weltall 1St großßs, sollte die Erde die einzıge
Lebensträgerin seiın? Freıilıch braucht spezielle Bedingungen, w 1e richtige Temperatur, tmo-
sphäre und dergleichen, hne die Leben, wenıgstens WwW1e WIr CS kennen, nıcht möglich 1St. ber
solche Kleinigkeiten wırd wohl 1n den zahllosen Himmelskörpern doch irgendwo noch geben.
Und 1n den langen Zeitspannen, die INa  - mathematisch leicht ausdrücken kann und für
deren Gültigkeit die Physiker und Astronomen bürgen, kann sıch ohl tom Atom, Molekül

Molekül gefügt aben, dıe dann eın solches Dıng ausmachen, W as WIr lebendige Materie ennenh

können. Oder, wWEenll ıne olch mechanıistische Auffassung VO DEn nıcht befriedigt, sollte
Gott gerade 1Ur ausschliefßlich auf unserer rde den Lebensfunken entzündet haben?
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Y A Zeitbericht
Es 15t also kefneswegs unwahrscheinlich, daß außerhalb der rde noch Leben 1ın ırgendeiner,

wenn auch 1n nıedrigster Form, existlert. ber einen positıven Beweiıis dafür konnte INa  - noch nıcht
erstellen. Selbst die veränderlichen grunen und braunen Flecken aut dem Mars sind noch ebenso
umstritten Ww1e die „Marskanäle“. Vielleicht WIr INa  - sich einmal bei den Planeten unserer näch-
sSten Umgebung persönlich überzeugen können, ob wenigstens dort Leben exıistliert. UÜber andere
5Sonnensysteme sollte uns die Astronomie Auskunft geben können. ber die leuchtenden Hımmels-
körper, die Ja ihr einz1ges Objekt sind, mi1t ihren Temperaturen VO:  - Tausenden und Millionen
Graden lassen ein Leben nıcht einmal denken Die Radioastronomie reilich befaßt sich auch
mit kühleren Hımmelsobjekten, ber auch diese sind noch heiß, selbst wenn S1e 1Ur weniıge
hundert Grade aben, und der beschränkte Intormationsinhalt der Beobachtungen verspricht keine
für unsere Zwecke rauchbaren Angaben, außer 9008  - würde einmal el intelligente Zeıichen
einfangen, n WIr wıe Morsezeichen.

Eine Möglichkeit oibt ber noch, die unNns Gewißheit ber die Exıistenz VO:  3 Leben raußen
bringen könnte: Meteoriten. Sıe kommen VO  —} außen, reilich ZU größten Teıl ohl 1Ur Aaus -

eigenen Sonnensystem, und wWenn ma  3 auch VO:  3 ihrer Herkunft sehr wen1g weiß,
wäaren WIr doch wenn IN d  - 1n ihnen Lebensreste finden könnte einen Schritt wenıgstens weıter:

x1bt Leben außerhalb der rde.
Darum das Autfsehen der Nachricht, daß INan 1n einigen Meteorıten Spuren VeErgangClNChH Lebens

gefunden haben glaubt.
Was 1so hat INa  —3 gefunden? In einıgen der kohlehaltigen Meteorıten („Orgueil“ und „Iyuna“)

hat INnNan mikroskopische Teılchen entdeckt, die VvVon den utoren als „Miıkrofossilien“ beschrieben
werden. Es sınd dies anscheinend Bruchstücke VO  } Zellen, vielleicht auch Eıinzeller, die 1n ihrer
Form VO'!  e den üblichen anorganischen Meteoritenmaterialien abweıichen, reilich auch VO:  e den jetzt
bekannten organiıschen Formen. Diese Bruchstücke, 1Iso vielleicht Zellwände, Auswüchse, O: une

1im Teilungszustand, W 1ıe SCSART wird, müuüssen nıcht einma]l selbst Aaus organischer Materiıe
bestehen die Untersuchung 1St I der Kleinheıt der Objekte Üußerst schwierig sondern
sınd mıindestens teilweise durch anorganische Materie ErSELIZT, wobe1l die Form, die Morphologie,
beibehalten wurde. S0 könnten S1e trotzdem „organızed elements“ SENANNT werden, und die For-
INnen sınd ahnlich, reilich nıcht ıdentisch, MIiIt Sporen der auch mMIit bestimmten Algen, diıe Ur 1ın
hoher Feuchtigkeit, 1mM Wasser elbst, existieren und die, wI1ıe INan weiß, Kohlenwasserstoffe wıe

hervorbringen können, W1e S1e 1in denselben Meteorıiten gefunden wurden.
Große Mühe wurde aufgewendet, wirklich sicher se1ın, da{ß siıch diese Mikrotftossilien nıcht

erst nach dem Fall Aaus der irdischen Umgebung eingeschmuggelt hätten. Wenigstens für einıge Teil-
chen 1St diese Verunreinigung ausgeschlossen: wel der 1er hauptsächlich 1n Frage kommenden
Meteoriten fielen 1n einem Abstand VO  3 Jahren, der ıne 1n Südfrankreich, der andere 1n Zen-
tralafrıka, und doch zeigen el die gleichen Formen VO  —- Mikroftossilien. Der eine VO'!  3 ihnen
wurde LLUTLT weniıge Stunden nach dem Fall aufgefunden und 1n einem Museum sorgfältig utbe-
wahrt. Um noch sicherer se1n, wurden SORa: die Luft 1mM Museum und aneben lıegende andere
Meteoriten untersucht, die sıch als absolut frei erwıesen VO'  $ „Organıisierter Materie“. Eıne Ver-
unrein1gung aus der Umgebung während der Vorbereıtung der Proben ZUT Untersuchung 1St ber
weniger leicht vermeıden. Auf jeden Fall S1N: ein1ıge der interessierenden Mikrotormen sıcher
dem Meteoriten sıch Iso auch dem Himmelskörper, VO  - dem sS$1e herstammen, zuzuschreiben.

Etwas anderes 1St allerdings, ob dıiese Mikrofossilien wirklich Leben VvOoraussetzen, „Lebensüber-
reste“ SInd. Hıer ISt INa  - sehr vorsichtig. Die Autoren selbst Sapch: die Beobachtungen legen
die Annahme nahe, dıese ‚organized elements‘ könnten Mikrofossilien se1n. Andere halten den
Beweis Aaus der Morphologie für sehr subjektiv, und außerdem finden S1e, diese Formen seıj1en „auf-
allend verschieden von den Formen sämtlıcher bekannter Fossilien der ebender Organısmen“,.

Eıner der letzten Beiträge Z der Frage („Nature”; Ssagt, da{i bsolut keine Not-
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we dıgke bestehe, für diese ostrukturen Nen orga Urspru chen, auch
die Möglichkeit solchen Erklärung nıcht von der Hand weısen e@1. Zum gleichen Resultat
kommt auch 1ine sehr gründliche Untersuchung VO:  - Fıtch ı „Science“ 138, 1962

Somit WIL wieder dort, WIr VOor 1eser „Entdeckung“ gestanden S1IN!  ° bei der Möglich-
keıit außerirdischen Lebens, für dessen tatsächliche Exıstenz WILF: noch keine Beweıise haben

Keconquıista, das Bıld südamerikanischen 1Ozese

Die 1Ö0zese Reconquista lıegt nordöstlichen Teil der Provınz Santa e; Nordosten Von

Argentinien. Sıe hat 1D Ausdehnung VO  - 500 gkm (Gesamtbayern 235 qgkm) Auf Grund
der Bodenbeschaffenheit und anderer Merkmale lassen sich drei Zonen unterscheiden:

das Uter des ParaniäA und die Uferlandschaft: kleine Flußarme und Altwasser chließen ıne
Unzahl VO':  } Inseln C1IN; viele VO  , ihnen sınd bewohnt;: diese Menschen leben völlig abgeschnitten
un: verlassen.

C1iH km breiter Streiten M1 sehr u  n Regenverhältnissen, fruchtbarem Boden und viel-
fältigem Anbau

Nord-Süd-Ausdehnung WIC die beiıden anderen Zonen; sehr waldreiches Gebiet, oft _  ber-
schwemmt; geschlossene Wälder („monte“) Zone der Holzfäller (Waldarbeit); ekannt als „Wal-
dıger Keil“ VO  3 S5anta Fe

In der ersten Zone xibt keinen Ackerbau, dafür jedoch Viehzucht. Die z weıte Zone ı1STt sehr
fruchtbar: Anbau VO'  =} Zuckerrohr, Baumwolle, Sonnenblumen, Flachs auch Reıs und Kar-
tofteln Die dritte Zone 1ST NUur teilweise für den Anbau C1IQNEL; CIN1ISCH gerodeten Gebieten
versuchsweiser Anbau Von Baumweolle und Maıs; früher Tannıngewinnung (Gerbstoff) Aaus Farb-
hölzern; heute sınd die Fabriken geschlossen, die kleinen Ortschaften verlassen. Die Wälder iefern
olz und Holzkohle Dıie Holzarbeiter S1N! csehr verlassen, unwissend, scheu.

Nımmt INa  -} als Grundlage der Berechnung den Umsatz Kleinhandel Dro Person,
die 1Öözese Reconquista M1 ihrer Wirtschaftskapazität den Diıözesen, die his 1961 gab
den 31 Platz Ihr Lebenshaltungs-Index beträgt 245 (der chste 1007 der gerıinNSste 178)

Bevölkerung 155 01010 Einwohner, davon ungefähr 01910 usl der. Bevölkerungsdichte:
pPro gkm (Bundesrepublik 1950 194 4) Landbev lIkerung ungefähr 40% : Stadtbevölkerung ungec-
fähr 60%.
Dıie Bevölkerung sich Aaus WC1 großen Gruppen UuS:  N, Aaus

a) Weißen, besonders Nachkommen spanıscher und italienischer Einwanderer: die eisten VvVohß

ıhnen Aaus Friaul; S1e wohnen ı den Städten, ebauen das and.
b dunkelhäutigen Menschen: Mischlinge (Eingeborene und Kuropäer); S1C eißen ı der Volks-

sprache Criollos“ Sıe wohnen 1ı CIN1SCNHN leinen Dörtern ı Waldgebiet N, auf den
Inseln; Zerstreut auf dem Besıtz der Grundherren; den N, schmutzigen Randsied-
Jungen der Stäiädte und Dörftfer. Es g1bt DUr WENIgC rCiNrassSısge Eingeborene 200—300

Dıie bedeutendste Stadt 1St Reconquista mMIit ungefähr 01010 Einwohnern. S1e hat gepflasterte
Straßen, ber noch Mängel der Stromversorgung, Telephondienst, der Kanalisierung Sıe
hat Obst- und Gemüsemarkt und einfache, ebenerdige Häuser. Vera, das Z W eıte Zentrum,
IN1T ungefähr 000 Einwohnern, ÜAhnelt Reconquista. Der est der städtischen Bevölkerung wohnt

leinen Ortschaften 7zwischen 01010 8 01010 Einwohnern der kleinen Siedlungen, die
Bahnhof 1iNe Schule, ein Kauthaus der 1Ne Kirche entstanden sınd denen der Zug der Bus
einmal Tag vorbeitährt oder auch nıcht.
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große En fernu gen z nachs Haus der Dorf, zumaldie Wege sehrschlecht und die erkehrs
möglichkeiten sehr ungu1 sind. Wegen der großen Entfernungen und chlechten Verkehrsmittel
(meist das Pferd) 1ST die Landbevölkerung ungenügend durchgebildet. Bıs VOoOr kurzem besuchten
die Bauernkinder höchstens ‚w eli der dre Klassen der Volksschule heute sechs Klassen. ast
nıemand besucht ine höhere Schule, noch WENI1ISCI die Universität. Die Kinder der Kreolen gehen
aut dem and auch heute noch keine Schule, höchstens 23 Klassen. Wäiährend der Erntemonate
(z Baumwollernte) fehlen S1C ganz. Aut den Inseln (1 Zone) 5:  Q1 der Armut und Ab-
gelegenheit keinen tortlaufenden Unterricht.

Straßen: Nach Reconquıista führt VON Süden her 1Ne CINZ1ISC asphaltierte Straße (nur 160
Da alle übrigen Straßen Erdwege sınd, können Regentagen und unmittelbar darauf N!
benützt werden.

Eisenbahn Durch die Ba  Diözese ver VO  } Süden nach Norden NUr 10 CINZISC Linie. Eıne Se1-
tenlinie, die nach Reconquista führt, biegt dort nach Nordosten ab Der Verkehr 1STt unregelmäßig
und ungenügend: Pro Tag 1Ur C1O Personenzug, Verspätungen, Schneckentempo, alte und schmut-
ZISC Wägen.

Stromversorgung: 1€e 11STt dürftig i den Städten, fehlt Sanz den Dörfern und auf dem flachen
Land. Nur die Städte Reconquista und Vera haben ein Telephonnetz. In den übrigen
Stidten ibt eine CINZISC öftentliche Telephonzelle.Auf dem and o1ibt keine MOglichkeit ZU

"Telephonieren.
Radıo Die Landbevölkerung hört fast NUur benachbarten Sender, der keine Sonderpro-

gramme un kaum Kulturprogramme bietet. Es xibt noch keine Möglichkeit für Fernsehen.
Wasserversorgung: elbst ı den beiden großen Städten gibt nıcht allgemein fließendes Wasser.

Die übrige BevSÖöilkerung hat kein Fließwasser.
Technisierung der Landwirtschaft: Es ı1ST allgemein üblich, MI1 den Ochsen pflügen, die Bäume

IN1L der Axt fällen. Seit kurzem werden ı der Zone mehr und mehr der Traktor un andere
techniısche Mittel verwendet. Dıie Baumwolle WIr 190000 der Hand gepflückt, das Zuckerrohr MI dem
Hackmesser geschnitten.
Das Leben auf dem and die Bauern.

i{

0a  %2) Bıs VOTLT kurzem wohnten S1C WI1e auch heute noch CIN1SCH Gebieten niedrigen Lehm-
hütten, die MItTt Stroh und Zink gedeckt 11. Heute 1STt der Ziegelbau mMi1t mehreren iımmern
schon WEeITt verbreitet. S1e haben allgemeinen kein Bad und ke:  1n Fließwasser. Langsam lernt
- die Dusche kennen. Dıie Mehrzahl hat keinen Kühlschrank, fast nıemand hat elektrisches
Licht der Telephon.
Verkehrsmittel: e1in zweirädiger eichter Wagen, der eCe1n veraltetes Auto, der C1MN Kombiwagen
Baujahr 1959

C) Familie: zahlreich, festgefügt, relig1ös.
die Kreolen.

a) Wohnverhältnisse: i allgemeinen ein Raum MI1 Lehmwänden und Strohdach: ein

naher Baum oder ald bieten Schutz und Erholung ı 5Sommer, hier WIr|  1 ungenügender
Weıse gekocht; Hygıene außerst mangelhaft.
Verkehrsmittel: das Pferd

C) Famiıulıie: zahlreich, Konkubinat, Aberglaube, kein 1NnNn für Eıgentum.
Arbeitsweise ] der Landwirtschaft:
a) Die Bauern arbeiten nicht rationell, N!  eSIV; gleichzeitig Ackerbau und Viehzucht

un! oft auch Waldwirtschaft. Wenig 1nnn für häusliche Behaglichkeit.
Dıie Kreolen arbeiten weder ausdauernd noch gründlich — als Holzfäller oder als Knechte

der Landwirtschaft.
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Zeitbericht
Formen der Erholung: Meıst der Tanz, Fußball und Fußballwettspiele. Keine Bibliothek, ganz

selten Wancferkino.
Religiöses Leben Die 1Özese wurde 1957 gegründet. Der Bischot Juan Jose Irıarte, 1913, 1St

Weltpriester der Erzdiözese Buenos Aıres. Er nahm Januar 1958 VO:!  3 der 1Öözese Besıtz.
Das Ordinariat bilden der Bischof, der Generalvikar, der während der oftmaligen Abwesenheit des
Bischofs der 1özese als dessen Vertreter vorsteht, ein dritter Priester als Diıözesan-Beıirat und WEe1
Ordensschwestern. Der Klerus der 1özese sich Aaus dem Bischof, Weltpriestern,

Servıten, Priestern Aaus der „Familıe“ VO Charles de Foucauld, Jesuiten; davon sınd
Pfarrherrn, 11 sınd Kooperatoren, gehören ZuUur Kurie und die übrigen widmen sıch dem Unter-
richt, der Gewinnung VO:  w} Priesterberufen, der Missionsarbeit eLC; siınd Argentinier, Franzose,

Italiener, Kroate, Belgier. Die Semiinarısten studieren tast alle 1M Seminar VO'  3 Santa er dem
Sıtz des Erzbischofs. Dreı davon sind Theologen, Philosophen. befinden sıch 1n Santa 1n der
enttfernteren Vorbereitung. Fın Philosoph studiert 1n Buenos Aıres und Gymnasıasten 1n Resi-
stenc1a (Chaco) Durchschnitt der Priesterweihen: In den nächsten sıeben Jahren werden durch-
schnitrtlich 1:3 Priester ausgeweiht. Dıie Seminarıisten VO  - Übersee, die sich 1n die 1Öözese einglie-
dern werden, sınd in dieser Zahl nıcht inbegriffen. Im Durchschnitt trifft eın Priester auf ungefähr

588 Einwohner und auf 000 gkm (ın Belgien Priester auf akm)
Pfarreien: SIN 14, sehr ungleich verteilt: keine Stadt mehr als ıne Pfarrei; ine zählt 180 km

1n der Nord-Süd-Ausdehnung; autf w el VO  -} ihnen enttallen Je Kooperatoren, wel weıtere haben
Je Kooperatoren; aut kleinere Ortschaften und auf das and verteıilen siıch einıge Dutzend Kır-
chen; iıhre Zahl wächst.

Klöster: Hauser MmMi1ıt insgesamt Patres; Häuser miıt ungefähr 108 Schwestern. Dreı der
vıer Gründungen werden vorbereitet. Die Schwestern bedeuten ıne große Hılte für die Geist-
lichen Fuür argentinische Verhältnisse g1bt viele Berute.

Katholische Schulen für Knaben: Eıne höhere Schule 1n Reconquıista; 1n Vera ıne Volksschule
und ine höhere ule; ıne Volksschule 1n Avellaneda.

Katholische Schulen für Mädchen: 1n Vera 1ne höhere Schule; Volksschule und höhere
Schule 1n Reconquıista. Außer den angeführten z1bt weıtere, TSLT errichtete höhere Schulen MI1t
Koedukation; Berutsschule für Mädchen und VO  - Schwestern geleitete Volksschulen, die 1n den
untftferen Klassen auch Knaben zulassen, Volksschule wıird VO': einem Laıen geleitet (abgelegenes
Gebiet).

Priestertreften: Die Priester treften sıch der großen Entfernungen jeden Monat 1n den be1-
den Vikariaten 1m Norden und Süden, Kontakt pflegen, gemeinsam die brennenden
Probleme besprechen und gemeinsam beten. Mehrmals 1M Jahr nımmt der Bischot dıesen
Treffen teil.

Jahresexerzitien: Der N Klerus der 1özese hält S1e gemeinsam MmMIit seinem Bischot. Um s1e
durchzuführen, mussen einige Priester ıhre Ptarrkirchen chließen

Vor wel Jahren begann ıne kleine Gruppe VOonNn Studentinnen VO' Trinıty College, Washıington
‚D sıch tür das apostolische erk der 10zese Reconquista interessieren. Man eschlo{fß einen

Nachrichtenbriet AauS Reconquista herauszugeben. Dıiese Ausgabe chließt Auszüge eın aus Ar-
tikeln VO  - früheren spanischen Nachrichten. Spätere Veröffentlichungen sollen außer allgemeınen
Berichten über die 1özese auch Projekte und künftige Pläne aus Reconquista bringen. Der Zweck
dieses englischen Brietberichtes 1St, die Leser miıt den Neuigkeiten AusSs der 1Özese bekannt
chen, SOW1e auch der dringende Wunsch, das Interesse der Leser wach halten und auch andere
datür interessieren. urch die Verbreitung der Nachrichten der 10zese hoffen die dortigen
Laienarbeiter 1n Fühlung leiben MIt ihren Freunden in Nordamerika, Europa und Asıen und
ihnen ihre an.  arkeıt für gewährte Unterstuützung zeigen. Sıe hoften auch, die Fortschritte der
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Kirche 1n Lateinamerika aufzuzeigen und Katholiken 1n anderen Gegenden miıt besserem Verständ-
N1s für den lateinamerikanischen Katholizismus ertüllen.

Im ersten Brief SIN einıge auch für unsere Leser interessante Nachri_chten. S0 gibt 1n Recon-
quıista ıne Time ank (Zeıt-Bank), eine NCECUeE Organısation, die „Anerbieten und Bıtten“ koordi-
nıert und 1n der Stadt Reconquista arbeiten begann. In einem Rundschreiben die Bevölke-
rung, das durch die Pfarrangehörigen verteilt wurde, wurde jeder gefragt, 1eviel „Zeıt
geben hätte“.

Wıe viel? Eıne Stunde der mehr, wöchentlich der monatlich?
Wo? Im eigenen Heım oder anderswo?
Wofür? Maschinenschreiben, Anschläge malen, Kleider machen, Spielsachen richten, ate-

ch1smus ehren, Schreinerarbeiten usw?
Für wen? Für die Diıözese und die Pfarrorganisationen, die Helter brauchen, um die gENANNTLEN

Aufgaben auszuführen, dadurch den Leitern mehr eıt lassen, sıch ihren eigentlichen Auf-
gaben wıdmen? Aut diese Weise oftenbart sich der Eıinflufß und die Bedeutung der Kirche 1n der
Gemeinde 1n dieser praktischen Art durch die Mıtarbeit und Grofßmurt der Ptarrkinder.

Ferner gibt eın Haus der Bıldung. Kurz nach Gründung der 10zese wurde eın Bauernhaus,
drei Kilometer VO:  3 der Stadt entfernt, gekauft und renovıert. S50 wurde das Ergebnis 1ne
sehr bescheidene Wohnung. Es wırd Jetzt als 1ne Art Miethaus benutzt für Knaben, die den
Wunsch zeıgen, Priester werden, die ber gehindert sınd, weıl sS1e entweder 1n der Elementarbil-
dung zurück sınd, der des Alters undn der Entfernung VO  - der Schule Solche, für die

Fratsam scheint, s1e orıentieren, bevor s$1e 1nNs Seminar geschickt werden, S1iN. auch 1ll-
kommen. Das Haus 1St geleitet nach den Regeln eines nıcht Internates. Die ZWanzıg
Jungen, die dort leben, können ZU Wochenende fortgehen, Besuche haben und Klassen 1n den
offiziellen Schulen der Stadt esuchen. Eın geW1SSES Ma{i VO'  e} handwerklicher, häuslicher der and-
wirtschaftlicher Arbeıiıt wird durch die Studenten gCELAN, ihnen ıne gründlıche, allseitige Aus-
bildung geben. Es 1St schwer vorstellbar, wıe eın Studienhaus in armlichen Verhältnissen
bestehen und Studenten haben kann, die Ireiwillig Aufnahme ansuchen. ber CS 1St Wenn
sıch jemand für das Haus näher interessiert, kann nach Reconquista schreiben und Fotos und
weıitere Informationen erhalten.

(Senorita Marıa Longhi, Belgrano 616, Reconquista, Santa Fe, Argentinıen)

Überalterung in Frankreich

Das Frankreich VO:  -} heute fühlt siıch inmiıtten seiner kinderreichen Famılien als ıne „Junge Natıon“.
Dıie Schulen reichen nıcht Aaus für all die Kinder. Unleugbar macht sıch eine VerjJüngung emerkbar;
ber S1e erweılst sich bej niherem Zusehen als recht bescheiden. Ihr steht ıne Überalterung9
die Sorgen berechtigt. In einer 300 Seıten starken Sondernummer VO Esprit (Maı > dıe
dem Altersproblem gewidmet ist, sıch aul Paillat MIit dem demographischen Aspekt der alten
Leute 1ın Frankreich auseinander. Er 1St nıcht optimistisch: S0 schnell ließen siıch die Folgen einer
Jlange eıit hindurch praktızierten Geburtenbeschränkung N!  cht eheben Paillart aßt die Zahlen
sprechen.

Zur eıt Napoleons I1IL 6% der französischen Bevölkerung ber 65 re alt; heute SIN
12% Miırt dem Wachsen der Bevölkerung 1St auch die Zahl der Alten gestiegen: VO  - Z Millionen

1m Jahre 1851 auf s Millionen 1mM Jahre 1962 Lißt INan das „Alter“ schon MIit Jahren be-
gınnen, dann ergibt sıch für 1962 19} die Zahl VO  3 7‚ Millionen alter Menschen. Die Zahl der
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AGreise (80 und darüber)wird mı 2% gegeben.Es fällt daß nen ber
‚w eı Frauen desselben Alterskommen, obwohl doch mehr Knaben als Mädchen geboren Wer-

den Der auffallende Unterschied erklärt sıch nicht ıNUur durch die stärkere Beteiligungder Männer
den Verlusten durch Kriegshandlungen und Unfälle, für Frankreich spielt dabei auch der Alko-

holismus ine wichtige und raurıge Rolle
Hat der hohe Anteıl der Alten der Gesamtbevölkerung seinen Grund ı der Gebur-

tenzahl, rklärt sıch ihre POS1IULV große Anzahl Aaus dem Fortschritt der Medizin und dem Ste1-
SCn des Lebensstandards. Vor dem Krıeg starben VO:  w} 000 Männern ZWI1S  en und 85 075;

heute liegt die Zahl bei 474 Für die Frauen sind die Vergleichszahlen: 331 und 163 Gab
Jahre 1936 Million Frauen zwischen und y WIr re Zahl heute auf I Millionen

geschätzt.
Da die Altersstufe zwiıischen und praktisch nıcht 1Ur die Jugend, sondern auch die Alten

MMI unterhalten hat, ı1ST s$1e demographisch besonders wichtig: die Erwerbstätigen haben die noch
nl  cht der nıcht mehr Erwerbstätigen miıtzutragen. Im Jahre 1961 kamen auf Millionen Er-
werbstätiger Millionen nichterwerbstätige Ite Man hat errechnet, dafß Jahre 1976 auf
7 A SE MilLionen Erwerbstätiger 4;1 Millionen nichterwerbstätige Ite kommen werden. Die Bela-
N: würde sıch noch drastischer darstellen, WCNN die Altersgrenze auf festgelegt würde. Dann
hätten i re 1976 18, Millionen Erwerbstätige 8, Millionen Nıchterwerbstätige mitzutragen.
Unter Einbeziehung der ıJUNgCN noch nıcht erwerbstätigen Menschen un VvorausgesetZL, dafß
sıch die soz1alen Strukturen bis dahin gleich bleiben) wiırd für 1976 errechnet, daß die erwerbs-
tatıge Bevölkerung Aur anwachsen wird, während die nichterwerbstätige sich )80
vermehren WIrd.

Es 1STt denkbar, dafß sıch diese Belastung durch Verlängerung der Ausbildungszeit auf der
und ein früheres Sich-zur-Ruhe Setzen auf der andern Seıite noch verstärken wiıird Umgekehrt
könnte es SCINHN, daß durch Einwanderung und ckwanderung (Z. aus Nordafrika), durch die
Frauenarbeit und als Folge der Produktionssteigerung gUunNstigere Verhältnisse CINTLFELCN, doch das
1ST alles hypothetisch, WIC auch schwachen Trost bedeutet, daß andere Länder, WIC Belgien,
Großbritannien und die Bundesrepublik, noch stärker Von dem gleichen Phänomen der Überalte-
rung betroffen S1ind.

Die gENANNTLEN Zahlen beziehen sıch auf Durchschnittswerte. Im einzelnen stellt sich die Über-
alterung jJC nach örtlichen und beruflichen Gesichtspunkten anders dar. Als Auswirkung der and-
flucht macht S1C sich besonders krafß auf den Dörfern bemerkbar: ber ul den kleinen Städten,
wohin ZU Beispiel die Fortgezogenen SCIN wieder zurückkehren, nachdem S1C den Ruhestand
5  Cn sind Niıcht zuletzt vers!  1e  2i  t sich die Struktur der Famailie, während den Gesetzen Z10-

logische und demographische Verhältnisse zugrundeliegen, WIC S1C 18 Jahrhundert herrschten.
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Leben örd 1St, gibt seıne ber
JeENEC, die scCcin Leben bedingten und bedingen.
Die Erzählzeit beträgt drei hbis vIier Stunden.
S1e beginntMIiItTt der Ankunft, Rückkunft des
Helden“ Bonner Bahnhof, „als schon
dunkel war (11) und endet mMit dem Weg ZU

yleichen Bahnhof, » WAar noch Nl  cht halb ehn
Die erzählte eıt reicht VO'  - der un  1L-

Ansichten Clowns telbaren Gegenwart über die fünf Jahres se1iNCcs

Clowndaseins und Zusammenlebens MmM1t Marıe
Als Sprecher der Krıeg mißbrauchten, der zurück die Schulzeıt, Kriegszeılt, Kindheit.
Nachkriegszeıit enttäuschten, den Jahren des Hans Schnier 1SE 1934 Bonn geboren bel
Wohlstands bitter gebliebenen Generatıiıon hat Kriegsende „noch keine elt“ 33) Er 1ST das
sich der Schriftsteller Heinrich Böl1l Na- zweıte Kind protestantischen Braunkoh-

lenmillionärs, wurde nach 1945 katho-INCN gemacht. Betroften VO:! Geschehenen und
Geschehenden, schrieb VO'  w Anfang CNZA- lischen Internat untergebracht, schied M1 C1iN- O

Er hält seiINCNHN Lesern den Spiegel VOIS undzwanzıg der Untersekunda aus der Schule
Gesıicht: erkennt Welt; erkennt uer ‚us. Dabei hielt CIYENEC Abschiedsrede

Wr

Menschsein: MSGTre Welt, aller Mensch- „über die IrM1SC Annahme, dafß das Abitur ein

sein Durch Enthüllung des Scheins will den Bestandteil der ewı1gen Seligkeit se1” (50) Die
x

Unwert entlarven, durch Provokation beunruhi- Multter War eMPOTT, fürchtete für iıhr soziales
SCcH In se1inem Roman Billard Halbzehn“ Prestige, „War einfach SCMEC1LIN (50) Mehr Ver-

(Köln, kennzeichnete die Fronten durch ständnis 1 der großindustrielle Vater. Als
das Malzeichen des Büftels auf der N  9 das Sohn Hans bekennt, wolle Clown werden,
Sakrament des Lammes auf der anderen Seıite. wiıll ihm IMI dem Besuch Schauspiel-
Eın Kern christlicher, apokalyptischer schule achtbaren Bildungsweg öffnen.
Gegensatz. Auch SE1iNCI Roman, „An Aber der Sohn steht bereıts bürgerlicher
siıchten Clowns stellt Böll e1in Vorstellungen. „Schulen utizen IN1IL- nıichts 5 be-
Bibelwort. Dıie werden sehen, denen VO  3 kennt Auft des Vaters Frage, W as sich denn
Ihm noch nichts verkündet ward und die ver- vorstelle, antwortet „nichts, nıchts (50) Er
stehen, die noch nıchts VernOmMmMmM«CIL haben > wel: tatsächlich N:  t, mu{ß se1inNneHh Weg IST

heißt der Vorspruch. Er 1ST dem Kapitel des suchen, das Leben CIBENCI Verantwortung
Römerbriefes 1NninNOmMMmMEN (Vers 21) Paulus versuchen. Das tatsächlich Nichtige Z W EI1lCI v

schreibt, wolle die Botschaft des Heils den Pseudokünstler, die VO'  3 sEeEiINCTI dumm-ehrgeiz1-
Heiden verkünden, die VO'  - Ihm, nämlich hri-

gCHh Mutter umsOorgt und umschwärmt werden,
STUS, noch niıchts gehört en Dıiıese Trostver- erkennt und verwirft (51) Er denkt nıcht
heißung steht bereıts eım Propheten Isa1ıas SC- dieses SCMECINC „Nıichts sondern das Nıiıchts,
schrieben (Is 15 un ‚War unmittelbar VOor das sich absetzen mu{fß VO  3 unwahren Vorstel-
der Prophetie VO stellvertretend leidenden Jungen und Jügnerischen Maßstäben, SEINCI

Gottesknecht, der, aus der Gemeinschaft acht- Freiheit und SC1HNC5S5 Menschseins innezuwerden.
barer Menschen ausgestoßen, die Welt heilen Der gewaltsame Abschied VO: Elternhaus 1STt
wird Böll ezieht Iso seinenNn Roman, vorab Protest: den kapitalmächtigen Vater, der
dessen Zzentrale Fıgur, den Clown Hans Schnier, siıch Famiılie nıcht kümmert, Aut-
aut das cQhristliche Heil sichtsratsıtzungen teilniımmt, Mitglied der Bon-

An Märzabend der Karnevalzeıit er-
ner CD  C& IST, für SC1IIH Privatleben sich M1

zaählt der siebenundzwanzigjährige Hans Schnier Freundin entschädigt. Mehr noch Protest
SC1iNh Leben, berichtet über das, aus seLNCIN die herzlose, heuchlerische, snobistische Mutltter.

1 öln Kiepenheuer Witsch 1963 303 16 80 Sıe hat Februar 1945 ıhre 16jährige Tochter
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Henriette dem Molod1 der Heimatflak Ver-ä eines Abends einfach auf ıhr Zimmer g1ing, ‚58
macht. Doch s$1e ıst „Sselt Jahren Präsidentin des mMit ihr -die Sachen Cun, die Mann und Frau
Zentralkomitees der Gesellschaften ZUr Versöh- miteinander tun  ‚ (48) Sehr schlicht, faktisch,
NDUung rassıscher Gegensätze; S1E tährt Z Anne- ber N:  cht hne innere Scheu rzählt seine
Frank-Hauss, gelegentlich nach Amerika Begegnung miıt Marıiıe. Man sollte den Ver-
und hält VOLr amerikanischen Frauenklubs Reden fasser dieser Erzählung nıcht mißverstehen. Er
über die Reue der deutschen Jugend, ımmer iıdentifiziert sıch nıcht MI1t dem epischen des
noch mMit ihrer sanften, harmlosen Stimme, miıt AAAr Hans Schnier. Wenn Böll nachher Ma-

‘} der sıe Henriette wahrscheinlich ZU Abschied rıes Vater Geschehene mit „Verflucht, muß
gESART „Machs ZuUuL, Kınd!“ (37) Diese erzlos das sein?“ (79) mißbilligen lafßt, g1ibt seine
harmvolle Multter 1St für Hans Schnier „eıgent- 1stanz erkennen. Fünf Jahre te nach die-
lıch tOt (36) SC} Ereigni1s Hans Schnier miıt Marıe -

ber nıcht NUr das arrıvlierte und egoistische INeN wıe Mann und Frau. Nıcht ylliısch, SON-

Elternhaus hat ıhn arr verletzt, sondern ern Schmerzen. ber CS gelang ıhm durch
auch die ( 6ellschaß S1e verstorte ihn als Kınd Marıe und seiınen Beruf 1mM Leben Fufß fas-
durch den mörderischen Krieg. Nachts hörte er SCH, den Anspruch des Lebens auszuhalten.

Dann floh die katholische Marıe VO'  - ıhm aAausdıe marschierenden Füße der Kriegsgefangenen
und der Soldaten (29) Durchs offene Fenster vermeıintlichem „metaphysıschem chrecken
des Klassenzimmers schneiden zwischen den 55 mi1t dem katholischen Züpfiner, A er
Alarmen „Gewehrschüsse“. Der Lehrer rklärt Jugendfreund, SOZUSASCH eine harmonische Ehe
den Kindern, da{flß wiıeder eın „Deserteur: er- einzugehen. Hans Schnier, obschon „Agnosti-
schossen wird, der sıch weıgert „UNSCIC heilige ker protestantischer Provenienz, hatte siıch
deutsche rde verteidigen“ (29) Als sich „Mit der katholischen Trauung einverstanden
seine Kindheıt der Werwolferzählung eınes al- erklärt“ (90), arüber hinaus die standesamt-

ıche Trauung und dıe Unterschrift atholi-Hitlerjungen widersetzt, wird als
„schmutziger Defätist“ 1im Schiefßßstandschuppen scher Kindererziehung jedoch verweigert. Er

konnte sıch nıcht versöhnen miıt vielen Ge-eingesperrt. Lehrer Brühl edachte ıhn beım
Verhör: „Mit Stumpf und Stiel ausSrOotten, aus- sertzen VO  —$ seıten der Gesellschaft. Marıe hin-
rOLLeEN mMi1t Stumpf und Stiel“ (32) Wenig Spa- konnte sıch VO] Anspruch dieser esetze

nıcht lösen. Das Neın WAar der „Anlafß“ ZUrter mu{fßÖte erleben, w 1e eın Werwolfknabe
bei der UÜbung durch ıne Panzertaust sıch 1n Irennung. „Aber kommt ohl noch vieles
die Luft Kommentar des Hitlerjungen hinzu, W as iıch nıcht verstehe“ ekennt
Kalıck „ZUum Glück“ NUur „ein Waisenkind“ Hans Schnier.
(34, 36) Das Leben galt nıchts. Die Ma{iistäbe
der Erwachsenen verwirrten Hans Schnier. Wıe

Der 1n sein Innerstes gyreifenden Verletzung
auf der ersten Stute seınes Lebens durch dıe

s1e mit Leben und 'Tod umgıngen, chockierte Eltern entspricht auf der zweıten Stufe, der
ih Er konnte sıch VO'!  - den Erinnerungen nıcht Lebensbegründung 1M und MI1t Marıe und
mehr befreien. eın Entschlußß, Clown WOI- dem Berut des Clowns, die Verletzung durch
den, War auch eın Protest diese Gesell- Marıes Flucht. S1e War seine einzige Liebe.
schaft, die nach den umgesturzten Verhältnissen Ohne S1e wurde lebensunfähig. Der Verlet-

bald wıeder auf ihre Füße fiel und, die Mög- ZUN$S durch die menschliche Gesellschaft des
lichkeiten erkennend, sıch den Umständen Kriegs- und Nazıdeutschlands entspricht autf der
anpaßte. Erwachsenenstufe die Verletzung durch die

Vielleicht hätte Hans Schnier seine Erfahrun- Wohlstandsgesellschaft. Es 1St die gemeıne An-
SCH auffangen, diıe Enttäuschungen überwinden passungsfähigkeit der meısten Menschen, die ihn
können, Wenn iıhm die Liebe Marıe gelungen, anwiıdert und die er geißelt Wohlstandsgebaren
der und urs Leben zustande gekommen ware. und Wohlstandsschrumpfdenken, Presse (die
„Ich War einundzwanzig, s1e neunzehn, als iıch „linke“ ebenso w1ıe die „rechte“ und die „unab-
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hängige Presse“, 265), Kultur 1enN5 FıIm uflich, r rlic nanziell“ 4) X
Fernsehen, Kapitalisten unKarrieremacher, - Seit Marie ;h:;verließ, verließ ıhn die iınne
nommierende Krieger und Manager, Partei- Kraft Dem seelischen Sturz WAar der berufliche,
klüngel (vorab die Bonner CDU) un die SOSCc- dem berutlichen der finanzielle, dem finanziellen
nannten relig1ösen Bekenntnisse trifft sC1H karı- der körperliche Unfall auf der Bühne gefolgt.
kierender Spott „Katholiken machen iıhn NC Was bleibt dem heruntergekommenen, trinken-
VOS, weil S1C untair sind“, „Protestanten krank den, knieverletzten, Auftritt-unfähigen, i sSe1-

mMI ihrem Gewissensgefummel“ Atheisten NeEeTr Wohnung Stock isolierten, geldlosen
Jangweilen ıh Die schärtste Gegner- Clown noch übrig? ntwort: das Telefon: Es
chaft erfIahren die Katholiken, denen der 1ST der CINZISEC Weg A Außenwelt. Der Verfas-

SCT versieht seiNCN Clownhelden M1 dergrößere Teil sCINECI Freunde und Bekannten DC-
A&  CShört. Leo, sein und Bruder, stischen Fähigkeit, durchs Telefon Gerüche .

konvertierte und LCrat das katholische Prie- wahrzunehmen (21) Menschlich gesehen wırd
ST  ar 1N. Marıe, die gläubige Katholikin, Teleton Zur Waftfe MI der sein Leben
verließ ihn Aaus Gewissensgründen. Der An- verteidigen wiıll Erzähltechnisch wird das Tele-

fon Zu kompositorischen Prinzıp Hans Schnierspruch der Katholiken auf den selbstverständ-
Fru: der Reihe nach Verwandten und Be-lichen Besitz der „unerschütterlichen Wahrhei$
kannten Dazwischen der eibliche Be-ten (161 und ihrer Rechtschaften-
such seines Vaters (Kap 15) Hans Schnier suchtheıit, ıhre Einbildung, ihre Züngigkeit, ihr - (3

fnanzielle Hiltfe und menschlichen Kontakt mM1tkantes Lächeln, die Erleichterung, die S1e bei
denen, die ıhm einmal nahestanden. Miıt denKonflikten M1 Hilte der Berufung aut die
Namen der Angerufenen erwachen die Erinne-menschliche Natur sich verschaffen, for-

dert Kritik heraus. S1e äuft daraut hın- rungscNh, baut der Erzähler das Geflecht sSC1NC5$

Lebens auf, holt die Vergangenheit dieAdUuS, daß er ihnen vorwir: SIC glaubten sich
durch iıhr Katholischsein VO': Menschseıin d1ıs- Gegenwart herein, verdichtet WwWEeit Auseinan-
L. Statt Erbarmen üben, jelten S1C derliegendes ZUFr persönlichen Summe. Es 1St

sich selbstbewußt das Gesetz. Wenn Hans nıcht eigentlich 1inNne enk- vielmehr 1Ne Er-
lebens- und Leidenssumme. Entsprechend SINSchnier necn Pfarrer WwWIC den Prediger Sommer-
die Ansichten nıcht als objektive Urteilewild angreift der Rılke, Hofmannsthal New-
verstehen. Dıies sollte I111d:  3 bei der Lektüre desINa  3 Art Honıigwasser mischt und

Public„geENAUSOZULT Kurdirektor derE  Z  SM  SN  F  hang1ge Presse“, 265),  Kulturdiens  Fi  Im un  _ ruflich,  1S!  rperlic  nanziell“  (  4)  S  Fernsehen, Kapitalisten und Karneremacher‚ re-  Se1t Mane ihn verließ, verlxeß ihn die inne  nommierende Krieger und Manager, Partei-  Kraft. Dem seelischen Sturz war der bcruflxche,  klüngel (vorab die Bonner CDU) und die soge-  dem beruflichen der finanzielle, dem finanzu:llen  nannten religiösen Bekenntnisse trifft sein kari-  der körperliche Unfall auf der Bühne gefolgt.  kierender Spott. „Katholiken“ machen ihn „ner-  Was bleibt dem heruntergekommenen, trinken-  vös, weil sie unfair sind“, „Protestanten krank  ‚den, kmeverletzten, Auftritt-unfähigen, in sei-  mit ihrem Gewissensgefummel“  Atheisten .. +  ner Wohnung im 5. Stock isolierten, geldlosen  langweilen“ ihn (115). Die’schärfste Gegner-  Clown noch übrig? Antwort: das Telefon: Es  schaft erfahren die Katholiken, zu denen der  ist der einzige Weg zur Außenwelt. Der Verfas-  ser versieht seinen Clownhelden mit „der my-  größere Teil seiner Freunde und Bekannten ge-  Üar  hört. Leo, sein einziger und jüngerer Bruder,  stischen Fähigkeit, durchs 'Telefon Gerüche  S  konvertierte und trat in das katholische Prie-  wahrzunehmen“ (21). Menschlich gesehen wird  sterseminar ein. Marie, die gläubige Katholikin,  das Telefon zur „Waffe“, mit der er sein Leben  verließ ihn aus Gewissensgründen. Der An-  verteidigen will. Erzähltechnisch wird das Tele-  W  fon zum kompositorischen Prinzip. Hans Schnier  spruch der Katholiken auf den selbstverständ-  ruft der Reihe nach seine Verwandten und Be-  lichen Besitz der „unerschütterlichen Wahrhe1—,  kannten an. Dazwischen tritt der leibliche Be-  ten“ (161f) und ihrer privaten Rechtschaffen-  such seines Vaters (Kap. 15). Hans Schnier sucht  8  C  heit, ihre Einbildung, ihre Züngigkeit, ihr mo-  e  finanzielle Hilfe und menschlichen Kontakt mit  kantes Lächeln, die Erleichterung, die sie bei  denen, die ihm einmal nahestanden. Mit den  Konflikten mit Hilfe der Berufung auf „die  Namen der Angerufenen erwachen die Erinne-  menschliche Natur“ (162) sich verschaffen, for-  dert seine Kritik heraus. Sie läuft darauf hin-  rungen, baut der Erzähler das Geflecht seines  Lebens auf, holt er die Vergangenheit in die  aus, daß er ihnen vorwirft, sie glaubten sich  d  durch ihr Katholischsein vom Menschsein dis-  &d   Gegenwart herein, verdichtet er weit Auseinan-  pensiert. Statt Erbarmen zu üben, hielten sie  derliegendes zur persönlichen Summe, Es ist  sich selbstbewußt an das Gesetz. Wenn Hans  nicht eigentlich eine Denk-, vielmehr eine Er-  lebens- und Leidenssumme. Entsprechend sind  Schnier einen Pfarrer wie den Prediger Sommer-  2'0  die „Ansichten“ nicht als objektive Urteile zu  wild angreift, der „Rilke, Hofmannsthal, New-  verstehen. Dies sollte man bei der Lektüre des  man“ zu einer „Art Honigwasser“ mischt und  Public  „genausogut Kurdirektor oder ...  Romans nicht vergessen. Alle „Ansichten“ und-  (  relations-Manager einer Schuhfabrik ... sein  Erinnerungen durrhlaufen den Filter‘ der sces  könnte“ (132), so meint er das „nicht antikleri-  lisch-körperlichen Verfassung des im Innersten  kal, ... nur Anti-Sommerwild“ (156)  verletzten und an den Rand des Ruins gewor-  Das epische Ich all dieser „Ansichten“, Prota-  fenen Clowns Hans Schnier. Er ist verärgert,  ”  gonist des Protestes, zugleich Erzähler seines  böse, bitter, voll tiefer Melancholie. Deswegen  Lebens und seiner einsamen Liebe ist ein Clown,  seine „Ansichten“ als bloß subjektiv, als will-  „offizielle Berufsbezeichnung: Komiker  (12)  kürliche Klagelitaneien eines Gestrandeten auf-  Clown ist für ihn nicht nur ein Beruf, sondern  zufassen und auf sich beruhen zu lassen, wäre  Y  j  auch Bekenntnis, nämlich „keiner Kirche steuer-  ebenso falsch. Denn hinter den „Ansichten  z  pflichtig“ (12). Er ist ausgezogen aus einer Welt  steht die Kraft der Beobachtung und des erfah-  ,  der Anpassung, der Abmachungen, der Dogmen,  renen Lebens. Ihr Ort, und damit ihre Verbind-  der Gesetze. Er verstieß die Konvention, ver-  “ lichkeit, ist dort zu suchen, wo der Clown sel-  mochte aber nicht das Leben in einer.neuen Frei-  ber steht: in einem komplizierten Ordinaten-  heit zu begründen. Auch die Anti-Existenz  system von Subjektivität und Objektivität, Ge-  führte nicht zum Ziel. Zu dem Zeitpunkt, da er  hl und Beobachtung, rebellischem Trotz und  sein Leben erzählt; hat ihn eine akute Lebens-  hellsichtiger Diagnose, unerlaubter Vereinfa-  .  krise ergriffen. Er ist „vollkommen ruiniert, be-  chung und denkschematischer Verallgemeine-  Ör  @  15 Stimmen 172, 9  225  EnRomans nicht vergessCNh. Alle „Ansıchten“ und
relations Manager Schuhfabrik . sC1H Erinnerungen durchlaufen den Filter der sCcCe-

könnte das „N1  cht antıkleriı- lisch-körperlichen Verfassung des ı Innersten
kal, NUur ntı Sommerwild“ verletzten und den Rand des Ruiins Or-

Das epische all dieser Ansıchten Prota- fenen Clowns Hans Schnier. Er ISTt verargert,
SONIST des Protestes, zugleich Erzähler se1nes böse, bitter, voll tieter Melancholie. Deswegen
Lebens und SC1INEeETr Liebe 1ST C1inN Clown, „Ansichten als bloß subjektiv, als wiıll-
„offizielle Berufsbezeichnung Komiker (12) ıche Klagelitaneien Gestrandeten aut-
Clown 1ST tür iıh nıiıcht NUuUr C1inNn Beruf sondern 7utfassen und auf sıch beruhen lassen, WAaTre

auch Bekenntnis, nämlich keiner Kırche STtEUET- ebensofalsch Denn hinter den „Ansichten
P ,pflichtig (12) Er 1ST AusSgezOogcCcN Aaus elt steht die Kraft der Beobachtung und des ertah- ga  A

der Anpassung, der Abmachungen, der Dogmen, nen Lebens. Ihr Urt, und damit re Verbind-
der esetze. Er verstieiß die Konventıion, Ver- lichkeit, ı1STt dort suchen, der Clown sel-
mochte ber nıcht das Leben Fre1i- ber steht: komplizierten Ordinaten-
heit begründen. Auch die Antı-Exıstenz SYyStemM VO Subjektivität und Objektivıtät, Ge-
führte nıcht ZuU Ziel Zu dem Zeitpunkt, da und Beobachtung, rebellischem Trotz und
SC1MN Leben rzählt; hat iıh 1NeC akute Lebens- hellsichtiger Diagnose, unerlaubter Vereinta-
krise ergriffen. Er 1ST „vollkommen rumimnmıert, be- chung und denkschematischer Verallgemeine- 7

L
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K  S  Ümsp‘‚»m)a  rung, Selbsttäuschung und’Uns‘chuld, S$uldig-  schimmern das Urtail fin‚d die Pérspek‘tixié eines  Erwachsenen. Für seine „Ansichten“ gibt sich  sein und Anklage. Der Clown ist aggresiv, sehe-  risch und geblendet in einem. Jene, die schaden-  Hans Schnier als protestantisch  geborener  froh schreiben: Böll hat es den Katholiken wie-  „Agnostiker“ aus. Die Sprechperspektive scheint  aber öfters die eines verärgerten Linkskatholiken  der einmal gesagt, gehen an der Aussage des  Romans ebenso vorbei wie jene, die des Clowns  zu sein. Gemäß den biographischen Angaben ist  Hans Schnier Sohn eines Großindustriellen.  Ansichten von vornherein ablehnen.  Doch mischt sich in seine Sehweise eine klein-  Ein gewisser Mangel an tieferer Geistigkeit  liegt indes in der 'Figur des Clowns. Hans  bürgerlich-proletarische Perspektive. Daß Hans  Schniers konvertierter Bruder zu so etwas wie  Schnier ist ein ganz und gar unintellektueller  einem gutmütigen, schwächlichen Trottel ernied-  Typ. Er urteilt sehr schnell und er sieht vieles  nicht. Man kann ihm nicht abnehmen, daß er  rigt ist, daß sowohl die Gestalt der Mutter wie  des Vaters schablonenhafte Züge trägt, sei am  „sogar Kierkegaard gelesen“ hat (23). Man be-  Rande erwähnt. Gerade in seinen „Ansichten“  dauert, daß er sich beim Thema „Kleist“ (183 f)  wird der Clown von seinem Verfasser mit kei-  nicht aufhält. An dessen „Marionettentheater“,  nem paritätischen Partner konfrontiert. Er klagt  dem größten Essay über Mimik in deutscher  nd schleudert sie aus der Isolierung heraus.  Sprache, hätte sich wahrhaftig die Darlegung  5  öll 1äßt ihn in gutem epischen Zwielicht als  einer geradezu metaphysischen Berufsproblema-  abgewiesenen, hilflosen Bettler enden.  tik. anschließen lassen. Aber zu solchen „meta-  Hans Schnier ist ein Modell menschlicher Exi-  physischen“ Ansichten und Reflexionen über das  stenz in unseren Jahren. Als Modell, als exem-  tragische Spannungsverhältnis von Spontaneität  und Bewußtsein, Bewegung und Ruhe, über den  plarischer Fall, ist er anders gezeichnet als die  Helden klassischer Romane des 19. Jahrhun-  Sündenfall und den Durchgang durch ein Un-  derts. Er ist kein sieghaft harmonischer, sondern  endliches, den Gliedermann oder den Gott, kann  sich Hans Schnier aus der Konzeption des Ver-  ein disharmonisch unterliegender Held, der  nicht eigentlich die Größe der Tragik erreicht  fassers und der Situation nicht aufschwingen.  (was nicht als Kritik gemeint ist). Böll verbindet  Des Clowns Kierkegaardlektüre ist unglaubhaft.  mit lebendigen Details plakathafte Linien, ag-  Das Tangieren Kleists überzeugt nicht.  gressive Ansichten mit einer tiefmenschlichen  Eine genauere Strukturanalyse wird an Bölls  Liebe. Züge des Grotesken dienen der Bewälti-  Roman Mängel und Schwächen finden. Vieles  gung ungestaltér Gestalt. Wahre Religion wird  ist gekonnt, die Sprache, die Dialoge, die Ver-  nirgends angegriffen; nur ihre Zerrformen, die  bindung der Erinnerungen mit den Dialogen.  Bündnisse ihrer Vertreter mit dem ungeläuter-  Die epische Einheit, das epische Ich, die Erzähl-  ten Ich und den opportunistischen Ansichten der  perspektiven erscheinen nicht durchgehend als  Welt, verfallen dem zornigen Gericht.  stimmig. Man wird fragen, wieweit das Lan-  Paul Konrad Kurz S]  zieren so vieler „Ansichten“ vereinbar ist mit  der äußeren und inneren Situation des Clowns.  Es gibt Stellen, wo sie sich zu verselbständigen  drohen und die Perspektive des Clowns nicht  Über das Wort Nietzsches ‚;Gott ist tot“  mehr gewahrt wird. Unverbunden mit den Te-  Jlefonaten, in sich abgerundet und abgeschlossen,  erscheint das siebte Kapitel, das die erste Begeg-  Der Umschlag des Buches von Eugen Biser! zeigt  einen stattlichen jungen Kanonier in prall sit-  nung mit Marie schildert. Sie müßte entspre-  chend der Zeitskala 1956/57 stattgefunden ha-  zendem Uniformrock, schnurrbart- und brille-  ben. Aber verschiedene Requisiten der Armut  1 E, BISER, „Gott ist tot“. Nietzsches Destruktion des  erwecken den Eindruck des unmittelbaren Nach-  christlichen Bewußtseins. 8%°. München: Kösel, 1962. 310 S.  kriegsmilieus. Aus den Kriegsbeobachtpngefi und  DM 19,80. — Dieser Beitrag wurde am 11. Mai 1963 vom  -erinnerungen des zehnjährigen Hans Schnier  Norddeutschen Rundfunk gesendet.  2269 Selbsttäuschung und Unschuld, Schuldig- schimmern das Urteil und die Perspektive e1Nes
Erwachsenen. Für seine „Ansichten“ xibt sıchseın und Anklage Der Clown ISt aggresiV, sehe-

in und geblendet 1n einem. Jene, die schaden- Hans Schnier als protestantisch geborener
froh schreiben: Böll hat den Katholiken Ww1e- „Agnostiker“ Aaus. Dıie Sprechperspektive scheint

ber öfters die e1INeSs verargerten Linkskatholikender einmal ZESALT, gehen der Aussage des
Romans ebenso vorbei w1e jene, die des Clowns se1in. Gemäß den biographischen Angaben 1st

Hans Schnier Sohn eines Großindustriellen.Ansichten VO:  - vornhereın ablehnen
Doch mischt sıch 1n seine Sehweise ıne klein-Eın veW1sser Mangel tieferer Geistigkeit

lıest indes 1n der Fıgur des Clowns. Hans bürgerlich-proletarische Perspektive. Daß Hans
Schniers konvertierter Bruder wi1eSchnier 1St eın Sanz und gar unintellektueller
einem gutmütigen, cQhwächlichen Trottel ernied-

Typ Er urteilt sehr schnell und sieht vieles
nıcht. Man kann ıhm nıcht abnehmen, daß rigt 1St, da{fß sowohl die Gestalt der Multter w 1e

des Vaters schablonenhafte Züge tragt, se1
» Kierkegaard gelesen“ hat (23). Man be-

Rande erwähnt. Gerade 1n seinen „Ansichten“
dauert, daß sich eım Thema „Kleist“ (183 wird der Clown VO  3 seiınem Verfasser mi1t ke1i-
nıcht aufhält. An dessen „Marionettentheater”,

NCIN paritätischen Partner kontrontiert. Er agtdem größten Essay über Mimik 1n deutscher
nd schleudert s1e aus der Isolierung heraus.

Sprache, hätte sich wahrhaftig die Darlegung ö1l Aßt ıhn in epischen Zwielicht als
einer geradezu metaphysischen Berufsproblema- abgewiesenen, hilflosen Bettler enden.
tik. anschließen lassen. ber solchen AIHGUAs

Hans Schnier ISt eın Modell menschlicher Ex1-
physischen“ Ansichten und Reflexionen über das

1n unseren Jahren. Als Modell; als
tragische Spannungsverhältnis VO Spontaneıtät
un! Bewußtsein, Bewegung und Ruhe, über den plarischer Fall, 1St anders gezeichnet als die

Helden klassischer Romane des Jahrhun-Sündentall und den Durchgang durch eın Un-
derts. Er 1St keıin sieghaft harmonischer, sondernendliches, den Gliedermann der den Gott, kann

sich Hans Schnier Aus der Konzeption des Ver- eın disharmonisch unterliegender Held, der
nıcht eigentlich die Größe der Tragik errei  Ür

fassers und der Siıtuation N! aufschwingen. (was nıcht als Kritik gemeint 1st) Böll verbindet
Des Clowns Kierkegaardlektüre 1St unglaubhaft. MI1t lebendigen Details / plakathafte Linien,
Das Tangieren Kleıists überzeugt nıcht.

gressive Ansi:  ten mi1t einer tiefmens&xl_ichenEıne Strukturanalyse wird Bölls
Liebe Züge des Grotesken dienen der Bewälti-

Roman Mängel und Schwächen inden Vieles
Sung ungestaltér Gestalt. Wahre Religion wiırd

ISt gekonnt, die Sprache, die Dialoge, dıe Ver-
nirgends angegriffen; DUr ihre Zerrformen, dıie

indung der Erinnerungen Mi1t den Dialogen. Bündnıisse ihrer Vertreter mit dem ungeläuter-
Die epische Einheit, das epische I die Erzähl-

ten und den opportunistischen Ansichten der
perspektiven erscheinen nicht durchgehend als

Welt, verfallen dem zornıgen Gericht.
StiImm1g. Man wird fragen, wieweıt das Lan- aul Konrad ÄKurz \
zieren vieler „Ansıchten“ vereinbar 1St MI1t
der zußeren und inneren Sıtuation des Clowns.
Es sibt Stellen, s1e sich verselbständigen
drohen und die Perspektive des Clowns nıcht

ber das Wort Nietzsches ‚;Gott 1St tOtmehr gewahrt WIrd. Unverbunden miıt den 'Te-
lefonaten, 1n sıch abgerundet und abgeschlossen,
erscheint das sıiebte Kapitel, das die Begeg- Der Umschlag des Buches VO  - Eugen Bıser! zeigt

einen stattlichen jJungen Kanonier 1ın prall S1t-NUuNn  5  k4 mi1t Marıe childert. Sıe müßte ENTISPIE-
end der Zeitskala 956/57 stattgefunden ha- zendem Uniformrock, schnurrbart- und brille-
ben ber Vers!  iedene Requisıten der AÄArmut

„Gott iıst tot' Nietzsches Destruktion deserwecken den Eindruck des unmittelbaren Nach-
qcQAristlichen Bewußtseins. 89 München: Kösel, 1962 310kriegsmilieus. Aus den Kriegsbeobachtpngefi und

197,50. Diıeser Beitrag wurde Maı 1963 VO!

-erinnerungen des zehnjährigen Hans Schnier Norddeutschen Rundfunk gesendet.
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ewehrt: die rechte Hand hält einen breiten „AMit keiner andern Aussage hat Friedrich
Säbel schräg gesenkt er sollte INa  - SagcNhH: eın Nietzsche unsrer eıt sehr das Stichwort ihres
Schlachtschwert? doch das Ganze macht einen Selbstverständnisses zugerufen wıe mit der

These: ott ıst tot  ba lautet der Satzkeineswegs blutrünstigen Eindruck): Das ım
re 1867 aufgenommene Foto stellt den D Y des Buches (11) Eın Umblick erläutert ih:

Martin Buber sieht in der Schrift „Gottesfinster-jährigen Friedrich Niıetzsche dar Daneben steht
der Doppeltitel des Buches „‚Gott iSt tot.‘ nıs“, die selber eın Schlüsselwort ZUur Charakte-
Nietzsches Destruktion des christlichen Bewußt- ristik der Gegenwart anreicht, durch das Nıetz-
se1ns.“ Das Sibelfoto neben dem Tod un sche-Wort „die Endsituation des Zeıitalters“
Destruktion plakatierenden Buchtitel legt ausgesprochen?. Nach Jaspers zieht die Sum-
eine fatale Gedankenverbindung nahe: Nıetz- AUS dem „geschichtlichen Tatbestand der
sche der kämpferische Atheiıst und Antichrist Zeit“* Für Heidegger 1St die eindringlichste
Wır wollen das Bild nıcht ausmalen. ein The- Bezeugung des Nıhilısmus, der jetzt 1n seıin ent-

1St der christlich-allzuchristlichen Traktät- scheidendes Stadium eingetreten se1?. In Jean
chenliteratur nıcht unbekannt. (ES muß hierzu ul Sartres zeitanalytischem Drama „Der Teu-
jedoch gerechterweise angemerkt werden, daß fe]l und der liıebe Gott“ ezieht sıch die Haupt-
ser1ösere chriften, die diesem Vorwurtf des figur OTt7Z ausdrücklich auf das Wort VO Tod
Atheisten- und Antichristentums Ausdruck BC- Gottes. Und Albert Camus geht 1mM „Mythos
ben, dies Zuhilfenahme abschwächender VO  3 Sisyphos“ darum, „alle Konsequenzen Aaus

Anführungszeichen tun pflegen?.) Vielleicat der Sınnlosigkeit zıehen, die das Verschwin-
darf Ma  3 vermuten, daß die Umschlaggestal- den Gottes 1in der Weltrt hervorgerufen hat“®

Für Ernst Jünger schließlich bedeutet das Worttung für das vorliegende Buch aut das Konto
die Ankündigung „N' Mächte“?7. Eugen Bısernıcht des Verfassers, sondern eines werbetüch-

tigen Verlagsleiters geht. Der Verfasser Eugen selbst hat letzthin, ber seiın Buch hinaus, 1n
Bıser jedenfalls macht sich ZUur Aufgabe, dem ınem Aufsatz ine Reihe einschlägiger Texte
ursprünglichen 1Inn des Nietzsche-Wortes „Gott VOLr und nach NiretoerBe gesammelt unter dem
1St tOt nachzuspüren, diesseits aller grobkörni- Tıtel „Der abwesende Ott. Über die relig1öse
SCNH Vereinfachungen. Seine ıdeelle Stoßrichtung Leitkategorie 1mM Selbstverständnis der Gegen-

wart“®. Ist 1Iso das Wort Nıetzsches TodesOWweılt davon bei einer nüchternen und gründ-
Gottes, 1im 1nnn seines Urhebers, gee1gnet alslichen Untersuchung die ede seın kann geht

enn auch nıcht auf die Abwehr handtester Signatur dieser uUuNnserer Zeıt, als Etikette der
pseudo-apologetischer MiıfSverständnisse, SOMN- herrschenden Epoche? Dagegen erhebt das Buch
dern aut die Korrektur eıiner fubtileren Deu- Bısers ernste Bedenken.
tung Schon dafß Nie;zsd1e das ungeheuerliche The-

überraschend selten behandelt, sollte davor
Vgl die kürzerer Orıentierung immer noch utz- WAarNcCcH, allzu gegenwartsproblematischıche Schrift Nietzsche der „Atheist“ und nehmen. Auch der literarische Charakter des„Antichrist“ 41946), die 1m. Jahrzehnt ıhrer drei

Auflagen beraus verdienstlich wıirkte. Ferner: gewichtigsten und ausführlichsten Textes spricht
Nietzsche un das christliche Ethos (1940); dagegen. Er eht der Überschrift „DerFriedrich Nietzsche und die Religion (1948) Dıiıe allzu to. Mensch“ den 1885 verfaßtenabwehrende, negatıvistische Einstellung dieser
Schriften rklärt sıch Aus ihrer Entstehungszeit. Aphorismen der „Fröhlichen Wissenschaft“ (Nr.

BUBER, Gottesfinsternis, Zürich 1957, 125) Da äuft der tO Mensch mMit einer La-Vgl ASPERS, Vernunfi und Existenz, München
1960, terne hellen Vormittag auf den Marktplatz:

HEIDEGGER, Nietzsches Wort „Gott ıst 74} n Ott suchend. Und weıl die vielen Herum-
Holzwege, Frankfurt 1950, 03—724' vgl ders.,

Niıetzsche, Bände, Pfullingen 1961, 183, I1 33 £7 stehenden nıcht Gott ylauben, lachen SIC ih
272 tf., 348 ff groß uSs,. Der tO. Mensch durchbohrt sie mıiıt

In Le Litteraire VO' 10. 1946 ; nach Bıser 7713 seinen Blicken „,Wohin 1St Gott?“, rief CI, ‚ich7 JUNGER, Än der Zeitmauer, Stuttgart 1959, 159, \r

In Wort un Wahrheit 18 (1963) L wiıll euch sagen! Wır haben ıhn getotet iıhr
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ich Wır all S1N -1nC Mörder ber ıgen rvol1
w

enWI1r as _ gemacht? Wie vermochten BCNS schöpft Nietzsche die Spra« und Bild-
as Meer auszutrinken? Wer vab ns den elemente se1nes Gileichnisses. Das Sd1wéräewicht
‚Schwamm, den ganzech Horizont wegzu- liegt für unseren Interpreten aut der abendlän-
wischen? VWas WITL, als WIr diese rde VO'  - dischen Unendlichkeitsspekulation, die ıhrerseits
der Sonne losketteten? Wohin bewegt s1e sich VO:  } dem Pythagoräer Philöl2os zZB8RS dem rit-
nun? Wohin bewegen WIFr uns? ... Gott 15 ten vorchristlichen Jahrhundert bis Hölder-
tot!‘“ Nietzsche hat den Auftritt des tollen lın, ı108 Jahrhundert Nıetzsches, reicht. Vor die-

ser überaus eindrucksvollen Szenerie der Ge1-Menschen die Sprachgestalt Parabel
kleidet, als eın gegenchristliches Gegengleichnis, stesgeschichte auf der 1Ne große Denkgestalt

bewußter Anlehnung und Abhebung zugleich der andern das Stichwort zuruft legt Bıser das
Wort Nietzsches VO: Gottestod Aus. Aus dieserDas Gleichnis ber verhüllt ebenso w 1e ent-

hüllt. Zudem das Wort OTaus i1ne Denktradition StammMe das Gottessymbol des
andere, künftige Epoche: &r komme früh unendlichen ganzech Horizontes Als Höhe-
hält der tolle Mensch se1iNnen verständnislosen punkt und deutlichster Ausdruck dieser Tradıi-
Zuhörern VOT, „ich bın noch nıcht der eIt. tion gilt der Gottesgedanke des Anselm VOonNn

Dies ungeheure Ereignis 11St nochunterwegs und Canterbury (12 Jahrhundert); für ıh: 15t Ott
_ wandert P 1STt noch nıcht bis den Ohren dasDenkbar-Größte(id quo cogıtarıNe-

der Menschen gedrungen“®?, Sollte die 1Ur dem quıt). Diese Gottesidee SsSCc1 ZU Inbegriff der
Eingeweihten zugedachte Gleichnis- und Ge- christlich--platonischen Welt- und Lebensanschau-
eimnisrede Vomn Unerhört-Künftigem sollte un geworden jedenfalls für Nıetzsche. S1e

£1P schnell und leicht ZUuU Gemeinplatz, ZuUuUr 3 absoluten Anspruch zweifacher Art.
Übereinkunft 1165 allgemeinen Zeitverständ- ‘Erstens wird die Idee des Göttlich-Größten ZuUum

155658 werden? Anderseits die Gegenfrage: Ha- 'Haltepunkt der unbedingten Wahrheitssiche-
bennicht doch vielleicht die großen Kriege, die rung, ZU Granitgrund. auf dem und Aaus dem
atheistische Ideologie die sıch Drittel sıch das N: umtassende eıch vergöttlichter
der Menschheit aufzwingt, die der übriıgen Ideen 2Ue€, Zweıtens 1S5Tt mMiıt dieser Gottesidee
Welr sıch breitmachende Gleichgültigkeit hat ‚verbunden die N: ala der sittlichen Nor-

das alles nıcht doch schon 1ıJeENE NECUE Epoche her- en und Ideale, die ebenfalls umfassende und
aufgeführt, 1 der der tolle Mensch und SC1NE unausweichliche, bsolutverbindliche moralische
Botschaft nıcht mehr SAr oll erscheinen? Wertordnung. Und dagegen 11U:  > 1STt Nietzsches

Gerade die Fragwürdigkeit solchen Fragens Angrıiff gerichtet; darauf zielt eigentlich se1inNn

macht dringlich die Ursprungsbedeutung des Wıille ZUr Destruktion: auf die vorgegebene
; Nietzsche-Wortes, elementare Sinnstruk-

Tur ireizulegen. Eugen Biıser eistetdıes ı mehr- Vgl „Die Fröhliche Wissenschaft“ , Nr. 3430 „Das
größte NEeUEeTE l/ireignis daß „Gott LOTt ISt  e daß derfachem Ansatz: geht.den Elementen desVer-
Glaube den eln Gott unglaubwürdig gewordenständnisses nach gibt 106e breiträumige Aus- 15% beginnt bereits SCl Schatten er EKuropaJegung des Wortes. Nur die sich durch das Buch wertfen. In der Hauptsache aber darf INa

das Ereijgnis selbst 157 1el groß fern, abseitshindurchziehenden Grundgedanken, dıe
VO! Fassungsvermögen vieler, als daß auch Nnurwichtigsten scheinen, können hierur Sprache Kunde schon angelangt heißen dürfte; geschweige denn,

kommen. daß viele bereits wüßten, TU AS eigentlich sich damıiıt be-
geben hat UnwWas alles, nachdem dieser Glaube er-Plutarchs Orakelwort „Der große Pan 1STt graben IST, nunmehr einfallen muß, weil es auf ıhn gCc-

tot!“ der laternenschwingende Kyniker Dioge- baut, ıhn gelehnt, ihn hineingewachsen W: ZU)

Beispiel- europäische Moral. Diese lange‘ FülleNCS, die Hohnrufe des Propheten Elias die
un Folge VO Abbruch, Zerstörung, Untergang, Umsturz,Baalspriester, Pascals Schaudern der Ort- die UU  - bevorsteht: wer errjiete heute schon davon,

losigkeit der nach-kopernikanischen Weltr, die den Lehrer und Vorausverkünder dieser ungeheuren
Logik VO:! Schrecken abgeben INUSSCIL, den ProphetenSterbeszene Schluß des „Faust das Re- Verdüsterung Uun: Sonnenfinsternis, derentgleichen

u der Totenliturgie aus abgrün- wahrscheinlich noch icht auf Erden gegeben hat?
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das — GLIS Wo ‚ der G sidee fäng C] Wel tun u
verankerte und VO  - ihr ı 101 - und Seinszu- des CWISCHGotteswillens11. Ab daß die
sammenhang.gehaltene Reich wahrer Denkge- schaft Christinıcht erschöpfend aufgeht ı Den-
alte und unumstößlicher Gewıissensnormen ken und Wollen Kulturkreises: das

Dieses eich das iıhm als Zwangsherr- ebenso unbezweifelbar, gerade heute, für den
haft erscheint, will Nietzsche Zerstoren. „Gott“ ökumenisch, weltweit BESINNTIEN Christen.
1STE gleichsam 1Ur Deckname, Kurzparole, Ziel- Vom Vorstofß dieser Fragen kehren WITFr —
markedieses Angriffs. In dem religiösen An- rück Zzu Bisers Nietzsche-Interpretation. Wır

haben bisher deren destruktiven Tegriffsziel wollte Nietzsche nen philosophischen
Sachverhalt tödlich treffen: dıiegranıtene Seins- kennengelernt. Die Zerstörung- der Wahrheit

und der msturz der VWerte SIN nıcht Nıetauffassung platonisch-idealistischer Herkunft
sches etztes Wort Sein Nıhilismus „sollte end-MI ıhren CW1S unveränderlichen Wahrheits-

un Wertkristallisationen. Es also gar gültig ZU Ausbruch 2us dem VO: Grenzwert
des Göttlich-Größten um.  riebenen und AauSs-nıcht eigentlich die Existenz des wirklichen

Gottes, sondern Idee als Ausdruck, SCMESSCH! Denk- und Lebensbereich verhel-
Ausgeburt Denkform und Moralnorm, die fen Die Umwertung aller Werte“12 be-
vielleicht kurzschlüssig mM1 dem Christentum Sagtl, da{fß neue VWerte angezielt SIN Nietzsches
gleichgesetzt wıird? Projekt des „Übermenschen bedeutet, als di

Eine kritische Gegen-Frage drängt sıch auf „lebendige Folgerung“ des Gottestodes
Ist denn der Ott, der das unendliche €e1nN 1St „die höchste Erhebung über die VO'  z} der Gottes-
und der Ursprung und Grund erWahr- idee BCZOSCHCH logischen und ethischen Gren-
heit und aller VWerte, auch absoluter Wahrheit zen Diese Grenzniederlegung oll dem
un absoluter Werte 1St dieser Gott nıcht Selbstwerden des Menschen das unendliche Neu-
ben der 10 und alleinige Gott des Christen- \1 and Banz morgen{frischen Begınns voll !
tums? Und War des echten, wirklichen hri- Unschuld freigeben. Diese VO:  } ihm er-

STteNtTUMS Jesu Christi nıcht platonisch öffnete Daseinsmöglichkeit sieht Nietzsche
der pseudoplatonisch vertfälschten? (Wıe denn 1Ur TST aufkeimenden Schau unter dem
Ja auch Nıetzsche das Christentum überhaupt Sinnbild des Kindes. „Im ZWeel  reien Spiel Z -

und als ZSAanNzZCS, nıcht Nur 1Ne abwegıge plato- gleich der eit entrückt und mMi1t der Welt Ver-

nisıerende Spielart desselben, alsSC1NCN großen söhnt, symbolisiert das Kınd die einigende Miıtte
Gegner, als „Platonismus fürs ‚Volk‘“10 be- VO:  } Unbewußtheit und Weisheit,. Erwartung
trachtete. Unsre Frage Tiefen, die hier undErfüllung, Ursprungund jel“ 1€
nıcht ausgeschritten werden können. Denn daß Zıel der Destruktion aufscheinende Einheit von
das christliche Evangelium griechisch-philo- Denken und eın diegroße, schöne wer-
sophische Denkformen CINS1INS, 1STt unbestreitbar. dende Vollendung.

A*Ob an dies bedauern ol 1ST zumiındest höchst Vor dieser Vision WAarce, diesseits aller Lyrik,
fraglich CS gibt vielmehr Zutie Gründe, die Be- bedenken, derunendliche Ott - solang
SCgNuUunNg des Christentums MmMIi1t dem klassıschen als das silt,A 1ISt den Menschen

nıcht CINCENZT, nicht CINSTENZT, nıcht einschränk
Seine Wahrheit vielmehr macht frei, und seıin ..

Jenseits VO:  > Gut undBöse, Vorrede gebietender Wıille macht wirklich und acht11 Man braucht deshalb ıcht vegl. KRÜGER
(Grundfragen der Philosophie, Frankfurt 19583, 281), der gut AlleinVOrLr der Unendlichkeit Gottes un!
sıch ugleich ebd 282) Z.U: Platonismus als der Philo- durch s1e der Mensch selbstsophie bekennt der europäischen Tradition un ihrem Eksistenz ı Wahrheit und Freiheit. €es ber-griechischen Anfang „das Monopol der Wahrheit“ ZUZU-
schreiben, aber doch „CiIN«C ausgezeichnete Bedeutung“ Gott-hinaus CinNn Ungedanke! stoßt 11S

\ a“1? DerAntichrist, Nr 13 Ecce 0OMO? „Genealo-
HIC der Moral“ und„Warum ıch eın Schicksal bın“,Nr 1: ichts. Allerdings ı1STt auch MIt Bıser beden-
und alsgeplanter Untertitel „DerWiılle ZUr Ma ken, ob nıcht i dieser Nıchtigkeit, der Kr-
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ahrung VO!  3 Leere und Schweigen sıch CIn - Fünfzig Jahre
Raum für die Gottesfrage autftue. Kann uns Katholischer Akademikerverband
Nietzsche letzten Endes und dieses nde ware

dann ben der wundersame NnNEeEUEC Anfang hin- Am Junı jJährt sich um fünfzigsten Mal der
geleiten VOT „JENC Regıon, der man, Gründungstag des Katholischen Akademiker-
CISCHNCI Kraft aufzusteigen, sich 1Ur CMPOT- verbandes, dem heute Ortsvereinigungen
ziehen lassen kann, weıi s1e sıch über die elt katholischer Akademiker des Bundesgebietes
des rational Erklärbaren und willentlich Ver- und Berlins dem Programm Apo-
fügbaren erhebt W 16 der Hımmel über dıe stolates des e1istes Verein1gt sınd Schon beim
Erde (291)? aßt sich ein AÄAnsatz Katholikentag Düsseldorf 1908 wurde die
‚W1IiNNCH, „der die Gottesfrage 1Ner Weıse Gründung solchen Verbandes
Zu tellen erlaubt, die reINCN, VO:  =) keinem Eın Jahr VOor dem ersten Weltkrieg, 75 Junı

‚ Wıssen mehr belasteten Hinhorchen auf die Of- 1913 geschah dann die Gründung des Verban-
fenbarung gleichkommt“ (302)? des der ereine katholischer Akademiker ZUr

Wır haben diese Aussagen Bısers Frage- Pflege der katholischen Weltanschauung Er
Orm gefaßt ber 1ST dies nıcht eben die Auf- schloß 1ine Reihe schon vorher gegründeter
gabe anspruchsvollen Buches anNnZzurcgech Urtsgruppen katholischer kademiker

kritischer Auseinandersetzung! Bısers POSL- Urganısation und führte ZUr Grün-
tive Interpretation, ihrem allgemeinen Rıch- dung zahlreicher Urtsvereinigungen den tol-
CUNgSSINN nach, et e1N! Bestätigung genden Jahren In seinen besten Zeıten umfaßte
gleichzeitig erschienenen Schrift VOo Hermann der Verband ber 180 Akademikervereinigun-
VWeın, die den bezeichnenden Titel Posıi- SCHh So bezeugt jedenfalls DPeter Wust SC1-

Antichristentum icht I1MMNAT den Glau- NCN Aufsatz Zur Interpretation des Apostolates
ben den christlichen Gott, sondern die VOO Der Wiılle ZUuT Macht, Nr 530
platonischer Weltsicht getragene „moralische WEIN Positives Antichristentum Nietzsches

Ontologie“13 habe Nietzsche verworten Christusbild Brennpunkt nachchristlicher Anthropolo-
R1C, Den aag 196' XII u 114 S3} vgl 29

NCUC Möglichkeiten Menschentums der AA Nietzsche sucht das Ethos nach der Moral‘“ (ebd 94)
kunft, „Symbole menschlicher Größe entwer- Der morali;sche Gott 1ST COL, die Wahrheit als Sein 1s5?

als ‚PT1MUum mobile der Fehlinterpretation der elt ent-ten, die nıcht verbraucht sind“14 Auch mMIit der larvt Das bedeutet für Nietzsche das Ende der pla-
christlichen Intention SC1INET Nietzsche-Deutung tonıscher und christlicher Metaphysik fundierten Bewer-

Die Annihiliıe-steht Bıser nıcht allein Auch rühere Inter- Cung der Welt Un des Menschen 96)
run der Werttatel IMı den Haltungen der Entselbstung

TreLcnN W IC Bernhard Weltel®s Johannes Lotz16 und Askese als Höchstwerten, SOWI1e der Werttafel m1%€t
Hans Urs VO'  3 Balthasar!7 sahen relig1ös-christ- dem überirdisch un überzeitlıch Absoluten, also Vollen-

deten, als Höchstwert, öffnet ersti den Blick für den Wertiche Möglichkeiten verborgen Herzen aller des reichen Selbst, für die Werte des Irdischen,
abgründigen Zweideutigkeit Nietzsches den Augenblicklichen, Gebrechlichen, ‚Nächsten un Hıesi-

e“  gen' Aber auch VWeın weiß das große Frage-W Ir eingeschlossen wünschen den Zuruft der
zeichen 97) des Nietzscheschen Zukunftswillens

w1ı1ıe das Wort VO Gottestod der Fröhli- 15 B WELTE Nietzsches Atheismus UN das Christen-
In Nietzscheschen Wiıssenschaft“ (Nr 377° steht: „Das VOILI- fum, Darmstadt 1958 (65 Vgl ebd 62

ede VO! Übermenschen spricht der Mensch hne 6S ZUborgne Ja euch 1St stärker als alle Neıns
WISSCH, , TIraume VO':  3 Gottes Gnade Er spricht VO:!

Noch N1IC jedo 1St das Nietzsche-Wort Ott dem, W a> der christlichen Theologie auch ber Natur
ISt ftOL geNANNT wird In diesem Sinne 15 diese Rede, wWICausgelegt worden M1 demselben rC1-

chen Erweıis Voxn Erkenntnis, NNerer Erkenntnis Trunkenheit und Wahnsinn gesprochen, doch e1iN® cArist-
ıche Rede

der christlichen Geistesgeschichte und der für das LOTZ Z wischen Seligkeit UN Verdammnıs
men: Selbstverständnis autschlüßreichen Eın Beıtrag dem Thema Nietzsche un das Christen-

Cum, Frankfurt 1953 (75Literatur der Gegenwart Das ISTt das Mindeste, 17 BALTHASAR Promethbheus Studien ZUr

Was rühmend blieb über das Nietzsche- Geschichte des deutschen Idealısmus, Heidelberg 19438

Buch Eugen Bısers 695—734 ers Die Gottesfrage des heutigen Menschen,
Wien-München 19556 Vgl auch de LUBAC Die Ira-

Walter ÄKern SJ gödie des Humanısmus ohne Gott, Salzburg 1950 19—10i
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des Geistes, von dem‘ die Iäotschaht des Heiligé'n tage ge-s‘>d1el;xen n  aus_ eigehér ‚Initiative, die sich
tuhles den Katholischen Akademikerver- ber auf die Anregungen, Vermittlung von Vor-

tragenden und überregionale Veranstaltungenband gesprochen hatte (Der Kath Gedanke,
1930, 9} Seine eigentliche Blüte erlebte der des Verbandes stutzen kann. Das Programm des

Verbandes 1St  z 1M 1nnn eıner ntwort auf dieVerband nach dem ersten Weltkrieg der
Sıtuation des Akademikers gestaltet. Wenn dergeistig-geistlichen Führung von Priälat Dr. Franz

Xaver Münch, der 1916 von den deutschen Bi- Verband mI1t seiınen Bemühungen aut mancher-
schöten ZU Generalsekretär des Verbandes be- le1 Schwierigkeiten stößt, sind s1e gew1ß nıcht
ruten wurde. 1n der Anlage dieses Programms begründet. Als

Es konnte N:  cht ausbleiben, da{fß das national- Ziele des Verbandes ın zunächst das Be-
mühen Bereicherung und Vertiefung dessözialistische Regıme einem solchen Verband

Verdächtigungen und Anfeindungen CN- relig1ösen Wıssens, das hinter den eilends vor-
brachte Noch vor Begınn des 7zweıten Weltkrie- anschreitenden Berutskenntnissen des Akademı-

kers oft schmerzlich zurückbleibt; die Isolie-SCS, 1mM Frühjahr 1939 wurde der Verband als
staatsgefährlich aufgelöst. Nach Beendigung des runs und Vereinzelung des £achlichen Wissens

sucht der Verband 1m Gewıinn einer universalenKrieges ührten ber die Verbindungen, die of-
tenbar auch 1n der Z wischenzeıit den Grup- Geisteshaltung überwinden;: f\.ll' se1in Beruts-
pCn un ihren einzelnen Mitgliedern unterirdisch wirken will dem Akademiker die ethischen

Voraussetzungen erkennen elfen; schließlichweıter gelebt hatten, recht bald Zur Neugrun-
dung. Priälat Münch hatte ‚W aAr die Auflösung oll die überstarke Tendenz des Intellektuellen

ZU Individualısmus durch das Gemeinschafts-des Verbandes NUr eın Jahr überlebt. Am
Oktober 1940 wWar 1n Florenz gestorben erlebnis innerhalb der Ortsvereinigungen und _

und 73. November desselben Jahres 1n Se1- des Verbandes überwunden und darın ıne VOI-

ner Heimatpfarrkirche St. Gereon 1n öln VO'  3 antwortungsbewußte Bindung Kirche, Volk
Johannes Pinsk 1n einer Gedenkrede gefeijert und Staat und die werdende Weltgemeinschaft
worden. Der zweıte Generalsekretär, Ptfarrer eingeübt werden.
Dr. Landmesser, war schon VOT iıhm ahinge- Die Bemühungen, durch die der Akademiker-
BanNngscCNh. Die Wiederbegründung des Verbandes erband dem hier skizzierten Ziel dienen
scheint VOTr allem iıne Sache der Laıien geWECSCH sucht, sind sowohl okaler W1e überregionaler

Art. Sehr vie hängt VO  } der Arbeitsweise undse1n, w 1e Ja die Präsidenten des Verbandes
immer Laıien qa Am 15 Juni 1947 wurde Initiatiıye der einzelnen Ortsvereinigungen ab
der Verband 1n Mülheim-Ruhr wiedergegrün- Fuür deren Tätigkeit vermittelt die Bonner Zen-

trale Redner Vorträgen, Einkehrtagen unddet. Als erster Präsident des neuen Verbandes
wurde Mınıiıster Ferdinand Kirnberger gC- sonstigen Veranstaltungen. Vor em ber hälrt
wa Er war VO  - 1926 hıs 1934 schon einmal der Verband selbst die überregionalen Tagun-
Präsident SCWCSCH. Zum geistlichen General- gemn und Zusammenkünfte, die den Mitgliedern
sekretär wurde Msgr. DDr aul olft bestellt, ber die Möglichkeiten der Ortsvereinigungen

hinaus N:  cht NUur das Erlebnis eines Verbunden-der die gyeistliche Leitung des Akademikerver-
bandes bis heute innehat. Seıit einıgen Jahren se1ns 1mM Großen, sondern auch geistige Anre-

bezeichnet man seıne Stellung als die eınes ge1lst- gung und Weiterbildung geben. Dazu gehören
die Tagungen einzelner Berufsgruppen,lichen Assistenten,- nachdem 1n Dr. Kurth,

eın Late, als hauptamtlicher Generalsekretär be- denen or em die Juristen, Philologen, Medi-
stellt wurde. zıner, Apotheker und Ingenieure tätıg

Die eigentliche Arbeit, die der Verband Der Gesamtverband diente dem relig1ösen Le-
dem 1e] „Apostolat des eistes“ verfolgt, WUuI- ben durch Einkehrtage 1n Marıa Laach, dem
de und wiırd naturgemäfß innerhalb der ÖOrts- intellektuellen Anliegen durch die se1it 1947 alle
vereinigungen geleistet. Ihre regelmäßigen Ver- wel Jahre stattfindenden Bonner Hochschul-
sammlungen, Vortragsveranstaltungen, Einkehr- wochen, die Beteiligung den Salzburger
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des Verbandes. Der gEeISTUSECN in- Grund eb D, onder als. V

dungund Vertiefung dient :sSeIt 1956 wieder die wOortung empfindet - bei dieser gemäßen Auf-
\AA Zeitschrift Der katholische Gedanke“ die dre  1- nahme des Wortes Gottes 38 Hilfe

mal jahrlich erscheint. UÜber CIgCENCN Gren- das Wort Gottes verkündende Priester steht VOTr

zen hınaus pflegt der Akademikerverband Ver- dem Dilemma, daß die Ungebildeten ber-
_ bindung m1T ÜAhnlichen Gemeinschaflen anderer fordert, wenn die Intellektuellen anspricht,

E Länder, VvVOor allem auch durch den 1948 erfolg- diesen ber kaum hinreichende Nahrung gibt,
ten. Anschlufß die Internationale Bewegung wenn re Fragen der Eintfachen wiıllen

katholischer Akademiker Pax Romana. — ausklammert. Natürlich kann der Gebildete
Daß iıne seelsorgliche Intensivierung u auch AauS Predigt, die dem schlichten Volk

zugedacht 1ST, für siıch selbst Nahrung ziehen.organisatorischer Form gerade für die Intellek-
ber als geistliche Dauerkost SCNUSL das nıcht.tuellen NOL CUTL, kann kaum iübersehen werden.
S50 sollte INan Y uder Organısatıion, die sıch hneDiese Notwendigkeit WIr| auch dann N  3
exklusiv sCin wollen, dem AnliegenFrage gestellt, WECeNNn ıhre Verwirklichung VON

denen, die S5S1C angeht, nıcht dem Ma AUSSC- Vertiefung des Offenbarungswissens CENISPTE-
und beantwortet wiırd WI1IC INa  - bei end den Möglichkeiten, Fähigkeiten und Be-

4 dürftfnissen des Akademikers widmen 1l nıchtıner notwendigen Sache sollte. Man
mu{(ß dem Akademiker ohne Zweitel vorwerfen, NUur begrüßen, sondern als notwendig betrachten.
daß Glaubenskenntnisse oft keinem Ver- Es oibt 3 allerdings Notwendigkeiten, die
hältnis stehen dem Voranschreiten ıcht DUr dort, S1e walten, keineswegs auch
seiner spezıiellen Berufskenntnisse, sondern auch hinreichend empfunden werden. Und War

seiNer SONSL1gECN Allgemeinbildung. Es 1STt die Art des Akademikerverbandes, sich
beklagen, wWwenn auch heute oft kaum ver- anzubieten, nıcht ber siıch aufzudrängen. 1el-

meiıden, dafß das spezielle Berufswissen allzu leicht kann ma  } die Meinung vertreften,
schr auf Kosten allgemeinen Entfaltung mehr Drängen WAare gut SCWECSECN. Vielleicht

Y der menschlichen Bildung erreicht WIrd. Viel WAare eın 308 mehr Straftheit ı der Schu-
A  R beklagenswerter, weıl ıttlich unverantwortlich Jungsarbeıit und missionarisches Verkündigen der

ber 1ST C5S, wenn neben der beruflichen Spezitali- Pflichten des Intelektuellen Platz geweSECN
Ha ‚f SICIUNg und innerhalb der sonstıigen Allgemein- kann InNnan bisweilen hören. Anderseits hätte

bildung der Glaube und das Wıssen die C1inNn missionarischer Aktivismus den Kreıs der
christliche Sittlichkeit auf dem rudimentären Mitarbeitenden hne Zweıtel eingeschränkt. Die

&! Stand geblieben sınd, der VO'  3 der Schulzeit her Arbeit wWare intensıver geworden, ihrer Breıte
allenfalls noch iübriggeblieben sSC1iM5 INas. ber doch wohl WCN1ger umtassend gewesen
Zu echten Ausfüllung dieser ücke kann Gerade auf dem Gebiet der religiösen Akademi-

die gewöhnliche Verkündigung i Rahmen der kerarbeit 1STt Kritik leicht, das Auffinden der
pfarrlichenSonntagspredigt nıcht gENUSCH, WCeNNn richtigen der wirksameren ethoden dagegen
sıch auch gerade die Intellektuellen diesem schwierig. Die SCIINSC Bereitschaft ZU Organıl-
Punkt nıcht selten recht ungeprüfte Pauschal- satorischen Engagement, die Belastung - durch
urteile erlauben. Aber die Sendung der Kirche berufliche Beanspruchung verbinden sıch M1 der
l alle Weltr“ Y der die heilbringende Mensch- Neigung ZU Individualismus gerade i reli-
werdung des Logos nı  cht NUuUr Z Ausweıtung, g105SCH Bereich und bereiten der Arbeit
sondern auch ıhre Differenzierung erIiahren oll solchen Verbandes erhebliche Schwierigkeiten.
muß auch darin onkret werden, daß S1ie Gottes Immerhin x1ibt das Jahrhundert bisheriger
Wort den einzelnen Sıtuationen, Ständen un: Arbeit Grund ZU Glückwunsch doppelten
Bıldungsschichten i der ıhnen gemäßen Weise Sınn dieses Wortes: Freudige Anerkennung des

A c zuspricht.Dıie allgemeine Seelsorge und Ver- Geleisteten und Hoffnung auf fruchtbare Wei-
kündigung aber bietet dem Intellektuellen terentfaltung ÖOtto Semmelroth
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Verständnis Zur eolog Is
Konversionen ber das Lateın als Kirche

sprache; Das Gebot derLiebe den ande-
rIen Geboten; Was ı1STt Häresie?

Seibel SJ

GEISELMANN Josef Rupert Die Heilige SchriflTheologie und die Tradition. Zuü den neueren Kontrover-
semMn ber das Verhältnis der HeiligenSchrift

BRINKTRINE, Johannes: Die Lehre 019}  x den hei- den nichtgeschriebenen Traditionen. Freiburg:ligen Sakramenten der katholischen Kirche Herder 1962 DL (Quaestiones disputatae. 18)Band2Paderborn: Ferd Schöningh 1962 27085 Kart.18ö
Lw Die These Geiselmanns, „daß die Schrift

Miıt diesem Band isSt. die Sakramentenlehre das Wort Gottes...ZWAarnıcht vollständig,der bekannten Dogmatik abgeschlossen. Er ent- aber doch hinreichender Weiıse enthalte‘ (9)hält die Theologie der Buße; der Krankensal und daß die kirchliche TTradition keine neuen
bung, des Weihesakramentes und der Ehe Die Wahrheiten hinzufüge, sondern die Schriftals
Eıgenart un Besonderheit dieses Werkes braucht Wort Gottes bezeuge und autorı  1V» W
nıcht mehr CISCNS hervorgehoben werden. Es T1eT8; hat SCIL der ersten Veröffentlichung des 5  L

wiıird als zuverlässiges Handbuch und wichtiges Jahres 1957 Sanzecn mehr Zustimmung als
Nachschlagewerk berall dortSCrn benutzt, Ablehnung erfahren. Wenn sich Geiselmann
INan die TIradıition der neuscholastischen Schul- hier-dennoch vornehmlich In der Kritik be-
theologie weiterführen der sich über Form und schäftigt, liegt das der Bedeutung des 'The- H\

Inhalt dieser theologischen Richtung informıie- INas und  A  :1SE verursacht VO  3 der Heftigkeit,mi1ıt
Icn will Hıer leistet Zute jenste. der die Diskussion autf beiden Seıiten geführtSeibel SJ wird. Er dabei seıiıne früheren Veröffent-

lichungen und das dort ausgebreitete Material
VOTauUuUsS und legt das Hauptgewicht auf dıie kri-

HNER, arl Schriflen ZUT Theologie. and tische Auseinandersetzung. Die historıschen und
Neuere Schriften. Eins:iedeln-Köln: Benzinger sachlichen Fragen werden SOWEITbehandelt,; als
1962 576 Lw. S1IC ZUrTr Klärungder achlage dienen.

Das Werk Karl Rahners bedart zeiner Emp- Na ersten Abschnitt u  8  ber die Tradıi-
fehlung mehr. Es hat sich längst als die bedeu- t1on als A „allgemein menschliche Erschei-
tendste theologische Leistung unserer Zeit über- nung“ ıldert Geiselmann die „gegenwaärtıge
all durchgesetzt.. Die Ideen, die durch Rahner kontroverstheologische Lage ı der Frage nach
erstmals ı1NSs Bewußtsein rhoben wurden,findet Schrift und Tradıition“ und geht dann sofort ZUFr
Inan auch dort; INan iıhnen heftig wiıder- wichtigsten Frage der Kontroverse
sprechen INUusSsen glaubt Es oibt kein siche- u  er: ZUTr Frage nach dem Innn der Bestimmun-

Zeıichen für die Ursprünglichkeit, den SCH des Konzils VO:  - Trient. Er ckizziert ihre
hohen Rang und die geschichtliche Mächtigkeit Vorgeschichte und geht den Weg nach, der ZU:

Denkens. allgemeinen Annahme materıalen Unvoll- a  n

Der hier vorliegende and vereıinıgtdie wich- ständigkeit der Schrif} i Dıingen des Glaubens
tıgsten Aufsätze, die den etzten Jahren tührte Dabei Sst C1inN ausführliches Kapitel der

ZU Teıl uch ı dieser Zeitschrift — VECEeTrTOöftent- TraditionslehreRobert Bellarmins gewidmet
ıcht wurden. Um NenNn Überblick geben, In den etzten Abschnitten reiches Ma-

diewichtigsten Titel kurzgenannt: Über terial ber die Stellung der patristischen und
die Möglichkeit des Glaubens heute; Theologie der mittelalterlichen Theologie diesem Pro-

N Was 1STt 1iNe dogmatische Aussage?; blem Er darın, daß die Frage
Exegese und Dogmatık; Weltgeschichte und nach inhaltlichen Vollständigkeit oder

k MaHeilsgeschichte;Dogmatische Erwägungen AA  ber Unvollständigkeit der Schrift noch ZUT. eıt des
Tridentinums Blick auf die Gebräuche unddas Wıssen und Selbstbewußtsein Christi; Über

E
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Riten A hlıchen Red1ts behancielt wurde, wWo diesem zentralen Thema der christlichen Ver-
die Tradition 7zweifellos eıne konstitutive Funk- kündigung, die INan MIit Gewinn und Frucht
tiıon hat. Auch der Protest der Reformatoren liest.
richtete sıch hauptsächlich diese „Men- Seibel SJ
schensatzungen“ und 1n iıhnen gegen die uto-
rıtät der Kirche. Für die Wahrheiten des Glau-
bens hingegen, die eigentliche göttlich-apostoli- JEGGE, Giovannı: Die Jungfrau Marıa. Studie
sche Tradıtion, trıfit 8883  3 bis 1NSs späate Mittel- ZUr Geschichte der Marienlehre. Göttingen:
alter auf eın tast einstiımm1ges Zeugnis VO: der Vandenhoeck Ruprecht 1962 TER Kart.
inhaltlichen Sutfizienz der Schrift w as reilich 1480
mıiıt dem reformatoris  en Sola-Scriptura-Prin- Giovannı Miegge, der 1961 geétorberi 1St, WAar

Z1p nıcht ıdentisch. 1St. Das Tridentinum hat, der führende Theologe der italienischen Wal-
daran hält Geiselmann nach w1ıe VOT fest, die denserkirche. In seinem umfangreichen Schrift-
Frage nach der Vollständigkeit der Unvoll- LUum hat siıch w as be1 der Diasporasıtuation
ständigkeit der Schrift 1n Dıngen des Glaubens seiner Kirche selbstverständlich 1St häufig mit
offengelassen. Dıe Rıchtigkeit dieser These kontroverstheologischen Fragen beschäftigt..Sein

Werk über die katholische Marienlehre erschiendürfte heute feststehen, selbst WECNN die histor1-
sche Beweisführung Geiselmanns nıcht 1 en 1950 anlifßlich der Definition der Autftfnahme

Marıens in den Himmel und erlebte 1959 ınePunkten stichhaltig ware.
Seibel SJ Zzweıte Auflage. eın Bild derMiegge bemüht sıch darin

dogmengeschichtlichen Entwicklung der Marıo-
Der historische Jesus und der Christus UNSCTES logie. Seine Absicht 1St 1a8l  cht allein die positıve
Glaubens. Eıine katholische Auseinandersetzung Darstellung. Er wendet sich „auch und wesent-

lich“ (11) die Katholiken. Er wiıll iıhnen 7e1-mit den Folgen der Entmythologisierungstheo-
logie. Hrsg. N Kurt SCHUBERT. Wıen  - Herder gCNH, daßß die ZESAMTLE Entwicklung der Marıen-
1962 287 Lw. AA E lehre nıchts anderes 1St als eın „Zurückschrei-

Dıie heute vieldiskutierte Frage nach der Ge- ten Von der Höhe des biblischen Gottesbildes
schichtlichkeit des neutestamentlichen Christus- einer tortschreitenden „Humanıisıerung“ und
bildes wird hier VO einer Reihe katholischer „Profanisierung“ des Glaubens, diıe „mit dem
Theologen aufgenommen und 1n ıhren wichtig- ursprüngliıchen theozentrischen und christozen-
sten Seiten diskutiert. Nach eıner kurzen Eın- trıschen Charakter des Christentums nıchts mehr
führung ZU Problemkreis unterrich- tun habe Marıa se1 dabei „eine mit
Ttet der Herausgeber über „die jüdiıschen Reli- psychologischen Komplexen und Projektionen
Y10nsparteien 1mM Zeitalter Jesu”. Mıt dem verdrängter Triebe belastete Gestalt“ pC-
eigentlichen Thema beschäftigen sıch Franz Muß- worden und 1n der praktischen Frömm1i1g-
1Cer C Der ‚historische 1esuSs: eın Neudruck keıt „immer mehr die Stelle der Gottmensch-
Zzweıer bereıts veröffentlichter Aufsätze), Aloıs heit Jesu Christi“ Diese Entwicklung
Stöger Das Christusbild des Johannesevange- führe folgerichtig dorthin, 198028  - endgültig
lıums und der paulinischen Theologie) urnid 11 musse, “AJdaß das Christentum 1m rom1-
Wolfgang Beilner („Jesus als der Christus 1 schen Katholizismus eıner anderen Religion den
Gemeindekerygma und die Bedeutung dieses Platz geraumt hat“ Er ru deswegen die
Kerygmas für uUuNseren eıgenen Glauben“) Die Katholiken einer „Gewissenserforschung“,
beiden etzten Autsätze befassen sıch mit der einer „Rückkehr ZUrFr Eintfalt des Evange-
Entmythologisierungstheologie Bultmanns lıums“ Auf, 1n der „däs N: Entwicklungs-
Beilner) sSOWw1e miıt dem koptischen Thomas- ZESELZ des Katholizismus se1it dem Konzil VONO

evangelium und den anderen außerbiblischen TIrient“ rückgängig yemacht werden musse.
Herrenworten Robert Haardt) Als Quellen dienen ıhm einıge me1lst 1n Italien

Die Beiträge wenden sich nıcht ZUerSst Fach- erschienene Werke, die sämtlich die extremste
wissenschaftler. Sıe S1N; deswegen jedem zugang- Rıchtung der Mariologie VErtTrTeLeN.: Die anders-
lıch, der nach einer ernsthaften Vertiefung se1- sprachige Lıteratur, VOL allem die deutsche,
NS Glaubensverständnisses sucht. In ihrer Ge- s&}éint ıhm wel  1n unbekannt geblieben

SC1Hsamtheit geben S1e eiıne wertvolle Hiınführung
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Besprechungen

Der Katholik wird M1 Interesse ZuUuUr: Kennt- solutheitsanspruch der Wahrheit vergißt Die
115 nehmen, daß die alte kontessionelle Polemik geforderte SESENSCULIEEC Anerkennung der Kır-
noch nicht ausgestorben 1STt und daß INa  - chen als Kirchen wirft reilich schwerwiegende
offensichtlich noch heute verantworten kön- Probleme auf, die noch lange nıcht befriedi-
nen laubt, 611e solche Karrikatur des andern gend gelöst sınd, dafß sich diese Forderung VeEeTrT-

verbreiten Ob das Buch reilich die rhoftte wirklichen 1e:
Umkehr ZuUur Folge haben wird das dartf INan In der Hauptsache bleibt das Buch jedoch auf

füglich bezweiteln der Fbene Sökumenis vergleichenden und
Seibel S konfrontierenden Darstellung Es g1ibt

umtassenden Überblick über die Lebenstormen
der Christenheit heute und 1STt daher auch sol-

MEINHOLD Peter humenische Kirchenkunde chen empftehlen, die 1Ur Auskunft suchen
Lebensformen der Christenheit heute Stuttgart Überall berichtet der erf sachliıch und objek-
Kreuz-Verlag 1962 652 Lw ELV Das gilt auch für den Abschnitt ber die

Dem Vertasser geht 1er »” 1nNe theolo- katholische Kirche Wenn gelegentlich das
gische Klärung der Beziehungen der Kirchen Ca 1Ne der andere verzeichnet oder EINSCILLS
einander und aller Probleme; OL die S1IC durch darstellt, dart Ma  - das nıcht hm, sondern MU:
die Tatsache gestellt sind daß sS$1e nıcht als die N katholischen Handbüchern ZuUur ast
eLINE Kirche der Welt, sondern 1el- legen, die dies gelegentlich noch heute als katho-

lische Lehre hinstellenheit VO  - Kirchen ıchtbar werden (17) Meın-
hold beschränkt sich nıcht aut den LTe1N eschrei- Seibel SJ
benden Stil Symbolik der einer Konfes-
sionskunde Er richtet die Kirchen die kriti-
sche Frage nach der Berechtigung ıhres 24SEe1INS
überhaupt und nach iıhrem Verhältnis den Geschichte
anderen Kirchen

Nach kurzen Einleitung ber den theo- ZOEPFL Friedrich Das Bıstum Augsburg und
logischen Ort un die Geschichte der Okumenı1- Bischöfe Mittelalter München Schnell
schen Kirchenkunde entwickelt ZUeEeTrStTt Grund- Steiner 1956 XV 643 Lw
fragen allgemeiner Art, die tür alle Kirchen Die Darstellung beginnt 90000 den ersten Jahr-
SCINCINSAM gelten 39-—123) Dann stellt underten der Augsburger Kirche, die MI1t dem
eun großen Abschnitten die verschiedenen sıcheren Ere1ignis des Martyrıums der fra
christlichen Kirchen und Gemeinschaften iıh- den Anfang macht, weiterhin ber Dunkel
Ien Lehren und ihren Lebensformen verliäuft Hıer ewährt sıch der Historiker,
dar In esonderer Weiıse sucht da- durch die Berücksichtigung aller Frage kom-

menden Umstände und se1in Ma{ihalten Denbe] die Stellung den anderen christlichen
Kırchen und ihre ökumenische Bedeutung be- Hauptteıil des Buches macht der Bericht ber
StEIMMeEN Dıie schwierige Frage nach der Zahl Persönlichkeit und Herkunft der einzelnen Bı-
der COkumenischen Kirchenkunde aut- schöfe Aaus Als Reichsbischöfe sind S1C auch CNS
zunehmenden Kirchen 1öst S daß grund- MI1It dem Kaiser und damit dem politischen Le-
ätzlich alle Gruppen berücksichtigt, die sıch ben verbunden Es g1ibt dunkle Fıguren
selbst als christlich verstehen So finden WILr auch ihnen, ber yanzen überwiegt doch das Licht
C1Ne Reihe VO:  - Sekten und kleineren Gruppen. Das gilt besonders VO  3 den etzten vorreforma-
Die Reihenfolge der großen Kirchen richtet sich torischen Bischöfen, dıe sıch durch sittliche Le-
nach der Entstehungszeit. bensführung und ein CIMS1SCS Wırken auszeich-

In etzten Abschnitt4 hebt 1CMN Ihnen 1ST auch verdanken, da{fß
hervor dafß jede Kirche bestimmte Seıiten des allgemeinen die Haltung des Klerus seiner Hır-
Christlichen deutlicher und akzentulerter her- tenaufgabe entspricht Be1 jedem der einzelnen
vorgehoben und dadurch andere VOT mancher Bischöfe werden das Verhältnis Zu Kal-
Eınseitigkeit ewahrt hat Mıt solchen Bemer- ser und ZU Papst, das Bemühen die WIrt-

kungen autf NCN wichtigen Tatbestand schaftliche Gesundheit ihres Sprengels, die Ar-
hin, der VO grundlegender Sökumenischer Be- beit der Hebung des geistlichen Standes dar-
deutung 1ST, wWenn INan dabei 1Ur nıcht den Ab- vestellt Besonders die Beziehung den K1l5-
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de nteder er rıgen GROSsS, Gu1 rer €e15
aßnahmen N  D  D Verwilderung un Einfluß v»on UNZ un

fall VOINIdeal ihrer Ordensregel und schließ- Trier: 1956 163 W.

lich auch die Ddorge für re wirtschaftlicheLage PhilippFunck hat durch Forschungen
über die Entwicklung VO:  =| derAufklärung ZuUrfinden Berücksichtigung. Das Bemühen den

Weltklerus dagegen völlıg zurück. Miıt Romantik hın sehr vV1e. Zur Erhellung der ı1N1NC-

echt schreibt Zoepfl das dem Umstand Z daß en Geschichte und ZuUur Erneuerung des atholi-
dıe Klosterchroniken schriftlich re Geschichte schen e1istes der zweıten Hälfte des 18 und
darlegen, während die pfarrliche Überliefe- der ersten Hältfte des Jahrhunderts beige-
rung ST FEin Abschnitt über Auf- tragen. ErN Erkenntnisse durch die
bau und Leıitung des Bıstums chließt en Band Untersuchungen der katholischen Geisteszen-
Der Umstand daß diese Bischofsgeschichte tren Süddeutschland (Tübingen, Landshut).a
ZUSaSCH „VOon ben geschrieben IST, verursacht Die nördlıchste Stadt, der Aut-
1Ne BCWI1SSC Einseitigkeıit. Wır hören n merksamkeit zuwandte, warMaıiınz. Nun

Groß i seiINCTreich belegten, sorgfältigen Stu-oder Sar nıchts VO:  - der relig1ösen Haltung un
z den Formen der Frömmigkeıt des Volkes. Im- die über Trier, dafß auch hıer die yleiche Ent-

merhin gelingt Zoepfl das kirchliche Leben wicklung festzustellen 15T Allerdings strahlt
unmittelbar durch die organisatorischen Ma{ß- Trier 1Ur auf nihere Umgebung un NUur

nahmen, mittelbar auch durch deren praktische das rheinis  e Gebiet A2us Wır haben ZU:
Auswırkung darzustellen Trier die Tatsache belegt, daß die Jesuliten

Hertling SJ die Hauptgegner der reıin natürlıchen Betrach-
LUNSSWCISC VO' Menschen und der menschlichen
Gesellschaft Miıt der Aufhebung des

AL JAVEC, Fritz: Geschichte der abendländi- Ordens SCWANN die Aufklärung reije Ba  B: Wıe
schen Aufklärung. München: Herold 1961 378 anderswo huldigte auch Trier ZzZuerst das re1-

Lw. che Bürgertum dem Geıist Im olk DC-
Dem Verfasser geht _ N:  cht ıne Ver- Wann kaum Boden Am eıisten entwickel-

tiefung des Begriffs Aufklärung“ Er 8l ten sıch dem Gen1us locı entsprechend die Ge-
ter WwWel Rücksichten Neues biıeten FEinmal soll schichtswissenschaft und die Archäologie durch

*> der geEeSAMLE Bereich der Länder, die die Auf- die Aufklärung, ZzZu Teil tüchtige Männer
klärung erlebten, berücksichtigt werden. Da wirkten Eın Wyttenbach C111 Mül-
dabei diıe drei Länder England, Frankreich und er, NUr diese beiden Namen Zu CNNCI,
Deutschland ı Vordergrund stehen, ı1ST selbst- veröffentlichten 1ne Fülle VO'  3 Aufsätzen und
verständlich Andere Gebiete werden mehr auch Bücher ZUr Geschichte des antıken Triers.
and behandelt: zumal Italıen 1SE stiefmütter Diese Vorhebe War tief gegründet,da{ß die
lich berücksichtigt Zweıtens wiıll der Verfasser Romantiık, die die Aufklärung ablöste, Zzuerst
gerade JENC Quellen mehr heranziehen, die bıs völlig ı den gleichen Bahnen wandelte und auch
her übersehen wurden: die Alltags -Zeugen

B a
etwa2 die Gotik TST sehr spat Trier Anerken-

Das geschieht leider durch 1Ne Aneın-
anderreihung VO  3 Texten Ihre Gliederung, NUun  5  y fand Das Gesellschaftsleben, die Natur-

begeisterung, die Untersuchungen und die Pflegeıhre Abhängigkeit VO  =} den Lehren der CISENLT- des Volkstümlichen dagegen ZEIgZLEN bald eineclichen Autklärer en kaum Berücksichtigung
Immerhin WIr: doch dargetan, WIC die Auf- Banz andere Form. Viel verdankte Triıer

klärung CIN1SC Jahrzehnte Jlang das gCc1I- dieser Beziehung August Reichensperger, derT riıerer Gericht wirkte und sehr schnell gro-Leben der Völker beherrschte. Es ergibt
en Einflufß ı der rierer Gesellschaft gewann.sich Aaus diesen Tatsachen, daß sich Valjavec M1

außerordentlichen Forscherfleiß die Die rei  en Ergebnisse des mühsamen und viel-

Erhellung des ganzenPhänomens Aufklärung“ _ fältigen Quellenstudiums lassen die Vermutung
wach werden, daß auch die anderen größerenbemüht hat Bedauerlich bleibt trotzdem, daß

darauf verzichtet hat, Aus$s en diesen Quel- Städte des deutschen Nordens, insbesondere
len das Wesen der Aufklärung und die Ent- WEeITL S1C katholisch W.  nN, dieselbe Entwick-
wicklung ıhrer Gedankenweltr klarer und tiefer lungsgeschichtehaben
ZUu erfassen Hertling SJ Hertling SJ
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EL, Ad rgeschichte de den de Ein nnigfalti es, ım ang
ückKultur ampfes. Ber CN 956 der ekt re1iz les, Dauer un3!

368 Lw. lich machendes Bild! So viel Torheit, Mirttel
Die 1er zumerstenMal veröffentlichten Ak- mäßigkeıt, Eigensinn, Zufriedenheit M1 sich

selbst! Turmhoch ragen diewirklich weitschauen-ten STaAMMECHN AUS dem Archiv des Preußischen
Kultusministeriums und demBriefwechsel der den Männer (z Paul Hatzfeldt) iüber diesen
Kaiserin Augusta mıt Wilhelm I Die Kaiserıin Schwarm der Einflußsucher, Schmeichler und

siıch M1 aller Energıe für die Katholiken Bürokraten hinaus.
£11). Die Akten des Auswartigen AÄAmtes konn- Schilderung der Umgebung gilt no

tieferen 1nn Diese BerlinerRegierung und dieten Nl  cht verwerteLt werden, da S1I1C sich seITt 1945
eısten ihrer Manner kennen NUur Preußen undVerwahrung, der britischen Regierung befin-

den Über die Entstehung des Reichsgesetzes preußische Art. Selbst ı Verkehr miıtf den Läan-
VOoO Julı 1872 die Jesuiten fanden siıch ern des deutschen Reiches ı1ST das spürbar. rst
kaum Nachrichten OT: Man kann aut Grund recht gılt füras Ausland. elches Land,

A  e
dieser Akten 1, daß sich das Kultusministe- welche Regierung, welcher Staatsmann WIr:
1U nıcht hne sorgfältige Überlegungen ZU eigentlich geachtet? Die Splitter ı deren Augen

werden WI1e Mikroskop vergrößert.Kampf entschlofß ber die Ireue der katholi-
schen Bevölkerung schr unterschätzt hat. Dıie Zuweilen SPUrCH WIr bei diesem der
Akten bringen weder die Hochstimmung ZU C1iNe Ahnung, daß sich Schlimmes vorbereıte.
Ausdruck, die sıch durch den Sieg deutsch- ber sich nıemand mM1 dem Gedan-

ken auseinander. Man wiıll War Einfluß, über-£französischen Krieg bildete, noch die irchen-
teindliche Gesinnung des Liberalismus. Zeitlich a 11, ber der Friede soll Nl  cht gestört WEeTIi-

den Und INa  3 hat 1ıJa Waften! Wer diese BriefeiSt die Aktenpublikation begrenztauf die eit
{}  {}

VO  3 Julı 1870 bıs Dezember 1872 autmerksam liest, WwWer außerdem MITL der
Keın Geschichtsschreiber dieser eit kann Möglichkeit rechnet, dafß diese Fehler, ersaum- —

diese wichtige Sammlung unberücksichtigt las- und Irrwege, doch IMI dem deut-
schen Charakter tun haben,WIr fürSCIH. Sıe gibt C1nNn anschauliches Bild dieser eıit

und der einflußreichen Stellung der Bürokratie politische Bildung innerhalb unserer demokrati-
ihr. schen Gesellschaft AUS diesem Briefwechsel viel _

Hertling 5J lernen können.
Hertling S

HOLSTEIN Friedrich Die geheimen Papıere.
Bd Briefwechsel 1861— 1896 Biographien
Göttingen Musterschmidt 1961 Lw

CGOUDGE FElisabeth Franz DO Assısı. Frank-In Fortsetzung der Aufzeichnungen Holsteins
furt/Maın Heinrich cheffler 1961 286vgl Zschr 68 [1961] 393)folgthier

der der beiden vorgesechenen Briefbände.
ume1st SIN Briefe, die VO'  3 den deutschen Die Franziskusbiographie der englischen Ro-

Diplomaten ı1} Ausland Holstein persönlich manschriftstellerin childert das Leben des DPo-
verello IN1IT der £rischen Teilnahme dessen, dergerichtet und mehr charakterisierender

tür sıch entdeckt und ftenbar für Leser, dieNatur sind Von Holstein selbst SIN NUr W e-
den Heiligen noch kaum kennen. Sıe füllt Man-11SC Briefe ı dieser Sammlung veröffentlicht.
che Seıite IMI Landschafts- - und Seelenschilde-kuür den zroßen Gang der Geschichte ergibt sich

zA2U5S dem Briefwechselnv1e Neues; tast 1 rungsen aus$s und bezieht auch legendäre Züge ı
Yrn

iner bestätigt. 1Ur den Inhalt der amtlichen ihre Darstellung C1iIN, was bei 1n Heiligen _
Akten Dagegen wird die Umgebung der IYi- w 1e Franz urchaus berechtigt 1ST. Das Ganze

1S5T her gefällig als aufwühlend, und die drama-plomaten i Ausland, Berlin und den wich-
tischen Spannungen und den wahrhaftL1gstien Hauptstädten -der Länder des deutschen

A  43Reiches ıchtbar. Dıie Schwächen der andeln- beunruhigenden Heılıgen werden, wenn sıe

den Personen (z Wilhelms I1j das Intrigen- überhaupt ZULI Sprache kommen, mMIt glättender
spiel, das Rıngen der Vorkämpfer bestimmter Hand harmonisiert. Fuür NeN Leser-

Hilligpolitischer Gesinnungen der Pläne WeI- kreis ee1gNET,
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LENZENWEGER, ose Bert)aold‚ Abt Von G‘ar- sehr begrüßenv. Alles" in allem eın Buch, das
sien 1142 Linz: Hermann Böhlau 1958 XVI, ZUTFr besseren Kenntnis des Heiligen einen Wert-
304 (Forschungen Dl Geschichte Oberöster- vollen Beitrag eistet. Hıllıg SJ
reichs, hrsg. v 0.0. Landesarchiv Nr.#5;) Lw.
DM

CALVET, Jean: Luise D“DO  T Marıllac. Die unNner-
Dieser bedeutenäé Vertreter der cluniazen- müdliche Helferin des heiligen Vınzenz VO:  3sisch-hirsauischen Reform 1St VO  3 den Neueren aul Eın Orträt. Luzern: Räber-Verlag 1962viel wen1g eachtet worden. Seine ıta ISt

nıcht einmal 1ın den Monumenta Germanıiae.
251 13580

Die Barmherzigen S ND verdienen CS,xibt nıcht LUr die wissenschaftliche dafß 199028 die Frau kennt, dıe mMIiIt dem Vın-
Monographıie ber erthold, die miıt er CI - CcNZz VO: aul ZUSAaMMECN Anfang ihrer
denklichen Gründlichkeit gearbeitet ist; sSon- Gründung steht; aber Luise VO:  - Mariıllac VEI-
dern auch ıne kritische und definitive extaus- dient auch eintfach 1n sıch elbst, daß ihr 1-0-
gabe der Vıta, die iıne 1emlich verwi:  eite ben ekannt wird. Calvet halt sıch nıcht beiÜberlieferung hat Die ıta 1St besonders wich- vielen historischen Einzelheiten auft. Das magt1g für dıe Geschichte der Beicht-Praxis 1m

INa  - bedauern; ber wıll keine austührliche Le-
Jahrhundert. ‚0M Hertling 5} bensbeschreibung geben, sondern eın „Portrait“.

Er will das geistige Gesicht dieser Frau heraus-
arbeiten, und LUL ecs5 1n einer erfreulich offe-

AUCLAIR, Marcelle: Herr inzenz hat das 19154  e und achlichen Weıse. eın Buch 1St eın Wwel-
Wort Freiburg: Herder 1962 316 24 .80 begrüßenswerter Beıtrag WeCS VO'  3 der

Das Buch gyeht den VO Bıographen SCIIL pC- Schöntärberei ZuUuUr Ehrlichkeit 1n der Hagıiogra-waäahlten Weg, das Leben AauS Zeitdokumenten phie. Gerade weil jer die Schatten, die VvVon
VOr dem Leser erstehen lassen. Da Briefe und Anfang ber diesem Frauenschicksal liegenAnsprachen des ınzenz 1n Fülle autf uns und sıch eigentlich nN1e Sanz auflösen, zugegebengekommen siınd S1Ce füllen Bände können
WIr die aNZzZC Entfaltung seiner Persönlich- werden, kommt INn  - der Heiligen näher und

wirkt ihre Begnadung überzeugender.keit und seines Wirkens miterleben: VO  - kur- Das der beigegebenen Bilder erscheint unNns
AA E Erklärungen der Verfasserin unterbrochen, besonderer Beachtung wert Es zeigt das „Ge-spricht selbst u1ls. Nur tür diıe erstien Jahr- wand der Barmherzigen Schwestern 1n erster
zehnte 1St der Ertrag ger1ng. In der Aftäre des Zeıt“ und beweist, daß sıe keine Ordenstracht
„leidigen Briefes“ ber die angebliche) Getan- hatten, sondern sıch wI1e die Landmädchen
genschaft bei den Berbern halt Auclair MI1t cht
sehr überzeugenden Gründen der altherge- 1650 trugen. Hıllig SJ
rachten Auffassung fest. Wenn 11194}  - sich erst

die sprunghafte Anordnung des Bu- WASMUTH, Fwald Der unbekannte Pascal:
ches gewöhnt hat, WIr': INa  - 1m Lauf der Lek- Versuch einer Deutung se1nes Lebens und seiner
ture immer stärker beeindruckt, W as es Lehre Regensburg: Friedrich Pustet 1962 217

19.80diesen Mannn herantrat und wıe tapfer und viel-
faltıg die Aufgaben und ote seiner eit Das Werk des bekannten Pascal-Übersetzers

1St nıcht eigentlich eine Biographie, sondern eınanpackte. inzenz 18St Ja keineswegs 11UTr eıiner
der Begründer der heutigen Carıtas; 15t Pascals SanzZzC>S Leben und Schaften A hahan-
auch ein großer Volksseelsorger, ihm lag die elnder ausführlicher und manchmal müh-
Ausbildung der Priester A Herzen; allmählich Kommentar. Der Titel wıll richtig VvVer-

wuchs 1n die Rolle eınes Ratgebers und Hel- standen se1n: wird nıcht eın völlig
fers der Kirche Frankreichs hinein. Zur Über- Pascal geboten (wıe sollte das auch möglich
SETZUNg: u1l5s scheint, e1in solches Werk verlangt sein!), sondern CS werden dem bekannten

Pascal-Bild autend Ergänzungen und Korrek-nach eıner entschlosseneren Eindeutschung und
ZU Teil eintach nach eıner Adaptıerung. Auch angebracht: nach asmuth 1St die Ab-
müßte manches, W 4S der französische Leser hne handlung über die Leidenschaften nıcht VO:  3

weıteres versteht, dem eutschen Leser erklärt Pascal, dart 190028  — sich seine „weltliche Periode“
werden. Darum 1sSt die 1MmM Anhang gyebotene nıcht zu welrlich vorstellen, leiben die „Be-
Erklärung der wichtigsten Namen jedenfalls kehrungen“ Pascals STEISs innerhalb eıner nıe 1n
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Frage gestellte£ Gläubigkeit un!: Religiosität, der Kraft, die Gott Ihnén schenkt. Treue und
siınd Iso Stufen eines christlichen Lebens; 1St Festhalten, das 1sSt Ja eigentlich alles, was VO:

endlich Pascal nıcht als Parteigänger VO'  =| Ort- uns verlangt wird Da das nıcht ohne Heili-
Royal noch als Jansenist anzusprechen. Großer Sung abgeht, versteht sıch w1e m1r denn
Wert wird VO' asmuth autf die Zusammen- überhaupt der unlösliche Zusammenhang des
hänge des mathematisch-naturwissenschaftlichen Glaubenmüssens und des Heiligwerdens Je län-

A4Denkens Pascals IM1t seinen metaphysisch-reli- SCI je deutlicher WIF! Stehmanns Ge-
wißheit AUuUS dem letzten Lebensjahr: \1as Un-gy1ösen Positionen gelegt. Eın Werk, dem INa

die jahrzehnte lange Beschäftigung des Verfas- vergängliche zerstören u15 dıe Granaten nıcht“
sers mit dem Gegenstand anmerkt und das Und die schon ZUuUr Wıtwe gewordene,
darum vielfältige Anregung geben vermag. ber noch 1mM Ungewissen wartende Frau Steh-

Hıllıg SJ rtährt Schröders Trost: „So starke und
geistige Menschen en S1' da{fß INa  -

S1e nıcht verlieren kann, auch wenn INa  - ihnen
CHRÖOÖDER, Rudolf£ Alexander-STEHMANN, S1eg- 1mM leiblichen Leben nıcht mehr begegnen
bert: Freundeswort. Eın Brietwechsel Au den sollte“
Jahren 1938 bis 1945 Wıtten: Eckart 1962 Eıne durch Geschift und Politik aufgeregte
200 Lw. 14.60 eıit wird diese unpolitischen und geschäfts-

Dıe Briete zwischen Stehmann und untüchtigen Brietfe nıcht eachten Eınıgen wWeTr-

den s1e Leuere Erinnerung se1In. Vielleicht WCI-chröder ARINS den Jahren des Krieges der ine
1945 gefallen, der andere 1962 heimgegangen den Ss1€e einıgen anderen ZUr Begegnung.

Kurz Ssiınd Zeugnıis einer Freundschaft und Zeugnis
des Glaubens und der inneren Ordnung 1n einer
ungeordnet andrängenden Zeit. Der damals
60jährige chröder lernte den jungen Pastor
Stehmann 1mM Berliner Eckaitkreis kennen, dem

Romane

en Klepper und Reinhold Schneider COOPER, Elizabech Ann els und Fleisch. öln
angehörten. chröder erwartete VO  3 Stehmann Bachem 1962 405 Lw 16.80
ine Weiterführung und Neuauspragung der Der Originaltitel dieses Buches hätte auch der
protestantischen Tradition des geistlıchen Ge- Übersetzung besser angestanden: „Keine Klei-
dichts nigkeit.“ Das 1St das TIThema des Romans. Keinq

Aus den Brieten spricht eine dreitache Sorge Kleinigkeit 1St CS den Hımmel gewinnen
un: Notwendigkeıt: An glauben, sprechen, der verlieren. Eın Priester kommt zufällig

Iun. Glauben das bürgende und ber- in die KAte, eine Selbstmörderıin rerLien.: Er
möchte das Mädchen ber nıcht 1Ur für das 1r -gende Wort der Schrift, sprechen MI1t den Men-

schenbrüdern und mMIit Gott, tun durch den dich- dische Leben retten, sondern ıhm auch den Weg
terıschen und interpretierenden Dienst Aa1n Wort. ZU größeren Leben der Ewigkeit zeigen. Da-
Da schreıibt der Altere dem Jungen diıe bei nımmt Getahren aut S1 denen
Front: S 1St das größte Erlebnis, das dem schließlich erliegt. Er ylaubt sıch verpflichtet,
Menschen beschieden wiırd, WE plötzlich das Mädchen des erwarteten Kindes
lernen darf, das ‚Mıtten WIr im . Leben sind heiraten. Und 1U  - olgt der verzweitelte Ver-
Von dem Tod umfangen‘ umgekehrt lesen such, Ott und sıch selbst entfliehen 1n eın

ırdisches Familienglück, das ıhm nıcht gelingenund sich mitten 1m Tode VO' Leben umfangen
weiß“ (69) Da chreıbt Stehmann AuUS Lapp- ann. Zum Schlufß findet der verirrte Priester

1mMm Einverständnis MI1t der Frau wieder denand VO' der stumpfen Melancholie der FEın-
gewöhnung und etzter Konzentration der Er- Weg zurück seiınem Bischof.
iınnerungen, „VOoOmMm rbe des Abendlandes“ und Die Welle der Priesterromane 1St Iso noch
von der „herrlichen Ordnung des Klassıi- nıcht abgee Diesen VO  - Cooper kann INa  -

schen“ Man hört den Drang beschleun1g- empfehlen, nıcht NUrT, weıl die Lektüre eın lite-
ten Reifens: »” schon gestüurmt werden soll, rarıscher Genufßß 1St. Die utorın kommt völlıg

oll 65 denn wenıgstens die ınnersten hne jene moralischen Freizügigkeiten AUuUS, die
Stürme gehen“ Und chröder ANtTWOFrTtTeEeTt 8008  - dem sensationellen Tıtel der deut-
Aaus den oberbayrischen Bergen: SEr freue mich schen \Übersetzung betfürchten könnte. Der Weg
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s  ın l Irre eh den und lich VOo  [ } doch inheit werd neue
Gott ieder rten Priesters wicklun erauf{f It. Situatio sbesch 1DUN-ckge
hne Sentimentalität und deshalb überzeugend geCn werden geboten, mehrverwirrend als klä-
beschrieben. Die Sünde ı1ST kein Weg ZU Frie- rend ber Lösungendarf man nıcht
den, doch Gott, der den Sünder nıcht aufgibt, Unsre Welt 1STt bedroht, das hören WIr N:  cht ZU

AI kann SIC 1 seiner Gnade ZUr glücklichen Schuld ersten Mal doch die Therapie bleibt verborgen.
werden lassen. Hüpgens SJ Die Frage 1STt gestellt, doch xibt keine Ant-

WOTrt. Das Buch kann uns nıcht überzeugen.
Hüpgens 5J

MANEGAT Julio Die gelbe Stadt Roman.
Frankfurt Josef Knecht 1962 336 Lw.

Mıt der gelben Stadt 1ST Barcelona ZEeMEINT, ÄDLER, FEıne Reise. Bonn 1962 Verlag
die Handlung dieses KRomans spielt. Hıer bibliotheca christiana. 303 Lw 18

ber 1ST mehr als C1inN üblicher Unterhaltungs- Unter dem Titel dieser Erzählung verbirgt
siıch das furchtbare Schicksal das nNnsere Jüdi-

Za
N, 1er schlägt Cin wahrer Dichter alle Ak-

. korde SC1HNCS Instrumentes, der Sprache, 2 schen Mitbürger etzten Kriege getroffen hat.
hier SIN Tage des Taxitah- Der Verfasser berichtet War CIBCNC Erlebnisse
rers Eulog10 Höhen und Tieten des Menschen- und Erwägungen, diese jedoch völlig losgelöst
lebens eingefangen. Eın altes gelbes Taxı VeEeI- VO  3 jedem Grolil VO:! jeder Verstricktheit 1115

allzu Persönliche. Alles wird tast heite-knüpft mühelos die verschiedenen Menschen-
Ar schicksale, Männer und Frauen, Junge und Alte, ren Sprache rzählt und objektiv, da wohl

hinter denen unaufdringlich, ber schließlich NUur Zeıtgenossen dieser Jahre das Buch ganz
doch unüberhörbar die tiefste Frage er Men- verstehen und würdıgen können. Diese Erzäh-
schenherzen uns anspricht, die Frage nach Gott. lung. 1ST keine leichte Lektüre des schein-
Dieser Frage können all die Menschendes Ro- bar eichten Stils Gerade eshalb geht dem Le-
Mans nıcht ausweichen, wenn SiICc auch VOCI- SCr die Ungeheuerlichkeit des Berichteten auf.
suchen, ıhr ImMmussen S1C sich trüher der Spater Man sollte Teıle dieser Erzählung als Pflicht-
tellen. ektüre die Lesebücher der deutschen Schu-

Eın besonderes Lob gebührt der Übersetzerin len sSEtTzen. Hıer kann mMa  3 lernen, W1C sich die
Eva uth Benzing, die uns das Leben be- echte Bewältigung unserer Vergangenheit voll-
scheidenen spanischen Famiıilie Treiben und ziehen muß Hüpgens S7
Trubel der Großstadt durch ıhre meisterhafte
Übertragung C1H zeitnahes, Deutsch

Hübpgens S: GREEN Julien Wenn iıch Dau WATrE. Köln Heg-nahegebracht hat
Nner 1961 760 Lw.

Das Rätsel der menschlichen Identität hat
LENZ Hermann: Spiegelhütte. Roman. Köln schon manchen tem gehalten. Green sucht
Hegner 1962 238 Lw. 15 diesem Roman die Eingeschlossenheit des

Menschen die Schranken seiner Persönlich-Dieser Roman ßr Ernst Jüngers „Mar-
keit dichterisch bewältigen. Doch weißmorklıppen und Kasacks „Stadt hinter dem

Strom denken Auch Lenz will] uns NCN Spie- VO: vornherein, dafß schließlich Gottes Weisheit
ge] vorhalten. Er chıildert e1iNE Stadt zwischen 1ST, die gewollt hat.
gestern und mMOTrgeN, der das Heute fehlt. Hıer Der Junge Fabien erreicht ı Pakt INIT

sınd dıe Toten ebendig und die Lebenden TLOLT. dem Teufel die Fähigkeıit, MIiIt Hıiılte be-
Dıie Menschen dieser erdachten Stadt werden Formel beliebig den KöÖörper

andern hineinzuschlüpfen. Dabei erlebt CI WIeCwechselnde Sıtuationen gestellt, SECW1INNECN ber
doch keine CISCNC Gestalt. Alles bleibt unscharf, mehr der andere WIFr: wenl1-

w 1e ejıern verborgen. Der Roman hätte SCI selbst bleibt. So Trt schließlich
1Ne glänzende Intuition werden können, bleibt sich selbst zurück und stirbt bald darauf mIi1t
aber leider 8888 intelligent konstruiert, höchst dem Vaterunser auf den Lıppen.
geistvoll gew11ß voll beißender Ironiıe. Rom, Das Ganze 1ST sehr spannend erzählt, :daß

INa das Buch ErSt wieder Aaus der Hand legt,Babylon und das Biedermeier gehen 1 den
Menschen dieser Stadt CiNe Symbiose C1IN, die wenn nde gelesen i1STt. Hüpgens
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Johannes XXUII. memoriam
Burkhart Schneider SJ
Die große Überraschung des Pontifikats des Roncallıpapstes War hne Zwei-
fel die Wahl des Namens Johannes. Da{fß der Kardinalpatriarch VOoO  ; Venedig
einer der möglichen Papabıli sel, wurde bereits in der Sedisvakanz deutlich; und
VvVor allem 1in den allerletzten Tagen OL Begınn des Konklaves zab 6S Stimmen,
die aut ıhn als den aussıchtsreichsten Kandidaten für die T1ıara hınwiesen, un da

CS; Wenn INa  ®] den damals unglaublich emsigen Journalısten Glauben schen-
ken konnte, besonders die Franzosen, die für Roncallı, den ehemaligen untlius in
Parıs (1945—1953), arbeiteten. VWıe INnan auch solche Gerüchte bewerten MmMaß, sicher
1St;, da die römische Presse den venez1ianıschen Kardınal in iıhre Vorausberech-
NUNsSCH miıteinbezog und für ıh WwW1€e uch für eine Reihe anderer Kardınäle, die
gleich Roncallı; als Papabıli yalten die Titelseite einer Extraausgabe Nıt Bild un
den wichtigsten Lebensdaten vorbereitet un montiert hatte. S0 brauchte CDy nach-
dem der Kardinaldiakon Canalı Abend jenes Dienstags, des 28 Oktober
1958; das Ergebnis der W..hl VO der Logg1a on St DPeter Aaus verkündet hatte‘,
1Ur mehr kurze Zeıt, bıs die Rotationsmaschinen aufen konnten. Und die vielen
Tausende VO Menschen, die durch Rundfunk und erstmals ın 'der Kirchen—
geschichte durch Fernsehen unmittelbar Zeugen der Verkündigung der W.ahl
geworden un daraufhın ZU Petersplatz eilten, den ersten Segen des
neugewählten Papstes empfangen, konnten auf ıhrem Heımweg noch 1ın der
Vıa della Conciliazione 211M eine Stunde nach der ersten Nachricht bereits
das Extrablatt kauten und darın alles Wıssenswerte ber das Leben des euen

Papstes lesen.
Nur der Name tehlte. Denn dieser konnte be1 der Vielzahl der verschiedenen

Möglichkeiten eben nıcht vorbereıtet werden. Und als während der Sedisvyakanz
die römischen Zeitungen für ıhre Leser einıge ot!izen Aaus der Papstgeschichte
brachten und ‘sie autfkliären wollten, welche Ordnungszahl bei den einzelnen VOT-

aussichtlich iın rage kommenden Papstnamen der Reihe sEl, umtaf{lßten ihre ent-

sprechenden Namenslisten ungefähr alle Namen, die seit dem Konzıil VO  $ Trıent
VON Päapsten ANnSCHOMUNCH wurden: Paul,;, Clemens, Innozenz; 1.e0, Benedikt die-
sen Namen hätte im Fall der Wahl Kardınal Lercaro annehmen sollen:; denn
als Erzbischot VON Bologna würde CI, so hieß CS dem Beispiel seiner Vorgänger

Man erinnert sıch noch der 5Sonntag dem ersten Tag des Konklaves, entstandenen Aufregung, als
en Radiomeldungen dl€ Nachricht VO:!  > der ertfolgten Wahl des Papstes rachten Selbst der precher des Vatikani-
schen Senders hatte damals die Fumata, den der Giebelwand der Sixtinischen Kapelle aufsteigenden . Rauch, als
weiıfß, als eın pOS1t1Ves Ergebnis verkündend, bezeichnet, während es iın Wirklichkeit eine dunkle; aber VO: den
cheinwerfern schart angestrahlte Rauchfahne wAar.
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fo die VO  a Bo ogna Aaus auf apstl] Stuhl ben rden, Pr
Lambertini als Benedikt XMIV un della Chiesa als Benedikt 6V')und natürlich
1Us.

Aber auf den Papstnamen Johannes, dessen etzter Träger Anfang des 15
JahrhundertsgENANNTL wiırd un der ohnehin manche historische Schwierigkeiten

sich schließt, hatte nıemand VO:  } den Presseleuten und ohl auch nıemand
Man konnte sehr bald enn auch den Zeiıtungen lesen, dafß es schon

einmal einen apst des gleichen Namens gegeben hat, der sich auch der dreiund-
ZWanNZzZıgste genannt hatte; daß dıeser Johannes der auf dem Konstanzer
Konzıil Zur Resignation CZWUNSCH wurde, das abendländische Schisma

J7  z beenden, bis 1946 ı Papstverzeichnis des otfıziellen Päpstlichen Jahrbuchs als
rechtmäßiger apst geführt dafß sich sCcin Bild der Reihe der Papstbildnisse
VO'  - St Paul VOTr den Mauern findet (tatsächlich War JENC Papstliste nach der Serie
der Medaıillons St. Paul aufgestellt) un dafß die Zählung der Päapste ML dem
Namen Johannes ein Problem besonderer Art 181 Deshalb heifßt CS auch noch

Papstverzeichnis von 1946 ZuUum aDst Johannes des Konstanzer Konzıils:
der zweiundzwanzıgste der dreiundzwanzigste oder vierundzwanzıgste, weıl 6S

tatsächlich alle diese reı ählweiısen einmal gegeben hat?.
Nun, die Kirchenhistoriker hatten schon SEeITt Zeit ı Johannes als

Gegenpapst testgestellt un ıhm die Ordnungszahl dreiundzwanzıg zugeteilt die
ber, weıl einem Gegenpapst zugehörig, eben WIC auch anderen ühnlichen Fällen
VO rechtmäßigen apst des gleichen Namens noch einmal aufgenommen
werden konnte. Jle diese historischen Überlegungen wurden damals Ende kto-
ber 1958 wieder wachgerufen, als sich der neugewählte Papst Johannes
und als der dreiıundzwanzıgste dieser Namensreihe erschien. Um das Aus-
maß der Verwicklungen > SC1 noch auf Sondertfall hingewiesen:
Wenn INa  e Pressemeldungen VO  3 damals Glauben schenken darf hätten die Nach-
KOoOmMMen der Famiıilie C058a Aaus der der VO Konstanzer Konzıil abgesetzte Johan-
165 STAMMLTE, die Ordnungszahl des 1958 gewählten Papstes natürlıch ohne
jeden Erfolg Einspruch erhoben, da damıt das hervorragendste Mitglied ıhrer
Famıuılıie Aaus dem Jahrhundert ormell als Gegenpapst erklärt werde, während

bıs dahin doch als rechtmäfßßiger Papst gyegolten habe
Es 1STE üblich dafß der neugewählte Papst MILt der Annahme der Wahl un der

Bekanntgabe des VO  e} ıhm anzunehmenden Papstnamens auch eine kurze Begrün-
dung dieser Namenswahl g1ibt Diese Ansprache, die etwas Spater auch Ver-

öffentlicht wurde, ließ sofort CI Eıgenart des Papstes erkennen, die
einer Sıgnatur eines Pontifikates werden sollte: schon den WEN1IECH Zeilen der
Ansprache siıch CinN überlegener, der Wiıchtigkeit des Augenblicks durchaus

Annuarıo Pontificio 1946, 1 Nr 207 heißt esS Gilovanni ‚193 X XII Im Annuarıo Ponti-
ficio VO:! 1947 findet sıch erstmals C1ONEC NECUuU aufgestellte Papstliste, VO:! der 5 Anm heißt econdo risultatı
delle C1CeNZzE storıiche fino ad ‚01401

747

S



SE
%.

C Wı1 CYSE äglı er Humo Nachdem der darauf hinapst
gewı1esenhatte, da SC1IMN VaterJohannes hieß, daß die Pfarrkirche, ı der Bertauftwurde, die eigentliche Bischofskirche des Bischofs VOoO  a} Rom, die Late-
ranbasilika, dem heiligen Johannes geweiht 9 erwähnteCT, daß er Name
Johannes der häufigste Papstname sc1l un daß „tast alle (Trägerdieses Namens)
nur C1MN kurzes Pontifikat hatten“ daran schlo{fß sich noch der fast unübersetzbare
A „ Wır wollen die Unscheinbarkeit unseres Namens dieser groß-
artıgen langen Reihenfolge römischer Bischöfe verbergen“3, DıieAnspielung auf
die Küurze der Regierungszeit der eIsten Johannespäpste WAar deutlich Und

MSbei der Besitzergreifung des Laterans Y} November 1958 das gleiche
noch einmal unmiıifßverständlich: „ Wır haben ıcht das Recht, auf Jangen
noch VOrLr uNns liegenden Weg schauen. Im Hınblick auf Leben möchten Wır
den Hymnus des Nachmittags (ın der Nondes Brevıers) 1er anführen: ‚Schenke
uUuns amnı Abend Deıun Licht, durch das allüberall das Leben behütet wird‘“4. Es War

wirklich auffallend, dafß der ältesten Kardinäle gewählt wurde — Kardinal
Roncallı W ar be1 der Wahl fast FE Jahre alt; un es WAar naheliegend, da

Wahl als N al=- Art Übergangslösungansah. Man fügt dem Andenken des Vor-
SanSCIS, 1US OE sıchereın Unrecht 7 Wenn InNnan feststellt, dafß 65 ECEINE Unter- älassung. War, die SCWISSC Schwierigkeiten mıt sıch bringen konnte, daß Se1iIt
Januar 1953 keine Kardinäle mehr kreiert hatte und das Kardinalskolle-
S1um einem zahlenmäßig unvollständigen Zustand beliefß. Der Ausdruck
yangspontifikat wurde deshalb geradezu ZUm Schlagwort. Kennt 1ıJa die Kırchen-
geschichte mehrere Beispiele, dafß sich die Mehrheit- der Stimmen auf Cinener
ältesten Kardinäle reinNTte, dadurch sleichsam die eigentliche Wahl auf CiNnenNn

Spateren, gunstigeren Zeitpunkt verschieben. Dıiese Bezeichnung forderte denn
auch den UOsservatore Romano heraus, daß aum re1l Monate nach der Wahl
CiINEN Leitartikel auf der ersten Seite MI1 der Protestfrage beginnt: „Wer hat
eigentlich von Übergangspontifikat gesprochen?“®

Auf die Namenswahl sollte bald C6 Z W eite größere Überraschung folgen. In
auffallend kurzer Zeıt hatte der CUH6 Papst SCINCN C1IgCNECN Regierungsstil gefunden 5

und waltete se1inNnes Amtes MmMIit selbstverständlichen Sicherheit die sıch Mi1t der
Auffassung des Übergangspontifikats schon iıcht mehr ließ Dabei — des-
SCn muß In  > sıch ohl bewußt sSe1 die Voraussetzungen für den Beginn
nıcht eben gUunst1ig. 1US v GE} hatte j der Krıiegszeıit nd ı den Nachkriegsjahren
der Kirche und dem Papsttum eın solches Ansehen i der Weltöffentlichkeit 24

Discorsi, Messaggı Colloqui del Padre Giovannı vol Xi fere breviter Pontificatu Vixerunt.
Malumus obtegere parvıtatem nNOM11NI1S Nostrı hacmagnifica Romanorum pontificum SUCCESS101N6.,

_- Osservatore Romano VO:! /25 Nov. 1958 NO abbiamo ıl diritto di guardare ıNNanzı No1 COM ad
lungo Camm1ıno. Quanto alla Nostra umıile V1iLa, ı] del OÖOMeET18g10; Largıre lumen vespere QuO
VICa NUSquam ecidart.

Osservatore Romano VO! 959 Chi ha parlato d; Papato di transızı1one?
l
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schaffen, da 6S iın der neueren Kirchengeschichte als einmalig un erstmalig gelten
konnte, un azıu hatten VOTLr allem Sseine Persönlichkeit un die Art seiner Amts-

führung beigetragen. So brachte sein Tod be] vielen irgendwiıe das Gefühl einer
Leere und eine YEW1SSE Besorgnis für die Zukunft mMIit sich

Der neugewählte Papst machte 1U VO ersten Beginn seines Pontifikats
keinen Versuch, den Regierungsstil se1NneSs Vorgangers, der sich als wirkungsvoll
erwıesen hatte, auch NUr 1im geringsten nachzuahmen. Schon in Außerlichkeiten un
Kleinigkeiten zeıgte sıch eın ıcht Zu verkennender Unterschied, der bereits 1in der
Erscheinung der beiden Päpste 1US schlank, geradezu hager, immer INCSSCH in

jeder Bewegung, Johannes dagegen beleibt, ungez WunNngCN, manchmal SpOonNtan
deutlich ZU' Ausdruck kam 1US$ > Cal W ar strahlend liebenswürdig, aber seine
Freundlichkeit erschien bewußt, gewollt: be1 Johannes X  ILl. waren Leutselig-
keit, Wohlwollen und Väterlichkeit gänzlich ungezZWUnNgChH un daher überzeu-
gend Dafür War eine scheinbare Nebensächlichkeit bezeichnend: auch noch nach
Jahren kam MITt dem IL der üblichen Sprechweise der Päpste 1im Pluralıis
majJestaticus, bei Audienzen eintfach nıcht zurecht. konnte INan das Wech-
selspiel 7zwischen ‚Wir‘ un ‚1 erleben, oder 1ın anderen Fällen konnte der apst
einfach erklären, wolle die persönlichere Form des ME gebrauchen nd auf das
csteite ‚Wır‘ verzichten. Gegenüber der erstaunlichen Sprachbegabung 1US XII
standen dem Nachfolger NUr se1Ne ıtalienische Muttersprache und das Französische,
1n dem aber auch be1 wieiıtem ıcht die Eleganz seines organgers erreichte,
Verfügung. Zu Beginn se1nes Pontifikats hatte Johannes Z W ar selbst erkennen
gegeben, da siıch doch noch Kenntnisse 1n den wichtigsten anderen Sprachen
bemühen wolle un: tatsächlich hatte auch be]i einıgen Anlässen versucht, mit
nıcht geringer Mühe einıge deutsche Worte auszusprechen; ber diese Versuche
wurden doch bald aufgegeben oder zeıtigten nıcht den gewünschten Erfolg. Jeden-
falls hörte 199028  — nıchts mehr AaVON. Nun, bei dem Alter des Papstes W ar Ja ein

eigentliches Sprachstudium auch iıcht mehr sinnvoll. Dıie geradezu legendär A
wordene Pünktlichkeit 1US AL der bei allen offiziellen Anlässen ıcht. NUr aut
die Mınute, sondern nach dem Sekundenzeiger pünktlich WAar, wurde durch eine

oroßzügıgere un elastischere Zeitauffassung abgelöst. Während 1US XII
in der Offentlichkeit n1e eın unvorbereitetes Wort sprach, das iıcht ZUVOLFr gCNAU
überdacht und schriftlich festgelegt WAar, und auch für die Privataudienzen die Zzu

besprechenden Punkte ZENAUESTENS vorbereitete®, vertrautftfe siıch Johannes
oft mehr der Gunst des Augenblicks un liebte die Improviısatıon, die Unmiuittel-
barkeiıt des überdachten, aber nıcht festgelegten Wortes. Unter dieser Rücksicht
War Johannes dem elften 1US geistesverwandt.

Idiese Spontaneıltät des gesprochenen Wortes konnte azu führen, da{fß sich der

Austührlıch arüber Kardınal Tardını in seiner großen Gedächtnisrede auf 1US yl (Cittä del Vaticano 1960),
gehalten am Okt 1959, bes Pıo » ABl 11 SUO metodo. S5Sapeva ene dı 102 11 ONO dell’improvv1-
azıone. Deutscher Lext 1ın Domeni1co Kardıinal Tardın 1US LT als Oberhirte, Priester und Mensch, Freiburg:
Herder 961
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Papst eine n*achträgliche Kbireköur seiner eigenen Worte gefallen lassen mußte.
Besonders auffallend wurde diese Zensur, WIr dieses Wort einmal wählen
dürfen, anliäfßlich einer Homailıie, die Johannes 7weıiten Fastensonntag,

13 März 1960, bei einem Besuch 1n eiıner römischen Vorstadtpfarrei gehalten Y

hatte. Am folgenden Tag konnte INa  w} 1mM Osservatore Romano, der solche ele-
genheitsansprachen nıcht 1im Wortlaut, sondern als Redaktionsbericht mit einge-
sStreuten wörtlichen Zitaten (ohne diese jedoch eigens kennzeichnen) bringen
pflegte, einen seltsamen Absatz lesen: der Papst habe während seiner Ho-
miliıe ein lıturgisches Buch Mefßbuch oder Brevıer in die Handgun
geöffnet; dann fährt der Beiwch: wörtlich fort SS 1St in Lateıin, aber Mi1t der Zeıit
werden die Gläubigen darın unterwıesen, ımmer mehr verstehen können,

1n den heiliıgen Texten und 1N der offiziellen Sprache der Kiırche ZESAZT un
ausgedrückt 1st C 7. Nun hatten die römischen Morgenzeıtungen jenem ontag

diesem Abschnitt eine andere Version gebracht: der apst habe ach dem Hın-
W e1Ss autf die lateinische Sprache BESAZT, INa  —$ werde dahin kommen, da ımmer
mehr die Muttersprache auch 1n die Liturgie eingeführt werde un da{fß das Latein
Ur für die eigentlichen Höhepunkte der liturgischen Feier bleiben solle Es steht
z1emlıch siıcher test, welche der beiden Lesearten der Wirklichkeit entspricht.

Die Improviısatiıon des Augenblicks konnte ber auch eigentliche Verwicklungen
herautbeschwören. Das bekannteste Beispiel dafür 1St ohl der Staatsbesuch des
belgischen Königspaares 1imM Ma1i 1961 Königın Fabiola hatte oftensichtlich 1n der
Privataudienz VO:  ; ıhrer Erwartung eines Kindes gesprochen, un bei dem Emp-
fang der Journalısten, der anderntags stattfand, machte der Papst selbst Mitteilung
Von dem erwartenden frohen Ereign1s. Dıie sich daran anschließende Aufregung
1n der belgischen Ofrentlichkeit 1St noch allzu bekannt, als da{fß 1er 1mM einzelnen
darauf eingegangen werden muüußte.

In diesen W1e in andern aAhnlichen Fällen War jedoch immer festzüstellen, da{ß
solche Improvısationen der miıtunter unvorhergesehenen Folgen dem An-
sehen des Papstes icht NUur iıcht schadeten, sondern ıhm eigentlich nur mehr S5Sym-
pathien brachten. Gerade 1n derartigen Grenztällen spurte Inan die herzliche, ıcht
berechnende Güte, die ıhm die Herzen aller SCWAaANN.

Be1 aller Güte Wr eine heitere Natur, voll Bonhomie un Humor, bisweilen
fast bis eıner gewi1issen Schalkhaftigkeit. K aum daß die Wahl Zz.U Papst be-
kannt wurde, zirkulierten in Rom Dutzende VvVvon Anekdoten, in denen die Vorliebe
des neugewählten Papstes für den geistreichen Wıtz un den hintergründigen Hu-
1NOTr Z Ausdruck kam Man ann dahingestellt sein lassen, W a4as davon hıstorisch
1St un W 4S 7zusätzliche Erfindung und Dichtung sein Nag Allein die LA
sache, dafß gerade solche Anekdoten kolportiert wurden, zeıgte die allgemeine Aut=-

Osservatore Romano VO März 1960 ( ın latino; INa col m tedel: Saranno istruit! PC!
sempre di DIU qQuanto detto ed nel sacrı test1 nella lıngua ufficıale della Chiesa. Wiıe üblich bei

solchen Berichten des UOsservatore, ist dieser Absatz Im gleichen Wortlaut in die Dıscorsı, essaggl, Colloqui de]l
Padre Gilovannı vol I 610 aufgenommen. Val"
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. adezu dfas Man WUur ger erinn e tadt
1ST, Aausderdie Gestaltendes Harlekin un des Brighellastammen?®.

S Wiährend Pıus XT bei all SsSCiNer besonderen Sorge für Rom ı den letzten
Kriegsjahren nd ı der Nachkriegszeit eben doch VOLr allem SeinNn Amt alsPapst,
als Oberhaupt der Kirche nd als Lehrer der Völker betonen schien un SE-
rade 1es solchen Ausmaifß daß Robert Leiber SC1INEMM Nachruf auf iıh
schreiben konnte, „dafß INan versucht sein Mags, ıh dieser Rücksicht den
Größten seiner Vorgäanger beizugesellen“?, legte Johannes den Haupt-
akzent auf sC1IinNn Amt als oberster Hirte der Kirche un als Bischot VO:  [ Rom

Wenn der Papst U selbst oft die pastorale Ausrichtungbetonte, VOT allem
den Ansprachen, die f während der Vorbereitungszeit VOrLr dem Konzıil un

während des Konzıils hıelt, annn gab damıiıt für seıin Pontifikat die eigentliche
Charakterisierung Gewiß WAar damıiıt die Aktuierung desLehramtes nıcht SC-

N  S P schlossen. ber selbst dem größten un wichtigsten Lehrschreiben seiner Regıe-
rungSsSZzZeıt der Sozialenzyklika Mater et Magıstra VO 15 Maı 1961 überwiegen
die Normen un Anregungen für die Praxıs gegenüber der eigentliıchen Soz1ial-
lehre, die abgesehen VO  ; ıcht zufälligen Schweigen ber dıe Berufs-
ständısche Ordnung nıcht ber Quadragesimo Anno VO  a} 1US XI weitergeführt
wırd. Dagegen werden NCUC, bislang nıcht ausdrücklich behandelte Probleme
aufgegriffen: Landwirtschaft, unterentwickelte Länder, Bevölkerungspolitik, Vor-
au  en für die entsprechende Ausbildung für die soziale Aktion!®.

In der Weihnachtszeit 1958 besuchte Johannes ein großes Krankenhaus
un das römische Zentralgefängnis, das heute noch nach früher Ortbefind-
iıchen Kirche Regıina Coelji heißt Im Januar 1959 fuhr aum eskortiert
unerwartet plötzlich wurde der Entschluß gefaßt ZU Besuch Altersheimes
für Priester, un: die Kranken suchte der Papst C1ISCNS ihren Zimmern autf eit
der Fastenzeıit 1959 ahm teıl den Stationsgottesdiensten un 1ese Übung
wurde auch den folgenden Jahren beibehalten MIt der Ab nderung, daß der

Vgl Enciclopedia Motta V, Arlecchino (I, 371) Bergamo, Sua cCittä ”’origine: v Brighella (ebd 798) dı
Ta  d Or1g1N€ bergamasca.

Robert LEIBER, 1USs XII Stimmen der eıt 163 (1958)
Mater et Magıistra, zwar VO:! 15 Maı 1961 datiert, weiıl diesem Datum die Enzyklika Rerum Novarum

€Oos 111 Un!| VIETIZ1E Jahre Spater Quadragesimo Anno erschien, wurde indes erst z wei Monate danach veröffent-
ıcht (vgl Osservatore Romano VO: 15 Juli Der Grund für die Verzögerung lag wohl ı der Schwierigkeit der
Übersetzung des iıtalıiıenischen Urtextes ı das offizielle Latein. ıne üıhnliche Verzögerung hatte 6csS schon bei der
Eröffnung der vorbereitenden Arbeiten für das Konzil gegeben. Am 14 November 960 hielt der Papst anläßlich
großen Audienz St Peter die Mitglieder un Konsultoren der vorbereitenden Kommissionen un: die
Rom studierenden Kleriker eine große Ansprache italienischer Sprache (vgl Osservatore Romano VO 14 /15 Nor

Bei der internationalen Zusammensetzung des Auditoriums erTregtiEe 1€s natürlich PEWI1SSE Verwunderung Daß
jedoch tatsächlich die Ansprache lateinischer Sprache geplant War, gyeht eindeutig AUsS der Tatsache hervor, daß die
Acta Apostolicae Sedis den Text auffallenderweise NUur Lateın bringen AAS 52 [1960] 1004—1014), während
anderen Fällen die päpstlichen Ansprachen der Sprache veröftentlicht werden, der SIC gehalten wurden.
Die CINZ1IgE Erklärung, die sıch finden Jäßt, 1ST wiederum Verzögerung der lateinıschen Übersetzung sehen.
Ähnlich sind ohl auch die Textdi:fterenzen zwischen er  1 Lateıin gehaltenen Allokution be1ı Eröfinung des Konzils

11 Okt 1962 Un! der gleichzeitig erschıenenen italienischen Übersetzung erklären (vgl Osservatore Romano
VO: Okt es scheint, daß INa  - nach Verteilung des iıtalienischen Textes etzten Augenblick die lateinische
Übersetzung ochmals Revision unterzogen hat, bei der bestimmte AÄnderungen OÖT$!  ID wurden.
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apst 50 ntagn Inı agen sStatt den Sta 0ons CIL: CI elne
pfarreien besuchte, gerade den Riesenpfarreien ı der Bannmeile VO Rom dte
Gelegenheit eines Besuches ihres Bischofs geben. Einen ersten Höhe-
punkt stellten die Kartage des Jahres 1959 ar, als der Papst Gründonnerstag
die Lıturgıe Lateran mitfeierte un dabei den Rıtus der Fußwaschung selbst an

dreizehn Neupriestern vornahm. Der Karfreitag sah ıhn ann beim feierlichen
Stationsgottesdienst ı Santa Croce ı Gerusalemme.

In derartigen Veranstaltungen MUu Imnan sicher mehr sehen als NUur eCeiNe SCWISSC
en  KaVorliebe Johannes für die Wiederbelebung alter, Vergessenheit oder

außer Übung geratener Gebräuche. eın kirchengeschichtliches Wıssen un C1iNeEe be-
sondereKenntnis VONn historischen Detauils (die Kirchengeschichte War Ja ursprun$s-

0}A  Alich die VO  3 ıhm vertretene Diszıplin und ıhr galt auch während der Jahrzehnte ;
diplomatischen Dienst Liebe, wofür VOr allem die gzroße Edition der Viısıta-
tionsprotokolle des arl Borromäus das bleibende Monument 1St*) ließen ıhn

manchen alten Brauch wıeder einführen: INan denke beispielsweise daran,
sofort ach SC1HNELr Wahl seinNnenNn Zucchetto, das rofe Kardinalskäppchen, dem

Sekretär des Konklaves aufsetzte und ih damıt die Kardinalskreation
miteinschlo{fß oder die Wiedereinführung des Camauro, der pelzverbrämten

Kopfbedeckung, die rüheren Zeıten Zur Kleidung des Papstes gehörte. Ar

Indes entsprachen die betont seelsorgliche Ausrichtung des Pontihıkats un die
sönliche Sorge für die römische 1Ö7zese Sanz dem Wesen des Papstes, der sıch VOor

allem als Seelsorger fühlte.
1US y @8i hatte ı Pontifikatsjahren 56 Kardinäle ernannt, un ZWaar Z W e1

O

Konsistorien un 1953 24) Johannes kreierte ı V1  ® Jahren
fast ebensoviele, ın  t Z 1959 8; 1960 [3 1961 4; 1962 10)
Auch hierbei War CS unverkennbar, dafß Wünschen der Kurie entgegenzukom-
Inen bereit WAar.,. Keın gerınSCcrer als Kardinalstaatssekretär Tardını hatte
seiner Gedenkrede auf 1US XII VO  a} den MI solchen Beförderungen Vefr-

bundenen Schwierigkeiten gesprochen. Nachdem erwähnt hatte, der
verstorbene apst iıcht gut ein Neıin konnte, fuhr wörtlich tort
„Eıne eıtere Schwierigkeit afren die Beförderungen, delikater und auch
ersehnter, ]Je höher SICuMan weiß daß bei solchen Gelegenheiten N1ie die Be-
werber ıch Sasc ıcht die danach Strebenden fehlen: solche also, die yleich als
ob S1C ihren persönlichen Wert nach dem Umfang iıhrer Wünsche bemessen oll-
ten MECINCN, die entsprechenden Fähigkeiten haben, die ber ıcht VOr-

1anden sind und die Rechte anführen, die aber haltlos SIn Diese gyroße
‚8i Gli attı della Visıta Apostolica di Arlo Borromeo Bergamo (1575) Fontes Ambrosiant 13—-17), Bände,

1? TTARDINI, Pıo XIT, Altro CIUCCIO le NOMM1NGC, LANTITO piU delicate desiderate HA  piü
alte. G1 che talı CCasSiON1, NO MAancCcanoO inal pretendent!i, NO 1C0 olı spasımant coloro C106 che, n
M1SsSurassero ı1 loro valore personale econdo l’ampiezza dei loro desideri, ı!ludono di aver capacıta, NO m
esistenti, ed CCamMpanı diritti, SCMPIC 1inCONS1I1STLENT1.
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Burkhart Schneider

ede Tardinis wurde bei eine_m Yanz offiziellen ArlaR 1n Gegenwart des Papstes,
des Kardinalkollegiums und des Dıplomatischen Korps gehalten. Johannes
Sing schon be1 der ersten Kardıinalpromotion ber die tradıtionelle, VONN S1ixtus
1m Jahr 1586 auf siebzig festgesetzte Zahl hinaus. Weltweıtes Aufsehen erregte die
Ernennung des schwarzen Bischofs VO  } Bukoba (Tanganyika), Laurean Rugambwa,
ZU. Kardinal 1MmM März 1960 Dıie gleichzeitige Ernennung des Erzbischofs VvVvon

Tok1ö War weniıger auffallend, da schon 1US CI eınen Inder un einen Chinesen
Kardıniälen gemacht hatte.
Der EeELie Sti] in der Erledigung personeller Fragen WAar ber NUr eine Seıte, und

ZWAar ıcht einmal die wichtigste, der der römischen Kurie sıch abzeichnenden
Änderungen. Der apst jieß die einzelnen Ämter und Kongregationen ıhre Auf-
gaben 1n dem jeweılıgen Zuständigkeitsbereich selbständig bearbeiten un hielt
S selbst, WENN nıcht KAanZz, doch sıcher mehr als sein Vorganger, VOonNn der Erle-
digung der Geschäfte fern. Man konnte doch hıe un da Klagen hören, daß der
apst bei Privataudienzen Sar ıcht auf die eigentlichen ZuUur Verhandlung lıegen-
den ragen eing1ing, sondern durch eine 1mM allgemeinen bleibende Gesprächsfüh-
rung die konkreten Probleme ausklammerte; 1es W ar jedoch sicher ıcht als Man-
gel Interesse aufzufassen, sondern entsprach vielmehr dem Bestreben, nıcht 1ın
dıie AT gegebene Zuständigkeit der einzelnen Re.sso.rt's einzugreifen.

Die eigentliche ünd größte Überraschung brachte aber das est Paulı Bekehrung
1 ersten Jahr des Pontifikates. Der 25 Januar WAar ım Jahre 1959 eın
Sonntag. Der Papst ahm in Sankt Paul VOTr den Mauern feierlichen (sottes-
dienst teıl, der als Capella Papalis gehalten wurde. Anschließend daran hielt g

VOr dem Kardınalskollegium die gänzlıch un  Te Ansprache, iın der seinem
Pontifikat Trel große Aufgaben stellte. Die rel Punkte dieser programmatischen
Erklärung T1 dıe römische Synode, die Einberufung e1INes Allgemeinen Kon-
7115 un die Neubearbeitung des kırchlichen Rechtsbuches. Es nımmt ıcht wunder,
dafß VOLr allem der zweıte Punkt, das ökumenische Konzıil, die Weltöffentlichkeit
authorchen lıeß, weıl Ja der Punkt 1in seinem Interesse lokal beschränkt
WAar und der Schlußpunkt eben doch mehr die Leute VO Fach angeht. Da{iß das
Vatikanische Konzıil VON 869/70 och keinen eigentlichen Abschlufß gefunden
hatte, sondern NUr bıs auf weıiteres vertagt W Ar un deshalb eigentlich och auf eine
Fortsetzung wartete, Wr in der 7Zwischenzeit nıcht 1n Vergessenheıit gyeraten. Und
dem Vernehmen nach soll INan sıch bereits FTA G eit i1USs yl schon MI1t der rage
beschäftigt haben, ob un WwW1e eine Wiederautnahme des <onzıls möglich un rat-

sel, ber INan se1 ann der großen autftauchenden Schwierigkeiten
einem negatıven Entscheid gekommen. Solche Dıinge lassen sich noch nıcht nach-

prüfen. ber W1e dem auch se1! die Ankündigung des AAA Wr eine weltweıte
Überraschung.
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Ob der Papst damals schon die kommenden Probleme un Schwierigkeiten VOr-

ausgesehen hat, bleibt C1iNe für uns unlösbare rage Er selbst sprach spater
VO  ; „plötzlichen Eingebung“13 Interessant 1ST, da{fß der Osservatore Romano
schon bei der ersten Nachricht nıcht gyezeichneten Kurzkommentar 1 ett-
druck brachte, dem die ökumenische Seite un ZWar Sınn der Una Sancta
verstanden des kommenden Konzıls hervorgehoben wurde: NLA das Allge-

Konzıl betrif}t (zuvor urz die rel Punkte aufgezählt), soll dieses
nach dem Gedanken des Heıilıgen Vaters nıcht blo{fß die Erbauung des christlichen
Volkes Auge haben, sondern 111 zugleıich auch CLHIG Einladung die getrenn-
ten Gemeinschaften SC1IN, nach der Einhe  L  1 Au suchen “14 In Phase der
Vorbereitung wurde versucht diese Ausrichtung des Konzıls iırgendwie zurückzu-
drängen!®, während annn Wirklichkeit die ursprünglıche Zielrichtung — nıcht
zuletzt durch die Arbeit des Sekretariats für die Einheit der Christen doch C111-

gyehalten wurde.

hne Zweifel W ar SS C1MN kühner Entschlu{fß der auch außerhalb der Kırche e1in

durchaus POSILLVES Echo ftand Gewi fehlte CS ıcht Bedenken I)a War zunächst
die ovrundsätzliche rage, M1 welchen Themen sıch das Konzıil befassen solle Die
Rundfrage eım Gesamtepiskopat be] den Orden und theologischen Fakultäten
ergab CeiNEe unübersehbare Vielzahl un Vielfalt on Vorschlägen WI1IC hätte N

auch anders seıin können? daß die rage als solche nıcht gelöst sondern eher
noch verwickelter geworden WAar.

Dazu am ı Jahr 1960 die römische Synode, 1e€e 1 Weıse zentral VOT-

bereitet WAar un:‘ gesteuert ablief da{fß INa  w sıch z1emlich allgemeın
Unbehagens nıcht erwehren konnte Dıie rage wurde unwillkürlich gestellt, ob
1er C111 Modellfall für das kommende Konzıl geschaffen werden sollte. Und dieser
Eindruck wurde verstärkt weıl be1 dessen Vorbereitung der römischen Kurıie C1iMN

gegenüber der Gesamtkirche unverhältnismäfßig zrofßes Gewicht zufie] Es hatte
jedenfalls außen den Anschein, als ob der Papst die Dıinge einfach ıhren Gang
vehen 1eß und da{fß ıhm manche Reaktionen draufßen unbekannt blieben. SO über-
reichte bei dem aufsehenerregenden offiziellen Besuch des damaligen anglikani-
schen Erzbischofs VO  —$ Canterbury November 1960 S$C1NeM Besucher
derem auch den Band der die Dekrete der römiıschen Synode enthielt. Da{iß die
SAaNZEN Vorbereitungsarbeiten ırgendwıe CEINSCILLS beeinflußt E} wurde annn
Spater durch den Ablauf der ersten Konzilsperiode deutlich Man LUuUL dem
verstorbenen Papst ohl sicher eın Unrecht na  — nachträglich teststellt,

ı] ConcilioOsservatore Romano VO 21 Aprıl 1959 (Brief des Papstes den Klerus VO' Venetien):
Ecumenico PCI l CUul annunz1ı0 scoltammo un:  D 1S  NC CUu1l spontaneitä ;  O, nella umiltä della nOSIrTra

IMN  9 COINEC IMPDrFOVVIS!
14 Osservatore Romano VO' T: Jan 1959 Per QqQuanitLO riguarda la celebrazione del Concıliıo Ecumen1co,

nel del Santo Padre, In1ıra NO solo alla edificazıone del popolo CT1ST1aNO, uo] PssEer«' altresi 11NV1I1{CO
alle Comunitä DCI la T1CEICa dell unıtäa

18 Vgl De futuro Concilıo Vatıcano 11 Gregorianum (1962)
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ß ten reısen allzu di eließ, ihre gen r-

ZCUgUNgEN durchzusetzen.
Vielleicht wırd InNan entgegenhalten, dafß solche Feststellungen2 diesen

Zusammenhang Nachrufs gehören. Indessen 1ST doch bedenken, daß
Johannes selbst wenn auch icht MIt ausdrücklichen Worten, aber doch
deutlich diese Kritik der vorbereitenden Arbeiten ausgesprochen hat In
s$C1INer Allokution VO! Dezember 1962 zZzu Abschluß der ersten Sıtzungsperiode
des Konzıils darauf hin, dafß in den folgenden ecun onaten die Ve1-
handelnden Themen der Oberleitung der' eigens dafür EINSESETZLEN Koordi-
nıerungskommission derart vorbereitet werden sollen, daß das Konzil dann
licherweise MI der Behandlung bıs Weihnachten 1963 also in WENISECr als vier

Monaten fertig werden könne. Daraus wird ersichtlich daß der Heilige Vater MIt
anderen Praxıs der NUu  } einsetzenden zweıten Vorbereitungszeit rechnete.

Und damit ı1ST VO Papst selbst C1Ne ZCWISSEC Kritik dem Ergebnis der dem Kon-
711 vorausgehenden Vorbereitung ausgesprochen.

n
Neben dieser thematischen un: technischen Vorbereitung des Konzzils darf aber

nıcht ıJeENE wichtigere un wesentlichere Vorbereitung übersehen werden, die Johan-
NS VON Anfang und annn häufigerer Wiederkehr betont nd
gefordert hatte. Seine AufruteZ Gebet für das kommende Konzıil wurden ıcht
Nnur VO  3 den Katholiken, sondern auch außerhalb der Kirche gehört un befolgt.
In diesem SCMEINSAMEN Gebet Jag schon eine SCWI1SSC Realisierung desÖökumen:i-
schen Gedankens, der dann 1ı der Phasedes Konzıils deutliche Aus-
Pragung finden sollte.

Wiıe der Pontifikat Johannes’ War auch der bisherige Verlauf des Kon-
u 116 reich Überraschungen. Mıt der Allokution 11 Oktober bei der Eröft-

NUuNgSSITZUNg hatte der Papst die Grundrichtung des Konzıls un seiner Arbeit be-
STULMMEL Auffallend War dem Abschnitt ber die Irrtümer unserer Zeıt die We1-
SUNg, die wahre Lehre icht durch Verurteilung un Verdammung des Irrtums
schützen, sondern durch CC Darlegung hellerem Glanze erstrah-
len lassen. Dıie Generalkongregation Samstag, dem 13 Oktober, brachte
eine Zanz un  ete Wendung, noch bevor die Konzilsarbeit eigentlich begonnen
hatte. Für diesen Tag War die Wahl der Konzilskommission angekündigt un
Begınn der Arbeitssitzung wurden MIiIt der Verteilung der Stimmlisten, des Ge-
samtverzeichnisses der Konzilsväter un Zusammenstellung der Bischöfe, die

den vorbereitenden Kommissionen schon Mitglieder uch die nächsten
Vorbereitungen ZUr. Wahl getroften. Vor allem diese driıtte [.ıste erregte Verwun-
derung, da S1Ee eben doch leicht als eiNe SCWISSC Beeinflussung der Wahl aufgefaßt
werden konnte die Ja bei der großen Zahl der Konzilsteilnehmer und der Zeit-

lıchen Unmöglichkeit gegenseltigen Kontaktaufnahme MMILT großen Schwier1g-
keiten verbunden WAr. Da erbat, WAS VO  3 der Geschäftsordnung icht vorgesehen
WAar, der Kardıinal Lienart VO  - Lille, der 7zweitälteste Kardinal dem Amtsalter
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da uf A 55 ZU Wahl u IS ebung einıge
Tage wurde 1T gröfßtem Beifall aufgenommen un angenOoMMeN. Zweifelsohne
wiıird derKonzilchistöri kar diese Inıtiatıveals ganz entscheidend für den Ablaut
des Konzils ansehen. Dıieses Wort das von Konzilsteilnehmer auf em
Konzil gesprochen wurde, gab den Anstoß zZu Freiheit der Diskussion, die
VO  } den Beobachtern der nıchtkatholischen Kıiırchen anerkennend vermerkt
wurde und die Papst Johannes selbst ı seiner Allokution VO Dezem-
ber sehr hervorhob, ındem N C1INeEe Fügung der Vorsehung Nannte, da{fß die
„Freiheit der Kıiınder Gottes“” deutlich j Erscheinung treten konnte. Mıt diesem
Satz hat der Papst INa  - Lut gut daran, dies noch einmal ausdrücklich betonen

all das anerkannt, W 4S auf dem Konzıl Aaus der Inıtiatıve von einzelnen geschehen
1ST, Der CEINZISC große Eingriff des Papstes das Geschehen des Konzils während
dieser ersten Sıtzungsperiode, die Absetzung des Entwurfs über die Quellen der
Offenbarung, nachdem Plenum die dafür notwendige Zweidrittelmehrheit ıcht
Sanz erreicht worden WAafl, 51N$ auch die gleiche Richtung, dem Konzil die
Möglichkeit geben weiterzuarbeiten un: nıcht ı unfruchtbaren Verhär-

Agtung der Fronten verharren IMUuUussen.,.

Es lag eine wirkliche Tragik darın, daß die etzten Tage der Konzilsperiode
durch die ersten Nachrichten ber CinNe schwerere Erkrankung des Papstes verdun-
kelt PE Die verschiedensten Gerüchte SiIngen durch Rom Wie ıimMmer verhielt
sich der Vatikan sehr zurückhaltend dementierte iıcht un gab keine SCNAUCTICN
Nachrichten. Tatsächlich konnte der Papst Dezember Zu Abschluß die
Peterskirche kommen un selbst die große Allokution halten, die jer schon mehr-
tach angeführt wurde. Dıie Stimme War WI1e Jebendig un frisch, aber das
Aussehen ZeIgtE den Anwesenden un denen, die Fernsehschirm teilnehmen
konnten, doch schon deutliche Spuren der Krankheit. Da BL siıch se1ines Zustandes
bewußt xWAaTr, zeigten beiläufige Bemerkungen be1 Ansprachen, die den fol-
genden Tagen bei Audienzen hıelt beispielsweise dafß hofte, daß Gott ıhm
die Gesundheit der aber Platz Hımmel gebe, der daß der sein

Nachfolger das Konzıl hoftentlich i Jahre 1963 Ende führen könne. Solche
SÄätze natürlich unohne jede Dramatisierung gesprochen, daß S1C gerade

dem selbstverständlichen Tontall einNne wirkliche Seelenstärke verrıeten. Man
hatte deutlich den Eindruck, daß der Papst die bewußte Nähe ZU od i
starken Glaubensgeist bewältigte und trug

Oftensichtlich War 6S damals den ärztlichen Bemühungen gelungen, die 1t-
telbaren Auswirkungen der Krankheiıt INan sprach schon damals VO  3 Blutungen,
die durch Magenkrebs verursacht 9 wobel das Alter des Papstes Ta-

Eingriff untersage Z Abklingen ZUuU bringen. Er ahm bald
wohnte Aktivität wieder auf Und Inan konnte schon Stimmen hören, die die durch
die Weltpresse rasch verbreiteten ernsten Befürchtugen des kanadischen Kardinals
Leger, die bei seiıner Rückkehr VO Konzil VOr Journalisten geäiußert hatte, als
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übertrieben der gar gegehstandslos bezeichneten.
Zum Beginn des’neuen Jahres brachte das amerikanische Nachrichtenmagazin

\ Tiıme“ auf dem Umschlag das Bıld Johannes’ als des „Mannes des Jahres
1962“ hne Zweitel hat man 1ın dieser publizistischen Hervorhebung des ber-
hauptes der Kirche einen Ma{fßstab für die positıve Reaktion der Weltöftentlichkeit
auf den Beginn und die Phase des Konzıls sehen. Der das Titelbild beglei-
tende Artıkel Ying enn auch vor. allem auf das Konzıil e1In. nd die gut informier-
ten Time- Journalıisten hatten vielleicht doch nıcht ganz unrecht, WEeNN sıe 1mM
Verhalten des Papstes während der ersten Konzilsperiode eine ZEW1SSE Absicht Ver-

muteten, dafß nämlich durch die dem Konzıl bewußt gewährte Freizügigkeit ein
ZCW1SSES Gegengewicht dıe traditionsverhafteten kurialen Institutionen habe
schaften wollen, da dıese w1e Ja auch gal ıcht anders 1St eıne solche
Eigengesetzlichkeit und eın derartıges Eigengewicht besäfßen, die siıch hne weıteres
Sar iıcht überwinden ließen. Eın nordamerikanischer Theologe hatte ZWAar darauf
in einıgen Artikeln einer Fachzeitschrift dieser Interpretation widersprochen, aber
gerade die Heftigkeit des Widerspruchs jeßß die Vermutungen VO  - „ Iıme“>nur
noch plausibler erscheinen.

[ )Das andere aufsehenerregende Ereign1s des Jahres War der Emptang des
Schwiegersohns VO  ; Chruschtschow durch Johannes Der Adshubej-Besuch
1St dabe] 1LUF als eın Einzelfall 1n einer Kette VO  —$ verschiedenen AÄußerungen
sehen, in die auch die Verleihung des Balzan-Preises den apst gehört, da die
Entscheidung der internationalen Stiftung MI1t ausdrücklicher Zustimmung des
wjetrussischen Vertreters erfolgte, der auch 1m Maı bei der Verleihung des Preises
selbst offiziell wesend WAar. Es or noch {rüh, eın einigermaßen begrün-
detes Urteil ber diese teıls Erstaunen, teıls Bewunderung, teils Bestürzung Aau>5-

Öösende Wendung der vatıkanıschen Politik fällen können. Da{ß eın Rıisiıko da-
MmMI1t verbunden War un 1St, ann ohl VO  a} nıemand in 7 weitel SCZORCN werden.
Daß sıch der apst dieses Rısikos bewufsit SCWESCH iSE, dart ma  e} als S1'  cher anneh-
INCTM. Dabei 1St die damıt verbundene Gefahr verschieden, je nachdem ob INa nNnUur

die Auswirkungen auf Italien, WwI1e s1ie gerade be] den Parlamentswahlen VO  - Ende
April sichtbar wurden, der aber die allgemeineren Konsequenzen 1Ns Auge faßt
Eıne Ausdeutung, die I1a 1n Rom 1m Verlauf des Frühjahres hören konnte, möchte
Man aber, geistreich S$1Ce auch scheinen Ma, doch VO  ; vornherein ausschließen:
O zab nämlich Kreise, die meınten, dafß die Versuche eiıner Annäherung nach dem
Osten auch der VOT allem einen gewl1ssen sanften Druck autf die Vereinigten
Staaten ausuben sollten, s1€e durch das Gespräch mi1it den Russen un die MöOg-
lıchkeit einer Aufnahme VO regelmäfßigen Beziehungen ZU Osten hın einer
Revısıon ihrer allen diplomatischen Beziehungen ZUuU Vatikan 1abholden Einstel-
lung bewegen. ber eine solche subtile Diplomatie scheint überhaupt nıcht in
den Stil der Politik dieses Pontifikates ZUu PasSscCNh, un deshalb ann jene wenn
auch scharfsınnıge Interpretation beiseite gelegt werden. Man darf dagegen diese
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Wendung ach dem Osfon einfach als Äusdruck dafür ansehen, daß die Kirche
grundsätzlich bereit 1St, die ihr dargereichte offene Hand un WEeNN s1e auch die
e1ines ihrer Verfolger se1ın sollte ergreifen. Im Grundez1St diese fu1
jedes Angebot oftene Eıinstellung nıchts anderes als eine Fortsetzung jener kıirch-
lichen Politik oder vielleicht besser: jenes durch das Wesen der Kırche yegebenen
Verzichts auf politisches Kalkül die beispielsweise Pıus VII die blutigen Hände
der Kirchenverfolger der frapzösischen Revolution ergreifen 1e{f der 1US C ZUr

Annahme des iıhm angebotenen Konkordats mMi1t den potentiellen Kirchenverfol-
SCEIN VO  3 INOTSCH bewegte. Daß InNnan hierbei 1n Deutschland gerade während der
etzten Monate einen seltsamen Kurzschlufß der öffentlichen Meinungsbildung fest-
stellen konnte, se1 1er NUr and vermerkt: während INa  —$ die flexible un jeden
Eısernen Vorhang durchstoßende Einstellung Johannes’ w1e S1e auch ın der
etzten yroßen Enzyklika ‚.Pacem 1n terrıs‘ ZUu Ausdruck kam, miıt beifälligem
Lob kommentierte, SParte INa  $ 1mM yleichen Atemzug iıcht harten Worten, die

Pıus X11 un seinen Staatssekretär Pacellı, den spateren 1US AT gerichtet
9 weıl S1e damals mi1it dem 1n Deutschland aufgekommenen atıonalsoz1a-
lısmus paktiert hätten. Tatsächlich entsprach aber die Haltung des verstorbenen
Papstes die zahlreichen Zitate AaUS Dokumenten früherer Papste, eOs AULL.,
1US D un 1118 A iın ‚Pacem in terrıs‘ zeigen 6S durchaus der seiner Vor-
ganger, un: se1ine wortreichen Ruhmredner täuschen sıch, WEeNN S1e einen Gegen-
Satz ihnen konstruieren wollen

Es entsprach Sanz der Art Johannes’ dafß sıch auch ın den etzten
onaten keinerlei Schonung gOnnte. Be1l der Verleihung des Balzan-Preises der
etzten großen Gelegenheit, da 1n der Oftentlichkeit erschien hatte noch reli
Ansprachen gehalten. Dıie Folgen der Krankheit deutlicher als damals 1m
Dezember siıchtbar. Indiskreten Pressefotografen gelangen dabei Aufnahmen, die
die Erschöpfung un die Schmerzen des Papstes NUTr allzu sehr erkennen ließen. So
WAar INa  e} darauft vorbereitet, als den 20 Maı die ersten Nachrichten ber eine
wesentliche Verschlechterung des Befindens des Papstes bekannt mirden. Die
tromme Verschleierung durch die offiziellen vatiıkanıschen Stellen, dafß sich
geistlichen Übungen für einıge Zeit Zyanz zurückzuziehen gedenke, wurde iıcht mehr
zun mu{fßte deshalb auch csehr bald durch eine oftene Berichterstat-

tung abgelöst werden. Die Anteilnahme, die weıt ber den Bereich der
Kirche hınaus testzustellen WAal, 1St eın Ausdruck dafür, welche Verehrung sıch
Johannes durch seine einfach-liebenswürdige Art hatte. In
ser aller Erinnerung siınd noch die Berichte ber die etzten Tage, W1e der apst
mMi1t Ergebung un mMIit eıner zugleich kindlichen un männlichen Frömmigkeit
seıne schwere, unheilbare Krankheit trug Es 1St deshalb 1er auch gar ıcht NOL-

wendig, Einzelheıiten och einmal wiederholen. Doch verdient hervorgehoben
werden, da{fß auch in diesen etzten Tagen das Konzıil das eigentliche Thema

blieb, das den todkranken Papst noch immer beschäftigte.
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r geh icht fe‘ nn ApPS
des Konzıils ı 1e Kı chen- un Papstges wird Es geh rt
eın großesVertrauen, aberauch C116 SECEWI1ISSC unbekümmerte Großzügigkeit dazu,
diesen Versuch >VO  3 dem Ma  > Ja anfangs och nıcht voraussehen konnte,
w1e 1blaufen würde. Die Spontaneität des Gedankens, der für nüchterneUÜber-
legung MIt vielen Schwierigkeiten verbunden War, half Verwirklichung
miıt Daher ıIST N Sınn tragisch, daßder Papst, derdiese kühne Inıtia-
L1ve ergriffen hatte, das vVvon ıhm begonnene Werk iıcht abschließen konnte.
mmerkhin ı1ST 6cS schon WEeITt vorangeschrıtten, da{fß InNnan mMIiIt gutem Grund
nehmen kann, daß es auch fortgesetzt un eigentlichen Ende geführt
werden wird Gewiß 1ı1STt das Konzıl MIt dem Tod des Papstes unterbrochen und
suspendiert, Es hängt VO! Nachfolger ab,ob un wanrn es wıieder einberufen
ll Und die Übernahme der Regierung un die siıch mi1t em Anfang eines Ponti-
fıkates stellenden Problemewerden 65ohl MIt sich bringen,da{fß dieKonzilspause
länger als vorgesehen dauern wird. Es annn damit auch gegebenSC1IN,daß manche
Fragen,die aut dem Konzıil verhandelt werden sollten, anders gestellt werden.
ber es dürfte do mehr als bloß eCinNne Vermutung SC1IN, Wenn IMa  \} MIt dem Ort-
Bang un dem endgültigen Abschluß des Konzıils rechnet. Das bisher ichtbar >
wordene Ergebnis, dafß siıch nämlich die Bischöfe ı ihrer Gesamtheıt alsKollegium
ihrer Aufgabe für die Gesamtkirche stärker bewußt wurden, ı1ST kirchengeschicht-
iıch €ein bedeutsames Ergebnis, daß Inan schon die Konzilphase:als Beginn

Abschnitts der Kirchengeschichte anzusehen versucht IST.Und eben
deshalb ı1ST die Annahme naheliegend, da dieser Ansatz auch : weıiıtere Ent-
wicklung finden wird. Die historische Parallele ZU TIrıenter Konzıil ergibt sıch
VO  e} selbst. Der einmal Anfang führte zeitbedingter un: personaler
Schwierigkeiten mMan denke daran, da{fßß während des gyanzen Pontihikates von
Paul das Konzıil suspendiert blieb endgültigen Abschluß:; der
Grundgedanke damals er ı1nneren Reform der Kirche — blieb durch fast ZWC1

Jahrzehnte hindurch erhalten Und WIC damals das historische Verdienst VOL allem
dem Inıtiator zutfällt Paul 1 der das Konzil einberufen hatte, wırd auch bei
diesem zweıten Vatikanischen Konzil die Kırchengeschichte einmal Papst Johan-
nCes das eigentliche Verdienst zusprechen, auch wenn C1nN anderer das be-
ZONNECNEC Werk tortsetzen un nde führen wiırd.
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des Deutschen Gewerkschaftsbundes
Oswald Nell-Breuning 5 ]

Eın halbes Jahr, bevor C1iMN außerordentlicher Kongrefß des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes C1in Grundsatzprogramm verabschieden soll, legt der Bundes-
vorstand, nachdem schon Vorentwürtfe VOrFAaUSSCSANSECN 5} den Entwurf
diesem Programm V On n ı den Mitgliedgewerkschaften, aber auch ı der
SONSLIgENOffentlichkeit diskutieren lassen. Die Tagespresse hat alsbald Stellung
M  CN; jler soll ı Anschluß 1e 1 dieser Zeıitschrift Juli/August 1959 VOTL-

gelegte Kritik des Münchener Grundsatzprogramms VO  e} 1949 einÜberblick über
den Entwurf gegeben un C1iNeEe Stellungnahme T:versucht werden.

Bestand das SOSENANNTE Münchener Grundsatzprogramm 1Ur aus Z WEeli Gruppen
Von „Grundsätzen“ (Wirtschaftspolitische Grundsätze, Sozialpolitische rund-
satze), haben WIr 1er mIiIit formal geschlossenen Programm tun, das
nach ausführlichen, ı gehobener Sprache gehaltenen Priäambel wirtschafts-
politische Grundsätze, sozlalpolitische Grundsätze und — völlig NECu kulturpoli-
tische Grundsätze umfaßt.

Präambel
Die Präambel äßt den BCISUgEN Standort erkennen: N 1STt die, geschichtlich g_

sehen, Vor allem dem Christentum verdankende, jedoch ıcht spezifisch christlich
gefärbte Humanıtät der rortgeschrittenen Völker der freien Welrt Gleich FEın-
Sang „bekennen sıch der Deutsche Gewerkschaftsbund un Gewerkschaften

den unveräußerlichen Rechten des Menschen auf Freiheit und Selbstbestim-
Mung und :ZUurUnantastbarkeit seiner Würde“ Um auf dem Wege, er] der Ver-
gangenheit bereits „stolzen Erfolgen“ geführt hat, verantwortungsbewußt W C1-

terzuschreiten, bedürfe 6S „gleichstarker ImpulseAaUus den ethischen un politischen
Grundhaltungen, die den Geist der Solıdarıität ı den Gewerkschaften bestimmen“

Sehr beachten 1ST, daß die Anklagen den Kapiıtalısmus auf die „‚Trühe
kapitalistische Wırtschaftsordnung“ beschränkt werden; MIL dem ıcht zuletzt
dank der Wirksamkeit der Gewerkschaften inzwischen soz1ial temperıerten Kapita-
lısmus VON heute glaubt iINnan also oftenbar das Auskommen finden können. Um
diese Möglichkeit icht zerschlagen, vermeidet mman wiılde Anklagen un erst
recht CiNe Kriegserklärung.
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Nachdrück]ich wird der enge ' Zusaémehhähé zviris&;en Géwerkséhaflen und
Demokratie unterstrichen. An die Stelle der früher gelegentlich unterlaufenden
maßlosen Übertreibungen trıtt jetzt die immer noch anspruchsvolle Selbsteinschät-
ZUuNg als „entscheidender (sıc!) Integrationsfaktor der Demokratie un wichtiger
(hier ohne Superlatıv!) Partner der politischen, wirtschaftlichen un: kulturellen
Wiıllensbildung“. Auch das 1St gewi1ß icht wen1g, 1St aber un daraut kommt 65

an! mıiıt der bestehenden verfassungsrechtlichen Grundordnung vereinbar.
An etwäs spaterer Stelle der Präambel nehmen die Gewerkschaften für sıch 1n

Anspruch, „die wirtschaftlichen, soz1alen und kulturellen Interessen aller Arbeit-
nehmer un ıhrer Famılien“ wahrzunehmen, jedoch miıt der ausdrücklichen Begren-
ZUNg „1m Rahmen der Erfordernisse des Gemeinwohls“. Da{iß die Gewerkschaften
berufen sınd, die Interessen ıcht DUr der eigenen Mitglieder, sondern auch der
ıcht gewerkschaftlich organısierten Arbeitnehmer wahrzunehmen, 1St anerkann-
ten Rechts Allzuleicht verführt S1€e das jedoch dem Irrtum, die Arbeitnehmer-
schaft, deren Repräasentanz S$1e sıch beruten WI1ssen, mıit dem Volks- und Staats-
ganzen un tolgerecht die Interessen der durch S1e repräsentierten Großgruppe mıit
dem Gemeinwohl verwechseln. Dieser Irrtum 1St 1er glücklich vermieden;
folgerecht wırd die Wahrnehmung der Interessen der Arbeitnehmerschaft, w1e 6c$5

sıch gehört, 1n den „Rahmen der Erfordernisse des Gemeinwohls“ hineingestellt,
1. dem, W 4S das Gemeinwohl erfordert, e1in- un: untergeordnet.: — Wenn

spaterer Stelle ıcht NUr die politischen Instanzen, sondern „alle, die Wil-
lens SM aufgefordert werden, die Gewerkschaften 1n ıhren Bestrebungen
terstützen, un diese Aufforderung damıt begründet wiırd, dafß die Gewerkschaften
„über CNSC Interessenvertretung hınaus dem Gemeinwohl dienen“, bedeutet das
keinen Widerspruch: haben die Gewerkschaften sıch verbindlich gemacht, mi1t ihren
Bestrebungen „1m Rahmen der Ertordernisse des Gemeinwohls“ Zu bleiben,
annn eın Zweıtel bestehen, daß das, wodurch sıe dem wahren Wohl eines DE
ßBen Volksteıils, W1e 6S die Arbeitnehmerschaft 1St, dienen, dem Gemeinwohl icht
NUr keinen Abtrag CUL, sondern Er unmittelbar der miındestens mittelbar Öördert.

Dıie ursprünglichen Satzungen sowohl des DGB selbst als auch der Einzelgewerk-
schaften enthielten (mıt kleinen Abwandlungen 1m einzelnen) die Vorschrift welt-
anschaulicher und parteıipolıtischer Neutralıtät. In der Zwischenzeit siınd diese
Satzungsbestimmungen me1list dahın abgewandelt worden, dafß 1Ur Unabhängı1g-
eit VO weltanschaulichen Institutionen und politischen Partejen übrigblieb. Welt-
anschauliche Neutralıtät Wr inzwischen als unvollziehbarer Begriff erkannt, weiıl
eine Gewerkschaft, un er ST recht eine solche, die mehr. als eine bloße „Lohn-
maschine“ se1n will, notwendig eine weltanschauliche Posıtion beziehen mufß, mMag
siıch diese auch darauf beschränken, eıne Anzahl von Grundwerten, die mehreren
Weltanschauungen gemeınsam sind, nzuerkennen un die ewegung auf diese
gemeinsame Grundlage stellen. Parteipolitische Neutralität dagegen ISTt begriff-
lıch möglıch, aßt siıch jedoch 1U außerordentlich schwer verwirklichen, namentlich
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dann, wWwWenn sich entweder verschiedene Parteıen sehr unterschiedlich freundlich
oder ablehnend gewerkschaftlichen Forderungen stellen der WEeNN der Miıt-

yliedschaft un och mehr ı Funktionärkörper die Angehörigen polıtischen
Parteı Cin starkes Übergewicht haben, WIC 1es ZUuE mindesten ı Funktionärkör-
PCI des DGB un SOTHETH Gewerkschaften unbestrittenermaßen der Fall 1ST Dem-
gemäfß verlautbart die Priäambel Der DGB un Gewerkschaften siınd un
bleiben unabhängig VO:  a} Regierungen, Parteıen, Konfessionen unUnternehmern
Während S1IC sich ihrer Unabhängigkeit rühmen, bekunden S1C ihre Entschlos-
senheıt weltanschaulicher, relıg1öser un politischer Toleranz offenbar dem
Bewußtsein, dafß ıhre Unabhängigkeit bereits gefestigter Besitzstand SCc1 die ole-
14aNZ dagegen och sehr hohem Grade Gegenstand des Bemühens SC1I MUu

Gerügt wiırd die bestehende ungerechte Einkommens- un Vermögensverteilung
und beklagt da{fß die Arbeitnehmer un damıiıt die übergroße Mehrheit der Bevöl-
kerung „nach WIC VOT VO  3 der Verfügungsgewalt ber Produktionsmittel DC-
schlossen sind Man könnte Nn, diesem Mangel Verfügungsgewalt solle
durch die wirtschaftliche Mitbestimmung abgeholfen werden da aber VOoO  $ der Mıt-
bestimmung EerSst Z W ©1 Absätze Spater dıe ede 1ST un 1er fortgefahren wırd die
Arbeitskraft SC1 „auch heute noch die CINZISC Einkommensquelle des Arbeitneh-
INers MU aAaNngCNOMMEN werden, 1er gehe esS Beteiligung der Arbeitnehmer

Einkommen au (Produktionsmittel Vermögen, W 45 breite Streuung dieser Art
Von Vermögen 7AGRE Voraussetzung hätte, worauft wirtschaftspolitischen eıl
ter Zıf1 I1 zurückgekommen wırd Hıer dagegen wiırd AaUuUsSs dem Umstand daß
die Arbeitskraft die CINZISC Einkommensquelle des Arbeitnehmers 1ST die Notwen-
digkeit Ausgleichs der soz1alen Risıken durch Ma{fißnahmen der Soz1ialen Siıcher-
eıt abgeleitet diese Maßnahmen erscheinen als Ausfluß der solidarischen Verant-
wortung der Gesellschaft“

Die Miıtbestimmung WIFr: j1er der Präambel als weitausgreifende Ma{fßßnahme
ZuUuUr Umgestaltung der Gesellschaft vorgestellt S1IC coll 7A3NG Teilnahme „aller Büurger

der kulturellen, politischen un wirtschaftlichen Willensbildung“ führen Im
Programm cselbst erscheint die Miıtbestimmung wirtschaftspolitischen e1]
Zift 111 un sozialpolitischen el Z;ft 11 VO! der 1er der
Priambel andeutungsweıse ıhr zugeschriebenen gesellschaftspolitischen Bedeutung
1ST. nıcht elıter die ede

Gesamt- un weltpolitisch sol] die Enge der einzelstaatlichen Volkswirtschaften
überwunden un e1iNeE politische nd wirtschaftliche Gemeinschaft der freien Völker
Europas (offenbar eine erwelterte EW jedoch Ausschlufß VO  =) Franco-
Spanıen un ohl auch VO Salazar-Portugal) geschaften werden, die CNS verbun-
den 1ST. MITL allen treien Völkern der Erde Es folgt das Bekenntnis yABEE Friedens-
polıtik un ZUET: Sicherung allgemeınen Friedensordnung ZU Selbst-
bestimmungsrecht der Völker MIiItTt unmittelbarer Anwendung aut das deutsche
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olk Das Bekenntnis Z Berlin als auptstadt Deutschlands erschien diesem
Zusammenhang bedeutsam, dafß m eın Platz inmiıtten dieser Grundsatze e1In-

geraumt wurde.
Wesentlich 1St die Erklärung, der DGB un se1l Gewerkschaften selen „bei‘eit,

1ın Aufgeschlossenheit un ehrlicher Auseinandersetzung die Fragen unserer eit
miıt den Repräasentanten aller Schichten unseres Volkes behandeln“. Klassen-
kämpferische Töne der auch NUr Untertone klingen 1n der Priambel ebenso w 1e
im Programm selbst ıcht Offenbar weil beı manchen Gewerkschaftern ein t1e-
tes Mißtrauen und, darın begründet, eine ausgesprochene Abneigung die
heute 1e] berutene Partnerschaft besteht, wiırd vermieden, VO  } Partnerschaft

sprechen. Der Sache nach 1St die erklärte Bereitschaft, 9  16 Fragen unserer eıt  «
1n Aufgeschlossenheit un ehrlicher Auseinandersetzung” mıit allen AazZzu eru-
tenen behandeln, nıchts anderes als ein klares Angebot der recht verstandenen

Partnerschaft.

Wirtschafispolitischer eıl

Den wirtschaftspolitischen Teil des Programms versah die „Welt der Arbeit“
(Nr 71 VO 1965 mit der Balkenüberschrift: „Die moderne Wırt-
schaft braucht Planung un Wettbewerb“. Diese Zut gewählte und durchaus tret-
fende Schlagzeile Aßt den gewaltigen Wandel erkennen, der sich vollzogen hat
Bislang die Gewerkschaften (nicht allein 1in der 1mM allgemeinen sehr

dirigistisch un planungsfreudig; s1e versicherten ZWAar ständig, s1e seie_n keine
FEreunde der Zwangs- un Kommandowirtschaft, übersahen aber, daß sehr vieles
VO  - dem, W 4s S1e forderten, aut Zwang hinauslief, allerdings auf Zwang, der
anderen angetan werden sollte un daher VOo  (} ıhnen selbst als solcher icht CMP-
funden wurde. Jetzt 1St, wird man mussen, 7zwischen Planung, die icht
NUur 1n den Einzelwirtschaften, sondern auch für die Wirtschaftspolitik unentbehr-
l ist, un: Freiheıt, hne die alles wirtschaftliche Leben der Erstarrung verfiele,
ein auUsgeWwWOSCNECS Verhältnis gefunden, selbstverständlich nıcht das alleın mögliche
oder alleın richtige, aber ohl eln Verhältnis, W 1e€e N in wirtschaftlich fortge-
schrittenen Ländern, insbesondere auch 1n Ländern der EWG, praktiziert wird
und sich ZU. mindesten als praktikabel erwıesen hat.

Zıft „Grundlagen der Wirtschaftspolitik“ Zzählt grundsätzlıche Forderungen
auf die meısten davon sind unumstriıtten un allseitig anerkannt. Bemerkenswert
1St, da{ß das Gewinnstreben, also ohl auch der „Profit“, ıcht schlechterdings
verdammt wiırd: heißt er das Wirtschaftsleben dürfe ıcht allein (sıc!) VO!

Gewinnstreben bestimmt se1n, was allseitiger Zustimmung sicher 1St. Daraus, dafß
die Wirtschaft ein Sozialprozefß I$t, in Verbindung miıt dem Prinzıp der Freiheit-
ichkeit wird gleid1 die Forderunyg der Mitbestimmung abgeleitet; der Zu-
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sammenhang Z  ” daß 1er die gewerkschaflliche Mitbestimmung gemeEe1INL 1ST
wenn auch die Mitbestimmung der Belegschaften iıcht ausgeschlossen wird

Z i I1 Zzählt fünf Ziele der Wiırtschaftspolitik auf Vollbeschäftigung un
Wıirtschaftswachstum Gerechte Einkommens- un: Vermögensverte1-

lJung die sıch iıcht NUr auf künftig He  o entstehendes Vermögen bezieht enn der
Anspruch der Arbeitnehmer auf eine Beteiligung dem bereits gebildeten Ver-

bleibt aufrecht erhalten In diesem Zusammenhang findet sich eine Bemer-
kung ZAU} Lohnpolitik die besagt, „dıe aktive Lohnpolitik der Gewerkschaften <&

se1l auf eine gerechtere Verteilung des Sozialprodukts gerichtet“ Das 1ST aber auch
alles, W as der Programmentwurf überhaupt ZUr Lohnpolitik hat Schon

Münchener Grundsatzprogramm fehlte dieses ure1genste Gebiet gewerkschaft-
licher Tätigkeıt daß dieser Mangel auch Entwurf 748 Grundsatzpro-
3 bestehen bleibt aßt sıch aum anders erklären, als daß die Lohnpolitik
Aanstatt das verbindende Glied zwischen Wirtschafts- und Sozialpolitik bilden,
zwischen diesen beiden durchgesackt IS Zu „Stabilität des Geldwerts bleibt
leider der entscheidend wichtige Beitrag unerwähnt, den die Gewerkschaften selbst
V AG eisten haben: die Forderung wırd wieder einmal „die anderen“ gerich-
tEeL. In Ahnlicher Weıse wird ı die „Verhinderung des Mißbrauchs wirtschaft-
licher Macht“ kurzerhand dem Staat aufs Gewissen gebunden. Aus „Internatio-
nale wirtschaftliche Zusammenarbeit“ SC1 der durchaus berechtigte 1nwels her-
vorgehoben WI1eE wichtig für die sSogenannten Entwicklungsländer der Aufbau
demokratischer unabhängiger Arbeitnehmerorganisationen 1St ergänzend sollte
darauf hingewiesen werden, WIC schwier1g sich das gerade diesen | B
ern er wEeEeIST die Gewerkschaften können da Aaus CISCNCL reicher Erfahrung
sprechen

Z ıf I11 Miıttel un Wege der Wirtschaftspolitik“ Stelle den
Volkswirtschaftlichen Rahmenplan Entscheidend wichtig 1STt der SAtz. wonach

die Rıichtlinien des erstellenden Nationalbudgets NUr für die Urgane der at-
lıchen Wiırtschaftspolitik verbindlich sC1Mh sollen, übrigen aber NUur Orientie-
rungsdaten geben für die CISCNCN freien Entscheidungen den Wirtschaftsbran-
chen un den Einzelwirtschaften Das IST der Sache nach das, W as das Go0-
desberger Grundsatzprogramm der SPID ordert 6S 1ST eindeutig WCN1ISCI als die
französische ‚planıfıcation und dürfte sıch 7ziemlich decken MIt den Absıch-

der EWG-Kommissıion, denen sich allerdings die Wırtschaftspolitik der Bun-
desrepublik WEN18gSTENS Augenblick noch MTL außerster Entschiedenheit
nıcht Verbissenheit enNtgegeNsSteMMt

Die Ausführungen „Offentlicher Haushalt Fınanz- un Steuerpolitik
sind ohl etwaAas schwach die geforderte Verlagerung der Steuerlast VO den
indirekten den direkten Steuern den iıhr 1er zugeschriebenen Erfolg haben
würde, darüber sind die Meınungen Fachkreisen geteilt.

In Übereinstimmung M1 den Ausführungen ZUuU volkswirtschaftlichen Rahmen-
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plan wiıird Dıie Investitionsplanung begrüßenswert vorsichtig behandelt
Das Ziel die Investitionen auf den volkswirtschaftlichen Rahmenplan
abzustimmen, sol] erreicht werden, „ohne die letzte Entscheidung ber Art und
Umftang der Investionen AUuUSs dem Bereich des einzelnen Unternehmens heraus-
zunehmen

Die behandelte „Kontrolle wirtschaftlicher Macht“ CrYFERT icht 1Ur

reısen der Unternehmer sondern auch amtlichen Kreısen schwere Beunruh:i-
Sung In der 'Tat könnte INa  aD} dem harmlosen Namen der Kontrolle“ die
Wirtschaft strangulıeren Schon als die SPUD ıhrem Godesberger Grundsatzpro-

VO  } umfassender Sozialisierung abrückte, War manchen reısen der Arg-
wohn groß das sel Ce1in Täuschungsmanöver Der gleiche Argwohn regt sıch
wieder, WEeNn nunmehr klarer Abkehr VO Münchener Grundsatzprogramm
VON 1949 auch be1 den Gewerkschaften die Sozialısierung klein geschrieben wiırd
un dıe Kontrolle wirtschaftlicher Macht den Vordergrund rückt Wenn 1er

den Mitteln ZUur Kontrolle wirtschaftlicher Macht die Mıtbestimmung der
Arbeitnehmer un iıhrer Gewerkschaften Neuordnung der Unternehmens-
verfassung aufgeführt werden, mu{fß Aazu berichtigend bemerkt werden, dafß
6s bis heute Unternehmensverfassung überhaupt tehlt A gilt daher ıcht
die noch Sar iıcht bestehende NCUu ordnen, sondern überhaupt erstmals e1iNE (J0:

ternehmensverfassung schaften
Was „Wirtschaftliche Mitbestimmung ZESART wıird mahnt 1Ur be-

kannte Forderungen erneut d insbesondere die paritätische Besetzung der Auf-
sichtsräte nach dem Montanmitbestimmungsgestez auf alle Großunternehmen
erstrecken uch die Unrecht Vergessenheit Forderung nach
überbetrieblicher Mitbestimmung WIr wieder einmal Erinnerung gerufen

Zum Abschlufß bringt die eindeutige ordnungspolitische Entscheidung ftür
„Planung un Wettbewerb“. Wenn 65 heißt, AA Rahmen grundsätzlich
Wettbewerb Orıentierten Ordnung“ bedürfe jede (sıc!) Volkswirtschaft der Pla-
Nung, Sagt der Sat7z offenbar ıcht das, W 4S ZESART werden will; INnan mu{ ıhn
ohl dahın berichtigen, da{fß Planung keine Eigentümlichkeıit Zentralverwal-
tungswirtschaft ı1ST, sondern C116 wetthbewerblich geordnete Wirtschaft ebensowen1g
ohne Planung auskommt. Daß die wettbewerbliche Ordnung der Wirtschaft ıcht
NUr als eiNC neben anderen auch mögliche der annehmbare hingenommen, sondern
eiNEC klare Entscheidung iıhren CGunsten getroften wird macht der nächstfolgende
Aatz deutlich der sich ausdrücklich Zu Verbund VO  3 Wettbewerb un Planung
bekennt beide dienen dazu, die wirtschaftspolitischen Ziele M1

chen Folgerecht wiıird enn auch einNne wırksame Gestaltung des Wettbewerbsrechts
gefordert Einzelne Sätze sınd geradezu neoliberaler Sprache formuliert andere
dagegen wollen die gemeinwirtschaftlichen Unternehmen stärker 115 Spiel bringen,

den Wettbewerb stärken un den Markt Vermachtung schützen
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In dieser etzten Zıfter des wirtschaftspolitischen Teıles des Prof;rammentwurfé
liegt der Nachdruck nıcht, WI1Ie Begınn VO e1] 111 autf der Planung, sondern
umgekehrt auf dem Wettbewerb Auf diese Weiıse kommt auch 1n der Darstellungs-
welse ein UL AUSSCWOgECNES Verhältnis beider zustande.

Alles in allem M bilden die Forderungen des wirtschaftspolitischen
Teıls des Entwurfs, WEeNnNn INan absieht VO  e} dem völligen Fehlen einer lohnpoliti-
schen Konzeption, ein 1m wesentlichen gyeschlossenes, dem heutigen Stand der
Dıinge un der Erkenntnis AaNSCMESSCHNES wirtschaftspolitisches Programm. Als SPC-
zıfısch gewerkschaftlich wırd INan 1ın der Hauptsache die Mitbestimmung ansehen
können, die leider allzusehr verzettelt behandelt wiırd, da{ß selbst für denjen1-
SCH, der miıt den anstehenden Fragen ohl 1St, eın klares Bild heraus-
kommt. Miıt ank 1St vermerken, da{fß auch die Interessen der Verbraucher ıcht
Sanz vergesSsch Sind.

Der wahrhaft erschreckende Rückstand, 1n dem die 1m Münchener Grundsatz-
Von 1949 niedergelegten wirtschaftspolitischen Vorstellungen des DGB

und seiner Gewerkschaften hinter der Zeıt un selit 1959 hinter dem Grundsatzpro-
derjenigen polıtischen Parteı, miıt der diese Gewerkschaften un namentlich

ıhr Funktionärkörper weıtgehend iın Personalunion stehen, zurückgeblieben9
1sSt durch diesen Entwurtf eines gewerkschaftlichen Programms aufgeholt.
Damıt werden die Mitglieder un Funktionäre, die bisher Zzwel einander wider-
streitende wirtschaftspolitische Ordnungsbilder 1n iıhrer Brust tragen mufßten und
nach außen vertireten hatten, VON einer schwer erträglichen Belastung, nıcht

SapcNn, von einer Zerreifßsprobe befreit. Fuür die Allgemeinheit 1st anderes
Von größerer Bedeutung, da{fß nämlıch damıiıt der mancherorts immer noch beste-
hende Argwohn ausgeraumt wird, die deutsche Sozialdemokratie spiele auf Z7wel
Klavieren: eiınem modernen (Godesberger Grundsatzprogramm der Parteı) und
einem antıquierten (Münchener Grundsatzprogramm der Gewerkschaften), autf
jenem für die gewinnenden „bürgerlichen“ Kreise, auf diesem für die traditio-
nelle Anhängerschaft. Selbstverständlich bleibt die Frage often, ob siıch alle Soz1ial-
demokraten 1in Partei un Gewerkschaft bereit finden werden, die programmatisch
vollzogene Verjüngung mıtzumachen. Wenn die gewerkschaftliche Führung dieses
durchaus nehmende Rısıko einkalkuliert und, Cß icht allzu g1ioß Wer-

den lassen, einıge überholte Programmpunkte SOZUSASCH als Pietätsstücke kon-
serviert un anderen Stellen siıch mıiıt dehnbaren Formulierungen begnügt,

das NUr VON der Besonnenheit un dem Verantwortungsbewußtsein, mıt dem
die Vorarbeiten geleistet wurden. Lehrbuchhaft folgestreng ausgearbeitete Pro-
STamm können siıch 1Ur Diktaturen leisten: eın Programm, das VO  ; einem (36e-
werkschaftskongreß ZUu Beschluß erhoben werden soll, mu{ immer bıs eiınem
Zzewı1ssen Grade eın Kompromuiß se1nN; auch Programmpolitik 1St 1Ur die Kunst des
Möglichen.
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Sozialpolitischer eıl

Dem Entwurt der sozialpolitischen Grundsätze wurde bei eiıtem nıcht MItt der
gleichen Spannung entgegengesehen W 16 den euen wirtschaftspolitischen Grund-
satzen Ging En der Wirtschaftspolitik darum ob N dem DGB un sEINECN Ge-
werkschaften gelingen werde den och weitergeschleppten ideologischen
Ballast A VErSaANSCNCN Jahrzehnten abzuwerfen un den Anschluß Zeıt
und Wirklichkeit finden, standen Bereich der Sozialpolitik Fragen ÜAhn-
licher Bedeutung leider! iıcht auf der Tagesordnung.

Die Soz1ialpolitik der Bismarckzeıit, bzw. der Rahmen, ı den Bismarck die
Sozialpolitik des Kaiserreichs gestellt hatte, ı1ST den Gewerkschaften bis heute ıcht
eigentlich fragwürdig geworden. Ihre für diesen Bereich zuständigen Leute be-
herrschen die einschlägige ungeheuer weitläufige Gesetzgebung un die durch SIC

geschaffene, komplizierte Apparatur Mi1t£ vollendeter Meisterschaft S$1C

sind derart darın zuhause, da{(ß ıhr Denken ständig Verbesserung und
Ausbau dieses Systems kreist wobei allerdings Ce1in Abgleiten nach der Seite Ver-

sorgungsstaatlichen Denkens ıcht vermieden wırd Ob die veränderte p —
lıtische, soz1ale un: Sökonomische Lage iıcht A wrÄR nOot1ge, das System als Ganzes
einmal überprüfen, vielleicht CS auf andetre Grundlagen stellen, wenn ıcht
gar C1in völlig 5System Stelle setzen, diese Frage wırd och 2um
gesehen, geschweige denn, dafß S1IC die (semüter ErTeSCNH un: leidenschaftliche
Kämpfe auslösen würde.

In 7zwöltf Z iftern: Grundrechte der Arbeit, I1 Arbeit un Betrieb, 111 Ar-
beitsverhältnis, Beruft un Arbeit Schutz Arbeitsplatz VI Gesund-
heitssicherung, VII Soziale Sicherung, 111 Geldleistungen der Sozialen Siche-
rung, Fınanzıerung der Soz1alen Sıcherung, Soziale Selbstverwaltung, XI
Arbeits- un Sozialgerichtsbarkeit XII Internationale Sozialpolitik werden
allgemeinen 1Ur bekannte, ZU großen el Jlängst erfüllte Forderungen der
Gewerkschaften INV.  181er auch viele der derzeit noch ıcht erfüllten Forde-
IUNsSCH haben gzute Aussicht absehbarer Zeıt verwirklicht werden

Manche Siatze sind Selbstverständlichkeiten, dafß die „internationalen
Einrichtungen der Sozialen Sicherung W1C ZU Beıispiel die Internationale Arbeits-
UOrganısatıon die soz1ale Entwicklung ördern haben Wer wollte das schon
bezweifeln? Nıcht ganz ebenso selbstverständlich 1STt das Ausmaß der Rechte, deren
S1' die Gewerkschaften als „unabdingbar“ berühmen Wenn s heißt, „Abschluß
vVvon Tarifverträgen se1l allein Aufgabe der Gewerkschaften der Arbeitgeber
un ıhrer Organısationen” (I) 1ST das die bestehende Rechtslage; mMan

ann auch SagcCN, es SC1 tautologisch weil AAal Arbeitnehmerorganisation
SOWEIT CIH6E Gewerkschaft arbeitsrechtlichen Sınne 1ST als bei { die Voraus-
SETZUNgECN der Tarıffähigkeit erfüllt SIN Anders dagegen verhält es sich Wenn es

heißt, „  1e€ Gewerkschaften als die für die Vertretung VO Arbeitnehmerinteressen
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maßgebliche Institution seıen) allein berechtigt geeıgnete Vertreter der Arbeit-
nehmer für die Selbstverwaltungsorgane (SC der soz1alen Selbstverwaltung) be-
neENNECN (X) damıt erheben die Gewerkschaften Monopolanspruch der iıhnen
iıcht zukommt der W as auf dasselbe hinausliäuft übersteigern iıhre unıversale
Reprasentanz ZUT totalen Reptäasentanz Die Gewerkschaften INUSSCNMN sıch damit
abfinden, da{ß ON außer iıhnen auch andere, nıcht-tarıffähige, beruftliche der
berutfsständische Urganısatiıonen gibt die ebenfalls legitim Arbeitnehmerinteressen
eprasentieren Es Mag SC1IN, da{ß diese Urganıisatıonen ıcht das gleiche Gewicht

haben, WI1e C den Gewerkschaften ıcht zuletzt dank ihrer Tarithoheit zugewach-
SCH 1ST; autf keinen Fall aber können S1IC als unmaßgeblich abgetan werden der
können die Gewerkschaften sıch selbst kurzerhand als die ma{fßßgebliche nstıtu-
tiıon VÄREE Vertretung, se1i S Vo  S Arbeitnehmerinteressen, SC1 N der Arbeitnehmer-
interessch, aufwerten. Am allerwenigsten dürfen 1es Gewerkschaften fun die
ihrer WECNN auch 11UTr für S$1C selbst verbindlichen Idee nach auch keine konkurrie-
renden Gewerkschaften neben sich sehen wünschen Eıne Gewerkschaft die Eın-
heitsgewerkschaft sein prätendiert MUuU 111 S1C icht die Demokratie
un dem Totalitariısmus vertfallen icht Ur das Daseinsrecht nicht-gewerkschaft-
licher Arbeitnehmerorganisationen anerkennen, sondern ihnen auch Lebensraum
und Wirkungsmöglichkeit belassen.

Der bıs dahin VO'  e} den erwähnten Einzelheiten abgesehen ziemliıch beden-
kenlos folgende Leser wıird plötzlich aufgeschreckt WEeNnNn den etzten Absatz
von Z ıf T kommt: Die Gesellschaft 1ST verpflichtet sıch den Aufwendun-
4 der Famıilien der Sorgeberechtigten für deren Kinder beteiligen. Für jedes
ind 1ST unabhängig VO Einkommen C1in ausreichendes Kindergeld gewähren
In schlagendem Gegensatz der eindeutigen Absage den Kollektivismus
wirtschaftspolitischen e1] 1er der nackte un krasseste Kollektivismus er-

hüllt Tage Demzufolge 1ST enn 1er auch der Anschluß das Godesberger
Grundsatzprogramm der SPD gründliıch verfehlt Dort heißt es „Staat un (3
sellschaft haben die Famılie schützen, ördern un stärken W as durch
steuerlichen Familienlastenausgleich, Multterschaftshilfe und Kindergeld geschehen
soll ann fährt das Godesberger Grundsatzprogramm SanNZ Sinne des Sub-
sidiaritätsprinzıps fort Staat un Gesellschaft haben die Aufgabe, die Er-
ziehungskraft der Famılie stärken, Ss1ie den Bereichen, die S$1e ıcht austüllen
kann, un: notfalls etrfzen Hıer dagegen oll grundsätzlich die
Gesellschaft sich „an den Aufwendungen der Famılien der Sorgeberechtigten für
deren Kinder beteiligen Die Gesellschaft die sıch diesen Aufwendungen
beteiligt wırd unausbleiblich für sich Anspruch nehmen, auch ber Art un

Umfang dieser Aufwendungen ein Wort mitzureden S1C wiıird icht 1Ur den SOMN-

St1gen „Sorgeberechtigten sondern auch den Eltern selbst die Aufzucht un
Erziehung ıhrer Kinder hineinreden. Dafür, daß INnan MI1tt der Überführung VO  —

Unternehmen ı Gemeineigentum urz E  ‘9 werden 1er die Kinder „sozialısiert“
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Man wıird den Ent@urf—sverfassern SCrn glauben können; da{fß S$1e das 1n keiner
Weıse beabsichtigen; darauf kommt s aber nıcht A} entscheidend iSt.: wohin die
1er aufgestellte Forderung folgerichtig führt Nach einem wohldurchdachten
(nıcht 1Ur steuerliıchen) Familienlastenausgleich besteht den heutigen Ver-
hältnıssen eın echtes Bedürfnis. „Kindergeld für jedes Kind“ mMag eine zügıge
Wahlparole se1IN; da aber weder der Politiker noch die Gewerkschaften es A4US der
„4 Dimension“ herbeizuzaubern vermOögen, vielmehr 6S ohl oder übel AaUS den
Taschen der Steuerzahler un damıt weitgehend der Empftänger selbst heraus-
zı1ehen mussen, ann „Kindergeld für jedes Kind“ iıcht die Lösung se1n; ( VOL-

Sperrt NUur den Weg eiınem echten Familienlastenausgleich.
Ware dieser unselige Absatz nicht, könnte 65 dem durchschnittlichen Leser

ohl entgehen, dafß der Programmentwurf immer den Arbeitnehmer als einzelnen
der die Arbeitnehmerschaft als Einheit 1mM Auge hat, dabei aber die Famılie über-
sıeht. Dıieser Schlußabsatz VO  —$ 7} 111 belehrt eines Besseren: die Famılie 1st
nıcht übersehen der VETSCSSCH; s1ie bekommt eınen Bettel: s1e wırd abgespeist MI1t
„Geldleistungen der Soz1ialen Siıcherung“. Soll INn  - Sagch. besser als nıchts, öder
soll iIna  } CN. nıchts ware hesser gewesen?

Dıie sozialpolitischen Grundsätze des Entwurfs geben Zeugnis VO  3 der Sachver-
ständigkeit der zuständigen Männer un Frauen in der Führung der .B-Ge-
werkschaften für den Gesamtbereich der Sozialpolitik herkömmlichen Stils Abge-
sehen VO  e dem eben erorterten unscheinbaren, aber alles andere als harmlosen Ah-
Satz bleibt der Blick in diesem Bannkreis befangen. Dıie Präiäambel un die WIrt-
schaftspolitischen Grundsätze griften wenıgstens mi1t knappen Andeutungen 1n den
weıteren, heute als „gesellschaftspolitisch“ bezeichneten Bereich hinaus; die sozial-
politischen Grundsätze erschöpfen sıch in Perfektionierung des überkommenen Be-
standes unserer verdienstvollen altehrwürdigen Sozialpolitik; Sal VO  - revolutio-
narem Elan fehlt jede Spur!
Kulturpolitischer Teıl

Eın wirklich kühner, aber WwW1e IMNan anerkennen mMu 1m Ganzen durchaus
wohlgelungener Wurf 1St der drıtte Teıl, der die kulturpolitischen Grundsätze enNt-

wickelt. In manchen reısen wırd AN Verwunderung ErrepCcN, Ja auf Ablehnung
stoßen, dafß sıch Gewerkschaften Klr interessiert zeıgen, da{ß S1e sıch erlau-
ben, ıcht materielle, sondern auch kulturelle Ansprüche stellen. Dabei annn
gelegentlich das Mißgeschick unterlaufen, da{ß Leute, die den Gewerkschaften kul-
turelle der Sar kulturpolitische Ambitionen verbieten un S1e strikt aut die Ver-

tretLung materieller Interessen beschränken wollen; den gleichen Gewerkschaiten
materialistische Gesinnung orwerten. Dıie Gewerkschaften können 65 ihnen iıcht
rechtmachen: beschränken sS1e sich aut das,; W ds ihnen angeblich aNein zusteht, ann
siınd s1ie dem Materi2alismus verfallen: lehnen s1e 65 ab, S1C} aut die Vertretung
ter_ieller Interessen beschränken oder beschränken lassen, machen S1e für den
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Arbeitsverhältnis stehenden Menschen den Anspruch auf Teilhabe den kul-
turellen Gütern un Werten der Gemeinschaft geltend ann 1ST das überhebliche
Anmafßung un Eingriff ı fremde Zuständigkeiten.

Die deutschen Gewerkschaften haben betont und ı iıhrer SaAaNzZCH Wirksam-
eıt ZzU Ausdruck gebracht da{ß @s ıhnen mehr als bloße Lohnerhöhung
der Verbesserung der Arbeitsbedingungen, da{fß es ıhnen vielmehr darum
geht der Menschenwürde des arbeitenden Menschen allen Bereichen un M1t

allen Aaus ıhr sıch ergebenden Folgen Anerkennung verschaften Deswegen haben
S1C die politische Gleichberechtigungb die dem Von den besitzenden
Kreıisen beherrschten Staat abgerungen werden mußte deswegen MNSCH S1C die
hulturelle Gleichstellung, die wesentlichen VO arbeitenden Menschen selbst C1i-

arbeitet werden MUu: während N Sache des Staates, der Gemeinden un freier
Instıtutionen iIST. die gee1ıgneten Voraussetzungen 2ZU schaften

Kulturelle CGüter hängen aufs eNSSTE M1 der relig1ösen der gCHC-
benenftalls a-religiösen Wertewelt des Menschen Darın liegt für kulturelle Bestre-
bungen VO  - Gewerkschaften, die als Einheitsgewerkschaften Menschen sehr Ver-

schıiedener Weltanschauung umfassen, nıcht NUuUr Al ernste Schwierigkeit sondern
auch eiNe unübersteigbare Grenze Der Vertasser dieser Zeıilen hat dem DGB un
sS$CiNCN Gewerkschaften wıeder dringend nahegelegt diese Grenze SOTSSaIN

achten un Zweıtelstall lieber C111 Stück VOT ıhr einzuhalten als sich der (je-
tahr au  n, S1C auch NUr unwissentlich un unbeabsichtigt überschreıiten
Dem 1er vorliegenden Entwurt 1ST CS erfreulicher Weıse gelungen, die Grenze
einzuhalten.

Den ı vA „Kulturpolitik ı Bund, Ländern un Gemeinden“ aufgestellten
Grundsätzen ann mMa  } D1}UL vorbehaltlos usiımmen,.

Die ı 7 ıff { 1 „Bildung un Erziehung“ unserem Bildungs- un Erziehungs-
geübte Kritik („genügt weder den gegenwWartıgen noch den zukünftigen An-

forderungen INa ÄRf ausgefallen SC1MH demgemäfß sınd die für ‚Schule“
un „Erwachsenenbildung aufgestellten Forderungen Z el recht SC-
SDanNnt un können jedenfalls Nnu schrittweise verwirklicht werden, während S1C]
CIN1SC andere höchst dringliche darunter befinden Wenn ıch bei verschiedenen
Gelegenheiten daraut hingewl1esen habe, da{fß die dem DGB angehörende Gewerk-
schaft Erziehung un Wissenschaft zufolge iıhrer weltanschaulichen Haltung keine
Einheitsgewerkschaft 1ST der auch für gylaubenstreue christliche oder jedenfalls
katholische Lehrpersonen Platz WAarc, C Radgl 1er NI Genugtuung festgestellt
werden, da{ß sich die kulturpolitischen Grundsätze des Entwurts VO  —$ solcher Eın-

seitigkeit durchaus freihalten Wenn gefordert wird, „das ZESAMTE Schulwesen als
einNne organische Einheit behandeln un allen seıinen Teilen gleichmäßig fÖör-
ern  CC S1N: damıt weder Bekenntnisschulen noch Privatschulen ausgeschlossen;

die Einrichtungen der Erwachsenenbildung angeht, wird erster Stelle
die Förderung der freigesellschaftliıchen Einrichtungen durch Staat un Gemeinden
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gefordert; erst ZwWwEeILer Stelle („darüber hinaus sollen Staat un Gemeinden
selbst „SCCIENETLE Einrichtungen Zzur Verstärkung dieser gesellschaftlichen Bildungs-
arbeit Zzur Verfügung stellen (Was diese Zıft H angeht, ann der Entwurt ZU

gewerkschaftlichen Grundsatzprogramm sich rühmen, dem Godesberger rund-
SAatzprogramm der SPD C1iNC Pferdelänge VOTAaUS$ sein!)

Auch Z{ I11 „Wıssenschaft un: Forschung steckt ıhre Ziele hoch weifß aber
doch auch wıeder Ma{iß halten wenn ZW ar allen Z Hochschulstudium
Befähigten der Zugang ZUTr Hochschule eröftnet werden soll wohlweislich ber
davon abgesehen wird die elterliche Entscheidungsfreiheit einzugreifen, be-

An allenfähigte Kinder ZWaANSSWCISC dem höheren Bildungsweg zuzuführen.
Unıiversıiıtäten un Hochschulen Lehrstühle für polıtische Wiıssenschaften und P..
ıtische Bildung für Industriesoziologie, Arbeits- un Sozialrecht für
Arbeitsmedizin einzurichten dürfte ber das Zi;el hinausschießen. Was soll bei-
spielsweise eine Hochschule für Musık MIit Industriesoziologie un Arbeitsmedizin
anfangen? Ganz abgesehen davon, daß die ahl der verfügbaren un verfügbarf Zzu machenden Lehrkräfte Sar icht ausreicht: INa  } muf S1C also Ort CINSETZEN;
S$1e dringendsten benötigt werden.

Zıft „KUunst:“ 15STt Cein wirklich ehrendes Zeugnis gewerkschaftlichen Kultur-
wiıllens.
Ina „Presse, Hörtunk un Fernsehen“ werden CIN1SC sehr schwierige Pro-

bleme allzu summarisch abgetan, insbesondere wenn die Pressefreiheit 190381

bei den Gewerkschaften beliebten Ausdruck der aber 1er Sal iıcht das Sagt
W as ZEMEINTL 1SE un worauf 6S offenbar ankommt als „unabdingbar bezeichnet
wırd Bekanntlich ringsecn alle Kulturstaaten, iıhnen die altesten un gefestigt-
sten Demokratien (Schweiz England), die rechte Begrenzung der Pressefreiheit
da auch Ka Umständen anderen, sCe1 6S höheren, se1 65 Augenblick gefähr-
deteren Werten den Vortritt lassen Mu Vielleicht 1St das auch den Entwurfsver-
fassern selbst bewußt enn S1C wollen die Intormationsfreiheit un die Meınungs-
freiheit der Presse CIBCNS gewährleistet sehen, W As sıch Ja erübrigen würde, Wenn

S$1e die „unabdingbare Presseftfreiheit als jeder Beschränkung entrückt ansiähen.
Volle Zustimmung verdient die die Einrichtungen des Hörfunks un: des ern-
sehens gerichtete Forderung Objektivität.

Nach vielen die anderen“ gerichteten Forderungen wirkt N versöhnlich
daß der DGB Z VI des kulturpolitischen Teıls „Internationale Kulturbezie-
hungen un damit den Sanzch Programmentwurf beschließt 190880 sıch
selbst gerichteten Aufforderung der vielleicht besser geSsagt Selbstverpflichtung,
„ Aus dem Prinzıp der Solidarität und AUS seiner Mitverantwortung den inter-
und supranatıionalen Institutionen sSC1NEN el ZUur Erfüllung der Auf-
gaben der auswartıgen un iınternationalen Kulturpolitik“ beizutragen.

oOrerst 1ST das alles noch Entwurft“ Die Entscheidung darüber lıegt bei em
auf den 24 AT November 1963 nach Düsseldorf einberufenen außerordentlichen
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Gewerkschaftskongreß. Wıe 1 der Kongreß verlaufen mag, die Natur der
Dınge bringt es IMIt sich, dafßauch denkbar ZUNsStLIgsSteEN Fall NUr eC1Mn Kompromiß
das Ergebnis SCınann. Bestätigt der Kongreß 1e 1 Entwurt der Präambel be-
kundete „Entschlossenheıit ZAUT: weltanschaulichen, relig1ösen und politischen ole-
ranz“ ‚ dann wırd ein Kompromifß zustandekommen, der ZW ar keinem Beteiligten
alleWünsche erfüllt, dem aber alle unbeschwert iıhre volle un aufrichtige Zu-

geben können.
Und annn beginnt die ungeheuere Aufgabe, die verkündeten Grundsätze wahr-

7zumachen 1 der Praxıs des Alltags.
M

ber Bischofskonferenzen
arl Rahner 5}

B,

Die rage nach Wesen un: Bedeutung der Bischofskonferenzen, ach deren wWUun-

schenswerter und gemeinkirchenrechtlich erst noch schaffender Stellung 1STt durch
das Konzzil! gestellt Es zeıigte S1C| schon dessen Begınn daß den Bischotskon-
ferenzen praktisch eine größere Bedeutung zukommt als eine solche rechrlich schon
verankert 1ST Es kam ZUr ersten Generalvyersammlung des italienischen Episkopa-
tes (ın Rom 15 ’ die die Geschichte kennt Es kam ZUrTr Bildung 7

gesamtafrikanischen Bischofskonferenz, die bereits bestehende der 1i Bildung
begriffene Bischofskontferenzen 7zusammenschlofß un eiNeEe der bestorganisierten
un dynamischsten Bischofskonferenzen wurde, die sich während der ersten Sit-
zungsperiode des Konzils bıldeten. 1€e€ Auswahl der Konzilsväter für die einzel-
nen Konzilskommissionen gyeschah weithin auf Grund VO  3 Vorschlägen, die VO  —_

einzelnen nationalen Bischofskonferenzen gemacht worden Schon ı der
ersten Periode des Konzils trat da un Ort die Tendenz ı Erscheinung, da{fß Ce111-

zelne Bischöte auf dem Konzil nıcht mehr bloß ı CISCHCIL Namen sprechen, SON-

ern als Sprecher bestimmter Gruppen VO  a Bischöfen, praktisch also VO Bischofs-
konferenzen, auftreten können un sollen. Man dartf vermuten, da{fß siıch der
ZzZweıiten Periode des Konzzils diese Entwicklung aus praktischen Gründen der (3@e-

Vgl 1et FRANSEN Die Bischofskonferenzen Kernproblem des Konzils Orı:entierung (1963) 119—123
bes 122
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schäftsordnung, Zur Béschleunigung und S Cchen \>ertiéfung der Débatte,
verstärken wırd. Was aber VOrLr allem wichtig ist: 1ın den Entwürfen der Dekrete
des Konzıils selbst scheint sich das Bestreben abzuzeichnen, großen (nationalen un
vielleicht auch übernationalen) Bischofskonferenzen an kirchenrechtlich vıel
festeren Status geben un ihnen Aufgaben und Zuständigkeiten zuzuteilen, diıe
bisher weder dem einzelnen Bischof, Ja ıcht einmal Provinzıal- oder Plenarkon-
ziliıen (Nationalkonzilıen), sondern NUur dem Römischen Stuhl zukamen. S0 eNT-

stünde iın erneuerter Form, 1n Analogie den alten Patriarchats- un Metro-
polıtanverbänden, die heute 1Ur och dem Namen nach bestehen, eine wirkliche
Miıttelinstanz rechtlicher Natur zwiıschen dem Apostolischen Stuhl und dem e1In-
zelnen Bischof. Es 1St ZWar enkbar, da{fß die eigentliche gemeıinrechtliche Regelung
des Wesens, der Aufgabe un der Kompetenzen VO  ) Bischofskonferenzen 1ns
GLn Weıise erst 1n der Neukodifizierung des Kirchlichen Rechtsbuches geschieht, die
Eerst nach dem Konzıil erfolgen kann, Wenn 6S auch möglıch ist, da{fß das Konzıl
selbst Grundnormen für solche Bischofskonferenzen autstellt. ber Ar6c8 Kodifi-
zıerung mu{ annn auch unbedingt angegriftfen Werden, W1e€e 1es Ja schon die dafür
getroffenen Vorbereitungen zeıgen”, Es INa WAar eingewendet werden, eine ber-
legung privater Natur ber Bischofskonferenzen se1 VOTr Beendigung des Konzıils
verfrührt. ber die Frage wird auch auf dem Konzıil und 1n den amtlıchen Beratun-
SCHh nach dem Konzıl AUT Neufassung des kırchlichen Rechtsbuches vieler DC-
danklicher Mitarbeit der einzelnen Theologen, Kirchenrechtler un der Praktiker
1n kırchlicher Seelsorge un Verwaltung bedürfen un 1St auch für das Verständnis
des Wesens der Kirche überhaupt bedeutsam, da{fs AD schon jetzt ZESLALLEL un
sinnvoll se1n Mag, ein1ge Gedanken diesem Thema vorzulegen. In einem kurzen
Aufsatz w ie diesem annn eın solches Thema natürlich 1LLUr bruchstückhaft behandelt
werden. Es 1St überdies auffallend, w1e spärlich die Literatur dieser rage 1st3.

Vgl AAS (1963) 1623 Zu den Mitgliedern der Kommıissıion tür dıe Revısıon des G: gehören auch die
beiden deutschen Kardınäle Bea un Döpfner

Man vergleiche die Kommentare CL Can. 292, wie CHMANN-Klaus Lehrbuch
des Kirchenrechts 21959) 393 ; Institutiones Iurıs CANONLCL { Turın 1928, 477 ft. :

JONE, Commentarıum ın Codicem Iurıs Canonıcı 8 Paderborn 1950, IA TOSO, codicem IUTLS Canonı1cı
commentarida mMminOrTAa Lib I1 De person1s. Tom [} Rom 1922) 111 {f.: REGATILLO, Instıtutiones Iurıs Canonıcı 1,
Santander 1056, 3272 (Es 1st typisch 1er lesen: Aliae conterentiae In Germanıa ep1scop1l Borussıiae
quotannıs ad sepulcrum Bonifatıi, Fuldae. Hae V1 iuridica Carent. Das schien also dem bekannten Kanonisten das
Wıchtigste einer solchen Bischofskonferenz.) Zur Geschichte der Bıschotskonterenzen: Kiırchliche Rechts-
geschichte 19 Weımar 19D3, ML 591 ; 614; PLOCHL: eschichte des Kirchenrechts I1I1 L Wıen 1959; 212216
eıtere Literatur: LThLK I1*, Freiburg 1931, V f3 112 Freiburg 1955; 506 f; RGG 1119 1804; DDC L Parıs 1935;
1175 - ath (1913) 26535—268 (Leo H&BE U, die Bıschofskonferenzen); Staat und
Kırche in Deutschland ım Lichte der Würzburger Bischofsdenkschrift VO: 1848, ONn 1954; ROMME.  IRCHEN,
Afrikanische Bischofskonferenzen, 1n Missionswissenschaftl. Forschungen Dıindinger Festgabe Aachen 1951,
393—407 ; WO  ER, Die Konferenzen der Bischöfe Österreichs, 11 * ThPQ (1905) 241—266; Ph MAROTO,
Circa Ie Confeknze Epıiscopalı ın talıa, 1n : Apollinaris (1932) 277—250; Fr HOUTART, Les formes modernes de Ia
Collegialite Episcopale, 1n: CONGAR-P L’Episcopat et PEglise unıverselle, Parıs 1962, 497—535 ;

FAUPIN, La 15S10N de France, Tournaı 1960, 16—-18 (Französ., Biıschofskonterenzen erst seit Regionale
Bıschofskonferenzen ın Afrıka, 1N * Stımmen der eıt 172 (1962/63) 142 f, Reunions des 5  FA  eveEques de Bel-
£IGHE,g Proces-verbaux. Centre interunıversitaire d’histoire contemporaiıne, Cahier 10, Louvaın-Parıs, 1960;
V.- CHAIGNEAU, L’organısatıon de ’Eglise cutbrflique France, Parıs, 1956; Informations catholiques ınter-
nationales, prı D 46, 15—-22
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Y  f  AA  E  2 Ub" é;*‚?,5éfi';„‚}f&éré‚e#i' :  ,  O  l?isbefige F orm.én  Es kann sid1 hier nicht darum handeln, die Vorgeschichte und die Geéchichte der  Bischofskonferenzen darzustellen. Ihre Vorgeschichte wäre ja gleichbedeutend mit  der Geschichte des Bestehens, der Verfassung, der Regierung, der Wirksamkeit je-  ner Großgliederungen der Kirche, die mehrere territoriale Diözesen zusammen-  fassen und hinsichtlich der Regierung der Kirche zwischen der einzelnen Diözese  mit ihrem Bischof und der Gesamtregierung der ganzen Kirche durch den Papst  stehen. Diese Vorgeschichte wäre also praktisch identisch mit der Geschichte der  Metropolitanverbände und der Patriarchate, der Bedeutung und Wirksamkeit von  Metropoliten, Patriarchen, Primaten, der Wirksamkeit von Provinzialsynoden,  Plenar- und Nationalkonzilien. Alle diese kirchenrechtlichen Größen bestehen noch  in irgendeiner Form im geltenden Recht der Kirche, insofern Metropolitanver-  bände, mit einem gewissen, wenn auch außerordentlich eingeschränkten Aufgaben-  bereich noch gegeben und Plenar- und Provinzialkonzilien im Kirchenrecht vor-  gesehen sind und die letztgenannten grundsätzlich mindestens alle 20 Jahre tagen  müßten‘. Sie haben auch noch eine gewisse Praxis insofern, als bis auf den heutigen  Tag in vielen Gegenden der Welt Provinzial- und Plenar- und Nationalsynoden  abgehalten wurden. Und sie sind eine Vorgeschichte für die heutigen und künftigen  Bischofskonferenzen insofern, als sie mehrere Diözesen zu einem gemeinsamen  rechtlichen und seelsorglichen Handeln zusammenfaßten und nicht nur für das so  zusammengefaßte Kirchengebiet selbst, sondern darüber hinaus auch indirekt oder  direkt für die gesamte Kirche von Bedeutung waren. Über alle diese Momente der  Vorgeschichte der Bischofskonferenzen sei im Blick auf unser Thema nur ein Dop-  peltes gesagt: einmal ist bemerkenswert, daß diese rechtlichen Gebilde schon be-  &\  standen und auf Synoden in Tätigkeit traten, bevor der universelle Jurisdiktions-  primat des römischen Bischofs praktisch in einem erheblichen Maß in Erscheinung  trat, ja sogar schon vor dem ersten Okumenischen Konzil zu Nicäa. Diese Tatsache  ist gewiß geeignet, die Notwendigkeit und Bedeutung solcher Großgliederungen  der Kirche zwischen den Einzeldiözesen und der obersten Leitung der Kirche, dem  Papst und dem Okumenischen Konzil, hervorzuheben. Die zweite Beobachtung ist  diese: die Bedeutung dieser Größen in der Kirche hat in einem langen und ver-  wickelten Prozeß in.der westlichen Kirche seit dem Mittelalter immer mehr abge-  nommen, und dieser Prozeß ist praktisch identisch mit der geschichtlichen Entwick-  lung des päpstlichen unmittelbaren Jurisdiktionsprimats über die gesamte Kirche  und jede einzelne Diözese, die im Vaticanum I, in dem darauf basierenden Recht  des kirchlichen Rechtsbuches und in der diesem entsprechenden Verwaltungspraxis  des Heiligen Stuhles für die Westkirche ihren bisherigen Höhepunkt erreicht hat.  Die Tatsache dieses Schrumpfungsprozesses der westkirchlichen Großgliederungen  +° OU6 2c8n. 271f291.  269
nBischofsfeofiférénzan

Bisberige Formen
Es annn sich 1er darum handeln, die Vorgeschichte un die Geéchichte der

Bischofskonferenzen darzustellen. Ihre Vorgeschichte ware Ja gleichbedeutend mıiıt
der Geschichte des Bestehens, der Verfassung, der Regierung, der Wirksamkeıit Je-
ner Großgliederungen der Kirche, die mehrere territoriale Dıiözesen 1N-

fassen un: hinsichtlich der Regierung der Kirche 7zwischen der einzelnen 1Öözese
mit ihrem Bischof un der Gesamtregierung der ganzecn Kirche durch den apst
stehen. Dıiese Vorgeschichte ware also praktisch identisch mit der Geschichte der
Metropolitanverbände un der Patriarchate, der Bedeutung un Wirksamkeit VO

Metropolıten, Patriarchen, Primaten, der Wirksamkeıit VO  — Provinzialsynoden,
Plenar- und Nationalkonzilien. 1Tle diese kirchenrechtlichen Größen bestehen noch
1in irgendeiner orm 1m geltenden echt der Kirche, insotfern Metropolitanver-
bände, mıt einem ZeW1ssen, wenn auch außerordentlich eingeschränkten Aufgaben-
bereich och gvegeben un Plenar- un Provinzialkonzilien 1mM Kirchenrecht VOI-

gesehen sind un die letztgenannten grundsätzlıch mindestens alle Jahre
müßten?. Sıe haben auch noch eine ZEW1SSE Praxıs insofern, als bıs auftf den heutigen
Tag iın vielen Gegenden der Welt Provinzıial- un Plenar- un Nationalsynoden
abgehalten wurden. Und s1e sind eine Vorgeschichte für die heutigen un künftigen
Bischofskonterenzen insofern, als s1e mehrere Diözesen einem gemeinsamen
rechtlichen und seelsorglichen Handeln 7usammenfaßten un nıcht NUur für das

zusammengefaßte Kirchengebiet selbst, sondern darüber hinaus auch indirekt oder
direkt für die ZeESAMTE Kirche VO  3 Bedeutung Über alle diese Momente der

Vorgeschichte der Bischofskonferenzen se1l 1 Blick auf Thema nur eın Dop-
peltes ZESART: einmal 1St bemerkenswert; dafß diese rechtlichen Gebilde schon be-
standen un aut Synoden ın Tätigkeit traten, bevor der universelle Jurisdiktions-
primat des römischen Bischofs praktisch 1in eiınem erheblichen Maß in Erscheinung
trat, Ja schon VOL dem ersten OGkumenischen Konzıil Nıcäa. Diese Tatsache
1St gew1ß geeignet, die Notwendigkeit un Bedeutung solcher Großgliederungen
der Kirche „wischen den Einzeldiözesen un der obersten Leitung der Kirche, dem

apst un dem CGkumenischen Konzil; hervorzuheben. Die 7zweıte Beobachtung 1St
diese: die Bedeutung dieser Größen in der Kirche hat in einem langen un
wickelten Prozeß ın der westlichen Kirche se1it dem Mittelalter immer mehr abge-
NOMMECN, un dieser Prozefß 1STt praktisch identisch miıt der gyeschichtlichen Entwick-
lung des päpstlichen unmittelbaren Jurisdiktionsprimats ber die Zesamte Kirche
un jede einzelne 1Öözese, die 1m Vatıcanum E in dem darauft basierenden Recht
des kirchlichen R echtsbuches un in der diesem entsprechenden Verwaltungspraxi1s
des Heıligen Stuhles für die Westkirche iıhren bisherigen Höhepunkt erreıcht hat
Dıie Tatsache dieses Schrumpfungsprozesses der westkirchlichen Großgliederungen

(3& C 271—4291.
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zwıschen Einzeldiözesen un: dem Römischen Stuhl WEN1I8gSTENS rechtlicher Hın-
sicht stellt zweıtellos die Frage, ob diese Entwicklung schlechthin abgeschlossen 1ST

der ob sıch VO Dogma und der konkreten Lebenssituation der Kirche her 'Len-
denzen un Kräfte rühren, die ZWar ıcht einfach den alten Gestaltungen dieser
Großgliederungen zurückführen, aber doch Nn  9 diesen alten Ühnlichen Bil-
dungen drängen die Gegenwart un Zukunft die alten Aufgaben dieser rofß-
gliederungen orm erfüllen, eben orm der Bischofskonferenzen

Die eigentliche Geschichte der Bischofskonferenzen beginnt VOTLr ungefähr 130
ren® Schon VO  3 1830 versammelten sıch die belgischen Bischöfe wenı1gstens e1N-

mal Jahr Erzbischöflichen Palaıis VO  } Mecheln. Nach kleinen Kölner
Bischofskonferenz öln VO bıs 13 1848 hielten 1848 auf eine Einladung
des Kölner Erzbischofs Geissel hın die deutschen un Öösterreichischen Bischöfe VO

23 bıs 11 Sıtzungen freiwillige Synodalberatungen Würzburg ab
un beschäftigten sıch dabei VOTr allem IN1IT dem Verhältnis 7zwiıischen Kirche und
Staat (sıe strebten dabei auch C® Kräftigung der Metropolitenverbände und
ıußerten den Wunsch nach Nationalsynode, hne aber Döllingers Plan
deutschen Nationalkirche MIit Primas® der Spitze verfolgen) Es folgte
1850 C112 Bischofskonferenz der bayrıschen Bischöfe Freising eıt 1869
1SE die Bischofskonferenz VO  e} Fulda Ce1iNe jährlich einmal regelmäßig stattfindende
Versammlung, eben der es aber auch Bischofskonferenzen der bayrıschen, w est-

deutschen und SEeIT Zeıt auch der ostdeutschen Bischöfe gibt. Im etzten
Jahrhundert hat sıch diese Praxıs VO  } Bischofskonftferenzen als Versammlung der
Bischöfe größerer der kleinerer Gebiete allmählich ber die Kirche verbrei-
tet. Diese Entwicklung wurde gefördert schon VO  —3 Leo I11 der den
Bischofskonferenzen für ÖOsterreich-Ungarn un für Südamerika bereits C1iNe Art
VO:  / Statut gyab® IDiese Entwicklung fand auch ( SC Can 297 1 1S-
sen Niederschlag, insotfern 1er vorgeschrieben wird daß sıch die Bischöfe
Kirchenprovinz (also Metropolitanverbandes) WeN1gStENS alle Jahre
pastoraltheologischen Beratungen versammeln sollen!® Doch werden 1ese Bestim-
MUNSCH insotern dem eigentlichen, VO  } der Sache selbst her geforderten Wesen

Beispiele Aaus der 7z.weıten Hälfte des 19 Jahrhunderts siınd noch greifbar Collectio Lacensıs I1I1 853
1203 1057 931 (s’Hertogenbosch 941—946 (Köln 946—958 (Geissels Plan der deutschen Bischofs-
konferenz); 59—1143 (Bischofskonferenz VO'! Würzburg); (Köln 1161 (Köln 62118 rei-
5i Bamberg Passau 203—121: (Freiburg 15-12 (Fulda 1869
ersier Hırtenbriet der Fuldaer Bischofskonferenz) 1713 (Salzburg Orz $ 31—13
(Wien 1849 erstier Hırtenbrief des sterreichiıschen Episkopats); 393—139) (Wıen 397—140} rag 1868);
VI 699—7726 (Mailand 727—738 (Maıland 739—772 (Spoleto 773—810 Loreto uSsW. (Im selben
Band Akten der Bischofskonterenz VO Pısa, Sızılıen, Sıena, Maıland 1850 ])

Vgl BECHER, Der deutsche Primas, Kolmar 1940, 224—281
Vgl HILLING at) 93 (1913) 765—268 Schon 1US lobte solche jJährlichen „CONKTESSUS

aber doch die Provinzialsynoden (Coll Lac 1200) Vgl auch Acta Pır L DPars vol 111 674
Vgl Akath (1900) 381—383 (Osterreich) ; 766 t* (Südamerika).
Es 1ST NL bemerken, daß Gasparrı diesem Canon keine Quellen verzeıchnet. Vgl auch für die

Ostkirche Opers Can. 931 AAS 4 q [1957] 538)
In dem Frageschema für dıe Berichterstattung Metropoliten oder Bischofs nach Rom « auch die Frage

nach Abhaltung VO:!  z Bischofskonferenzen enthalten: AAS (1910) 20; (1918) 488
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einer Bis&iofskonferenz iıcht gerecht, als eın Métropölitanvefba‘rid in def ’ Regél
ein viel kleines Gebiet un Z weniıge Bischöfe umfaßt, als da{f auf dieser
Grundlage Bischofskonferenzen iıhre wahre Bedeutung erhalten könnten. Die WI1IrK-
ichen Bischofskonferenzen umfassen daher in der Praxıs wesentlich größere JE
1ete Bemerkenswert 1SE: daß N solche Bischofskonferenzen auch 1n den Miss10ns-
gebieten 2a10 Sie schon heute tatsächlich fast überall 1n der Welt die
Plenar- un Provinzialsynoden!?, Doch sind die Bischofskonterenzen wen1gstens
bıs heute iıcht einfach bloß eine moderne und brauchbare orm der Plenar- un
Provinzialsynoden; s1e ünterscheiden sich VO  — diesen rechtlich VOL allem ın dop-
pelter Hinsicht: Plenar- und Provinzialsynoden sınd Träger eigener hoheitlicher
Gewalt un können also 1mM Rahmen des allgemeinen Kirchenrechts (Gesetz erlas-
SC die den einzelnen in den Zuständigkeitsbereich dieser Synoden fallenden Bı-
chof un seine 10zese auch ann binden, WECeNNn der fragliche Bischof auf der
Synode diese (Gesetze gestimmt hat. Auf den bisherigen Bischofskonferenzen
hingegen können, echtlich gesehen, NUur Vereinbarungen getroffen werden, die den
einzelnen Bischof mMi1t cainer 1Öözese durch seıne eigene Zustimmung binden, also
durch diesen allein Recht und ZWar bloß diözesanes echt werden. Plenarkonzilien
(Synode der Bischöfe mehrerer Metropolitanverbände zusammen) können nNnur mIit
vorhergehender Zustimmung des Papstes un dem orstiz se1ines Legaten
abgehalten werden: die Beschlüsse eines Plenar- un Provinzialkonzils können erst

veröftentlicht werden und 1in Kraft treten nach vorausgehender Billigung des Römi-
schen Stuhles (durch die Konzilskongregation). Freie Absprachen der einzelnen
Bischöfe untereinander auf Bischofskonferenzen gelten auch ohne Mitbeteiligung
des R ömischen Stuhles, un insotfern S1e sıch innerhal jener Kompetenzgrenzen
halten, innerhalb derer auf Grund seiıner „POtES ordinarıa“, durch die icht
blofß Beamter Roms 1St: jeder Bischof Entscheidungen treffen ann hne eigene un
ausdrückliche Genehmigung Roms 1€eSs schließt allerdings icht Aaus, dafß sıch da
un dort die zentrale Kirchenleitung die Bestätigung VO  } Beschlüssen der Bischofs-
konferenzen nach CC Can. 250, 4, vorbehalten hat: vgl AAS (1932)
242) Hinzukommt, daß die Bischofskonterenzen die Vorschriften ber den
Einberufungs- un Verfahrensmodus der Plenar- un Provinzialkonferenzen VO:

CI Can. 281—7291 ıcht gebunden sind un sich je]l eichter den Umständen
der Gegehd, den Bedürfnissen der Zeıt, der Art des Verhandlungsgegenstandes

können und darum auch technisch viel eichter durchzuführen sind. Frei_-
lıch haben S1€Ee bisher eigentlich keine kirchenrechtliche Existenz;: ıhre Abhaltung
unterliegt bisher keiner gemeinrecl1tlid1en Regelung!?, ıhre Zuständigkeiten sın

il Vgl ROMMERSkIRCHEN (oben Anm 3) Die erstaunliche  y Wirksamkeit der af_rikani3chen Bischofskonteren-
zen auf dem Vatikanum 1St überall ekannt geworden.

Eıne Aufzählung der heutigen Bischofskonferenzen: Annuario Pontificio 19653, 796—-801
Hinsichtlich neuerer Erklärungen des Hl Stuhles Zur Frage der Bischofskonferenzen vgl noch AAS (1911)

264 (Bayer Bischofskonferenzen); AAS (1919) 72—74; 175—-177 (Einteilung Italıens in 18 „reg10n1“ für BK.); AAS5 11

171—174 (Amerikanische Bischofskonferenzen); AAS 15 (1923) 108 (Auftral. BR.): 15 1923) 339 (Portug BK.)}
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nicht klar abgegrenzt und können bisher VO vornherein den Gewaltenbereich der
einzelnen Bischöfe ıcht überschreiten Vor allem aber ergibt sıch die Frage, ob iıhr
Charakter als freien Vereinbarung der einzelnen Bischöfe für die Bedürfnisse
der heutigen Zeıt och ausreichend 1ST

Dogmatische Überlegungen
Bevor WIr CIN1SC Überlegungen anzustellen versuchen ber das Problem der

Bıschofskonferenzen, WI1e e siıch AaUS der heutigen Sıtuation der Kirche ergibt
CIN1SC dogmatische Erwägungen vorausgeschickt die den Ort der Bischofskonfe-
T1eNzZen der Kırche VO dogmatischen Ekklesiologie her verdeutlichen sollen

VWıe nach dem Evangelium durch die Anordnung Christi DPetrus un die übrigen
Apostel ein Apostelkollegium als eigentliche, e1INE Größe sakralen Rechts bildeten,

siınd auch der römische apst als Nachfolger des Petrus un die Bischöfe als
Nachfolger der Apostel miıteinander verbunden Das Bıschofskollegium, das dem
Apostelkollegium dessen Lehr- un Hırtengewalt nachfolgt un em das
Apostelkollegium geschichtliche Fortdauer besitzt bildet mMIiIt dem römischen
Bıischof als S$C1NEeM aupt das C166 ungeteılte Subjekt der vollen un höchsten
Amtsvollmacht un tür die Gesamtkirche, reprasentier als Kollegium AausSs Lelen
die legitime Verschiedenheit der Glieder des Volkes Gottes un alsSKolle-
S1UM) Haupt die Einheit eben dieses Volkes Gottes Iheses SIN Bıschofs-
kollegium annn als Träger der vollen un höchsten Gewalt der Kirche icht NUur

ökumenischen Konzıl teijerlicher un außerordentlicher Weise diese
höchste Gewalrt des Lehr- un Hırtenamtes ausüben, sondern 1ST auch außerhalb

solchen Konzıls solchen Aktes kollegialer Art tähig, daflß INa  -

„ordentlichen Lehramt Ort diesem C1inNne unfehlbare Lehrautorität
kommt solchen kollegialen Akt des Bischofskollegiums un MMIL dem
römischen Bischof erblicken darf!4* Der einzelne Bischof 1ST hınsıchtlich scinNer Lehr-
un Hırtengewalt Bischof SC1HET Diözese, hat aber darüber hinaus C1iNEC estimmte
Funktion der Gesamtkirche, insofern Glied dieses Bischofskollegiums
un ıhm Mıitträger des Aktes dieses Bischofskollegiums 1STt Es gehört Z
Wesen des Bischofsamtes, da{fß der einzelne Bichof diesem Kollegium gehört
Daraus ergeben sıch aber 1U W e]1tere Aufgaben, Rechte un Verpflichtungen des
einzelnen Bischofs auch als einzelnen gegenüber der Gesamtkirche Er hat eiNE

Beziehung ihr, ZW aar weil Glied des Kollegiums 1ST aber gerade darum auch
als einzelner Er hat ZWar keine eigentliche jurisdiktionelle Vollmacht außer
(1932) 2747 $ (jährliche Abhaltung solcher Bıschofskonferenzen:; Vorlage der Beschlüsse bei der Konzilskongregation)

(1953) 247 tür die Phılıppinen); (1955) 461 (Approbatıon der Statuten der Kanadischen BK) (1955)
539—544 Brief Kardıinal Pıazza, den Vorsitzenden der lateinam. BK) (1958) 724 * (Bıllıgung der „Estatutos de
la Conterencia Episcopal de Colombia“: leider werden diese Statuten ıcht mitgeteilt); (1958) 997—1005 (Ansprache
des Papstes dıe lateiınamerikanische Rom)

14 Vgl RAHNER-J RATZINGER, Episkopat und Prımalt (Freiburg tt.
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ezug aut CISCNC 107ese. Dies besagt aber nicht, daß keine Aufgaben,
Rechte un: Pflichten gegenüber der Gesamtkirche hätte. Er reprasentiert zunächst
einmal gegenüber seiner CISCNCN Diözese, SOHADE CISCNCN Kırche, der die (GGesamt-
kirche raumzeıtlich PraSsent 1ST diese ihrer Einheit. Als Glied des Bischofs-
kollegiums als des höchsten Leıitungsgremiums der Gesamtkirche hat VO  &; Amts

6116 Verpflichtung auch gegenüber der Gesamtkirche. 1le Bischöfe INnNussen
die Einheit des Glaubens un der Disziplin der Gesamtkirche schützen un för-

dern, 1I1USsen die Gläubigen Zzur Liebe des Zanzen mystischen Leibes Christi, VOT
allem sCiNer9 leiıdenden und der Gerechtigkeit willen Verfolgung erdul-
denden Glieder erziehen. Sie INnussen jedwede Art VO'  $ heilskräftiger Tätigkeıit, die
der Gesamtkirche 1E tördern, besonders die Ausbreitung des Glaubens nter
den Heiden. Es ı1ST überdies auch klar, daß die wirksame Hırtensorge, die SIC iıhrer
CISCNCH Herde angedeihen lassen, dem ganzen mystischen Leibe Christi zugute
kommt, er ıJa, W 1e€e der heilige Basılius SagtT, die körperschaftliche Einheit der vielen
Kırchen ist!S. Schon Papst Cölestin!® hat gegenüber den Konzilsvätern des Konzils
Von Ephesus betont, da{fß die Sorge der Verkündigung des Evangeliıums i aller
Welt MI1 dem Papst auch bei dem Kollegium aller bischöflichen Hırten
lıegt

Von dieser grundsätzlichen Bezogenheit jedes Einzelbischofs als solchen (wenn
auch gerade weıl Glied des Bıschofskollegiums 1St) ZUr Gesamtkirche un zu

allen iıhren Gliedern her äßt sich die eigentliche dogmatische ekklesiologische
Grundlage der Bischofskonferenz erkennen Solche Bischofskonferenzen beruhen
ıcht NUr auf der praktischen Notwendigkeit der Zusammenarbeit einzelner Bı-
schöfe, besonders Wenn ıhre Diözesen einander enachbart siınd SO auch ein

Bischof als einzelner Bischofskonferenz eiNeEe jurisdiktionelle Vollmacht
gegenüber anderen 107ese ausüben kann, 1ST solchen Kon-
ferenz der einzelne Bischof den anderen gegenüber NUur der absolut frei und il1-
kürlich gyewählte Berater bloß deswegen, weıl die Bischöfe Fachkollegen Nier-

einander sınd Schon VOTaus Z Zusammentritt Bischofskonferenz un
A  r  Lunabhängig VO  a} egense1t1gen Ersuchen Rat un Hılfe jeder

Bischof C1iNe Verantwortung für die Gesamtkirche un für alle JEeENEC Glieder der
Kırche, die WITL 10zesen nNnCeCNNECN. Und da diese gesamtkirchliche Aufgabe
zelnen Bischofs als einzelnen keine abstrakte un ormale Forderung bleiben darf
sondern sich konkreter greifbarer Weıse verleiblichen mu{fß WI1eC die allge-

Menschenliebe der Gnade Gottes gerade ZUr Nächsten -liebe wırd,
konkretisiert sıch verständlicherweise die Verantwortung des einzelnen Bischofs
für die Gesamtkirche gerade C1NE Mıtsorge für das eiıch (Gottes un das Heıil
der Seelen den Nachbar -diözesen un dem SaNzeCnN konkreten, natürlichen

15 Basılıus, In Is 296 30 637); vg] Gregor Gr Mor (PL 643)
Act Conc Oec Berlin 1925/1926)
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un heilsgeschichtlichen Raum, der für den Bischof und CISCNC 10zese charak-
terıstisch 1ST aber gleichzeltig ber diesen Raum hinausreicht

Hıer also ENTISPCINST AUN dem Wesen der Kırche selbst die Idee der Bischofskon-
ferenz Sie 1ST vewißß „menschlichen Rechtes un W ar S WIC S1C heute geme1nNt und
praktizıert wırd yew1ß ıcht der Kirche gegeben S1C sucht och iıhre kon-
retfe rechtliche Form; diese 1ST VO  $ vielen zeitbedingten Sıtuationen abhängig
Aber die Bischofskonterenz OS dennoch S mögliche un heute vielleicht
C1iNe unbedingt notwendige Gestalt Wesenselementes der Kirche S1e beruht
einerSseIlts darauft (was bisher UNsSeren Überlegungen vielleicht och nıcht SCNU-
gend betont wurde), da{ß die Pluralıtät eigenständiger Glieder der Kirche (Di1i6-

genannt) ZUr uüunveräußerlichen Wesensverfassung der Kirche gehört un also
die Diözesen ıcht bloß VOon praktischen Erfordernissen CerZWUNSCHC Unterteilun-
SCH völlıg homogenen de1ı möglıchst homogen seıin sollenden kirchlichen
Einheitsmonarchie darstellen. Ist 1es aber einmal klar un wiırd bedacht, da{fß auch
C1iNE einzelne 1Ö0zese ach Umfang, Weiıse der Leitung us  z weıthın VO  e} ur-

liıchen und geschichtlichen Voraussetzungen abhängig 11ST, ann wıird auch klar, daß
auch yrößere Teıle der Kirche die sıch AUS mehreren Diözesen ZUsammeNSeETZEN,
aber iıhren natürlıchen Voraussetzungen un ıhrem kirchengeschichtlichen
Werden doch 1e] Gemeijnsames haben, wirklich echte Großglieder der Kirche als
solcher bılden un darum auch ein wiırklıiches Substrat VO theologischer Bedeutung
für Patriarchate, Metropolitanverbände, Bischofskonferenzen USW. abgeben kön-
191401 Darum sınd solche 7Zwischeninstanzen“ zwiıschen den einzelnen 1stümern
un der Primatialgewalt nıcht eintach blo{fß verwaltungsjuristisch nach Belieben
errichtbare der abschaftbare Größen S1e suchen vielmehr solchen POS1-
LLV kirchenrechtlichen Statut menschlichen Rechts eiINeE konkrete Gestalt für ıhr We-
SCHy, das dieser rechtlichen Konkretisatıon vorausliıegt Anderseits gehört diesem
Wesenselement der Kirche auf dem die Idee Bischofskonferenz beruht,
Sorgerecht un JENC Sorgepflicht, die die einzelnen Bischöfe gegenüber der (Gesamt-
kırche un gegenüber den ihnen nächsten Gliedern der Kirche Lragen,
UnNSeTrec Überlegungen ber die dogmatische Grundlage der Bischofskonterenz aus-

siınd.
Nur och C1iNEC Bemerkung sol] gemacht werden hinsichrtlich dieses dogmatischen

Fundamentes der Bischofskonferenz, WECeNN auch die Grundlagen dieser Bemerkung
1er ıcht SENAUCI begründet werden können Es 1ST richtig, da{ß die diözesane ]1ie-
derung der Kiırche die „monarchische“ Leitung solchen 1O0zese un darum
der Unterschied 7zwischen Bischof un einfachem Priester dıvını sınd Theolo-
yisch un verfassungsgeschichtlıch gesehen, wırd INna  —$ aber dennoch der Meınung
SC1MHN können, dafß siıch die diesem 1US$S divyvinum als notwendiıg geforderte Unter-

gliederung der Kirche einzelne ,, Kırchen (nıcht NUr Provınzen der Kirche!)
iıcht notwendiıg un zwingend gerade ı der Pluralıtät ı Kirchen konkreti-
SL1ETT, die WIT heute Diözesen nennen. Wenn WITL VO  e} der dogmatisch ohl unbe-
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denklichen Aüffas‘sung ausgehén, dafß die Kırche nach eigenem gutem Ermessen die
ıhr durch Christus gegebene sakramentale un hoheitliche Vollgewalt aufteilen
kann, 1n verschiedenen Zeiten un verschiedenen-Gegenden der Kirche auch ver-
schieden aufgeteilt hat, annn rückt doch ohl der Gedanke näher, daß inan nıcht
1in einer absoluten Weıse die Pluralität un Kollegialıtät (1urıs divını) der kırch-
lichen Führungsgewalt un iıhrer Träger gerade 1ın dem suchen mufß, W as WIr heute
Bistum un Bischof nenNnnen in einem schlechthinigen Unterschied Patrıarchaten,
Metropolitanverbänden USW.,. Es 1st im Grund eıne eintache un schematisch
voreingenommené Unterscheidung, die die angedeuteten Möglıichkeiten der Selbst-
konstitution der konkreten Kirche ıcht genügend würdigt, wenn Ina  3 die Bıstümer
Gliederungen der Kırche 1ur1ıs divini un andere Großgliederungen 7zwischen den
IDhözesen un der Gesamtkirche eintach als durch bloß menschliches Recht konsti-
tulert betrachtet. uch 1n solchen größeren Gliederungen der Kırche 7zwischen I1)156-
Z6SC un Gesamtkirche ann sıch, WECNN auch 1n geschichtlich bedingter Form, eine
Wesensstruktur der Kıiırche 1Ur1ıs diviını auswıirken un konkretisieren".
Dıie Bischofskonferenzen

Im folgenden “Abschnitt unserer Überlegungen soll 1U einıges ber das recht-
iıche Wesen, die Kompetenzen un die Struktur der Bischofskonferenz ZSESARL Wer-

den, un ZWaar nıcht eigentlich der Bischofskonferenz, WwW16e S1e heute schon besteht,
sondern WI1e S1e heute ohl se1ın sollte. Be1 einer solchen Fragestellung handelt 6S

sıch selbstverständlich viele Fragen des bloßen Ermessens, ber die INan VeOer-

schiedener Meınung sein annn un die praktisch nNnur gelöst werden können 1n frejer
Rechtssetzung durch die kırchliche Autorität selbst.

Die bisher bestehenden un praktiızıerten Bischofskonferenzen bedeuten eın
Kollegium, das als solches mehr ware als die Summe der 1ın ıhm versammelten
Bischöfe. Die bisherigen Bischofskonferenzen haben 1mM Unterschied Plenar-
oder Provinzialkonzilien keine hoheitlichen Befugnisse, S1e sınd kein Organ der
teilkirchlichen Gesetzgebung. Zunächst einma]l Absehung VOon der noch spater

behandelnden Frage, Wann un in welchem Umfang eine Bischofskonferenz VO:  »3

sıch A4aUus eın den einzelnen Bischof bindendes Recht teilkirchlicher Gesetzgebung
solle schaffen können‚ darf INa  } grundsätzlich der Meıinung se1ın, dafß die Bischofs-

17 Der SRC AGcana Wille der unlerten Kirchen des en Ostens, iıhre Patriarchalverfassung testzuhalten und AaUS -

zubauen, kann VO' da AB ıcht als LAaArres Festhalten an überlebten Strukturen der 1r abgewertet werden. Jene
Wesensgründe, die dıe terriıtorijale Aufteilung der Kirche ın. Dı:özesen bedingen, wirken sıch ebenso 1n der Bildung VO:!

yrößeren territorjalen Gliederungen AUS. Es 1sSt dabe! auch 0M bedenken, da{fß INa das letzte theologische Wesen einer
Dıözese nıcht VO! Wesen des Bıschots her bestimmen kann. Denn fragt sıch ja gerade, diesem bestimmten
Terrıtorium eın Führer VOrgesetIzt wird, der die Fülle der Weihegewalt und eıine ordentliche Jurisdiktionsgewalt be-
SItZE. und anderen (kleineren oder größeren) 'errıtorıen nıcht. Ist eiınem aber einmal klar, daß das Wesen eines
Bıstums VO: einer Einheit eines natürlichen und heilsgeschichtlichen Daseinsraumes Aaus gesehen werden mufß, ann
wird auch hne weıteres verständlıich, dafß auch größere natürlıche und geschichtliche Räume die also ıIn UNSeTEeMMM Fall
einer bestimmten Bıschotskonterenz zugeordnet sınd) ıcht eintach wıllkürliche Einteilungen der Zentralverwaltung
sınd, die dıese auch unterlassen kann, wenn s1€e ohne colche „Einteilungen“ glaubt auskommen ß können.
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i%onfeienzefi der Zukunft ein kollegialer Träger hoheiili‘ch‘er Befuénisse und teil-
kirchlicher Gesetzgebung se1in sollten, also grundsätzlich einen Status erhalten soll-
ten, der dem der bisherigen Provinzıal- der Plenarkonzilien entspricht. Die Be-

deutung der Bischofskonterenzen 1St, w1e€e die Geschichte der letzten 100 Jahre und
auch das 7zweıte Vatıcanum zeigen, sehr gewachsen. Diese Bischofskonferenzen Cr-

füllen heute un ohl noch mehr in Zukunft Aufgaben, die einerselts VO  3 em
FEinzelbischof un der Einzeldiözese nicht wahrgenommen werden können, ander-
SeIts 1aber entsprechend dem auch 1in der Kirche gültigen Subsidiaritätsprinzıp'®,

r auch iıcht auf die oberste Führung der Gesamtkirche übertragen werden sollten.
Ist aber eine solche Miıttelinstanz zwischen apst un Bischöfen notwendig, ann
muß ıhr auch eine rechtliche Stellung verliehen werden. Dıieser Status 1St icht gCc-

geben durch CIE C: 22 weıl die 1er vorgesehene Bischofskonterenz NUr die
Konferenz 1St, die dem Provinzialkonzil entspricht, also NUr die Bischöte eines eINn-

zıgen Metropolitanverbandes umfaßt, er,; mindestens 1mM allgemeıinen, heute
klein ISt, als da{fß eine Bischofskonferenz tragen könnte, die als echte Z wischen-
instanz „wischen Rom un der einzelnen 1özese Jjene Aufgaben erfüllen könnte,
die heute un iın nächster Zukunft einer Bischofskonterenz zuwachsen. Ferner hat
die Bischofskonterenz VO  $ Can. 797 keine hoheitlichen Befugnisse. So 1aber ISt Ss1€e
keıine wirklich echte Zwischeninstanz; enn ihre Beschlüsse haben entweder ur

Vo apst der VO: Einzelbischof als solchem her eine reale Wirksamkeıt. Das
aber genügt 1a8l  © eine wirkliche Mittelinstanz schaften. Darum aber wäre
dem W esen un der Aufgabe einer Bischofskonferenz als echter Zwischeninstanz
VO  ' eigener Initiatıve und Verantwortung auch icht gedient, WCLN ıhre Beschlüsse
NUur un erst eıiıne bindende raft durch römische Approbation erhielten un:
solche Beschlüsse eigentlich nıiıchts waren, VO  3 der Bischofskonferenz 2uSs gesehen,
als Vorschläge die römischen Zentralbehörden. Da es celbstverständlich 1St; da{fß
Bischöfe, einzeln der gyemeinsam, solche Vorschläge machen können, bedarf 65 für
S1ieE einer eigenen Einrichtung VO  3 Bischofskonferenzen € Eine wirkliche Zw1-
schenınstanz 1St NUuUr gegeben, wenn ıhr eiıne eigene hoheitliche Gewalt un S das
echt eigener, selbständiger Entschlüsse 7zuerkannt wird. So wen1g eine solche Ge-
walt beim einzelnen Bischof der Bedeutung der päpstlichen Primatialgewalt und
deren UOrganen abträglich 1St, wenig annn 1eSs VO  $ einer Bischofskonferenz gC-

Sagt werden, wenn s1ie Beschlüsse fassen kann, die keiner eigenen päpstlichen Ap-
probatıon bedürfen. Damıt 1ıst Ja 1n keiner Weise geleugnet, daß-die ordentliche
un unmittelbare päpstliche Jurisdiktion sıch, W 1e€e aut den einzelnen Bischof,
auch auf dıe Bischofskonferenzen erstreckt. Dıie pflichtmäßige Berichterstattung
der Bischöfe 1n Rom mu{ sıch Ja überdies selbstverständlich auch auf die Bischofs-
konterenzen beziehen. Es ware also wünschen, daß ein baldig schaffendes

Kirchenrecht ın Analogie den Patriarchaten und Metropolitanverbänden

“1VgélÄ 1US e AAS 49 (1957) 927
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der Ostkirche die rechtliche Möglichkeit Zur Biidung VO  3 ‘sol‘chen Bisdiofskqnfé-
rTeNzenN schaflt, die grundsätzlich auch Träger hoheitlicher Befugnisse sind.

Was den Umfang einer solchen Bischofskonferenz angeht, hinsichtlich der
rage, welche Bischöfe 1n eın un derselben Bischofskonferenz kollegial vereint
werden sollen, 1St ohl > daß die und wichtigste Bischotskonterenz
VO  3 heute un: INOrgenN die samtlıcher Bischöfe eın un: desselben Staates se1n mufß

E
Bischofskonferenzen auf der Grundlage einer Kirchenprovinz sınd heute überholt.
Wenn WIr Von der etztlich zweıtrangıgen rage absehen, W1€e 65 mıiıt der Bischofs-
kontferenz oder den Bischofskonferenzen eines Staates bestellt sein soll, der selbst
eın Bundesstaat iSt. daß das Prinzıp der Parallelität VO  e Bischofskonferenz un!:
Staat dıfterenziert werden mufß, Je nachdem die einzelnen Bundesstaaten innerhalb
eınes solchen Staates noch echte selbständige Größen sind oder bloße Verwaltungs-
bezirke eines einzıgen Staates dem ehrenvollen Tıtel eines „Bundeslandes“
oder e1nes „Landes“, 1St b daß die heute vordringlich wichtige Form
einer Bischotskonferenz das Kollegium der Bischöfe eın un: desselben Staates ISt,
also die nationale Bischofskonferenz. Der einzelne Staat heute 1St eine alle Lebens-
bereiche des Menschen beeinflussende un durchdringende Macht Er nımmt 5
sehr alle Lebensbereiche 1in seiner eigenen geschichtlichen un politischen Eıgenart
1n Beschlag, da{ß die Kırche notwendig einer ıhm parallel zugeordneten Vertretung
bedarf, un Z W ar eben der Kirche dieses Landes (und ıcht NUr des Heıiligen Stuh-
les un der Gesamtkirche als solcher, die bei diesem Staat durch einen Nuntıius
vertreten seiın Magß, der aber seınem Wesen nach ıcht einfach als der Kepräsentant
der Kırche dieses Landes selbst betrachtet werden kann) Ungeachtet der Tendenz
ZUr Schaffung überstaatlicher und übernationaler Einheiten Ww1e UNOÖO, NATO,
EW uUuSW un der Tendenz, ZEeW1SSE hoheitliche Rechte der einzelnen Staaten
diese übernationalen Instanzen abzutreten, Sın  d die Staaten heute mehr als Je die
Verwalter un!: Repräsentanten des Lebens der menschlichen Gemeinschaft und SO-
Sar weıtgehend der einzelnen. Gesellschaftliche, kulturelle un politische Verhält-
nisse innerhalb der einzelnen Teıle eines modernen Staates, denen die FA

ungefähr entsprechen mOgen, S1N. weitgehend gleichartig geworden. Dhie
Voraussetzungen wichtigster kirchenpolitischer un pastoraler Entscheidungen 1in
den Diözesen eın un desselben Landes sind daher weıtgehend 1n diesem Land die-
selben. Der konkrete Partner bei solchen Entscheidungen wichtigster Art der Diö-

1St eın un derselbe Staat. Darum 1St N eigentlich selbstyerständlich, daß die
natıonale Bischofskonferenz der Grundtyp einer Bischofskonferenz Von heute und
mOorgen se1In mufß. Wenn innerhalb einer einzelnen Nagn (se1 C5, weıl ein
derner Grofßstaat riesigen Ausma(ßßes, W1e f Brasılien, 1St, se1l CS, weıl es Aaus histo-
rischen Gründen 1im Gebiet ein un derselben Natıon sehr viele Bıstümer x1bt) bei
einer solchen Bischofskonferenz Umständen viele Bischöfe erscheinen Wur-
den, daß dadurch die rasche und klare Handlungsfähigkeit einer solchen Konferenz
leiden könnte, spricht ein solcher Umstand ıcht das Prinzıp, dafß der
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érundtyp der heutigen Bischgéfékonferenz die nationale Bischofskonterenz ISt. In
solchen Fällen könnte die rasche un sıchere Handlungsfähigkeit einer nationalen
Bischofskonferenz durch andere Maßnahmen gewährleistet werden, se1l 65 enNt-

weder dadurch, daß die übergrofße Zahl VO Zwerg-Bıstümern, W1e 1n Italıen,
mutig vermindert wird, se1l es dadurch, dafß eiıne praktische Geschäftsordnung dıe
vielleicht nur das Erscheinen der Metropoliten eınes Landes auf einer yewöhnlichen
nationalen Bischofskonferenz vorsieht) die Funktionsfähigkeit einer nationalen
Bischofskonferenz sicherstellt.

Gegen das Grundprinziıp nationaler Bischofskonferenzen 1mM Normalfall spricht
auch nıcht die Möglichkeıit oder Tatsache, daß vielleicht 1n gewissen Missionsgebie-
ten un bei Staaten kleineren Umfanges, die och 1MmM Aufbau sind un ıhre natıo-
ale Eıgenart erst noch suchen, eıne überstaatliche Bischofskonferenz, die dıe Biı-
schöte mehrerer solcher Staaten vereinigt, vordringlicher se1n annn un eiıne solche
Bischofskonferenz dann das theologische Grundwesen solcher Konfterenzen in
einem solchen el der Welt reiner realısıert, als 65 in einer nationalen Konfterenz
der Fall ware. Das Prinzıp geht Ja VO der Voraussetzung einesl kulturell,
gesellschaftlich un VOr allem geschichtlich entwickelten Staates mMit einer echten
sozialen un politischen Eıgenart un VO  - eıiner gewissen Größe Aaus, die diesen
Staat in der Gemeinschaft der Völker einen eigenständıgen Partner seın Aßt

Dieses Grundprinzıp (hinsichtlich des Umfanges einer solchen Konfterenz) einer
nationalen Bischofskonferenz schligßt‚ wenıgstens heute, keineswegs AaUs, sondern
ein, dafß 65 ber die nationalen Bischofskonterenzen hınaus auch übernationale
Bischofskonterenzen geben kann, Ja untfer Umständen geben mu Es
Wr eın bloßer Zutall; da{fßß sıch auf der ersten Sitzungsperiode des Vatı-
Can ums solche übernationale Bischofsgruppierungen beinahe VO  — selbst einstellten.
Es handelte S1 dabe! ıcht um eıne Art machtpolitischer Taktik des Zusammen-
schlusses bloß Zur Erreichung augenblicklich dringlicher Ziele, sonde_rn Grup-
plerungen, die sıch auch außerhalb des Konzıils VO  3 selbst aufdrängen, wenn sich
die mittel- und westeuropäischen, die afrikanıiıschen, die südamerikanischen Bı-
schöfe WCNN auch teilweıse lockeren, Gruppierungen zusammentanden. Es bil-
den siıch eben heute schon übernationale, politische, kulturelle, gesellschaftliche
Großräume .heraus, die auch kirchenpolitisch un pastoral eiıne ZeWwl1sse Einheıt
aufweıisen, da{ß N durchaus sinnvoll, Ja manchmal notwendig sein kann, ıhnen
eine übernationale Bischofskonferenz zuzuordnen, weil auch diesen Großräumen
gegenüber weder der einzelne Bischof, och die kirchliche Zentralregierung
mittelbar sachkompetent ınd. Man denke NnUur die Anpassung der Liturgıie

den Geist un die Kultur des afrikanischen Kontinents oder auch die Pro-
bleme seelsorglicher Art,; die entstehen, WEeNnNn das alte Europa wirtschaftlich, sozial
un kulturell immer mehr einer Einheıit überstaatlicher Art zusammenwächst.
Man WIr begreifen, daß dieselben Gründe, die nationale Bischofskonferenzen
tordern, darüber hinaus auch übernationale Bischofskonferenzen ordern können.
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Dabei 1St die Frage noch gar icht beriihrf‚ ob nıcht auch eine kirchenrechtliche
Konkretisierung des Einflusses größerer Gliederungen der einen Kırche 1in Rıch-
Lung auf die zentrale kırchliche Leitung in Rom solche übernationalen Großgliede-
rungsen un damıt übernationale Bischofskonterenzen ordern könnte. Wenn INnNnan

sich eıne konsultative Vertretung der Gesamtkirche beim Heiligen Stuhl un
dessen einzelnen „Minıisterien“ vorstellen wollte, da eiıne gleichmäfßige Ver-
tretung vegeben ware un die Zahl dieser Vertreter aus praktischen Gründen doch
ıcht grofß sein sollte, annn kommt in  - zwangsläufig auf die Vorstellung VOoO

kirchlichen Großräumen (Z Mittel- un Westeuropa, Lateinamerika, Nord-
amerika, Lé.teineuropa, Vorderer Orıent UuSW.), denen schon 7AÄSAE Bestellung der
Mitglieder einer solchen Vertretung 1n Rom übernationale Bischofskonferenzen
zugeordnet werden muüfßÖten. Man kkönate sie vielleicht, WEn auch mi1t einer SEW1S-
SCI} terminologischen Unschärfe, bontinentale Bischofskonferenzen?!? NCNNCHN

ine weiıtere rage hinsichtlich der Bischoftfskonferenz der Zukunft bezieht sıch
auf Inhalt un Umfang ıhrer Aufgaben un Kompetenzeh. Schon LeO 111 hat
eine umfangreiche Liste solcher Agenden für die Öösterreichischen Bischofskonferen-
Z entworfen?® Der Aufgabenbereich eıner natıonalen Bischofskonferenz ergibt
sich VO selbst A4US ıhrem WCSCII un ihrer Zusammensetzung. Zu ıhren Zuständig-
keiten gehört natürlich zunächst einmal der Aufgabenbereich, der einerselts dem
einzelnen Bıschof, der ıhr gehört, kraft se1nes Amtes un seiner ordentlichen
Jurisdiktion zukommt, anderseits aber VO ıhm praktisch ıcht wahrgenommen
werden ann außer 1im Einverhehmen und in Zusammenarbeit mit den übrigen
Bischöfen desselben Staates. In diesem Aufgabenbereich 1St eine Bischofskoönterenz
mındestens dann, wenn Sie eine freie UÜbereinkunft sämtlicher Mitglieder erzıelt,
Trägerin un Verwalterin eigenster Aufgaben un Rechte?! wenn auch das Ergeb-
N1s NUuUr einzeldiözesanes echt darstellt, solange eine Bischofskonterenz ıcht als
Kollegium eigene hoheitliche Gewalt besitzt der WEeNN s1e eine solche Gewalt im
gegebenen Fall ıcht ausübt). Zu diesem Aufgabenbereich gehören ıcht NUr eigent-
iche pastorale Aufgaben, die den AaAln en Bischöfen anvertraut sind. Darın 1St
auch die Vertretung der 1ın der nationalen Bischofskonterenz zusammengeschlos-

Kirche gegenüber dem Staat inbegriffen. Das ergibt siıch AUS dem früher
schon Gesagten VO selbst un hat auch, historisch gesehen, Anlaß ZUur Bildung sol-
cher Bischofskonferenzen gegeben. Z diesem Aufgabenbereich zählt auch die
Wahrnehmung eines oberhirtlichen (wenn auch Je ach der eiıgenen Art der betref-
tenden Institution sehr gestuften) Verhältnisses jenen kirchlichen Gebilden un:
Institutionen, die selbst auch überdi'öze;aner Natur siınd Dıie moderne gesellschaft-

Die solche kontinentale Bischofskonferenz wurde 1955 in Rıo de Janeıro VO! als lateinamer1-
anısche abgehalten. Vgl auch AAS5 (1955) 539—544 1US QK
del Episcopado Latino-Americano, Rom 1956

Ecclesiam Christi“; Confex\-encia genera]l

Akath (1920) 3872 f.: ÜAhnlich für Lateinamerika: Akath 766
„Daß das auf der Bischofskonferenz Beratene und Beschlossene nıcht auch den Apostolischen Stuhl einzusenden

ISt.  i 1St ar SÄGMÜLLER‚ Lehrbuch des bath Kirchenrechtes E 4, Freiburg 1934, 613 Anm
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x  A iche Entwicklung hat ıes nämlich MI1t sich gebracht, daß auch i kirchlichenBereich
Vergesellschaftungen un Institutionen geschaffen werden mußten, die sıch als ein-

heitliche Größen ber mehrere Diözesen erstrecken und doch iıcht WI1Iie estimmte
Ordensverbände „exemt“ sind) Man denke f den deutschen Carıtasver-
band viele Verbände MIt zentralen, für das Bundesgebiet ZUSiIian-

digen Leitung, die nationalen Gliederungen päpstlicher Hilfswerke USW S50-
lange eiNe Bischofskonferenz ıcht Träger hoheitlicher Gewalt 1SE haben diese
überdiözesanen Instiıtutionen eigentlich autf der Seite der Hierarchie gar keinen
formalrechtlich gleichwertigen Partner Pastoral gyesehen, mu{ C111 Bischoft
solchen überdiözesanen Verband SCINCT 1Ozese wünschen un Öördern rechtlich
gesehen, 1ST m eigentlich ıcht gewachsen. Die Beziehungen lassen sıch CN-
blicklich NUur durch freundschaftliches Übereinkommen regeln, solange CinN Bischof
iıcht ZU außersten Miıttel des Verbotes solchen Verbandes SC1INCIN Gebiet
greifen will Auch VO  ‘ 1er 4aus ergibt sich deutlich das Bedürfnis Bischofts-
konterenz un Z W ar IM1TL hoheitlicher Befugni1s amıt diesen überdiözesanen Ver-
bänden ein rechtlich gleichwertiger Partner gyegenübersteht. So braucht den-
noch icht bedeuten, da{fß ann alle diese überdiözesanen Verbände, gleichgültig
welcher Natur S$1Ee sınd bloße UOrgane dieser Bischofskonferenz hne jede Auto-

SC1MN müßten. Ihr SCENAUCICS Verhältnis solchen Bischofskonterenz
hängt 7zweiıtellos auch VO  - ıhrer EISCHEN Natur und dem rad ihrer „Kirchlichkeit
ab die Ja bei diesen einzelnen Instiıtutionen sehr verschieden sind

Wenn die Darlegungen dogmatischen Abschnitt ber die Aufgaben des C11-

zelnen Bischofs richtig sind ergibt siıch daraus weiıter, dafß solchen Bischofs-
konferenz einfach als Vereinigung mehrerer Bischöte VO  3 selbst auch Aufgaben
gegenüber der römischen Zentralregierung der Kirche un gegenüber der (sesamt-
kirche zukommen Denn solche Pflichten un Aufgaben kommen schon dem C111-

zelnen Bischof un erst recht Bischofskonferenz Z hne da{ß D dafür
grundsätzlich besonderen Bevollmächtigung on seıiıten des Papstes bedürfte.
Der einzelne Bischof ı1SE Ja icht bloß Befehlsempfänger un austührendes rgan
der obersten zentralen Gewalt ı der Kirche, sondern hat als Träger ordentlicher
Jurisdiktion göttlichen Rechtes und als Mitglied des Bischofskollegiums durchaus
auch Aufgabe, echt un Pflicht aktıven Haltung gegenüber der päpstlichen
Zentralregierung, wenn auch eEiNEC solche Aufgabe angesichts des unıversalen ur1S-
diktionsprimats des römischen Papstes und ZW ar auch gegenüber dem einzelnen
Bischof) keiner rechtlichen Kodifizierung Strengsten 1nnn zugänglich 1ST die 6S

erlauben könnte die Respektierung solcher echte un Pflichten von seiten der
römischen Zentralregierung VOTLT höheren Instanz einzuklagen. Eıne solche
aktıve Beeinflussung VON der Einzeldiözese ZUr Zentralregierung 1ST auch tatsäch-
lich schon gegeben. Jeder Bischof hat selbstverständlich das echt sich M1

Bıtten, Vorstellungen, Informationen, Vorschlägen, Beschwerden uUSW. dıe
höchste kirchliche Autorität wenden, un Lut es Ja auch ftast zwangsläufig,
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weil von ıhm geforderten Berichte konkret ıcht blofß w 16€e 16

Rechenschaftsablage Beamten der Provınz be1 der Zentralregierung sind
sondern auch unvermeidlich C1iNEC Beeinflussung berechtigter Art der höchsten Kır-
chenleitung darstellen. Ist schon der einzelne Bischot icht blofß das Ausfüh-
rungsorgan der höchsten zentralen Kirchenleitung, sondern auch, WEenn auch

Sanz parakanonistischen Weıse, aktıv beteiligt der Gesamtregierung“ der
Kirche (wenn diese Beteiligung des einzelnen als solchen auch ıcht eigentlich
hoheitlicher Natur 1St), ann un soll 1es erst recht gelten für eiNe Bischotfs-
konferenz. Be1 Bischofskonterenz WAare 6S überdies auch denkbar, da{ß eiNeEe

solche Miıtwirkung (z der Neubesetzung VO  ; Bischofsstühlen, ı Recht, VOr

Entscheidungen römischer Kongregationen gehört werden) POS1IULVES, mensch-
iches Kirchenrecht wird

Zu den Aufgaben Bischofskontferenz,; die einfach VO Wesen un VOoO  - der
Aufgabe des Bischofsamtes selbst herkommen, gehört schließlich auch die Mıtsorge
MIt den Nöten un Aufgaben anderer Teıle der Kırche ıne Bischofskonterenz

u{ sich VO  3 iıhrem Wesen her der Glaubensverbreitung der Welt anneh-
InNnenN. Wenn Aktionen W1e „Miısereor für die Entwicklungsländer der Adveniat E
tür Lateinamerika VO Bischofskonterenz werden, entspricht 1€es
durchaus dem theologischen Wesen solchen Konfterenz.

Hinsichrtlich ihres Aufgabenbereiches mMu aber endlich daran gedacht werden,
daß N prinzipiell möglıch un vielleicht ı manchen Fällen wünschenswert 1St

Ddaß der Heılige Stuhl SECWI1SSC Kompetenzen auft 616 solche Bischofskonferenz
überträgt die ihr ıcht aus ıhrem eigensten Wesen unmittelbar erwachsen, sondern
hr VO Heiligen Stuhl als Teilnahme dessen CISCNCN Zuständigkeiten ZOLLt-
liıchen der POSIULV menschlichen Rechtes habituell delegiert werden. Während
sıch V der Heılıge Stuhl bisher jedwede Regelung der amtlichen Liturgıe der
westlichen Kirche allein vorbehalten hatte, könnte es durchaus möglich un WUunN-

schenswert SCIN, daß BECWISSC Kompetenzen dieser Art wenıgstens be-
Umfang (Z hinsichtlich der Regelung des gENAUCIEN Verhältnisses

F

zwıschen Liturgie ı Lateın un Liturgie ı der Muttersprache) solchen nationalen
der kontinentalen Bischofskonferenzen übertragen werden. Hinsichtlich dieses
Sektors möglicher Aufgaben Bischofskonftferenz entsteht annn die Frage, ob
die konkrete Wahrnehmung der Zuständigkeiten dieser Art durch Ce1iNE Bischofs-
konferenz, gültig werden, nochmals von besonderen römischen Bestäa-

gu abhängıg gemacht werden coll oder ıcht die ber das AUS dem Jurisdik-
CLONSPrıMAaLt des Papstes erwachsende allgemeıne Aufsichtsrecht ber alle organge

der Kirche hinausgeht Die Entscheidung dieser rage wird VOo sachlichen
Gesichtspunkt aus gesehen, weitgehend VO  ; der verschiedenen Natur der in rage

2° Wır haben ben schon aut das „ordentlıche Lehramt“ des Gesamtepiskopats hingewiesen, durch das der einzelne
Bıschof aktisch ıcht UTr Lehrer seiner D:  ese IST, wenn auch Lehrvollmacht SsSC1HNCT DıJözese gegenüber sakral-
echtlich anderer Art 1ST als Mitbeteiligtheit ordentlichen Lehramt des Bischofskollegiums gegenüber der
Gesamtkirche
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koniinenden Einzelkompetenien abhängıg sein und ann darum ohl nicht für
alle Fälle 1n der gleichen Weıse beantwortet werden. Vom Subsidiarıtätsprinzip
un VO  - der Notwendigkeit her, dafß eine Bischofskontferenz eine wirklich echte
Mittelinstanz 7zwiıschen Einzeldiözese un päpstlicher Primatialgewalt bildet, wırd
INan aber können, daß eine möglichst zroße Selbständigkeit un Selbstver-
antwortun solcher Bischofskonferenzen auch Kom gegenüber wünschenwert se1

Endlich se1l och eıne Überlegung ber die innere Struktur einer solchen Bischofs-
konferenz versucht. Eın solches Kollegium hat natürlıch einen Vorsitzenden.
Selbstverständlich 1STt dieser Vorsitzende ıcht der untius oder der Apostolische
Delegat des betreftenden Landes. Wo A 1n eiınem Land schon FAdıtıodell eıiınen
Primas dieses Landes xibt (über eiınen bloßen Tıtel hınaus), wird der Prımas Aatur-

gemäfß der Vorsitzende der natiıonalen Bischofskonterenz se1n. Wo eın solcher Pri-
I14as nıcht gegeben 1St, wiırd heute kam eın Bedürfnis vorlıegen, den Vorsitzenden
einer solchen nationalen Bischofskonferenz mMI1t eiınem solchen Tıtel auszuzeichnen.
Der Vorsitzende einer solchen Bischotskonterenz wiıird vielmehr naturgemäß der
rangälteste Kardınal der Metropolit se1in. Eine solche Bischofskonferenz wird
auch, weıl ıhr doch auch Daueraufgaben zufallen, Kommuissionen bılden, auf die
die einzelnen Fragebereiche (Schule, Presse, Staat, Carıtas USW.) verteılt werden,
un wird eın ständiges uro (Sekretariat) un einen Pressedienst haben, die der
Größe der betreffenden. Bischofskonterenz un ıhres Aufgabenkreises ent-

sprechen”®.
In diesem Zusammenhang 1St HRT CH noch die vielleicht heikelste Frage ZU

berühren, die rage nämlich, WE die Beschlüsse einer Bischofskonferenz zustande-
kommen sollen. Da die bisherigen Bischotskonterenzen freıie Zusammenkünfte VON

FEinzelbischöfen ohne eıgene hoheitliche Gewalt sınd,”beruhen ıhre Beschlüsse aut
der Fnl Vereinbarung der einzelnen Bischöfe un binden den einzelnen Bischot
rechtlich NUur durch seine eigene Zustimmung. Es g1ibt gewiß viele Bischöfe, die der
Ansıicht sınd, daß dieses S5System blofß brüderlicher Absprache auch 1n Zukunft O1 -

halten bleiben solle Sıe fürchten, da{fß s1e SONST, wenn IN4an einmal darf;
außer dem apst 1n Rom noch einmal einen anderen Herrn un eister finden, der
näher 1St und die Gefahr bedeutet, da{fß der Bischof ıcht mehr Herr un Vater 1n
seliner eigenen 107zese bleibt, sondern Zzu subalternen Ausführungsorgan dieser
Zwischeninstanz wird, wobei 6S ann nıcht mehr vıel ausmacht, ob dieser euec

Herr un eıster die Mehrheit der Konterenz oder vielleicht praktisch dessen
Vorsitzender oder der Priımas des Landes 1St. Anderseits wırd INanNsehen

A mussen, dafß die Bischofskonftferenzen darum eın dringendes Bedürfnis sind, weıl
eine rasche und sıcher handlungsfähige Mittelinstanz bei den soziologischen un
pastoralen Verhältnissen VO heute notwendiıg 1St. Man ann aber miıindestens für

Vgl azu bei HOUTART (oben Anm die Ausführungen über Kommissionen (Ressorts) der Bischofs-
onterenzen 505—506 in den verschiedenen Ländern; ber die Dauersekretarıijate der ber
Rat der lateinamerikanıschen Bischöfe iın Bogota) (516—519; 522—532). ber die Einrichtung der franz!  ıschen
Herder-Korrespondenz (1961/62) 447/—450
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viele Länder daran zweifeln, da{ß einNe Bischofskonterenz VON heute un MOrSCH
die ihr zugedachte Aufgabe wirklich Sanz wahrnehmen kann, wenn iıhre Beschlüsse

allen Fiällen VO  $ der Einsicht und dem Wıillen jeden einzelnen Bı-
schofs abhängig bleiben?* Es entsteht also die rage, ob nıcht Bischofskonfe-
renz Zukunft HS hoheitliche Gewalt rechtlich 7zuerkannt werden MuUu die ıhr
eiNne für alle ıhre Mitglieder bindende Entscheidung auch ann ermöglicht WECeNNn

eiINEC Einstimmigkeit ıhren Mitgliedern nıcht erzielt werden annn Vielleicht
Jäge eiNe Lösung der rage die „wischen diesen beiden 5Systemen der Beschlufßs-
fassung (freıe Vereinbarung alle bindender Mehrheitsbeschlufß) vermittelt darın;
da{fß entweder VO vornherein einzelne Aufgabenkreise grundsätzlich der
un wieder andere Aufgabenkreise der anderen Weıse der Beschlußfassung ZUSC-
teilt würden ıne andere mittlere Lösung WAare dadurch finden, da{fß 1n

der Verfassung solchen nationalen Bischofskonferenz festgelegt wırd dafß Cin

mehrheitlicher Beschlufß der Konferenz ann alle bindet WEeN dieser Beschlufß MIItt

mindestens Zweidrittelmehrheit aller Stimmen erfolgt andern Fällen aber der
einzelne Bischot frei bleibt ob O1 sıch Au sachlichen Gründen dem Mehrheits-
beschlufß fügen 111

Zum Schlufß 7 W e1 Bemerkungen angefügt DDiese Überlegungen beziehen
siıch aut das abstrakte un ormale W esen Bischofskonferenz, auf 1I'II'B for-
malrechtliche Struktur. Dıie eigentlichste Bedeutung solchen Konterenz könnte
aber NUur deutlich werden, WCI1N INa  3 auf die dringlichen konkreten pastoralen
Nöte un Aufgaben blickt, VOTL die 1 der heutigen Zeıt die Kirche gestellt ıISE

Wenn VO  e daher die Notwendigkeit VO Bischofskonferenzen aufgewı1esen würde,
würde auch 1e] deutlicher werden, W 4s S1C sSC1MN IMUussen un S1C CIn dring-
lıches Bedürfnis sind, auf das die Entwicklung des Verfassungsrechtes der Kirche
hindrängt. Dıie Z W eıite Bemerkung: das 1er Gesagte 1ST CiIHG reC1iN prıvate Über-
legung un icht einmal die Fachmannes 1 diesen Fragen. Sıe hat also Nnur

viel Wert WIC die Gründe, die vorgelegt wurden

24 In Brasılien 1SL C555 noch jJüngster Zeıt vorgekommen, daß einzelne Bischöte öffentlich Beschlüsse
VvVon Bischofskonferenz eingesetzten Kommissıon protestierten un!‘ diese als unzuständig ablehnten.
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Der Kunststreıt der
alına Berkenkopf

e1it Dezember 1962 bietet sıch der SowJetunıion Cin Schauspiel das nähe-
ren Betrachtung WwWert 1ST. Es bleibt völlig unverständlich WIC Beachtung die
Ereign1sse VO  - seiten Kreıise VWesten finden, eLtwa VO PEN-Klub
der Pressemeldungen zufolge völligen Fusıion MIL1L dem entsprechen-
den remıum der DDR bereit SCIN sollt, aber auch VO  - der „Gruppe 47 und
vielen andern, die ns mMIt Nachdruck die Freiheit der Presse 1ı Westen be-

sind.
Ausgelöst wurden die Ereignisse durch Z W E1 Bildausstellungen, die VO  en CIN1ISCH

leitenden Parteifunktionären, MItTt Chruschtschew der Spitze, besucht wurden.
Eıne Ausstellung wurde Aaus Anlafß des 30jährigen Bestehens des Moskauer Maler-
verbandes veranstaltet, die andere trug keinen offiziellen harakter un bestand
vorwiegend A2us Werken ıJunger Künstler.

Genaue Berichte ber diese Besuche lieferte die sowjJetische Presse ıcht Man
erfuhr NUur, daß Chruschtschew dabei heftige mpörung ber bestimmte Kunst-
werke gerıet die ıhm unverständlich der VO Inhalt her iıcht genehm Es
wurde aber nıchts Aaus den Antworten der angegriftenen Künstler oder ıhrer An-
hänger abgedruckt WITL W1s5sen NUur daß die Angrifte damals ıcht unerwidert
blieben, dafß vielmehr mi regelrechte, längere Zeit dauernde Diskussion stattfand
und der Folge mehrere Künstler un Wissenschaftler Briefe Chruschtschew
schrieben, S1C für die Zulässigkeit verschiedener Kunstrichtungen
un VOTLr der Rückkehr stalinıstische Praktiken Warntfifen

Vermutlich wurde die Parteı durch die Gesinnung, die sıch den Erwiderungen
kundtat außerst beunruhigt S50 wurden Dezember 1962 die Künstler und

E Dichter Begegnung ‚Eadbp den Regierungs- un Parteispitzen eingeladen,
25 /26 Dezember die Ideologische Kommissıon eiım der und

das letzte Ireften der egıerung mMI1 den Kunstschaftenden verlief /8 Marz
1963 mehrstündigem Mahnen un Grollen ede Chruschtschews, der
bei allen diesen Tagungen VO  —_ sEeiINCIM „Chefideologen“ (offizielles Amt) Iljitschew
sekundiert wurde. Nun kam auch 18 Junı 1963 das Plenum des Zentral-
komitees der Parteı1i b} das sıch ausschließlich MMIT den Fragen der

FAZ Nr 111 14 Maı 1963
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Ideologie Zwischendurch traten eiliger Folgedie Verbände der
Schriftsteller, Musiker, Filmschaffenden, Maler un Bildhauer zu Tagungen a

Ergebenheitserklärungen ihren ank die Parte1 tür alle die Mühe und
orge bekunden, die S1C der Kunst angedeihen ßr Auch der Apparat der

pOrten Zuschriften „Au»s dem Volke wurde Aktion ZESETZL und entlud siıch
Tonart, die die unflätigen Schimpfkanonaden Pasternak?

Dıie Berichte und Kommentare ber eine als Demonstration der linıentreuen dich-
terıschen Jugend gedachte „Tagung ]Junger Schriftsteller“ die nach zeitraubender
und daher offensichtlich sorgfältig die Spreu VO Weı1zen siebender Vorbereitung

S1C wurde mehrfach verschoben endlich Maı 1963 Moskau Uusammen-

kam, üllten seither Vereın MI anderen Beıtragen vVOon ekannten Schrei-
bern die Seıiten der Presse mMi1t SIauch un künstlerisch wertlosen Erzeugnissen, die

solcher Primitivität ı der Sowjetunion, Z mindesten 1 den Moskauer Blät-
CeErn; SeiLt ahren ıcht erscheinen durften.

Allerdings x1Dt 6S diesem Trommelteuer der Parteigetreuen eine

breite Zone des Schweigens der überwältigenden Mehrzahl der ekannten un

begabten Dichter un Künstler, VO denen eın Wort uns dringt. Auf
dem Hintergrund dieses beharrliıchen Schweigens und des Geheuls linıen-
treuer Meute rscholl bisher eine CINZISC erfreulich feste, WECeN1)1 auch icht gerade
aufrührerische Stimme S1C WAaliIc Ja iıcht abgedruckt worden. S1e gehört dem
bekannten aAlteren Dichter un Parteimitglied Twardowski]j, dem Herausgeber
erı ständıg angegriffenen besten sowjetischen literarischen Zeitschrift „Nowy]
Mır“3 ber das Verstummen fast der gyanzen dichterischen Elite 1STt bedrückend,
un mMa  } fragt sich WOZZUu diese gewaltsame Selbstverstümmelung? Wer sind die
Angegriftenen und W as legt mMan ıhnen ZUur Last”?

Die ] wıeder auf die Anklagebank Zitierten sind Ila Ehrenburg, Jewgenij)
Jewtuschenko un der be] uns fast unbekannte Bildhauer Ernst Neiswestny]‘* Doch
werden diese re1 un davon eiısten die beiden bekannten Schriftsteller
rund NUur als Sündenböcke für alle übrigen gebraucht weil S1IC siıch bei bestimmten
Anlässen weıiter als die andern vorgewagt haben Angeklagt VO  3 der Parteı1 sind
aber mehr oder minder alle bedeutenden Schrittsteller, un ZW AAar gerade der JUun-

S Generatıon. Verwortfen werden die echten un ergreifenden Schilderungen des
heutigen sowjetischen Dorfes VOoO Jaschin un Solshenizyn, des Konfliktes MIL der

unbewältigten stalinistischen Vergangenheıit VvVon Tendrjakow un ROzOW, des

Fabrikalltags VO  a} Wojnowitsch, der Arbeiterjugend VO Aksjonow®. Dabe!: ı1ST es

Vgl Stımmen der eıt 163) 241
Vgl seinen Aufsatz ı der Prawda 1963, Nr 132
Eınen wertvollen Autsatz AUS seiner Feder, der eiıne Rechtfertigung SsSC1INCTI Kunst darstellt, findet 0908 den

Ostproblemen, onn 1963, Nr F 1963
ASCHIN iıne Hochzeit Wologda, Nowy) Mır 1962, Nr 1 So  YN, Matrjonas Hof

Nowy) Mir 1963, Nr 1 TENDRJAKO un!‘ Dıe weiße Fahne, ı Molodaja Gwardija 1962, Nr 1
W, Vor dem Abendessen, ı Teatr 1963, Nr. T WOo  CH, ayıll ehrlich sSEC1IN, Nowy] Mır, 1963,
Nr Apfelsinen aus Marokko, ı ]unost, 1963, Nr
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} Galina BerkenkopfN  ‚£«5  b  'Gv“a‘lizv"m ; Äerkénéopf ® E  S}  nicht einfäch, aus dem Wust dér Ermahnungen und4 Drohun$en eirfe verständliche  K  Folge von. sachlichen Argumenten herauszufinden. Die langjährige Gewohnheit  der Parteiführer und ihres literarischen Gefolges, in Schlagworten zu sprechen,  und der Hörer, mit Reflexen Pawlowscher Hunde darauf zu antworten, verlangt  eine durchgängige „Übersetzung“ der Texte, wenn man darin der Vernunft ent-  sprechende Gedankengänge verfolgen will.  Im Grunde strebt die Partei seit Jahrzehnten immer dasselbe an: den „Sozia-  listischen Realismus“. Das Wort wurde 1934 von Gorkij geprägt und später von  dem damaligen „Parteiideologen“ Shdanow in Ausführung der Stalinschen Politik  “  „durchgeführt“. Sogar der sowjetische Poeta laureatus, der von Chruschtschew  ständig mit besonderer Achtung und Liebe zitierte Michail Scholochow sagte ein-  mal, niemand wisse, was eigentlich mit dem „Sozrealismus“ gemeint sei®. Gorkij  brachte seinerzeit das Wort mit dem „kritischen Realismus“ der Literatur in Ver-  bindung, die sich „sozialkritisch“ gegen das zaristische Rußland wandte, und ver-  langte für den „Sozialistischen Realismus“ eine bei allem Realismus der Darstel-  lung grundsätzlich oöptimistische, ja begeisterte Haltung gegenüber dem gegenwär-  tigen „sozialistischen“ Rußland. Seither wurde'dieses Wort ständig gebraucht, wo-  bei man heute damit Parteilichkeit und Volksverbundenheit fordert. In seiner  „Parteilichkeit“ soll der Künstler sowohl den jeweiligen Weisungen der Partei wie  ihrer Philosophie, ihrer Ethik, ihrem Geschichtsverständnis folgen. Die Volks-  verbundenheit soll ihn breitesten Schichten verständlich machen und vor jeglichem  Experimentieren bewahren. Danach dürfte in der Tat der von Chruschtschew in  seiner Rede lobend erwähnte Demjan Bednyj als Vorbild für die Künstler und als  ein Inbegriff des sozialistischen Realismus erscheinen?”.  Die Parteilichkeit, die Volksverbundenheit und der begeisterte Optimismus wa-  ren somit die Leitbilder, nach denen sich die Partei in ihren Angriffen gegen die  Opposition richtete. Und schon hier stutzt man; denn die Angegriffenen sind ja  gerade keine Opposition. Sie verneinen weder das Sowjetsystem, noch die Partei-  herrschaft, noch Marx und Lenin. Sie sind in Wirklichkeit die schöpferische Schicht  der Jugend, der es keineswegs um weitere Umstürze und Revolutionen zu tun ist;  sie will nicht den gewaltsamen Sturz dieses Systems, sie steht durchweg nicht in  einer inneren Emigration, sie ist nicht gegen die kommunistischen Ideale. Sie will  im Gegenteil eine bessere Verwirklichung dieser Ideale, sie kämpft gegen die  „Überbleibsel des Stalinismus“, die für sie eben nicht zum Kommunismus gehö-  ren: die Lüge, die Feigheit, die Grausamkeit, die Entmenschlichung. Darin sind  sich Bergholz und Grekowa, Sluzkij und Tendrjakow, Solouchin und Baklanow  $ Auch Scholochow bewahrt übrigens eisiges Schweigen in der gegenwärtigen Dichteraffäre und scheint damit seinen  Mäzen Chruschtschew zu enttäuschen.  7 In Wirklichkeit gehört dieser Verseschmied überhaupt nicht in eine Literaturgeschichte Rußlands. Er wurde, auch  von keinem der jungen Dichter erwähnt, die in der letzten Zeit von der Moskauer Zeitschrift Fragen der Literatur,  siehe Nr. 1 u. 2, 1963 und Nr. 9, 1962 nach ihren literarischen Meistern und Vorbildern gefragt wurden.  AF  286ıcht einfäch, AUuUSs dem Wust der Ermahnungen un Drohun>gen S verständliche
Folge VO  «} sachlichen Argumenten herauszufinden. Die langjährige Gewohnheit
der Parteiıtührer un iıhres lıterarıschen Gefolges, in Schlagworten sprechen,
Ul'ld der Hörer, MIt Reflexen Pawlowscher Hunde darauf ZU antworten, verlangt
eine durchgängige „Übersetzung“ der Texte; WenNn INan darın der Vernunft eNTt-

sprechende Gedankengänge verfolgen 111
Im Grunde strebt die Partei seit Jahrzehnten immer dasselbe All: den A SOz1a+

listischen Realismus“. Das Wort wurde 1934 VO  e} Gorkij gepragt un spater VO  —;

dem damalıgen „Parteudeologen“ Shdanow in Ausführung der Stalınschen Politik
„durchgeführt“. Sogar der sowJetische Poeta laureatus, der VO  «} Chruschtschew
ständıg miıt besonderer Achtung un Liebe zıtierte Miıchaıil Scholochow e1IN-
mal, nıemand WI1SSe, W 4s eigentlich mıt dem „Sozrealısmus“ gemeint ce16. Gorkı;
brachte selinerzeıt das Wort M1t dem „kritischen Realismus“ der Literatur 1n Ver-
bıindung, die sıch „sozialkritisch‘ gegen das zarıistische Rußland wandte, un Ver-

langte für den „Sozialıstischen Realismus“ eine bei allem Realismus der Darstel-
lung grundsätzlich Optimistische, Ja begeisterte Haltung gegenüber dem gegenwar-
tıgen „sozlialıstischen“ Rußland. Seither wurde dieses Wort ständıg gebraucht,
bei INa heute damıt Parteilichkeit un Volksverbundenheit ordert. In einer
„Parteilichkeit“ soll der Künstler sowohl den jeweıligen Weıisungen der Parte1 W1e€e
iıhrer Philosophie, ıhrer Ethik, ıhrem Geschichtsverständnis folgen. Die Volks-
verbundenheit soll ıh breitesten Schichten verständlich machen upd VOTL jeglichem
Experimentieren bewahren. Danach dürfte 1n der 'Tat der VO Chruschtschew in
seıner ede lobend erwähnte Demjyan Bedny] als Vorbild für die Künstler un als
eın Inbegriff des soz1alıstischen Realısmus erscheinen”.

Dıie Parteilichkeit, die Volksverbundenheit un der begeisterte Optimısmus
ICn sSOmIt die Leitbilder, nach denen sıch die Parteı in ıhren Angriften die
Opposıtion richtete. Und schon j1er STUTZT INan, enn die Angegriffenen sınd Ja
gerade keine Opposıtion. Sie verneinen weder das SowjJetsystem, noch die Parteı1-
herrschaft, noch Marx un Leniın. Sı1e sınd iın Wirklichkeit die schöpferische Schicht
der Jugend, der 6S keineswegs weıtere Umstürze un Revolutionen tun iSt:
sıe 111 ıcht den gewaltsamen Sturz dieses Systems, s$1e steht durchweg ıcht 1n
einer inneren Emigration, s$1e 1St nıcht die kommunistischen Ideale. Sıe 111
1m Gegenteıl eine bessere Verwirklichung dieser Ideale, S1e kämpft die
„Uberbleibsel des Stalınısmus“, die für s1e eben nıcht E Kommunismus gehö-
LEA die Lüge, dıe Feigheıit, die Grausamkeıt, die Entmenschlichung. Darın siınd
sıch Bergholz un Grekowa, Sluzki) und Tendrjakow, Solouchin un Baklanow

Auch Scholochow ewahrt übrigens e1s1ıges Schweigen ın der gegenwärtigen Dıchteraffäre und scheint damıiıt seıiınen
Mäzen Chruschtschew enttäuschen.

In Wirklichkeit gehört dieser Verseschmied überhaupt nıcht 1ın eine Literaturgeschichte Rußlands. Er wurde auch
von keinem der Jungen Dıchter erwähnt, die 1n der letzten Zeıt \n O der Moskauer Zeitschrift Fragen der Literatur,
sıeche NT. Z 1963 und Nr D 1962 nach ıhren literarıschen Meıstern un Vorbildern gefragt wurden.
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Der Kunststreıt der UdSSR

In schönen Autsatz ber die russische Dıiıchtung, AauSSCW O-
Urteil un Sachkenntnis INLE echten Freude Schönen verbindet un

als Kenner SC111C65 Handwerks auttritt der neidlos die Verdienste SCINET Kollegen
anerkennt un nıcht durch Publizität un Sensationsbedürfnis übertordert wiıird
schreibt Jewtuschenko deutlichem Bezug aut die Gegenwart obwohl die DE
len den berühmten Dichter Lermontow betreften „ IS enn C1M Men-
schenhasser, der die Laster SC1INCI Zeıt Namen besserer Zeıten anprangert? Ist

C1inNn Antıpatrıot der dıie Mängel SC1HNC5 Landes Namen besseren
Zukunft autfdeckt? Ist S1IC nıcht ein Ausdruck der Liebe JENC Unbarmherzigkeit
die siıch bıtteren Ironıe verbirgt? Wır INUSsSCN VO Lermontow diese
Unbarmherzigkeıit lernen!18

Dıie Sinnlosigkeit derHexenjagd, die die Parteı gEC  S veranstaltet, be
csteht darin, daß SIC Windmühlen kämpft un selbstzerstörerisch die besten
un schöpferischen Künstler des Landes ZU Verstummen ZWingt der
Selbsterniedrigung, die ihrem Schaften hne Zweitel schaden wırd Miıt Recht
spricht der Dichter Borıs Sluzkı), Jahrgang 1919 Kriegsfreiwilliger S6
dicht, das 1958 geschrieben, aber erst 1963 veröffentlicht wurde? VO der Getah-
renzulage für die Dıiıchter: VO ıhren Augen, die dreißig Jahre CI =-

löschen Dıie tragischen Schicksale der russischen Dichter etzten halben Jahr-
hundert die Verwustungen, die VO der kommunistischen Parte1 iıhnen
angerichtet wurden, gehören MIiIt der Zwangskollektivierung den
dunkelsten un beschämendsten Kapıiteln der Herrschaft der Parteı

Kurze Erwähnung soll 1er C1in gerade den etzten onaten VOMN dem ACheit-
ıdeologen“ Iljitschew MI1t unflätigsten Schimpfworten bedachter Mann finden Es
1ST der Philosoph Alexander Jesenin-Wolpin, der MI selbständigen kriti-
schen Methoden der mathematischen Logik hervorgetreten 1ST Sohn des berühm-
ten Dichters Sergeı Jesenin, dessen Selbstmord 1925 nıcht hne das W: Zurecht-
rücken un die moralischen Vorschriften eıtens der Parteikritik erklären 1ST

Nachdem Alexander Jesenıin Wolpin bereıts mehrftfach sEeEiINELr NUuUr Ma-

nuskript vorhandenen, ber der Parte1 iıcht genehmen Gedichte verhaftet WOTL-

en War, gelang Gr ıhm VOL eLtwa Z W C1 Jahren ausländischen Touristen C1MN

Manuskript mitzugeben, das diesem Zweck größter Eile 1“

gestellten „Philosophischen Traktat un Abschriften SCINCFE Gedichte enthielt Er

fügte dem Manuskript Ce1iNe ausdrückliche schriftliche Bıtte hinzu, c5 sSE1INEIN

vollen Namen, aber keinem der Ostblockländer drucken lassen. Darauthin
wollte sıch dann, WIC schrieb, „ 112 aller uhe wieder 1115 Gefängnis begeben“.
Das Manuskript wurde 1961 ı New ork zweisprachig gedruckt, der Autor aber
11S$ Gefängnisirrenhaus gebracht.

Nicht SCEINGT überdurchschnittlichen dichterischen Qualität, sondern als

8  8 Die JuUNgS« Garde, Moskau 962 Nr
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echtes un ergreifendes Dokument serhıer eın Gedicht‚ } ihm abgedruckt,
as stellvertreten für das vollzogene der drohende Schicksal 5vielersprechen
mag”®;

Zerbrochen das Herz, die Leidenschaft kalt
6csS trennte uns beide fremde Gewalt.

Sıe haben mich VO  w} überall gehetzt:
der Glaube der andern un: ıhr Gesetz.

I Wartetie lautlos, SEUMM WI1IEC 61in Tier,
da kamst du I1r Sanz heimlich INIr.

Du kamst den Augen Tränen der Scham,
un: bebtest, als iıch unsicher dich ahm

aber durch C1NeE Wand geschieden VO Seın,
WAaren WITL glücklich mi1t uns allein

Hınter Stacheldraht du, hinter Gittern JETZT ıch
stockfinster bei Tag un nachts grelles Licht,

MIT Dieben, Bandıten>
Protessoren un Popen mMit STaucm Haar.

Vorbei! Doch Innern nıemals
die beklemmende Hoffnung vielleicht, wenn Krıeg
Die Hoffnung, S$1e bleibt, denn 1er dringt nıchts Cin

wird vielleicht fünfzehn Jahre lang :seC1in.

Ü Die Tundra, die Kälte, Wınd und der Schnee
5 nd ı Bergwerk Skorbut, dem keiner entgeht

Und eın Vater, n1ıe wıeder schaut das Licht
S Steinen begraben, Ort uns

Ja, Ort der Freiheit gewiß INnan 1ST Satt

INan sieht mehr, doch siıeht INnan das Ende ıcht
r

Der zroße Bruder bleibt 9
gehen Schweigen die Jahre herum.

Stumm bleibt die rage Warum, wofür
Verbannung für dich Gefängnis mır?

10 Ostprobleme
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Über das persönlicheSchicksal der Dichterhinaus, as 1 diesem Gedicht einen
Nschlichten Ausdruck findet, hat die SCHCHNWAArTIgE Parteikampagne noch eitere

Seıten, und ZWAar eine politische, soziologische und
Oftensichtlich empfindet die Parteı bestimmte Filme, bestimmte Bilder und

Dichtungen, Musikwerke en i  » die auf das Gedicht Babij) Jar Jew-
tuschenkos geschriebene Symphonie VO  e} Schostakowitsch der die Zwölftonmusik

als 1in Politikum ersten Ranges. Sonst hätte S1C ıcht ihren Angriff darauf MIt
solchen Aufgebot ihrer Spitzenkräfte gerichtet. P  V  X

Natürlich geht es ier iıcht Politik ı ınn der westlichen parlamentari-
schen Demokratie, iıcht Fraktionskämpfe der Wahlsysteme. Doch N siınd
dieselben i Wesen politischen Motive, die einmal i Proze(ß die Ankläger

jeßen, der Angeklagte „Irevle, indem die Jugend verderbe un: die (3Ööt-
or welche der Staat annımm.t iıcht annehme, sondern anderes, Neues, alımon1-
sches“11 Mıt fast denselben Worten wird heute C1in Jewtuschenko angegriffen. Es
geht die GöÖötter des Staates E3 Eın fast metaphysisches Entsetzen befällt die
Parteı, wenn S1C bei Dichter 1e sokratische Einstellung des Nıcht-Wissens, *  ®des Zweıfels, des unerschrockenen Vordringens ZUuUr Wahrheit urt. Schon 1St
Bezug auf Jewtuschenko das Wort Blasphemie gefallen, und ZWar Zusammen-
hang MIt der Geschichte der bolschewistischen Revolution. ber auch der kleinste
Versuch un vOreingeNOMMeEN den Westen sehen, geschweige enn
freien Meıinungsaustausch MIt den Menschen des estens LFELCH. wırd MmMIi1t AB
scheu als Verunreinigung durch die „Ungläubigen“ und daher als C1in politischerFrevel CSCHdie Götter dieses Staates“ AanSCPrangert. Dıiese politische Seite be-
herrscht weitgehend das Geschehen: nıcht DUr 1e Parteı, auch die „Angeklagten“
tühlen sıch 1 politischen Proze{(ß verwickelt vielleicht behält Ehrenburgallein das europäische Bewufßtsein seiner Jugend, das iıcht Nur Ce1iNe AÄutonomie
der Werte proklamierte, sondern auch oft dem künstlerischen VWert Vorzug
VOr den anderen eEiINraumte.

Herrscht Bewußtsein der Beteiligten die politische Sıcht des Geschehens
(im platonischen 1nn der Politik verstanden — WIr betonen diesen Vergleich als

Gegensatz Zu Schlagwort „totalıtär“ vıel inhaltsreicheren Begrift),
1ST objektiv die soziologische Sıcht icht minder wichtig. Es ı1ST allgemein bekannt
(vor allem Klaus Mehnert MI dem notigen Nachdruck darauf hin), dafß die
überstürzte Industrialisierung des Landes durch die Partei eiNeEe Schicht geschaffen
hat, die N alten Rußland i dieser Breıite iıcht yab. Dıie naturwissenschaft-
lıchen, mathematischen und ıhnen verwandten philosophischen Teilgebiete des

XWıssens mußten besonders gefördert werden. Die Beschäftigung MITt diesen Dıiszı-
plinen stärkt SCHCHNWAATLZ, besonders bei der schöpferischen Elıite, 1e Neigung
ZU kritischen Denken un Zu Experiment, S1e ordert eC1iNe gründliche Kenntniıs

PLATON Sämtliche Werke, Heidelberg Lambert Schneider,
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der zeıtgenössischen westlichen Lıiteratur den entsprechenden Gebieten, S1C

schließt den Traditionalısmus, die glaubensbetonte Haltung, das blinde Vertrauen
den Autoritäten AUuUS ber gerade diese Haltungen beansprucht die Parteı Sıe

häalt weiterhin dem Iypus der revolutionären Intelligentsia AUusSs dem
gCH Jahrhundert fest Jene Utopisten un Revolutionäre, die bestenfalls
Journalisten oder mittelmäfßige Schriftsteller9 übten durchwegs keinen Be-
ruf AauS, während die heutige führende Schicht den Produk-
tionsprozelß industriellen Gesellschaft eEINZESPANNT 1STE Diese soziologische
Seite wiıird VOon der Parte1ı ıhren Forderungen die Schriftsteller überhaupt
ıcht gesehen Die Verbindung bestimmter Haltungen un gEISTLLIZECEr Leıistungen
MITL der sozialen Rolle Schicht 198089 deren Stellung Produktionsprozefß
die den Grund Sichten des Marx1ismus gehört enttfällt völlig dem Gesichts-
kreis der Parteı Dafür zibt 6S wichtige psychologische un geschichtliche Gründe,
deren Betrachtung 1er WEeIT führen würde

ber diese Feststellung leitet bereits rAbLiG dritten un ebenso wichtigen Seıite des
Geschehens ber SC1NECIN gEISLIECNHN ınn Nicht VO  - ungefähr braucht Jew-
tuschenko oft das Wort Dogmatiker »} WENN VO:  3 SC1HLCMN Gegnern spricht
Auch für Jesenin-Wolpin 1ST das „dogmatische Denken der Feind aller echten
Philosophie hne sich den richtigen und ursprünglichen 1nn des Wortes
kümmern, versucht j1er die Generatıon, M1IL dieser Chiffire die Forderungen
der Parteiideologie bezeichnen Weıist das ogma ursprünglıchen Sınn auf
C1MN Geheimnıis hın, hne 65 etzten erklären wollen, fassen die Parteıi-
ideologen erklärbare, verifizierbare Tatbestände kategorische Aussagen IN-

iINCN un verhindern damıt jegliche Frkenntnis auf diesen Gebieten
So gehen 85 auch auf dem Gebiet der Formenlehre der Kunst der

Asthetik VOVNT. Das „Dogma” des soz1alistischen Realismus wırd den Künstlern
ständigen geisttötenden Wiederholungen: entgegengehalten. Zu SC1NECIMN vollen

Ernst wächst der Angrift der Parteı die Künstler aber CIST, WCNN INnan

ZEISLIYCN 1nnn ezug auf den Inhalt der künstlerischen Aussage überdenkt
Auch j1er wırd INa  w} merkwürdiger VWeıse den Kampf den der pla-
tonısche Sokrates die Sophisten führt Die Parteı stellt ıhren Angriffen
die Forderung der parteilichen Wahrheit un der klassenbedingten Ethik auf Ge-
Lreu den Leninschen Prinzıpiıen proklamiert S1C die Relativıtät, den Nutzenbezug
der Wahrheıt un des Guten und zugleich die CINZ1I1 legıtiıme Möglichkeit der
Definitionen und Auslegungen un ZW ar durch den Mund der Parteı

Hıer rührt auch dieser Konflikt, WIC alle grundsätzlichen Kämpfte der kom-
munistischen Parteı (weıil S1C keine politische Parteı ENSCIECIHN 1nnn 1St) die
Grundhaltungen und die Grundentscheidungen des Menschen Gegenüber den
ständiıg wiederholten Proklamationen der Parteı, die ihren Anspruch autf den Be-
S1177 der unfehlbaren Wahrheıit un des SaNzZCH gEISLLZCN Erbes der Menschheit VeI -

künden, haben die Künstler geC  24 keine einheitliche Lehre keine thische
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der ontologische Theorie. Und das 1ST Zut S1e drücken lediglich die tiefen,
schlicht menschlichen Impulse un Forderungen AaUS das unumgängliche Ver-
langen Künstlers ach der Echtheit seCeinNner Aussage, das natürliche Mitgefühl
MTL der reatur un dem Mıtmenschen, das sıch ıcht durch ideologische Schran-
ken zurückhalten aßt die ursprüngliche Neugıer nach dem Menschen seiner

wahren Tiefe, die Leid un Schuld un die metaphysische Sehnsucht C11-

schliefßt. Je unmiıttelbarer, unartikulierter, WCNISCI „1deologisch“ die Motıve
er ı1JUNSCH Dichter un: Künstler sınd, desto zukunftsmächtiger siınd ıhre Forde-
rungen un desto näher sind S1IC zugleich den Traditionen der großen russıschen
Dichtung

Christlicher Nonkonformismus
Hans Wulf 5}

4ast täglıch OFrt INan VO  —$ verschiedenster Seıite un mannigfachster Form, daß
sich der Bundesrepublik wachsend ein Unbehagen ber unNnsere gesellschaft-
liche un politische Situation ausbreite Mancherlei sachliche Gründe werden da-
für angeführt Es o1ibt aber fraglos auch gezielte Provokationen des geNANNTEN
Unbehagens S1e geschehen auch durch bestimmte christliche Gruppen, „Links-

Katholiken un Links-Protestanten die auch wenngleich icht NUr, VO  $ be-
Grundvorstellungen VO  ; der Beziehung des Christen 7AuG Bereich des

Politischen überhaupt ausgehen Von diesen Gruppen her wırd ann die Haltung
der eiısten Christen un zuweılen auch der „amtlıchen Kirche Deutschland

politischen Problemen heftig un voller Ressentiment kritisiert Das gilt WIeC

jedermann weißß, 1n noch stärkerem Ausmafß für die Evangelische Kirche
Deutschland un selbst für die Vereinigte Evangelische Lutherische Kırche Die
Diskussionen den Synoden machen das überaus deutlich Wır sind,
111 CS scheinen, Zeugen des Ausbruchs Schwarmgeisterei Das 1ST

gewifß nichts Neues Schwärmer haben „apokalyptischen Zeıitläuften
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ihre Hohe Stunde gehabt!. Unter dem Druck der Ost-West-Spannung, der Atom-
bombe leben Wr 1n einer solchen Zeit. Theologisch und nur davon oll hier die
ede sein enthalten Theorie urn Praxis der Utopisten unserer Tage eın un
klärtes, ıcht ZuI ein ırrıges Verständnis ZUr Beziehung VO  3 Schöpfungs-
und Erlösungsordnungi VO:  - Natur und Gnade

Naturalistische Tendenzen des „Links-Katholizismus“
In einer ALn Posıtion des Katholischen Sozialısten“ 1in Wiıen erschienenen Pu-

blikation? zußert ich Gerd Hiırschauer, der allerdings nicht einfachhin reprasen-
tatıv für die von uns gemeınte Gruppe iSt, etwa in folgender VWeise unserem

Thema  ° Er unterscheidet grundlegend 7zwischen einem „weltlich-sachlichen“ und
einem „weltanschaulichen“ Bereich (16) Das „Weltlich-Sachliche“, dem Bereich
dieser Welt zugehörig, se1l sıch vVvVon allen Menschen vernünftigerweise erkenn-
bar Es se1 1n keinem Sınne spezifisch christlich. Denn das Christliche meıne NUur

die „messianische Tat Jesu Christi“ (16) In dieser, wird offenbar VOTaduUu>-

ZESETZL, breche Christus und damit eın Gelst 1n die natürlich-geschichtliche
Welt ein und werde Ort 1er und heute VO  a} seiner Kirche repräsentiert. DDiese
habe die Funktion, 1n Wort und Sakrament, 1n ihrem Zeugn1s den Anbruch der
messianıschen Heıiılszeit verkündiıgen, habe aber icht unmittelbar auf die (3e-

staltung der innerweltlichen Ordnungen und Institutionen durch lehramtliche und
gylaubensverbindliche Proklamationen VO  3 Z . naturrechtlichen Grundsätzen

Zzu wirken. Der Irrweg der „konstantinischen Wende“, 1. des Wıillens der Kirche
ZUur Christianisierung des politischen Bereichs, mMUsse als solcher erkannt und ber-
wunden werden. Somıit selen Begrifie w1e „christliche Politik“, „christliche Kul-
tur  € USW. Unbegrifte. Der richtig verstandenen Verkündigung des Christentums
entspreche eın rein welthaftes Verständnis der Politik. Denn „Gott hat die
Welt nıcht ‚christlich‘ erschaffen, sondern ‚richtig‘; will heißen: ‚gut un in allen
Strukturen ‚menschlich‘“ das, WI1Ir 1ın scholastischen Kategorien ‚natürlich‘
nenrien « In dieser Hinsicht 1St die Welt VO  3 Gott geschaften, daß s1e
‚a-theistisch‘ mit Bindestrich) ISt, Gott schuf s1e S daß sS1e als ‚mensch-
liche Welt‘ aut sich celbst bezogen ist und auf ıhren Herrn, den freien Menchen,
auf sich cselbst bezogen un Aaus siıch selbst, Aus iıhren Gesetzen ver;tehbar. Der

Gottbezug 1St VO  3 vornhereıin eın freier, iıcht ein kausaler, ein determinierter“
(18) Die Ordnung der Welt se1 allerdings durch die Sünde gestÖört worden und
se1 auch durch vernünftiges Handeln nıcht Banz AUuUs iıhrer Selbstentfremdung
Zzu erlösen. Erst un alleın 1in Christus se1 sı1ie 1in ıhrem Grunde schon heıil OL-
den, „heimgeholt“ VO Vater. Die tatsächliche Unmöglichkeit eiıner totalen
Selbsterlösung der Welt entbinde uns aber nicht davon, vernünftig und brüderlich

Vgl Norman COHN, Das Äingen das Tausendjährige Reich Revolutioenärer Messianismus 1m Mittelalter
unı se1n Fortleben in den modernen totalıtären Bewegungen. ern München 1961

Zur Posi:tion des hatholischen Sozıalısten. Wıen 1962
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handeln, „solidarisch tolerant, menschlich hilfreichen Übereinkünften
bereıt (19) sein. Dieses allen Menschen aufgegebene vernünftige politische
Handeln 7iele wesensmäßig auf einen Kompromiß hin Es gebe nämlich NUr rela-
LLV richtige politische Lösungen. Denn jede Vernunfterkenntnis SC1 begrenzt und
relatıv. SES gibt keine auts Konkrete bezogene Vernunftregel die icht abrogier-
bar WAarc; die Vernunft hat keine Dogmen“ (17)

Aus den dargelegten „weltanschaulichen.“ Voraussetzungen folgert NU.  - Hirsch-
dringend SsCc1 N notwendig die Politik entideologisieren. Christen WIC

Marxısten hätten gleicher Weise ragen der Politik ragen der Welt-
anschauung gemacht un: eben und 1Ur Christentum un marzxistischer
Soz1ialısmus siıch M ausschließenden Posıtionen geworden. Eın ent-

ideologisierter Marxısmus ber SCIH1, weıl die „weltanschauliche“ Ebene icht be-
rührend auch und gerade VO:  — Christen annehmbar. Denn iıhm dem Marxısmus,

TK gültıge Elemente, der Wirklichkeit Kategorıen des
Denkens, die, Ablehnung kapitalistischer Anarchie und totalıtiärer Dıktatur,
erlauben, die Gesellschaft seinsgerecht und zeitgemäfß ordnen Unverlierbar se1l SI  A  Ur  z
(erstens) die These von der Selbstproduktion des Menschen VON WE  n
personalen Selbstverwirklichung, „speziell indem sıch als ein Zanz bestimmter
Mensch BanzZ bestimmten geschichtlich-gesellschaftliıchen Bedingungen produ-
ziert“ (26) Dann (zweıtens) das Ausdrücklichmachen des Phänomens mensch-
licher „Selbstentfremdung“ verursacht durch die tatsächlichen außeren Daseins-
bedingungen bestimmten soziologischen un ökonomischen Sıtuation. We1-
terhin (drittens) das Moment „materialıstischer Geschichtsauffassung“, der er-

kannt werde, „dafßs der menschliche Geılst ıcht Freischwebendes ı1ST .y sSon-

dern, dafß das menschliche Bewußtseıin ı einNnem funktionalen Zusammenhang Von

Mensch un: Gesellschaft wirkt  C6 (27) Endlıich (viertens) die Methode, gesellschaft-
iche Zustände dem Aspekt Ideologie-Verdachts untersuchen,
„Oob sich dieser der geäußerten Meınung tatsächlich einNne Wahrheit
spricht, der ob diese Meınung Wirklichkeit NUur VOo  ( Interessen SESTEUEKT 1ST >

wobe]l N vorkommen könne, „dafß ‚rıchtige ahrheiten interessierte:

Gesichtspunkten verwandt werden, also falschen Wahrheiten werden. Das
aufzudecken, 1STt Absıcht der Ideologiekritik“ 29/30)

Unter Anwendung dieser nannten, VO  - Hirschauer als marxistisch ausscHC-
benen Kategorien, proklamiert als gesellschaftspolitische Forderung e VGE

nunftgegründeten, theoretisch harten, demokratischen Sozialısmus“ (38) Von 1er
ZUS 1St 65 folgerichtig, wenn Heınz Theo Rısse der Ansicht ıISt  1 „Entweder löst
sıch der Katholizismus VOoNn seiner Interessenkoalition der ganzcCh CDU und
ihrer reaktionären Gesellschaftspolitik und sein Gewicht ideologisch,
sondern politisch-sachlich ı inn des Sozialprogramms der Päpste für das (36-
meinwohl der ganzchGesellschaft Ce1IN, ıcht NUur für das ohl kirchlicher Institu-
9 der der linke Flügel und MIt iıhm eın großer eıl besonders der katho-
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e  x  5 B anf  lischen Arbeiterschaft muß den Absprung': zut; 1Sozialderhok‘r'ati.; auf 51ch neh-  men.“® Ganz würde dem allerdings Hirschauer nicht zustimmen. Er. meint nämlich,  die sogenannte „katholische Soziallehre“, demnach auch das Programm der Päpste,  sei „bloße Sozialphilosophie ohne konkreten Bezug zur Materiglität“ (29).  Strömungen des „Links-Protestantismus“  Sehr verschieden von den theoretischen Voraussefzungen der dargelegten An-  schauung ist die der, wenn wir so sagen dürfen, „Links-Protestanten“, die vor  allem den „Kirchlichen Bruderschaften“ religiös nahestehen. Der oben formulierte  Unterschied von rein „weltsachlich“ und „weltanschaulich“ wird mit großer Ent-  schiedenheit abgelehnt. Die Welt stehe, so sagen sie, in allen ihren Bereichen direkt  unter „Christi Königshertschaft“. Die Lehre von den „zwei Reichen“, wie sie im  allgemeinen von der lutherischen Theologie gedeutet wird, wird einer strengen  Kritik unterzogen. Es gelte „ihrem Mißbrauch zu wehren, weil und sofern sie  nicht nur das Verharren im institutionellen Denken stärkt, sondern vor allem,  weil sie dazu verführt, die Inanspruchnahme des ganzen Lebens durch unseren  Herrn ... für bestimmte weltliche Bezirke zu suspendieren. Solche Versuche .des  Ausweichens sind Zeichen der alten Welt, nicht aber Grund, die Botschaft zu be-  grenzen oder Lebensbereiche von ihr auszunehmen.“* Das vom Christen im Be-  reich des Politischen christlich Gesollte kann nicht im Hinblick auf die Sache  selbst, hier auf die „res publica“ eines Gemeinwesens, eigentlich erkannt werden.  „Wir müssen uns entschlossen von dem Weg abwenden, die Frage nach der Stel-  lung des Christen im Bereich des Politischen durch Entwürfe einer auf Wesen  und Sinn des Staates bezogenen ‚theologischen Staatslehre‘ zu dem Zweck beant-  worten zu wollen, daß von daher die einzelnen sittlichen Anweisungen gewonnen  werden könnten. Es geht um die Befreiung von einem statisch-institutionellen  Denken in überkommenen Schemata (Theologie der Ordnungen usw.).“®  Wie sich „Christi Königsherrschaft“ hier und heute im Politischen, wenngleich  in der sündigen Welt nur gebrochen, durchzusetzen hat, erfahre der Christ im  aktuellen Hören auf Gottes Wort in Christus. Das Gehörte gelte es je und je im  Glaubensgehorsam zu verwirklichen. Es könne allerdings grundsätzlich nicht all-  gemein formuliert werden. Es sei immer Antwort auf eine bestimmte Frage, die  „jeweils gesucht (werden müsse) .. . in Anwendung der durch den Glauben erhell-  ten relativen Vernunft unter der Liebe Christi in absoluter Verantwortung“®.  Bekanntlich hat Karl Barth, der geistige Vater der dargelegten theologischen  Meinung, hier, d..i. um für die christliche Gewissensentscheidung eine Orientierung  3 Heinz Theo RISSE, Der „linke Flügel“ der CDU, in: Frankfurter Hefte, 17 (1962) 308.  “ Die frohe Botschafl von der Königsherrschafl Christi in unserer Zeit, in: Stimme der Gemeinde, 9 (1957) 667.  5 ebd. 666,  Z  ® ebd. 668.  294
Hans Wulf

e  x  5 B anf  lischen Arbeiterschaft muß den Absprung': zut; 1Sozialderhok‘r'ati.; auf 51ch neh-  men.“® Ganz würde dem allerdings Hirschauer nicht zustimmen. Er. meint nämlich,  die sogenannte „katholische Soziallehre“, demnach auch das Programm der Päpste,  sei „bloße Sozialphilosophie ohne konkreten Bezug zur Materiglität“ (29).  Strömungen des „Links-Protestantismus“  Sehr verschieden von den theoretischen Voraussefzungen der dargelegten An-  schauung ist die der, wenn wir so sagen dürfen, „Links-Protestanten“, die vor  allem den „Kirchlichen Bruderschaften“ religiös nahestehen. Der oben formulierte  Unterschied von rein „weltsachlich“ und „weltanschaulich“ wird mit großer Ent-  schiedenheit abgelehnt. Die Welt stehe, so sagen sie, in allen ihren Bereichen direkt  unter „Christi Königshertschaft“. Die Lehre von den „zwei Reichen“, wie sie im  allgemeinen von der lutherischen Theologie gedeutet wird, wird einer strengen  Kritik unterzogen. Es gelte „ihrem Mißbrauch zu wehren, weil und sofern sie  nicht nur das Verharren im institutionellen Denken stärkt, sondern vor allem,  weil sie dazu verführt, die Inanspruchnahme des ganzen Lebens durch unseren  Herrn ... für bestimmte weltliche Bezirke zu suspendieren. Solche Versuche .des  Ausweichens sind Zeichen der alten Welt, nicht aber Grund, die Botschaft zu be-  grenzen oder Lebensbereiche von ihr auszunehmen.“* Das vom Christen im Be-  reich des Politischen christlich Gesollte kann nicht im Hinblick auf die Sache  selbst, hier auf die „res publica“ eines Gemeinwesens, eigentlich erkannt werden.  „Wir müssen uns entschlossen von dem Weg abwenden, die Frage nach der Stel-  lung des Christen im Bereich des Politischen durch Entwürfe einer auf Wesen  und Sinn des Staates bezogenen ‚theologischen Staatslehre‘ zu dem Zweck beant-  worten zu wollen, daß von daher die einzelnen sittlichen Anweisungen gewonnen  werden könnten. Es geht um die Befreiung von einem statisch-institutionellen  Denken in überkommenen Schemata (Theologie der Ordnungen usw.).“®  Wie sich „Christi Königsherrschaft“ hier und heute im Politischen, wenngleich  in der sündigen Welt nur gebrochen, durchzusetzen hat, erfahre der Christ im  aktuellen Hören auf Gottes Wort in Christus. Das Gehörte gelte es je und je im  Glaubensgehorsam zu verwirklichen. Es könne allerdings grundsätzlich nicht all-  gemein formuliert werden. Es sei immer Antwort auf eine bestimmte Frage, die  „jeweils gesucht (werden müsse) .. . in Anwendung der durch den Glauben erhell-  ten relativen Vernunft unter der Liebe Christi in absoluter Verantwortung“®.  Bekanntlich hat Karl Barth, der geistige Vater der dargelegten theologischen  Meinung, hier, d..i. um für die christliche Gewissensentscheidung eine Orientierung  3 Heinz Theo RISSE, Der „linke Flügel“ der CDU, in: Frankfurter Hefte, 17 (1962) 308.  “ Die frohe Botschafl von der Königsherrschafl Christi in unserer Zeit, in: Stimme der Gemeinde, 9 (1957) 667.  5 ebd. 666,  Z  ® ebd. 668.  294e  x  5 B anf  lischen Arbeiterschaft muß den Absprung': zut; 1Sozialderhok‘r'ati.; auf 51ch neh-  men.“® Ganz würde dem allerdings Hirschauer nicht zustimmen. Er. meint nämlich,  die sogenannte „katholische Soziallehre“, demnach auch das Programm der Päpste,  sei „bloße Sozialphilosophie ohne konkreten Bezug zur Materiglität“ (29).  Strömungen des „Links-Protestantismus“  Sehr verschieden von den theoretischen Voraussefzungen der dargelegten An-  schauung ist die der, wenn wir so sagen dürfen, „Links-Protestanten“, die vor  allem den „Kirchlichen Bruderschaften“ religiös nahestehen. Der oben formulierte  Unterschied von rein „weltsachlich“ und „weltanschaulich“ wird mit großer Ent-  schiedenheit abgelehnt. Die Welt stehe, so sagen sie, in allen ihren Bereichen direkt  unter „Christi Königshertschaft“. Die Lehre von den „zwei Reichen“, wie sie im  allgemeinen von der lutherischen Theologie gedeutet wird, wird einer strengen  Kritik unterzogen. Es gelte „ihrem Mißbrauch zu wehren, weil und sofern sie  nicht nur das Verharren im institutionellen Denken stärkt, sondern vor allem,  weil sie dazu verführt, die Inanspruchnahme des ganzen Lebens durch unseren  Herrn ... für bestimmte weltliche Bezirke zu suspendieren. Solche Versuche .des  Ausweichens sind Zeichen der alten Welt, nicht aber Grund, die Botschaft zu be-  grenzen oder Lebensbereiche von ihr auszunehmen.“* Das vom Christen im Be-  reich des Politischen christlich Gesollte kann nicht im Hinblick auf die Sache  selbst, hier auf die „res publica“ eines Gemeinwesens, eigentlich erkannt werden.  „Wir müssen uns entschlossen von dem Weg abwenden, die Frage nach der Stel-  lung des Christen im Bereich des Politischen durch Entwürfe einer auf Wesen  und Sinn des Staates bezogenen ‚theologischen Staatslehre‘ zu dem Zweck beant-  worten zu wollen, daß von daher die einzelnen sittlichen Anweisungen gewonnen  werden könnten. Es geht um die Befreiung von einem statisch-institutionellen  Denken in überkommenen Schemata (Theologie der Ordnungen usw.).“®  Wie sich „Christi Königsherrschaft“ hier und heute im Politischen, wenngleich  in der sündigen Welt nur gebrochen, durchzusetzen hat, erfahre der Christ im  aktuellen Hören auf Gottes Wort in Christus. Das Gehörte gelte es je und je im  Glaubensgehorsam zu verwirklichen. Es könne allerdings grundsätzlich nicht all-  gemein formuliert werden. Es sei immer Antwort auf eine bestimmte Frage, die  „jeweils gesucht (werden müsse) .. . in Anwendung der durch den Glauben erhell-  ten relativen Vernunft unter der Liebe Christi in absoluter Verantwortung“®.  Bekanntlich hat Karl Barth, der geistige Vater der dargelegten theologischen  Meinung, hier, d..i. um für die christliche Gewissensentscheidung eine Orientierung  3 Heinz Theo RISSE, Der „linke Flügel“ der CDU, in: Frankfurter Hefte, 17 (1962) 308.  “ Die frohe Botschafl von der Königsherrschafl Christi in unserer Zeit, in: Stimme der Gemeinde, 9 (1957) 667.  5 ebd. 666,  Z  ® ebd. 668.  294lischen Arbeiterschaft mu{(ß den Absprungl Zur 2  Sa A ldemokrate auf sich neh-
men.“?®* (5anz würde dem allerdings Hirschauer ıcht zustimmen. Er meint nämlich,
die SOgeNaANNTE „katholische Soziallehre“, demnach auch das Programm der Päpste,
se1 „blofße Sozialphilosophie hne konkreten Bezug Zur Materiglität“ (29)

Strömungen des „Links-Protestantismus“

Sehr verschıieden VO  =} den theoretischen Voraussetzungen der dargelegten An-
schauung 1St die der, WEeNnN WIr dürfen, „Links-Protestanten“, die VOTr

allem den „Kirchlichen Bruderschaften“ relig1ös nahestehen. Der oben tormulierte
Unterschied VO  w rein „weltsachlich“ und „weltanschaulich“ wird MIt oroßer Ent-
schiedenheit abgelehnt. Die Welt stehe, s1e, in allen ıhren Bereichen direkt

„Christı Königshertschaft“. Dıie Lehre VO  a} den „Zwel Reichen“, W1e€e S1e im
allgemeinen VO  - der lutherischen Theologie gedeutet wırd, wıird einer
Kritik unterzogen, Es gelte „ihrem Mißbrauch wehren, weiıl un: sotern sS1e
iıcht L1UL das Verharren 1m institutionellen Denken stärkt, sondern VOr allem,
weı] s$1e azu verführt, die Inanspruchnahme des SanzcCch Lebens durch unseren

Herrn für bestimmte weltliche Bezirke suspendieren. Solche Versuche des
Ausweichens siınd Zeichen der alten Welt, icht aber Grund, die Botschaft be-
STENZCN der Lebensbereiche VO  e iıhr auszunehmen.“* Das vom Christen ım Be-
reich des Politischen christlich Gesollte annn iıcht 1m Hinblick auf die Sache
selbst, 1er aut die „ ICS publica“ eiınes Gemeinwesens, eigentlich erkannt werden.
1ır mussen uns entschlossen VO  3 dem Weg abwenden, diıe Frage nach der Stel-
lung des Christen Bereich des Politischen durch Entwürfe einer auf Wesen
un: 1nnn des Staates bezogenen ‚theologischen Staatslehre‘ dem Zweck beant-
wortfen wollen, dafß VO  e} daher die einzelnen sittlichen Anweisungen
werden könnten. Es geht um die Befreiung VO  w einem statisch-institutionellen
Denken 1in überkommenen Schemata (Theologie der Ordnungen USW.). °

Wıe sich „Christi Königsherrschaft“ ier und heute 1mM Politischen, wenngleich
ın der sündigen Welt Ur gebrochen, durchzusetzen hat, erfahre der Christ 1im
aktuellen HOoren aut Gottes Wort 1n Christus. Das Gehörte gelte 65 Je un Je 1m
Glaubensgehorsam verwirklichen. Es könne allerdings grundsätzlich nıcht all-
yemeın formuliert werden. Es se1l immer Antwort auf eine bestimmte rage, die
„Jeweıls gesucht werden müsse) 1n Anwendung der durch den Glauben erhell-

relatıven Vernunft der Liebe Christiı 1n absoluter Verantwortung”®.
Bekanntlich hat Karl Barth, der geistige Vater der dargelegten theologischen

Meınung, hier, 15 für die christliche Gewissensentscheidung eine Orientierung
Heinz Theo Der „Jinke Flügel“ der GDE 1n Frankfurter efte, 17 62 308,
Die frohe Botschafl von der Königsherrschafl Christ: ın unserer Zeit, 1! Stimme der Gemeinde, (1957) 66/.
eb!  < 666,.
eb!  v 668
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geben, das Prinzıp der. Analogie eingeführt. Die „Bürgergemeinde“ se1 ın ühn-

licher Weıse WwW1e die „Christengemeinde“ ordnen. In beiden sei.„Christi KO-
nigsherrschaft“ gemäfß den Möglichkeiten un Bedingungen dieser Weltzeıit
gestalten. Aus dem Grundsatz der Entsprechung eıtete er Z. für die Ordnung
des Staates tolgendes ab Er meınt, da{ß „die christlich-politische Rıichtung un
Linıe, die sıch VO Evangelıum her ergibt, eine auffallende Neigung nach der
Se1ite verrat, die InNnan gemeıinhın un allgemeın als die des ‚demokratischen‘ Staates

bezeichnen pflegt“7. der Der Christ weıßß, dafßß der ‚JTa des Herrn“ 1n der
Weltrt schon angebrochen 1St. „Die notwendige politische Entsprechung dieses Sach-
verhaltes besteht darın, da{ß die Christengemeinde die abgesagte Gegnerın ler
Geheimpolitik un Geheimdiplomatie 1St. Was grundsätzlich geheim se1n un
bleiben wollte, das könnte auch 1n der polıtischen Sphäre NUr das Unrecht se1in
Wo Freiheit und Verantwortlichkeit 1mM Jenste der Bürgergemeinde Eınes sınd,
da annn un mu{fÖß VOT aller Augen gehandelt werden. c Es annn eın Zweitel
darüber bestehen, da{fß in solchen Sätzen Elemente elines schwärmerischen Enthusias-
INUusSs durchgebrochen sind, w1e Ja überhaupt Barth der Ansıcht 1St, da{fß „ohne
Chiliasmus, un: wenn 065 1Ur eın Quäntchen ware, keine Ethik“® christlich denk-
bar sel.

Der Geist der Liebe Christi, meınen diese „Supranaturalisten“, werde VOTL

allem 1n der Bergpredigt oßenbar Dıiese dürfe allerdings ıcht als „Gesetz“, SOM -

ern LLULr als Je JEtZt verbindliche Weıisung verstanden werden. SO weni1g der
Bergpredigt eın entsprechendes ‚Gesetz‘ gyemacht werden darf,; wen1g darf s1ie
durch den 1NnWwels auf Jetzt gültige Schöpfungs- und Erhaltungsordnungen auf
einen VvVon dieser Welt gyesonderten Geltungsbereich, eLwa2a als ‚Gesetz des Reiches
Gpttes‘ nde der Tage, abgeschoben werden.“10 Dıie Liebe Christi meıne JE
NS NCUC, 1 Blick autf die Welt ‚andersartige‘ durchaus öflentlid1-siclmtbare,_ poli-
tisch-soz1iale Verhalten, das Jesus selbst als Mensch uns als seinen Mitmenschen
gyeübt un das den Seinen als Dienst der Nachfolge verheißen und -geboten hat.
Miıt dem Zeugni1s der dienenden, helfenden, duldenden, auf jegliche gesetzliche
Forderung un Gewaltanwendung verzichtenden Liebe un Selbstpreisgabe
Gott un den Mitmenschen tritt die Kirche der Welt 1n allen Lebensbereichen
entgegen. “*

Es 1Sst 1er iıcht der Ort die praktischen Folgen dieser Ansıcht 1MmM einzelnen auf-
zuzeıgen. S1ıe sind deutlich geworden 7E 1n der rage der Erlaubtheit einer AftO-
INAaTen Bewafinung, der Beurteilung der Ost-West-Spannung, des Problems, W as

1mM cQhristlichen Verständnis „Obrigkeit“ sel, der Diskussion ber die christliche
Angemessenheit einer kirchenamtlichen Wehrmachtsseelsorge USW. Immer aber

arl Christengemeinde un Bürgergemeinde. Gladbeck 1947, 45,.
eb:  * 33
arl BARTH, Das Problem der Ethik ın der Gegenwart, 1n ! Das Wort Gottes Theol., 1929,

10 Ernst WOLF), Christusbekenntnis ım Atomzeitalter, in Theologische Existenz, 1959,
Heıinrich gape der Diıenst der Kirche der Welt, 1n Stimme der Gemeinde, (1959) 7208
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läuft es darauf hihaus; daß christliches Ethos uhbedingée Gewaltldéigkeif ver4la.n’geund die Willigkeit, 1n jedem Fall durch geduldiges Leiden bezeugen, „Christi
Königsherrschaft C sel 1m Medium des Glaubensgehorsams der Christen hier und
heute schon angebrochen. Zweı Dokumente mögen das iıllustrieren. FEın evangeli-
scher Pfarrer konnte 1ın seiner Gemeinde in einer Predigt verkündigen: „ Wer
Soldart wird, VO  3 dem 111 ich nichts, (d 1. eın Kirchengeld) Nıcht eLIw2 Aaus

-  - Mitleid: weıl der Soldat NUr einen geringen Wehrsold bekommt, sondern weiıl]
seinen Glauben Christus verrat. NStAtt Kirchensteuer verlangen, sollte
INnan jedem, der Soldat wird, den Taufschein abnehmen. Soldat seın heißt bin
bereit, mich Z Mörder ausbilden lassen! Soldat se1in heißt bın bereıit,
Mörder werden Wer Soldat wird, annn nıcht mehr eın Christ se1n. Wer den
Sraucn Rock anzıiıeht, 7zieht Christi Kleid aus! Wer 1er dem Staat folgt, gibt die
Natfifolge Christi auf! Wer die Dienstvorschriften des Soldaten 1m Spind hat,
mu{ß die Dienstvorschrift Christi draufßen lassen, die Bibel.“1?

Das 7zweıte Dokument offenbart den entscheidenden Einwand dieser theologi-
schen Gruppe und der Christen, die iıhr tolgen, eın, w1e s1e 9 DI*
tuniıstisches, sıch dem Geiste der Welt anpassendes Christentum. Es bezieht sıch
auf die Polemik das Drama „Der Stellvertreter“ VO  3 Rolf Hochhuth. Dieser,

heißt CDy „klagt den Papst ıcht arum A da{fß die VoNn Hitler drohende
Gefahr überschätzt, sondern darum, daß CIy und 1n iıhm die Kirche, den Gegen-
schlag icht auf sıch genommMenN, theologisch gesprochen: daß s1e das Martyrıum
gescheut haben Dıie Kırche hätte das Martyrıum auf sich nehmen sollen. Wo
blieb bei diesem apst die raft der weltüberwindenden Liebe, WO der Glaube,
daß für die Kirche iıcht die Exıistenz VOTr dem Bekenntnis, sondern das Bekenntnis
VOL der Exıistenz ging? Hochhuth nımmt sıch die Freiheıt, den Papst verdam-
men, weıl die eutsche Kıiırche icht 1n die Probe des Martyrıums hineintrieb.  «13
Diese Deutung des „Schauspiels“ 1St gewifß talsch. Die Dimension einer schweren
und schmerzlichen Gewissensproblematik 1n einer Sıtuation, die „Güter“, die

erhalten der opfern sınd, auch rational abgewogen werden mussen und
ZWAar ebenfalls 1m Hınhören autf d  1e  . eben ıcht gesetzhaft verstehende Berg-
predigt des Herrn, wird leider iıcht erreicht. Es WIFr: vielmehr mit offenbar tal-
schen Unterstellungen argumentiert. Für unseTrTe Auseinandersetzung aber 1St es

VOT allem wichtig, die Meınung untersuchen, das Bekenntnis Z Christus VeCI -

lange immer un allen Umständen iıcht UTr Leben un Tod der eigenen
Exıstenz, sondern auch das Martyrıum der anderen.
Dıie hatholische Posıtion

Um 65 gleich sagen Beide ben dargestellte Anschauungen die „katho-
lische“ und die „protestantische“ sınd AUS theologischen Gründen in entscheiden-

S So soll es icht sein euch! 1n Stımme der Gemeinde, 11 (1959) 249,
Eugen ISCHER-BALIN! 1n  ® Frankfurter Allgemeine Zeitung 1265, Nr. 80.
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den Punkten falsch Dıie enthält naturalistische und die supranatura-
listische Einseitigkeiten. Beide kommen — und 611STt für Thema Vonmn großer
Bedeutsamkeit der fehlenden ınneren und seinshaften Bezogenheit VO  3

Natur un Gnade utopischen Folgerungen für die Sphäre des Gesellschaftlichen
und Politischen. Und wird ı beiden Fällen eine ungenügende ntwort auf
die Herausforderung der Stunde, ll auf die rage, die sich jeweıils
gesellschaftlichen und politischen Sıtuation stellt, gegeben.

Christliche Ethik ı1STt CiNC Se1ins- und Gesinnungsethik. Das 111 besagen: Der
Christ hat Aaus SC1INCI innersten Miıtte heraus, Aaus seiNCIMN Herzen also, ] Sollen

übernehmen und verwirklichen, das m seinNeCIMN eın und dem der Welt
und aufgegeben 1STt Dieses Seın, die wahre Gestalt der Wirklichkeit WIr

unüberholbar AUS der Offenbarung Gottes Chrıistus, die VOo  e} der Kirche Je un
JC vorgelegt wird, erkannt. Dieser Offenbarung ANLWOrTteTt der Glaube, der als
notwendiges Moment SCINCT selhbst 1ST ‚vernünftiger‘ Glaube un: hat Cn

SC1MN die raft der natürlichen Freiheit und der natürlichen Vernunft wenngleich
durch die Sünde geschwächt sich enthält.

Wıe 1ST 19808 die Lage  “ des Menschen un der Welt gemäß der Offenbarung?
urch 1l1er theologische Aussagen ann S1C verdeutlicht werden: Mensch un Welt
sind (erstens) Schöpfung Gottes, gewifß VO  - Gott ı das CIHCNC ein nd ı den
CISCNCN 1nn ZESETZT, aber S da{(ß diese Setzung ein unverlierbares W esensmoment
ihrer cselbst i1ST. Ihr Gottbezug ı1ST also keineswegs „ CIM freier, ıcht ein kausaler“
W 16 Hirschauer MEINT, sondern umgekehrt e1in wesensnotwendiger, der allerdings
Von der vernünftigen reatur frei übernehmen 1ST. Mensch un Weltrt sind
(zweıtens) begnadete Schöpfung, S1C SIn  d VO  3 Gott aut die Menschwerdung

Sohnes hın gewollt, göttlich-Ireien Wıllen yASRG Menschwerdung B
un von daher als Um-Welt un Mit-Welt Christi vorausgesetzt. Die kon-

krete Schöpfung 11ST iıcht NUur 020S geschaffen worden (Jo In 3), sondern auf
die „Fleischwerdung“ dieses 020S hın geschaffen (Kol ( ME 1  9 Hebr B An Eph 4,
10) Dıie wirkliche Schöpfunghat eEiINE christologische Struktur n  11IST NUr christo-
zentrisch verstehen. Dıiese geschaffene un begnadete Welt ı1SE (drittens) ı
der Sünde von Gott abgefallen Sıe von daher ı Gottentfremdung
und damıt zugleich Selbstentfremdung, eın Auseinanderfallen ıhre plu-
ralen Elemente, die S1IC iıcht von sıch Aaus eheben verma$s. [Diese der reatur

folge der Sünde fehlende „Integrität“ ı1ST aber iıcht5 da{ß ı ıhr Vernunft unreli-
eıt des Menschen Sanz ZzerstOrt worden sind uch der sündige Mensch bleibt MOS-
licher Adressat“ und gnädigen Zuwendung Gottes, bleibt ein Wesen,
das der raft 7zuvorkommender Gnade aut Gott hın frei ann un
sich VOTL ıhm vera  1tE hat. Dem sündigen Menschen un darın der SUI-

dıgen Welt hat S1' Gott (viertens) noch einmal nd 14 endgültiger Weise ZUSC-
wandt. Er hat die todverfallene „Natur“ des sündigen Menschen aANSCHOMMCN, S

Dadurch aber ı1STt alle reatur grundsätzlich AUuUS E  1  hrem, der Sünde entstammenden
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Überantwortetsein Sünde, 'Tod un Teutel erlöst un überdies geheiligt WOT-

den, weıl un insotern Gott durch die Menschwerdung i die Geschöpflichkeit C1N-
1ISE.: Gewiß 6S gibt och das Alte, Sündhafte un Todverfallene ı dieser

Welt ber der alten eltzeit des vergehenden AÄAons 1ST das Heilende
und Heılıgende unverlierbar da „ Wer arum Christus 1ST 1ST 611 eCue Schöp-
fung; das Ite 1STE vorbel, siehe C1MN Neues 1ST geworden“ (2 Kor 17) Das Neue
das also schon an wWwest mMu un wırd die Gestalt der die Sünde gefallenen
Schöpfung vollenden. S1ie wırd 6S Lun Seufzern un Wehen (Röm
22) der alten Kreatur, die sterben mu{l CW15 leben

Die ethische AÄAntwort des Christen hat dieser Gestalt des S5eins, diesen 167 S1IC

charakterisierenden Momenten entsprechen. S1e hat damıt un darin die
Schöpfung iıhrer unzerstorten Wesensstruktur, ihrer tatsächlichen Hınord-
Nung auf Christus, ıhrer Verwundung durch die Sünde nd. 3 ihrer Erlöstheit
durch das Kreuz Christi Zz.u übernehmen:

Unser Haupteinwand die These VO  $ Hirschauer 1ST Das Verhältnis VONn

Schöpfungs- und Erlösungsordnung wırd falsch bestimmt Der „welthaft-sach-
lıche“ Bereich der Wirklichkeit wiıird (fast) AUuUtTONOM verstanden. Gewilß 1SE
das 1ST für Hırschauer selbstverständlich VO  5 Gott geschaffen, aber doch S dafß

AAur sıch selhbst bezogen un Aaus sich selbst verstehbar (18) IST; gewnß5s 1ST

Ort Christ1 messi1anısche 'Tat heilend un heiligend wıiırksam wird Die
Beziehung Christ: ZUr Welt wird aber re1inNn zußerlich gedeutet nämlich Schema

veralteten Theologie der bloßen Addition VO Natur und UÜbernatur14
Es verwundert dieser Sache sehr, daß sıch Hirschauer ausgerechnet bezüglich
se1NeESs Ausgangspunktes autf das „erne Glaubensbewußtsein“ (34) der theo-
logisch wachen katholischen Christen bezieht Dhesem Bewulfitsein entspricht Ce1inN

Sanz anderer Standpunkt Die VO  - Gott geschaffene „Natur 1STt tatsächlich chri-
stusförmig S1e 1STE 65 sehr, dafß iıhre Bezogenheit auf Christus CiIHE seinshafte
Bestimmung ihrer cselbst 1ST un: deshalb konkret als blofße Natur ıcht und AUuS$

sıch selber sinnvoll ist!$ urch die Sünde 1ST die ursprünglich christusförmige
Wirklichkeit VO  3 Mensch un Welt „verwundet“ worden. Die Sünde hat sich Iso
auch iıhrer natürlichen Dımensıion, auch bezüglıch ıhrer natürlichen Vernunft
un ihrer natürlichen Freiheit nNnegatıv ausgewirkt Dem entspricht die Lehre der
Kırche da{fß sowohl Bereich des Iuns WIC Bereich des Erkennens der Mensch
ufs (sanze gesehen nıcht ohne Gnade Gottes, die der konkreten Welt
CD christliche 1ST richtig, seinsgemäfß handeln kann!® Naturrechtlich rich-

Es andelt sıch JeEHC theologische Meınung, die radikalen Absetzen VO!]! Bajanısmus die Vomn Gott
wirklich geschaftene Natur IN 1L der „LC1NCH Natur gleichsetzte Un behauptete, sıch die „TEC1N!| VO] der „sündi-
gen' ‘ Natur 1Ur unterscheide wIie ein ‚„‚Nackter“ VO der Kleider „Beraubten“ wWI1e der ‚nudus“* VO! „nudatus“.

Vgl Kleines Theologisches Wörterbuch, Freiburg 1961, Stichwort: Existenzıal, übernatürliches:;: Lexikon f. Theo-
logie H. Kırche, Freiburg 11I, 1501 ; arl RAHNER, Sendung un Gnade, Innsbruck 1959, 63—64 1e€ Natur
et also i er onkreten Ordnung sıch ıhrer Vollendung DUr ann elbst, WeNnNn S1C sıch wirklich als Moment
der umgreifenden Gnaden- un Erlösungsordnung begreift

16 IThomas aua k6 NR  ;12q109a' 4€
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Christlicher Nonkonformismus

tIge Politik 15 VO  3 daher auch9 ob das weiß oder icht weißß, christ-
iıche Politik. Dıie Lehre VO  a} der Christozentrik der Schöpfung schliefßt diesen Satz
einfachhin 409

WDas Richtige und damıt tatsächlich Christliche 1ST der Sphäre VO Gesellschaft
und Staat grundsätzlıch auch VO  3 Nichtchristen erkennen, 65 1STt Raum des
Naturrechtlichen angesiedelt!” Wenn Inan aber geschichtlich denkt un

JENC Omente Betracht zieht die Hirschauer dem csehr mißverständ-
lichen Titel „materialistische Geschichtsauffassung herausgestellt hat wiırd INan

erkennen, daß siıch das Rıichtige auch Bereich des Natürlichen, VOrLr allem hın-
sichtlich personhaften Menschenverständnisses ausdrücklichsten Raum

abendländisch christlichen Tradition gehalten hat Überdies WIr inNnall als
katholischer Christ anerkennen, da{ß die Kirche auch Bezirk des Politi-
schen, W 4S das Grundsätzliche angeht lehramtlich befinden un den Gehorsam
des Glaubens beanspruchen annn un beansprucht Vielleicht Hırschauer
diese These abwertend klerikalistisch“ Vielleicht $5llt SIC SC111 heftig Zn
aufßertes Verdikt: „ Wır brauchen des gegenaufklärerischen klerikalen DSO-
utiısmus . ‚aufgeklärten Absolutismus qualifizierten Mehrheit sol-
cher, die die demokratische Entwicklung noch ıcht demokratischen Volkes
ernster nehmen als die Befriedigung SCLIHCE Bedürtnisse. «18 ber die-
SCIH Aatz e1IgNEL AL tatale Niähe aufgeklärten Jakobinertum, un gC-
Ort der Welt totalıtär messianıschen Demokratie“1® Er 1ST rund
Ausdruck Rationalismus und übersieht die Wirklichkeit der Menschwerdung
(sottes.

Anders verläuft die Kritik der protestantischen Gestalt sich scheinbar
radikal qQristlich interpretierenden Nonkontormismus. Die Grundvoraussetzun-
SCnh sich christologisch ınn der Barthschen Theologie verstehenden poli-
tischen Ethik scheinen Aaus ZWO1 Gründen SC1IL einmal AUS$S den SCMECIN-

Prämissen der evangelischen Theologıie, annn un hierauf werden WIL

besonders eingehen ARINS spezifischen Mißverständnis des Ethos der Berg-
predigt Fuür die evangelischen Christen aller theologischen Richtungen wird das

katholischen ınn verstandene natürlich sittliche un naturrechtliche Moment
als für die Gewissensentscheidung bedeutsam abgelehnt Inhalt un: Geltungs-
grund des Ethischen gehen entscheidend NUur auf (sottes Offenbarung 7zurück die

beiden TLestamenten als (sesetz un: Evangelıum vermittelt werden uch 1er

gilt das Prinzıp Die Schrift alleın! Über diesen Punkt 1ST 1er nıcht e1tLerF

sprechen.
Es geht 1er VOTLr allem die Bedeutung der Bergpredigt für den Bereich des

esellschaftlichen un Politischen. TIrotz aller Behauptung, 165 dürfe icht BC-

17 1795 (NR 42)
erd IRSCHAUER, Brauchen WLr eine neue Regierung?, Dıie Alternatıve oder brauchen WLYT eiNe neue

Regierung® Reinbek Hamburg 1961, 21
19 TALMON, Der rsprun; der totalıtären Demokratiıe, öln 1961;
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setzlich verstanden werden gesetzlich Sınne VO Menschen geforderten
verdienstlichen Leistung und gesetzlich Sınne allgemeinen, un
überall für den Christen geltenden Norm — werden ıhre und ähnliche ı der Schrift
vorkommenden Sentenzen ıhm, dem Christen, prophetisch WIC ein (Gesetz PTro-
klamiert und für SC11H Iun absolut verbindlich gemacht. Dazu kommt da{f 1es

speziıfısch schwärmerischen Auslegung geschieht. Der evangelische heo-
loge Erwın Wilkens bemerkt A Die prophetische Aura der Ethik der KÖön1gs-
herrschaft Jesu Christi darf ıcht ber deren höchst subjektive Verfahrensweise
hinwegtäuschen Keın ethisches Urteil keine polıtische Entscheidung kommt ohne
persönliche Bewertung VO  ; Sachverhalten und subjektive Berechnung der Konse-
qUCeNZCNH aus Das schließt ber gerade die Möglichkeit prophetischen An-
spruchs ür die CISCNC Erkenntnis Aaus, sechr der einzelne MIt seiner (Gew1ssens-
entscheidung VOor Gott steht und £5llt Für Cin notwendigermaßen wechselndes,
zufälliges poliıtisches Urteil wırd der Anspruch auf Verbindlichkeit für alle CI -

hoben “ 20

Um die Bergpredigt die anderem eine alles natürliche Mafß übersteigende
Liebe ZU Nächsten, auch und gerade ZUuU Feind (Mt 44) verkündigt, richtig

verstehen, 1STt beachten Jesus gibt eın Gesetz, das ebenso wW1e das des
Moses auch die soz1alen Verhältnisse regelt. Seine Forderungen zıielen ıcht
auf das Gemeinwohl h  in sondern wenden siıch den Einzelmenschen un: VOI -

kündigen ıhm den Wıillen Gottes Jesus hat weder ein politisches Programm
verkündigt, noch C1iNeEe Soz1ial- oder Wirtschaftsethik entwickelt. “ 271 Es geht dem-
ach ı der Bergpredigt ıcht direkt die Gestaltung der iırdischen Ordnungen,
sondern das persönliche Haei! Ihre Worte werden Menschen gesprochen,
die Welt leben un: eben MUSSCH, die WITLr ben theologisch gedeutet ha-
en. Es o1bt demnach das Ineinander Z W eler Strukturen der Welt das In-
einander des alten, durch die Sünde verderbten, und des NCUCH, Christus schon
angebrochenen, wenngleich och ıcht vollendeten, Weltzustands. Es xibt die bei-
den Reiche ber die als erster Augustinus theologisch tiefsinnig meditiert hat
Somit hat S1' das christliche 'Tun zweıtfacher Weıse orıcentlieren, einmal
Wesensgesetz der sich kraft der Gnade Gottes aller Sünde urchhaltenden
Schöpfung un dem „NCUCH Gesetz Christi der Ce1iNe „NCUC Schöpfung her-
aufgeführt hat dessen Geist auch durch dıe siıttliche 'Tat des Christen, W1e e1in

Sauerteig den Zzähen Teıg der alten Welt durchsäuern hat
Dıie soz1ale Ordnung der geschaffenen, gefallenen unerlösten Welt steht 7zunächst

dem (jeset7z der Gerechtigkeit Ihre Instiıtutionen sınd NUur ann riıchtig, wenn

ıhnen jedem das Seine zukommen kann. Die Menschen, diein diesen Ordnungen
leben, INuUusSsen ber ften SC1IMN für Ethos der Liebe, der alles bloß gerechte

r6 Erwin WILKENS Theologie und Politik 1962 13
21 Ose: SCHMID Das Evangelium nach Matthäus, Regensburg 158
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Maß übéfédhriB  G  x  ®  8  &:"  En  E  M  Slg  x  $  Ür  MaR barn  tt  en  Wi;fd.—ih d1esem iuletzfnü? (av;13 &lér Krafl:Chmstx z1i 1ei$téfidéä'  AI  Überschritt wird nun die Gerechtigkeit und ihr Gesetz nicht zerstört, sondern  „aufgehoben“, d. i. geheilt, überhöht und eben darin bewahrt. Auch im Raum der  in der Bergpredigt verkündeten Liebe Christi gilt das augustinische Wort: „Friede  ist das Werk der Gerechtigkeit“. Ob nun in einer konkreten Situation die gerech-  X  ten Ordnungen ausdrücklich, d. h. im sozialen Bereich in greifbarer Weise be-  wahrt, gesichert und unter Umständen mit Macht verteidigt werden oder ob sie  ö  in jener das Maß überschreitenden Liebe, in ihrer Ausdrücklichkeit geopfert, un-  ausdrücklich anwesend bleiben sollen, ist nicht im allgemeinen und von vornherein  k  christlich auszumachen. Gewiß soll der Christ um der Liebe Christi willen, so er  d  ungerecht auf die rechte Wange geschlagen wurde, bereit sein, noch die linke hin-  zuhalten (Mt 5, 40). Er soll also in;def Lage sein, auf die ausdrückliche Durch-  setzung der Gerechtigkeit zu verzichten, aber nicht einfachhin und ohne Unter-  scheidung. Es kann sein, daß er um der größeren Liebe willen bereit sein muß, das  eigene Leben einzusetzen, um von anderen Unrecht abzuwehren. Der Herr selber  A  hat sich bekanntlich gewehrt und protestiert, als man ihn wider alles Recht schlug  (Jo18, 22-23). Was im konkreten Fall von Gott her geboten ist, wird vom ein-  A  zelnen als Gebot in jenem auch immer rational durchgeformten Glaubensbewußt-  ®  sein erfahren, das erhellt ist von der hier und jetzt einfallenden, von uns aus un-  verfügbaren Erleuchtung des uns heimsuchenden Heiligen Geistes.  Eben über diesen Geist verfügen, nicht zwar in der Theorie, aber praktisch die  Z  gemeinten Nonkonformisten. Es ist ein zutiefst unchristliches Schwärmertum,.  eine Provokation der Anarchie, ein selbstzerstörerischer Enthusiasmus, wenn man  die alte, noch währende Weltzeit und ihr Gesetz einfach überspringen und von  sich aus sozusagen den Zustand des „himmlischen Jerusalem“ vorwegnehmen  A  möchte. Gerade das Ethos der Bergpredigt weiß um den Zustand der vergehenden  Weltenstunde, nimmt darauf aber so Rücksicht, wie etwa Paulus in seinem Brief  an Philemon die Sklaverei nicht einfach verurteilte, sondern sie in seiner histori-  schen Situation duldete, allerdings umgreifend und überbietend in jener Liebe  Christi, in der die Welt auf ihre Endgültigkeit hin verwandelt wird. Es gibt auch  christlich eine Dialektik von Gerechtigkeit und Liebe. In welcher konkreten Weise  die Liebe das Recht zu überformen hat, hängt jeweils vom Willen Gottes ab, der  in der Situation betend erkannt werden muß. Auch die das Unrecht des Kindes  strafende Mutter liebt es, und zwar nicht trotz, sondern in,der Strafe, d. h. inr  „handgreiflichen“ Durchsetzen des Gerechten.  Wenn man die dargelegten Ansichten”” genauer prüft, wird man erkepnen‚  2 Erst nach der Vollenduné dieses Aufsatzes lasen wir das Buch von Carl AMERY: Die Kapitulation oder.beut-  scher Katholizismus heute (rororo Taschenbuch Ausgabe 1963). Es ist das Buch eines „Moralisten“. Seine These. ist:  „Der deutsche Katholizismus ist heute fast ausschließlich von den Werten und Tugendvorstellungen seines Mehrheits-  milieus abhängig. Sie bestimmen seinen Kurs, nicht die auf die konkrete Lage angewandten Forderungen der Bot-  schaft“ (113). Diese Werte sind „sekundärer Natur“, „Tugenden also, die keine Ziele in sich enthalten, sondern auf  bestimmte Ziele zugeordnet werden müssen, um ‚positiv“ zu sein“ (22/23). Der zentrale Wert wird mit „Anstand“ be—]  zeichnet. Entscheidend ist der tatsächliche szug. dieser Werte auf die Erhaltung einer .l}leinbiirgerlidm-bäuerliduen  301wird. In diesem zuletzt nufi aus der Kraft Christi Zu leistenden
Überschritt wird nun die Gerechtigkeit und ıhr Gesetz icht zerstöi‘t, sondern
„aufgehoben“, 1 geheilt, überhöht und eben darin bewahit. Auch 1im Raum der
ın der Bergpredigt verkündeten Liebe Christi gilt das augustinische Wort „Friede
1St das Werk der Gerechtigkeit“. NUu in einer konkreten Situation die gerech-
ten Ordnungen ausdrücklich, 1im sozialen Bereich in greifbarer Weıise be-
wahrt, gesichert un Umständen mit Macht verteidigt werden oder . ob sıie
ın jener das Mal überschreitenden Liebe, 1n ıhrer Ausdrücklichkeit geopfert, u
ausdrücklich anwesend bleiben sollen, 1St ıcht 1im allgemeinen un von vornherein
christlich AUsdUmachen: Gewiß soll der Christ der Liebe Christi willen,
ungerecht autf die rechte Wange geschlagen wurde, bereit se1n, noch die linke hin-
zuhalten (Mt 9i 40) Er soll alsoy in der Lage sein, auf die ausdrückliche urch-

der Gerechtigkeit verzichten, aber nıcht einfachhin und ohne Unter-
scheidung. Es ann se1n, dafß der größeren Liebe willen bereit se1ın mußfß, das
eigene Leben einzusetzen, an anderen Unrecht abzuwehren. Der Herr lber
hat S1C} bekanntlich gewehrt un: protestiert, als man iıh wider alles echt schlug
(Jo-18, 2—23 Was im konkreten Fall VOoN Gott her yeboten iSt, WIr VO) ein-

AZzelnen als Gebot ın jenem auch iımmer rational durchgeformten Glaubensbewußt-
se1ın erfahren, das erhellt iSt VOI der 1er und jetzt einfallenden, von uns Aaus Uun-
verfügbaren Erleuchtung des uns heimsuchenden Heılıgen Geıistes.

Eben ber diesen e verfügen, iıcht ZWAar 1in der Theorie, aber praktisch die
gemeinten Nonkonformisten. Es 1St eın zutietfst S chrietlich&s Schwärmertum,.
eine Provokation der Anarchie, ein selbstzerstörerischer Enthusiasmus, WECNN man

die alte, noch währende Weltzeıt und (jeset7z einfach überspringen un von
sich AUS SOZUSAagECN den Zustand des „himmlischen Jerusalem“ vorwegnehmen
möchte. Gerade das Ethos der Bergpredigt we1 den Zustand der vergehenden
Weltenstunde, nımmt darauf aber Rücksicht, w1e eLtw2 Paulus in seınem Brief

Philemon die Sklavereı ıcht C verurteilte, sondern S1e 1in seiner histori-
schen Situation duldete, allerdings umgreifend und überbietend in jener Liebe
Christi, 1n der d  1e Welrt auf re Endgültigkeit hin verwandelt wiırd. Es xibt auch
christlich eine Dialektik VO  - Gerechtigkeit und Liebe In welcher konkreten Weıse
die Liebe das echt überformen hat, hängt jeweıils om Willen Gottes ab, der
1n der Situation betend erkannt werden muß Au die das Unrecht des Kindes
strafende Mutltter liebt es, un ZWar icht trOTZ, sondern ın .der Strafe, 1NY
„handgreiflichen“ Durchsetzen des Gerechten.

Wenn INan die dargelegten Ansichten?? SCHAUCT prüft, WIr Inan erkepnen‚
22 ISt nach der Vollenduné dieses Aufsatzes Jasen wır das Buch VO! Carl Die Kapitulation oder. b:ut-

scher Katholizismus heute (rororo Taschenbuch Ausgabe Es 1St das Buch e1ines „Moralisten“ Seine These 1St:

„Der deutsche Katholizısmus iıst heute fast ausschließlich Vvo den Werten und Tugendvorstellungen se1nes Mehrheits-
ılıeus abhängig. Sıe bestimmen seinen Kurs, icht die auf die konkrete Lage angewandten Forderungen der Bot-
schaft“ Diese Werte sind „sekundärer Natur“, „Tugenden also, die keine Ziele in sıch enthalten, ondern auf
bestimmte Ziele zugeordnet werden mussen, ‚positıv“ sein“ 23 Der zentrale Wert wird mıt „Anstand“ be-
zeıchnet. Entscheidend 1St der tatsächliche ezug. dieser Werte autf die Erhaltung einer ‚.lfleinbiirgerl_idm-bäuerlid1en
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Hans
d die j1er vertretene die fiete Bilder zwischén spätaufklärerischen
Optimısmus Hirschauer bekämpft, W1€e schon erwähnt, ausdrücklich einen W i1ie

meınt „gegenaufklärerischen klerikalen Absolutismus“ und einem radikali-
sıerten Erbsündepessim1ismus bezüglich der gottgewollten Gestaltung irdischer
Ordnungen. Wenngleich die 1er abgelehnten Thesen einen Je verschiedenen, Ja
konträren Ausgangspunkt haben, berühren s1ıe siıch doch 1ın bestimmten Folgen.
Links-katholische w 1e€e links-protestantische Gruppen neıgen schwärmerischen
Forderungen 1n Bezug auf den konkreten Autbau gesellschaftlicher un politischer
Ordnungen. Sie haben r A ein durchaus schiefes Verhältnis AT Autorität der
ZUr Macht Das 1St. eın Zufall. Denn beide Gruppen sehen SC 8 Einheit von

Natur und Übernatur in all iıhrer Unterschiedenheıt. Beide denken, theologisch
formulıiert, „extrinsezistisch“. Beide klammern naturalistisch oder supranatura-
listisch das rationale un damıt das natürlich-vernünftige Element des Glaubens-
Welt“ 20) In diesem ‚„‚Mılıeu bewege sıch der eutsche Katholizısmus. Ihm entspreche der ımmer noch gelebte Kir-
chenbegriff des 19 Jahrhunderts; ımmer se1 praktısch noch das Motıv der „Hürde“, der Bewahrung der Gläubigen VOTLT

den Anfechtungen der Moderne maßgebend. Man wolle kleinbürgerlich-bäuerliche Sekurıi Und se1 man ın einem
verderblichen Sınn konservatıv un restauratıv. Dagegen richtet sıch der „prophetische“ Protest Amerys. ‚war wird
BCeSAHL: E hofte, 1er ıcht die ständige absurde Beteuerung wiederholen müssen, daß niemand angeklagt werden,
daß nıemand verurteılt werden, daß der Kirche ıcht Zeuge geflickt werden soll“ (28), tatsächlich wiıird aber tast
aut jeder Seıite heftig angeklagt und verurteilt, ıcht ÜUur das „Milıeu“ 1mM allgen}einen‚ ondern auch bestimmte Per-
sonen und Institutionen.

Zum Ganzen ware eı  er „Katholizısmus"“, auch die „Inkarnation der Kirche 1mM deutschen Raum des
Jahrhunderts“ wırd die Züge des ‚„Miılıeus““, die positıyen wıie die negatıven, annehmen. Die Kiırche mufß

ımmer ın die konkrete elt eingehen un sıch Aaus ıhr zurückziehen. Nur dıe gänzlıch sıch abseits haltende Sekte wird
sıch ıcht „beflecken Auch der ert. des Buches 1st seinem „Mılıeu“, dem nonkonformistischen, verhaftet, nıcht zu

verfallen. Natürlich 1St iıcht 1900808 die Gesamtkirche, ondern auch jede milieugebundene Partikularkirche, jeder
„Katholızismus“, ständiıg reformieren. Wer ımmer aber will, MUu: ıcht 1Ur das jeweilige Miılıeu“

wıe möglich analysıeren, muß berdies nıcht zuletzt die umgreifenden theologischen Maßstäbe se1nes Retorm-
vorschlages angeben. Der Vert Zzwel wesentliche Punkte eines solchen Maßstabes: Die Botschaft Christ1ı un das
„NCU«C Kirchenbild der Minderheit“ 78) Unter diesem begreift jenes Selbstverständnis der Kirche, ın dem. sıe sıch
als „heılıges Volk Gottes“ erkennt. Es 1St klar, da{fß Cs 1n diesem Punkte keine Differenz zwischen den „Milieu-Katho-
liıken“ un: den katholıschen Nonkonformisten g1bt, wobel s dem Wissenden unverständlich 1St, wıe INa die Deutung
der Kırche als „heilıges Volk“ als „Kirchenbild der Minderheıit“ bezeichnen ann. Eıne gemeinsame Basıs veäre also
yorhanden.

Jetzt ersti müßte also diıe echte Auseinandersetzung beginnen. Jetzt müßte argumentiert un ıcht riäsomjert werden.
Jetzt müdßte nüchtern und, die Anstrengung des Begriffs ıcht scheuend, theologısch diskutiert werden, un 6S dürfte
nicht beı Emotionen Jleıben, die eintach und tür jeden sichtbar ressentimentgeladen sind. Aber eben das geschieht auts

Ganze gesehen ıcht. Es bleibt weitgehend e1ım „prophetischen“ Pathos. Theologisch dıiskutieren heißt aber auch
die theologisch wichtigen Autoritäten wıssen. Eın atz wıe dieser: AAn dieser Auseinandersetzung gibt keine Autor1-
ten 1St eintach als' Sıie gibt sehr wohl; es müßte enn se1n, daß Amery dıe Sozialenzykliken der* Päpste
VO Leo ALT und andere Außerungen der Iräager des kıirchliche: Amtes tür unerheblich un! unverbindlich hält.
Zuweilen hat INd:| den Eindruck, daß INanl das tatsächlich CUL, aber ıcht azusdrücklıch Sagt. Wır wollen einem Satz
das 1er Gemeinte und Vermißte verdeutlichen: Es wird behauptet, es „kann sie198  Fn  A  Hans Wulf. N  /  daß die hier vertretene genau die Mit'täbild—et zwis£en emem späiäüfkiäreriéc.hen  Optimismus — Hirschauer bekämpft, wie schon erwähnt, ausdrücklich einen wie  er meint „gegenaufklärerischen klerikalen Absolutismus“ — und einem radikali-  sierten Erbsündepessimismus bezüglich der gottgewollten Gestaltung irdischer  Ordnungen. Wenngleich die hier abgelehnten Thesen einen je verschiedenen, ja  konträren Ausgangspunkt haben, berühren sie sich doch in bestimmten Folgen.  Links-katholische wie links-protestantische Gruppen neigen zu schwärmerischen  Forderungen in Bezug auf den konkreten Aufbau gesellschaftlicher und politischer  Ordnungen. Sie haben z. B. ein durchaus schiefes Verhältnis zur Autorität oder  zur Macht. Das ist kein Zufall. Denn beide Gruppen sehen nicht ‚die Einheit von  Natur und Übernatur in all ihrer Unterschiedenheit. Beide denken, theologisch  formuliert, „extrinsezistisch“. Beide klammern naturalistisch oder supranatura-  listisch das rationale und damit das natürlich-vernünftige Element des Glaubens-  f  Y  Welt“ (20). In diesem „Milieu‘“ bewege sich der deutsche Kartholizismus. Ihm entspreche der immer noch gelebte Kir-  chenbegriff des 19. Jahrhunderts; immer sei praktisch noch das Motiv der „Hürde“, der Bewahrung der Gläubigen vor  den Anfechtungen der Moderne maßgebend. Man wolle kleinbürgerlich-bäuerliche Sekurität. Und so sei man in ‚einem  verderblichen Sinn konservativ und restaurativ. Dagegen richtet sich der „prophetische“ Protest Amerys. Zwar wird  gesagt: „Ich hoffe, hier nicht die ständige absurde Beteuerung wiederholen zu müssen, daß niemand angeklagt werden,  daß niemand verurteilt werden, daß der Kirche nicht am Zeuge geflickt werden soll“ (28), tatsächlich wird aber fast  auf jeder Seite heftig angeklagt und verurteilt, nicht nur das „Milieu“ im allgen}einen‚ sondern auch bestimmte Per-  sonen und Institutionen.  Zum Ganzen wäre zu sagen: Jeder „Katholizismus“, auch die „Inkarnation der Kirche im deutschen Raum des  20. Jahrhunderts“ (114), wird die Züge des „Milieus‘“, die positiven wie die negativen, annehmen. Die Kirche muß  immer in die konkrete Welt eingehen und sich aus ihr zurückziehen. Nur die gänzlich sich abseits haltende Sekte wird  sich nicht „beflecken“. Auch der Verf. des Buches ist seinem „Milieu“, dem nonkonformistischen, verhaftet, um nicht zu  sagen verfallen. Natürlich ist nicht nur die Gesamtkirche, sondern auch jede milieugebundene Partikularkirche, jeder  „Katholizismus“, ständig zu reformieren. Wer immer aber erneuern will, muß nicht nur das jeweilige „Milieu“ so  genau wie möglich analysieren, er muß überdies nicht zuletzt die umgreifenden theologischen Maßstäbe seines Reform-  vorschlages angeben. Der Verf. nennt zwei wesentliche Punkte eines solchen Maßstabes: Die Botschaft Christi und das  „neue Kirchenbild der Minderheit“ (78). Unter diesem begreift er jenes Selbstverständnis der Kirche, in dem,sie sich  als „heiliges Volk Gottes“ erkennt. Es ist klar, daß es in diesem Punkte keine Differenz zwischen den „Milieu-Katho-  Jiken“ und den katholischen Nonkonformisten gibt, wobei es dem Wissenden unyerständlich ist, wie man die Deutung  der Kirche als „heiliges Volk“ als „Kirchenbild der Minderheit“ bezeichnen kann. Eine gemeinsame Basis w\äre also-  vorhanden.  Jetzt erst müßte also die echte Auseinandersetzung beginnen. Jetzt müßte argumentiert und nicht räsoniert werden.  Jetzt müßte nüchtern und, die Anstrengung des Begriffs nicht scheuend, theologisch diskutiert werden, und es dürfte-  nicht bei Emotionen bleiben, die einfach und für jeden sichtbar ressentimentgeladen sind. Aber eben das geschieht aufs  S  Ganze gesehen nicht. Es bleibr weitgehend beim „prophetischen“ Pathos. Theologisch diskutieren heißt aber auch um  die theologisch wichtigen Autoritäten wissen. Ein Satz wie dieser: „In dieser Auseinandersetzung gibt es keine Autori-  täten“ — ist einfach falsch. Sie gibt es sehr wohl; es müßte denn sein, daß Amery z. B. die Sozialenzykliken der* Päpste  von Leo XIII. an und andere Äußerungen der Träger des kirchlichen Amtes für unerheblich und unverbindlich hält.  Zuweilen hat man den Eindruck, daß man das tatsächlich tut, aber nicht ausdrücklich sagt. Wir wollen an einem Satz  das hier Gemeinte und Vermißte verdeutlichen: Es wird behauptet, es „kann sie  . ; kein Mensch.daran hindern, eine  Eigentumslehre, eine Ausprägung des Naturrechts vorzuziehen, die mit der gegenwärtig herrschenden nicht überein-  stimmt“ (120). So weit, so gut. Nun aber müßte exakt dargelegt und auch theologisch begründet werden, was mam  konkret meint. Das aber geschieht eben nicht: Aus einleuchtendem Grund; denn es könnte hier leicht deutlich werden,  daß man dann auch mit jenen Autoritäten in Konflikt kommt, die man als katholischer‘ Christ anerkennt und an-  erkennnen muß Man hat nicht einfachhin „das volle Recht, von einer andersartigen Selektion der Werte aus zu  urteilen und zu handeln“ (120). Es gibt durchaus vorgegebene objektive Werte, die von der Kirche verkündigt und  verteidigt werden. Die „Propheten“ aus der Reihe der katholischen Nonkonformisten machen sich die „Sache“ viel zu  Jeicht. Sie sind zu oft „schreckliche Vereinfacher“. Eine moral- und pastoraltheologische Bemühung um die rechte An-  passung der Botschaft Christi an die Welt von heute verlangt einen gescheiten Kopf und ein christlich-liebendes Herz  zugleich. Das Konzil macht das überaus deutlich, jenes Konzil, auf dem die Oberhirten und Theologen des deutschen  „Milieukatholizismus“ ein entscheidendes Wort mitreden. Davon steht in der „Kapitulation“ kein Wort. Das ist schade  und bezeichnend. Nur am Rande (111) werden die finanziellen Leistungen der „Milieuchristen“ für die Gesamtkirche  erwähnt, Leistungen, die Johannes XXI1I. ‚so tief berührten und die immerhin etwa 270 Millionen DM ausmachen.  302eın Mensch daran indern, eıne
Eigentumslehre, eine Ausprägung des Naturrechts vorzuziehen, die mMi1t der gegenwärtig herrschende: nıcht berein-
stimmt“ 50 weıt, gut Nun aber müßte exakt dargelegt un auch theologıisch begründet werden, w as mar
onkret meIlnt. Das aber geschieht eben ıcht: Aus einleuchtendem Grund; enn könnte ı1er leicht eutlich werden,

INa  - ann auch mıt jenen Autoritäten 1ın Kontflıkt kommt, die 19983  - als katholischer Christ anerkennt un
erkennnen muß Man hat ıcht eintachhın „das VOo. Recht, VO: einer andersartıgen Selektion der Werte 2u5

urteılen und andeln' Es z1Dt durchaus vorgegebene objektive Werte, die VO der Kırche verkündigt un!
verteidigt werden. Diıe „Propheten“ Aus der Reihe der katholischen Nonkonformisten machen sıch die „Sache“ jel
leicht. Sıe sind oft „schreckliche Vereinfacher”. Eıne moral- un pastoraltheologische Bemühung die rechte An-

Passung der Botschaft Christı die Welt VO:! heute verlangt einen yescheiten opf un! eın cQristlich-liebendes Herz

ugleich, Das Konzıl macht das beraus eutlıch, jenes Konzil, aut dem die Oberhirten un Theologen des deutschen
„Milieukatholizısmus“ e1n entscheidendes Wort mitreden. Davon steht 1n der „Kapitulation“ eın Wort. Das 1st schade
und bezeichnend. Nur Rande werden die finanziıellen Leistungen der „Milieuchristen“ für die Gesamtkirche
erwähnt, Leıistungen, dıe Johannes tief berührten Un die immerhin eLWwW2 270 Millionen aAusmachen.
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Zeitbericht

aktes ausÄ Man bedenke nur den Affront katholischer Nonkonformisten gegen-
ber einem auch lehramtlich verkündeten Naturrecht. Dem Christen als solchen
wiırd, wWw1e S1e meınen, ın dieser Weltr NUr das christliche Zeugni1s abverlangt, das
ber mit jeglicher Vernunft dieser vergehenden Erde nıchts mehr Zu tun hat Damıt
wırd aber eine christlich verstandene innerweltliche Ordnung unmöglıch.

Im 13 Kapitel des Matthäus-Evangeliums (24—30) erzählt Christus das Gleich-
N1s VO Unkraut dem Wenzen. In dieser Weltzeit wachsen auf dem cker
der Welt Unkraut un Weızen. Beide sind für uns oft ununterscheidbar. Der Zu-
stand der rde 1St. zweideutig. YrSt WEeNN die Fülle des Reiches Gottes, WEeNN der
„Jüngste Ta VO  } Gott her anbricht, wırd das Unkraut VO Weıizen endgültig
geschieden. Gott un allein 1St 1n Christus der Richter. Wer Von sich AauUsS,
ungeduldig und 1n der Stunde, die selbst bestimmt, jegliches Unkraut ausreißen
will, wiırd fast notwendig das ZuLe Korn mitausreißen. Der Herr dagegen sa
„Lasset beides ZUsammen wachsen bis ZUr Ernte.“ Den Erntetag q lle
Schwärmer reißen dieses Gericht sich. Sıe reiten amıt cht die Erde, sondern
s1ie würden s1e, ließe INan ihnen freien Lauf, zerstoören. Die (Seschichte bezeugt 6S,

Da Links-Katholiken un Links-Protestanten Zu schwärmerischen Utopismus
ne1gen, 1St ıcht übersehen.

ZEI

Bevölkerung auf den Philippinen Kırche and VoNn Parıs Ärzte 1in Frank-
reich _]ugendkriminalität 1ın Irland

Bevölkerung auf den Philippinen
Einer Studie ber die demographische En£wicklung der Philippinen und die Zukunft der atholi-
schen Kirche (Fılıpinas: Desarrollo demografico porvenır de la Iglesia, VO:! AdZarus de
Aspuru OFM Cap 1n Arbor, Madrıd, Marz entnehmen WIr folgende Daten:

Nach der Mıtte des 16 Jahrhunderts, als die Spanıer auf den Philippinen mission1eren be-
SANNCN, ürften die Inseln über ine halbe Million FEinwohner gyehabt en Im un:

Jahrhundert wuchs die Bevölkerung, mehr durch eıgene Vermehrung als durch Einwanderung.
Die spanische Einwanderung war ımmer ger1ing, stärker die chinesische. Zu Begınn des
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19 Jahrhunderts schätzt INnan die Einwohner der Inseln auf AA Millionen. Dann kam das große
Wachstum. Beı der Zählung VO 1840 234 077, 1877 170 538, 1903 be1i der ersten
durch die Ameriıkaner durchgeführten Zählung 7 635 426, 1930 590 369, 1948 234 182
1960 455 799

Der Jäahrliche Bevölkerungszuwachs beträgt SC  S Million, nämlich 26, auf 1000 Eın-
wohner. Das 15% WEeIL er dem Weltdurchschnitt. Nur C1IN1SC lateinamerikanische Länder, WIGC
Venezuela und Mexiko, haben C1Ne noch höhere Zuwachszifter (Europa hat jahrlichen Zuwachs
aut 1000 Einwohner) Noch augenfälliger 1S5T das Wachstum, wenn INa  3 die Dichte der Bevölke-
rung auf den Philıppinen betrachtet noch VOTr Jahren Pro gkm, heute SIN
Dabe;j sind die Philippinen nıcht rel| natürlichen Hiılfsquellen und haben noch wenıg Indu-

Das and hat Iso auf wirtschaftlichem und soz1alem Gebiet yroße Aufgaben lösen icht
minder schwer 15 für die Kırche, seelsorglich Schritt halten

Be1 der Zählung VO  e} 1840 209 077 Katholiken, %o der Gesamtbevölkerung
Beım Zensus VO:  w 1887 wWar die Zahl der Katholiken auf 9085 124 gestiegen und ihr Anteıl
der Gesamtbevölkerung autf 91 Y Die Besitzergreifung durch die Vereinigten Staaten löste 1NC
starke nationale Bewegung AauUsS, deren Folge sıch 1902 1116 „Unabhängige Philippinische Kirche“*
ıldete Diese Schismatiker, nach iıhrem Gründer, dem Priester Gregori10 Aglipay, gewöhnlich Agli-
pPayancdr SCNANNT, werden heute auf ‚6 Miıllionen geschätzt. Ebenso wurden durch die Amerikaner
mehrere protestantische Denominationen eingeführt, nachdem bis 1902 überhaupt keine Prote-
STantfen auft den Philippinen gyegeben hatte Heute zählen alle Protestanten 178 01010
Der Islam, der fast gleichzeitig MIiItTt der spanischen Eroberung auf den Inseln Eıngang fand Zzählt
heute Miıllionen Anhänger gegenüber 347 01010 Jahr 1903 Dagegen 15% die Zahl der keiner
der geNANNTLEN Religionen Angehörenden SCeITt dem Anfang des Jahrhunderts gleichgeblieben Es
sind das hauptsächlich Reste VO  - Urbevölkerung und eingewanderte Chinesen Alle diese Heiden
werden aut 350 000 geschätzt. Da die Gesamtbevölkerung rasch wächst, 1STt diese Gruppe
tatsächlich jı Rückgang begriffen. Wiährend die„Heiden“ 1903 noch :» % ausmachten, S1N|

LUr mehr 1, %n
In diesem 15n könnte INnNan auch VO':  3 relatıven Rückgang der Katholiken sprechen denn

während S1C 1903 noch V der Gesamtbevölkerung ausmachten, sind es 1Ur mehr 81, Y
Allerdings hat sıch die absolute Katholikenzahl i diesem Zeıtraum mehr als verdreifacht, nämlich
VOo  =| 058 699 ı Jahr 1903 auft 780 246 ı Jahr 1960 850 000)

Diese außergewöhnliche Zunahme der Gläubigen stellt die Kirche VOT schwere ufgaben Seit
dem Jahrhundert bestanden aut den Inseln Dıözesen, denen Jahrhundert noch 1nNne

fünfte kam Pıus errichtete fünf LEUE Diözesen, Prus XI sechs, Pıus SE neunzehn und Johan-
Nes drei Es bestehen 1Iso 38 Diözesen, VO:  ; denen NCUN den Rang VO'  - Erzdiözesen
haben Der Erzbischof VO' Manıla 1St Kardinal Alle diese Diözesen haben ber 1Ur

1450 Pfarreien Die Gesamtzahl der Priester beträgt 3650 davon mehr als die Hälfte eiN-

geborene Filipinos Es trifft Iso e1in Priester auf mehr als 6000 Katholiken Das 1ST V1eE n
Dieses Verhältnis wird noch ungunstiger durch die ungleichmäßige Verteilung Die alten Pfarreiıen
liegen oft WEeITt aAb VO  } den Neu gewachsenen Stidten Man glaubt berechnen können, da{fß mehr
als die Hälfte aller Katholiken hne priesterlichen Beistand stirbt Daran 1ST der Priestermangel
schuld nıcht das mangelnde relig1öse Interesse der Gläubigen Es 1ST C1MN chlechter Trost, wenn man

darauf hinweist, dafß die akademischen Berufe aut den Inseln überhaupt selten sind und daß auf
01010 Einwohner 1Ur e1in Tf trıfit UÜbrigens 1ST der Priesternachwuchs Steigen Noch 1949

allen Priesterseminaren 410 Studenten, 1961 978
Für die Weiterentwicklung der Seelsorge sieht Gewährsmann ein Haupthindernis der

Armut und dem niedrigen sozialen Standard der Bevölkerung Eın anderes darın, dafß der alte
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freimaurerische Antiklerikalismus noch nıcht 54anz aus dem öffentlichen Leben verschwin-
den wiıll dafß das olk religiös unwissend 1STE daß die Kleriker n ausgewählt S1N: und
sehr MIt ıhren Famıilien verbunden leiben

Demgegenüber steht die tiefgewurzelte Anhänglichkeit des Volkes den katholischen Glauben,
WIC s1ie sich un anderem der Teilnahme den religiösen Festen außert Diıe Urganısationen
39080 apostolischem Charakter sınd mächtigem Aufschwung begriffen, namentlich die Katechi-
sten und Katechistinnen, tür deren Ausbildung CISCNC Kurse und Institute bestehen Die erein1-
un der Katechistinnen (Baranguay de la Vırgen) zählt 185 01010 Mitglieder. Sehr 1STt die
Leg10 Marıae MI1It 01010 aktıven Mitgliedern auf 5000 Praesidia (UOrtsgruppen) verteilt. Nicht
vergeSsScCh sind die Kolumbusritter IMN1C 11 000 Miıtgliedern.

Das Beste ber sınd die Schulen, angefangen VO  3 den VIiCT kirchlichen Unıiversitiäten Die be-
rühmte St Thomas-Universität der Dominikaner Manıila esteht SeIt 1611 und Zählte 1961
23 975 ordentliche Hörer Der Größe nach folgen die Carlos-Universität der Steyler Patres
eb IM1t 6273 un die der Augustiner Jloilo M1 5180 Hörern Die Jesuiten haben die Xavler-
Unıversität Cagayan und das Ateneo Manıla, ebenftalls INIL Universitätsrechten

Fast noch wichtiger SIN die High Schools (Mittelschulen), 600 der Zahl MI1tt

189 770 Schülern Dıie 419 Volksschulen haben 159 192 Schüler Alle diese Zahlen 5C-
WI1INICH noch Bedeutung, WE Ina  - wel dafß außer den katholischen Unıiversiıtaiaten NUur Wwei

anerkannte UnıLıyersitäten bestehen, die staatliche Quezön (mıt 000 Studenten) und die PTO-
testantische Dumaguete Der größere Teil des Universitätsunterrichts liegt Iso kirchlichen
Händen Von den übrigen höheren, besonders den technischen Schulen, steht C1iL Drittel
kirchlicher Leıtung, VO  } den Mittelschulen 73 %, VO'  3 den Volksschulen allerdings NUuUr %o

Zur Koordinierung aller katholischen Werke esteht SCEILt 1945 die VO: Episkopat errichtete
Catholic Welfare UOrganısatıon, nach dem Vorbild der nordamerikanischen NCWC

Miıt echt: schließt Gewährsmann Ausführungen MIiIt dem Satz Die Philippinen
sınd die große Hoffnung der Kirche Ostasıen

Kırche and VonNn Parıs

An Stellen der Bannmeile VO'  3 Parıs entstehen gegeNWartIg Nn die Stadt herum 1NCUC

Sıedlungszentren, „Jes grands ensemDbles IMI denen INldl der Wohnungsnot der Weltstadt abzu-
helfen gedenkt Irgendwo Stadtrand schießen gewaltige, vielstöckige Wohnblocks die Höhe

der 100 Baukörper IMN 000 der 000 Wohnungen tür 10 Z0 000, 40 000 Men-
schen: Nanterre-KaFolie, Epinay-Urgement, Bobigny-Pantın, Montreuıil, Creteil-Mont Mesly,
Villejuif und fort. Fast könnte INa  z VO  - „Satellitenstädten“ reden, wenn diese Siedlungen orga-
nıscher geplant Ju So ber stehen ı kahlem Gelände einfach die Wohnblocks. Es
Liäden und Wirtschaften, Schulen und Postämtern und kulturellen Zentren, VO'  w Kirchen ganz

schweigen.
Die Menschen, die oft nach Jangem arten 1ı die kaum fertiggestellten, modern eingerichteten

Blocks einziehen, sind bunt zusammengewürtelt: S1e kommen AUuUS$S Parıser Elendsquartieren der
VOM and andere SsSstammen AUusS den französischen Kolonien, den Antillen, Madagaskar, 1etnam
und Indien Alle Rassen sind vertretien Dann sind da europäische Flüchtlinge A4US Ägypten, Ma-
rokko, Algerien Auf die Begeıisterung, endlich Besıtz CISCHNECHN Wohnung SC1IN, folgt
oft die Ernüchterung, stöckigen aserne wohnen, Betonbau, der jedes Geräusch
weıterleitet es 1STt NCU, allzu NCUu Es g1bt keinen Garten, dem 99068  — graben könnte Es gibt
nıcht, WI1C Haus, die Kirche und den Friedhot MIItL den Familıengräbern Die Miete 15 hoch die
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Neuanschaffungen auf Raten sturzen die Familie i Schulden. Die ahrt sAbEn Arbeit ı1St weıt und
ermüdend.

Unter den Mietern der Wohnblocks, die sich völlig ftremd sind, errscht zunächst Zurückhaltung
und Mißtrauen VOT. Nur langsam kommt INa  w} siıch niäher und bilden sıch Zusammenschlüsse, ELW.:

der Mıieter, der Eltern, Einkaufsgenossenschaften uUSW-. Für die Kirche, für die relig1ös aktıven
Gläubigen und die Priester ergeben sich AauS dieser Lage schwierige und ohnende Aufgaben. In der

X Semaine Religieuse de Parıs VO 18 Maı 1963 auf die WILFE unNns 1er StUTZECN, WIr: berichtet, wW1e

C1nN Priester, der hne Kirche und Wohnung und irgendeine Organısatıon ein solches entrum

JyA;
VO:  » 01018 Menschen geschickt wird, dort allmählich Fufßß taßt. Es gelingt ıhm, mM 1ıitten den
Leuten 1Ne6 bescheidene Wohnung en Dort ebt WIC Von den vielen. Seine Tür steht
jedermann often Langsam WIr mM1 den Siedlern ekannt Sıe haben ECIMECINSAM die leichen
Sorgen und heltfen Er spricht MI ihnen auf der Straße; s1e seinem Wagen
MI1T. S50 ergeben sich viele menschliche, nachbarliche Kontakte. Der Priester teilt deutlicher Is ı
Pfarrleben herkömmlichen Stils die Exıstenzsorgen der Mitsiedler und gehört sichtbarer iıhnen.

Der Priester 1STt diesen Umständen froh 1Ur ein sehr bescheidenes Barackenkirchlein VOTI-

ufiınden, dessen Instandsetzung dıe Siedler MIt ihrer Hände Arbeit beitragen. Der Gottesdienst
S

WIFL: bewußt als Feıier dieser Siedlergemeinschaft gestaltet. Die Fürbitten während der Messe neh-
onkret aut die Anliegen der Siedler Bezug. Auch die Verkündigung knüpft das reale

Leben der Siedler Im übrigen INUSSCH auch hier ı geduldiger Kleinarbeıiıt all die Dınge autf-
gebaut werden, hne die heute Seelsorge n  cht SC1MH kann: Pfarrbüro, Jugendgruppen, Kreise der
Katholischen Aktion. In der Hauptsache sıch die Bevölkerung dieser Siedlungszentren Au

Familien 5} und xibt vıie Kınder Man kann nıcht Nn, daß das alles

er
völlıg NCUu SC1,; Ühnliche Aufgaben stellen sıch heute jedem Seelsorger. Nur steht bei solchem Beginn

völligem Neuland ı besonderer Klarheit VOLFL Augen, w as alle Seelsorge errei|  en mochte  - da{ß
d wirklich lebendige Gemeinde wächst, daß sS1e den Mitmenschen brüderlich geöffnet se1i und nıcht

zuletzt durch iıhre werktätige Hıltfe Zeugni1s ablege

Ärzte Frankreich

Von 1900 bıs 1960 1SEt die Zahl der Ärzte Frankreich VO:  3 15 907 auf 726 esti1egenN, S1C hat
sich Iso nahezu verdreifacht, während die Bevölkerung VO  ; erW. Millionen auf Millionen

*
Gleichgeblieben 1St die Zahl der Landärzte, obwohl sich die Zahl der Landbevölkerung stark

vermindert hat. Bei den Landärzten aßt sıch ein Strukturwandel insotern erkennen, da{ß die

Ärzte,die heute ufs and gehen, nıcht mehr ıhr PanzZCS Leben dort leiben. Nach Lwa 15 Jahren,
csobald S1C sich finanziell hochgearbeitet haben, ziehen S1IC die Stadt; 1NCUC AÄrzte folgen
Auch die Art und Weıse, WI1e der Landarzt Praxis ausübt, hat sıch geändert. Er wohnt nıcht
mehr autf dem orf. Dıie modernen Nachrichten- und Verkehrsmittel erlauben ıihm, nicht mehr

unmittelbarer Niähe se1INeET Patienten en INUSSECI. Deshalb lassen siıch die eisten Land-
arzte größeren Landort nıeder. iıcht selten ftun S1e sich dort N, en

geEMEINSAMEN Raum für ihre Praxıis, legen O: die Honorare .9 S1C gleichen
Teilen verteılen. Die kollegiale Zusammenarbeıt wächst, und 65 entsteht ein Berufsethos.
Übrigens S1N| ÜAhnliche Gemeinschaftsbildungen auch ı der Seelsorge des en Landes be-

obachten, sıch CIN1ISC Cures zusammentun, SCEMEINSAMCHN Haushalt haben, VOLFr allem ber

ZEMEINSAMCS priesterliches Leben führen und VO  3 ihrem geme1NSamM«CcN Haus aus die jeweiligen
Pfarrgemeinden veErsOrg«Cch und siıch gegENSCILLS helfen.

Da die Zahl der Landärzte gleichgeblieben 1ST, 1STt der Zuwachs der Ärzte Vor allem ı den
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Städten festzustellen. 1936 ttrafenauft 100 000 Ejinwohner VO: Städten 89, Ärzte, heute sind
12 Dabei fäilt auf daß ; Norden Frankreichs WCNISCI Ärzte gibt Is ı Süden und daß die

AÄrzte des Südens allgemeinen twas Alter siınd als iıhre Kollegen Norden. Das Letzte mag
sSC1INCN Grund darın haben, dafß manche Ärzte z  1T zunehmendem Alter das angenehmere Klima des
Südens vorziehen. Es 1STE ber auch nıcht verkennen, daß das MIi1t dem konservativen Zug des
Franzosen zusammenhängt. FEinmal 1ST das mediterrane Frankreich Grundzug städtischer als das
nördliche: die Kultur IST alt, das Leben hat städtisch-bürgerlichen Charakrter. Auch bildungsmäßig Yr  Ya

drückt sich das AUus: südlichen Frankreich ST die Schuldichte orößer als übrigen Teil Dazu
kommt, dafß schon SEITt dem Mittelalter die Hohen Schulen der Medizın VO  } Marseille, Bordeaux,
Toulouse und Montpellier Rut hatten. Daran en weder die Zentralisation
Napoleon noch die industrielle Revolution der Neuzeıt, die VOr em der Norden mitgemacht hat,

geändert.
Am schlechtesten von SAaNZ Frankreich ı1ST Parıs MI1 Ärzten ErSOTZL, das heute IMI seiNenN Vor- P NN

Millionen Menschen zählt, tiwa 5% der Gesamteinwohner Frankreichs, sıch ber
unvergleichlich mehr der Arbeit Frankreichs konzentriert: 25% der Industrie, 40% der
Angestellten und leitenden Berufe, 40% der freien Berufe, 40% der Studenten, 09/9 des Handels.
Nur die Ärzte halten damıt nıcht INIT. Überdies en SieC sıch bis VOT kurzem sehr ungleich über
die Stadt und ıhre ororte verteilt. Sie wohnten MITL Vorzug den besseren Vierteln rst Eeit dringen S1ie auch die Arbeiterviertel VOT, Ärzte. ber noch sınd

vV1e. WCN1IEC Ärzte dort. Freilich scheint gerade für die Vororte keine allzu große Notwendig-
keit bestehen, da die eisten Bewohner dieser Ororte dort DUr schlafen Sıie arbeıten Parıs,
S1C gehen ZUm Arztı der ähe ihrer Arbeitsstätte. E a

Schlimmer 1IST, daß SCIL Jahrhundert ı keinem dieser Vororte, 1e ı mehr mMI1 Parıs
zusammenwuchsen, 1Ne Klinik errichtet wurde. Säimtliche Vororte von Parıs Departement
Seine-et-Oiıse und sechs Gemeinden VOoO Departement Seine- t-Marne sind auf dıe arıser Kliniken
ANgCWIESCH, die sıch leinen Sanitätsstädten auswuchsen. ISt allerjüngster EeIt geht mMa  -} A
daran, diesen Mangel abzustellen, der 1Ur insofern 1inNne Erleichterung erfuhr, als viele kleine
Privatkliniken xibt. In arztlicher Hinsıcht kann mMan Parıs fast unterentwickelt bezeichnen. (Revue u F
de ” Action Popyulaire, Maı

Jugendkriminalıtät Irland U a O W
Seıit 1908 xibt Irland ıne CISCNC Jugendgerichtsbarkeıt, die jed: bis 1924 bei den ordent-
lichen Gerichtshöfen lag In diesem Jahr wurden dann VIier CISCHC Jugendgerichtshöfe geschaffen,
Von denen jedoch 1Ur N!  9 der ı Dublın, ständig Lagl

1957 erschienen VOTLr diesen Gerichtshöfen, VOT allem vor dem ı Dublin, 2356 Jugendlichen
verbrecherischer Handlungen, 949 Hauseinbrüiche, 1256 N Diebstahl der est N
SONSTLgETr Einbrüche, Sachbeschädigung und anderer Delikte Die eisten dieser Jugendlichen 5C-
hörten Banden VO:  } „Halbstarken d} deren nwesen VO:  - seiNneN Höhepunkt errei:  te.
Selten begeht ein einzelner dieser Jugendlichen allein ein Verbrechen.

Weitere 3000 notorische Schulschwänzer, wo reilich e1in 'Teıil der Schuld die Eltern
trifit. In ‚we1l Drittel dieser Fälle 1Ne Besserung e1in.

Schließlich gibt noch 18l Zahl Von Fällen, Jugendliche VO:  =-) Erwachsenen beim Betteln
oder Streunen erwischt werden und dann VOor Gericht kommen; auch Jugendliche, die ı 10DCI WE 3

asoz1ialen Milieu aufwachsen, werden VO:  7 den Gerichten 4 ıine Fürsorgeerziehung eEINZSEW1ESCH
werden. B “a}
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Noch recht im argen liegt der Strafvollzug bei den Jugefidliduen. würde 1ne Schétzaufsicht
genügen. ber ist nicht möglich, S1C auszusprechen, wei CS wenig Helfer gibt. SO wurden
1957 1n Dublin 1444 Jugendliche mM1t Bewährung verurteilt, ber Nur konnten Aufsicht
gestellt werden, weil in Dublin Nnur Helfer g1bt. Eıne weıtere, nıcht gerade vorteilhafte Eıgen-
aArt des iırıschen Strafvollzugs für Jugendliche ist, dafß alle Zwangserziehungs- und Besserungs-
anstalten 1n Händen VO  >3 katholischen Orden sind. So entsteht bei den straffälligen Jugendlichen
der unheilvolle Eindruck einer Identität VOo  — Religion und $trafe. (Studies, Frühjahr

Auf diese Weise 1St möglıch, 1n einerUMSCHAU Atmosphäre offenen Vertrauens MI1t den Ver-
antwortlichen selbst alle anstehenden Probleme

besprechen. Und nıcht 1Ur das In ehrlicher
Achtung VOT dem Eigenwert des Ordensstandes,Die Zusammenarbeıt VO  3 Welt- un
VOr den spezifischen Ordensaufgaben und der

Ordensklerus 1n Frankreich jedem Orden eigenen Spiritualıität wırd €e1
sachlich und hne Hıntergedanken überlegt, W1e

Am Növember 1960 w1eS Johannes die verschiedenen Ordensleute 1M Dienst der
VOor den Provinzialobern der italienischen Or- Gesamtseelsorge der Diözesen besten VeOI-

densgemeinschaften daraut hin, wıe notwendig wendet werden können. Wenn INa  _ heute eine
sel, daß der Klerus jeder Diıözese, ob Welt- für ganz Frankreich gültige Pastoral erarbei-

oder Ordensklerus, 1n der Seelsorge j 8 5 ten sucht, dann darf INa gewiß VO'  - der Eın-
arbeite. Im autf der etzten Jahre hätten, richtung eiınes solchen ständigen Organs für die

der Papst, seıine Vorganger immer wieder Zusammenarbeit des elt- und Ordensklerus
autf ıne gegenseltige Abstimmung der apOSTO- eınen wichtigen Beiıtrag erhoffen.
lischen Arbeiten gedrängt. Wichtige Aufgaben Es wird Zu Verständnis dieser Einrichtungürtten nıcht fehlender Planung scheıitern beitragen, wenn WIr ihren Werdegang kur  +  Z
der eifersüchtigen Festhalten VO'! Posit10- cskizzieren. Zunächst eın Wort ber das Zahlen-
131  - der gar d} der Miıßgunst gegenüber der verhältnis: Nach den Statistiken g1ibtLeistung rıtter. Die Seelsorge verlange heute 1n Frankreich eLwa 7000 Ordenspriester, 6000
das Zusammenhelten beider HFormen des Klerus; Schulbrüder und 1300 Laijenbrüder. Dıie Ordens-
eın gemeinsames Vorgehen se1l abzusprechen priester tellen lungefähr eın echstel des fran-
nd nach den Weisungen des Bischofs be- zösischen Klerus dar, 1mM Vergleich / Deutsch-
folgen!?. land, der Ordensklerus eın Viertel des Ge-

Diese Zusammenarbeit zwischen elt- und samtklerus ausmacht, 1n relativ bescheidenes
Ordensklerus, deren Dringlichkeit der Heilige Verhältnis. Anderseits liegen 1in den Händen
Vater 1n jener Ansprache unterstrich, hat in den dieser in verschiedener Dichte über das Land
letzten Jahren 1n Frankreich einer testen verteilten Ordenspriester oft schr veranıwOTr-
Einrichtung geführt. In regelmäßigen Abstän- tungsvolle apostolische Aufgaben: Sıe beklei-
den finden „Gipfeltreffen“ 7zwischen Vertretern den wichtige Stellungen 1n der Katholischen

Aktion, sind als Missionsprediger in den D1ö-des Episkopats un der höheren Ordensobern
AAS (1960) 964 Z05! tätig, unterrichten als Lehrer 1in den VOI-
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}  /  Can  /  / Ü(h5d;u  t  schiedenen Schulgattungen, ni&1t zuletzt als Pro-  ander abgestimmt, ohne übrigens ihre jeweilige  fessoren an den katholischen Fakultäten (den  Eigenart zu unterdrücken.  Instituts Catholiques), an denen sie einen be-  Nach dem zweiten Weltkrieg, im Jahr 1945,  kam es dann zur Gründung des Generalsekre-  achtlichen Teil des Lehrkörpers stellen. Ein letz-  tes Beispiel, aus dem erhellt, wie sehr ihre Be-  tariats des Episkopats mit der Aufgabe, den  weglichkeit den Ordensleuten gestattet, einem  Kontakt zwischen den verschiedenen Diözesen  Ruf der Kirche zu folgen: Als der Heilige Stuhl  herzustellen, den Bischöfen Informationen zu  in der Enzyklika Fidei donum die Länder Euro-  liefern und ein Zentrum für Dokumentation  und Begegnung zu schaffen. Doch erst die Voll-  pas aufrief, Priester nach Afrika und Latein-  amerika zu schicken, bewiesen die Ordensge-  versammlungen des Episkopats (assembl6es pl&-  meinschaften Frankreichs eine ‚besondere Groß-  nieres de l’Episcopat), die 1951 wieder auf-  herzigkeit: mehr als 700 Ordenspriester und  genommen wurden und seitdem alle drei Jahre  210 Brüder, d. h. ungefähr ein Zehntel des hei-  stattfinden, ließen das Bedürfnis nach einer ge-  matlichen Bestandes, verließen zwischen dem  meinsam gelenkten Seelsorge konkrete Form  1. Januar 1957 und dem 1. Januar 1961 Europa,  annehmen. Diese Vollversammlungen sind nichts  während die französischen Diözesen im glei-  anderes als eine Begegnung und ein Austausch,  chen Zeitraum 70 Priester, d. h. 0,14 % ihres  um für die Seelsorgsprobleme der Gegenwart  Klerus nach Afrika abgaben.  die beste Lösung zu finden. Sie besitzen keiner-  lei überdiözesane Autorität. Dennoch ist ihre  Bedeutung groß; erlauben sie doch durch frucht-  Die Bildung des Komitees für die Koordinierung  baren Gedankenaustausch eine gemeinsame Ak-  des Welt- und Ordensklerus  tion auf nationaler Ebene. Was sie anregen,  wird von dem halbjährlich stattfindenden Tref-  In einer Reihe von Begegnungen und organi-  fen der Kardinäle und Erzbischöfe Frankreichs  satorischen Zusammenschlüssen ist sowohl auf  aufgegriffen, die sich zu allen wichtigen Fragen  seiten des Episkopats wie auf seiten der Orden  äußern und so den geistigen Führern des fran-  in paralleler Entwicklung immer deutlicher ein  zösischen Katholizismus eine .gemeinsame Stel-  Verständnis für ihre Kollegialität in den apo-  lungnahme ermöglichen. Darüber hinaus befas-  stolischen und pastoralen Belangen herangereift.  sen sich regelmäßig zusammentretende Bischofs-  Um dem Ernst der Lage Rechnung zu tragen,  kommissionen mit einzelnen Punkten der Seel-  der im Frankreich von heute durch die religiöse  sorge und machen dem Gesamtepiskopat ent-  V  Gleichgültigkeit und die Entchristlichung ge-  sprechende Vorschläge. Das hat dann wieder  geben ist — die Religionssoziologie hat mit un-  im Jahr 1960 zur Bildung regionaler Zusam-  widerleglichen Zahlen die Erfahrung der Seel-  menkünfte geführt: Die Bischöfe einer bestimm-  sorger bestätigt —, konnte man sich nicht‘ mit  ten Region befassen sich mit den in dieser Re-  einer zusammenhang- und ziellosen Seelsorge  gion gestellten Problemen. Daraus ergeben sich,  N  begnügen, zumal solche isolierten Anstrengungen  da manche der Bischöfe gleichzeitig nationalen  Bischofskommissionen angehören, interessante  erfolglos zu verbluten drohten. Nach dem zwei-  ten Weltkrieg stellten sich für Frankreich die  Anregungen und Vergleiche,  Seelsorgsprobleme nicht mehr auf diözesaner,  Parallel zu diesen Vorgängen haben die höhe-  sondern auf der nationalen Ebene, Schon vor  ren Obern der Ordensgemeinschaften das Be-  1939 hatte die beginnende Katholische Aktion  dürfnis empfunden, sich ebenfalls zusammen-  der kirchlichen Arbeit die nationale Dimension  zuschließen. In der jährlichen Generalversamm-  gewissermaßen aufgedrängt. Die Impulse der  lung der höheren Obern tauschen sie ihre apo-  Aktion gingen von Nationalsekretariaten aus.  stolischen Sorgen aus. Im Jahre 1957 ist von  Ja bereits seit 1930 wurden von Paris aus die  dieser Generalversammlung und als ihr Organ  verschiedenen katholischen Bewegungen koordi-  ein Ständiger Ordensausschuß (Comit& perma-  niert, und ihre apostolischen Arbeiten aufein-  nent des religieux — CPR) gegründet worden.  309
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fessoren N den katholischen Fakultäten (den Eigenart unterdrücken.
Instituts Catholiques), A denen s1ie einen be- ach dem zweıten Weltkrieg, im Jahr 1945,

kam 6! dann Zur Gründung des Generalsekre-achtlichen Teil des Lehrkörpers stellen. Fın etz-
LCS Beispiel, AUS dem rhellt, Wwıe cehr ihre Be- tarlats des Episkopats MIit der Aufgabe, den
weglichkeit den enl aura ZEeSTALLEL, einem Kontakt zwischen den vers  iedenen Diözesen
Ruf der Kirche Z folgen: Als der Heilige Stuhl herzustellen, den Bischöfen Informationen
in der Enzyklıka Fide:i donum d16 Länder Kuro- iefern und eın entrum tür Dokumentatıon

und Begegnung schaften Doch TST die Voll-pas aufrief, Priester nach Atfrıka und Lateıin-
amerıika schicken, bewiesen die Ordensge- versammlungen des Episkopats (assem  es ple-
meins:  aiten Frankreichs ıne besondere Groß- niıeres de l’episcopat), die 1951 wieder aut-

herzigkeıit: mehr als 700 Ordenspriester und Mwurden und seitdem alle dreı re
210 Brüder, ungefähr ein Zehntel des hei- stattfinden, ließen das Bedürfnis nach einer BC-
matlichen Bestandes, verließen 7wischen dem mMeinsam gelenkten Seelsorge konkrete Form

Januar 1957 und dem Januar 1961 Europa, annehmen. Dıiıese Vollversammlungen SIN nıchts
während die französischen Dıözesen 1mM glei- anderes als ıne Begegnung und eın Austausch;
chen Zeitraum Priester, 0,14 % ihres für die Seelsorgsprobleme der Gegenwart
Klerus nach Afrika bgaben die beste Lösung finden Sie besitzen keiner-

lei überdiözesane Autorität. Dennoch 1St ihre
Bedeutung orofß; erlauben s1e doch durch frucht-

Die Bildung des Komutees für die Koordinierung baren Gedankenaustausch ine gemeinsame Ak-
des Welt- un Ordensklerus t1on uf nationaler Ebene. ‚Was sS1ie AaNICHCNH,

wiıird VO]  $ dem halbjährlich sta;tfindenden Tret-
In einer Reihe VO' Begegnungen und organi- fen der Kardıinäle und Erzbischöfe Frankreichs

satorıschen 7Zusammenschlüssen 1St sowohl autf aufgegriffen, die sıch allen wichtigen Fragen
seiten des Episkopats Ww1e autf seıten der Orden aAußern und den geistigen Führern des fran-
1n paralleler Entwicklung immer deutlicher ein zösıischen Katholizismus eine .gemeinsame Stel-
Verständnis für re Kollegialität 1n den apO- lungnahme ermöglichen. Darüber hinaus befas-
stolischen und pastoralen Belangen herangereift. sen siıch regelmäfßig zusammentretende Bischotfs-
Um dem Ernst der Lage Rechnung Lragen, kommissionen mit einzelnen Punkten der Seel-
der 1m Frankreich VO  - heute durch die relıg1öse O: und machen dem Gesamtepiskopat ent-

Gleichgültigkeit und die Entchristlichung 5C- sprechende Vorschläge. Das hat dann wieder
geben 1st die Religionssoziologie hat mi1t im Jahr 1960 ZuUr Bildung regionaler Zusam-
widerleglichen Zahlen die Erfahrung der Seel- menkünfte geführt: Dıie Bischöfe einer bestimm-
SOTger bestätigt konnte INa  - sıch nıcht mıt ten Regıon befassen sıch miıt den 1n dieser Re-
einer zusammenhang- und ziellosen Seelsorge z10N gestellten Problemen. Daraus ergeben sıch,

\

begnügen, zumal solche isolierten Anstrengungen da manche der Bischöfe gleichzeitig nationalen
Bischotskommuissionen angehören, interessanteerfolglos verbluten rohten Nach dem wel-

ten Weltkrieg stellten sıch für Frankreich die Anregungen und Vergleiche.,
Seelsorgsprobleme nıcht mehr auft diözesaner, aralle ZUu diesen Vorgängen haben die höhe-
sondern autf der nationalen Ebene Schon VOTr rCmMn Obern der Ordensgemeinschaften das Be-
1939 hatte die beginnende Katholische Aktion ürtnis empfunden, sıch ebenfalls ZuUS9  -

der kırchlichen Arbeit die nationale Dimension zuschließen. In der Jährlichen Generalversamm-
gewissermaßen aufgedrängt. Die Impulse der lung der höheren Obern tauschen S1C ihre apO-
Aktıon gingen VO:  - Nationalsekretariaten AUS: stolischen Sorgen UuS: Im Jahre 1957 1sSt von
Ja bereits seit 1930 wurden Vo  -} Par'is AuUsSs die dieser Generalversammlung un als ıhr UOrgan
verschiedenen katholischen Bewegungen koordi- ein Ständiger Ordensausschuß Comite a“
nıert, und ihre apostolischen Arbeiten aufein- ent des religieux CPR) gegründet worden.
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Er besteht ;AUuS Mitgliedern, die gewählt ı „Seelsorgsregionen“ Begegnungen veranstal-
den. Die eisten VvVo  3 iıhnen sind Provinziäle ten, die SCMECINSAMEN Seelsorgsprobleme
und tragen als solche selbst die Verantwortung studieren. S50 geschieht bereits ı Parıs, Lyon,

die apostolische Arbeit ihres Ordens. Sıie Toulouse und Bordeaux.
W 1S5sen 1so N} Bescheid und können WIrk-
lich kollegial“ ber die apostolische Arbeit der Der Geist der Zusammenarbeit
Ordensleute den Diözesen Gesamtf£frankreichs
urteilen. Eın Sekretarıat erledigt die täglich —- Zwei Dınge scheinen für diese Vor tünf Jahren
fallende Arbeit der Koordinierung und macht begonnene Zusammenarbeit zwischen dem fran-
den Ständigen Ausschuß auf die die Orden be- zösıschen Episkopat und dem Ständigen Aus-
treffenden Fragen aufmerksam. schuß der Sheren Obern bezeichnend Sie be-

Der Ständige Auschufß der sSeiNErsSEILtSs die eiNen festen, institutionellen Rahmen und
Vorarbeiten verschiedener Oberkommissionen S1e geschieht oftenen Austausch, der
und Spezlalısten verwertet, stellt Iso für die den Forderungen des Ordenslebens Rechnung
Orden twa e1in Gegenstück den Bischots- A
versammlungen dar natürlich Wahrung
der besonderen Stellung der Ordensleute Der institutionelle Rahmen
Gesamtapostolat. Es wWwWAar 1LUF natürlich, dafß
diese beiden Zusammenschlüsse miteinander Es andelt sıch nıcht episodische, zufäl-
Fühlung nahmen. lige Begegnungen ıhnen liegt nıcht ine freund-

So kam März 1958 auf Inıtiatıve der schaftliche Geste oder ein außerordentlicher
Konfliktfall zugrunde. Vielmehr treften siıchVersammlung der Kardinäle und Erzbischöte
hier Vertreter der Bischöte und der Orden, dieder Errichtung 1165 Ausschusses der Koordi-
jeweils VO:  } iıhrem remıum bevollmächtigtNICTUNS des Welt- und Ordensklerus (Comite
S1IN! Namen der übrigen sprechen,de coordination des deux clerges) Sein Zweck
geme1ınsam überlegen. Die Tatsache, dafß derIST, die Sheren bern der wichtigsten Ordens-
Koordinierungsausschuß VO'  - den Bischöten undgemeinschaften den apostolischen Sorgen der

Hierarchie teilnehmen lassen und MiIt ihnen den Ordensgemeinschaften SCMCINSAIM errichtet
SEMEINSAIM die Probleme der Gesamtseelsorge IST, macht dieses VO' Papst sehr gewünschte
anzugehen. Der Ausschufß esteht Aaus NCH Erz- Gespräch zwischen Welt- und Ordensklerus DC-
bischöfen, die Vorsitzende VO: Bischofskommis- wissermaßen kirchlichen Einrichtung

Selbstverständlich wird bei diesem AustauschsS1iONeN sind und ihrem Tätigkeitsbereich
manche Ordensleute ählen, aus den Leıitern des das apostolische Amt der Bischöfe als Nachfol-
Sekretariats des Episkopats und des Sekretariats er der Avostel ı keiner Weise angetastet; ‚
der Katholischen Aktion und gleichen Teilen derseits ZCISCH die Bischöftfe auf diese Weıse,
Aaus Ööheren Obern, der Mehrzahl Mitglie- WIiC sehr S$1e das Ordensleben und se1iNEN spezifi-
dern des CPR und Vorsitzende ıjener Ordens- schen Beitrag schätzen WwW1ssen.

ausschüsse, die sich MI den genannten Aposto- Da{fß C111 solches Gespräch heute stattfinden
latsbereichen en Dieser Koordinierungs- kann, hat mancherlei geduldige Arbeit ZUr Vor-
ausschu{ß steht SEITt sC1NECINMN Begınn dem aussetzung all die Zusammenkünfte, die seit

Vorsitz VO Msgr. Garrone, des Erzbischofs VO  ”3 1945 C1MN onkreter Ausdruck der geme1Nnsamcel
Toulouse. Hırtensorge der isch fe n, wWI1Iie auch das

Der Ausschufß versammelt sich ungefähr drei- brüderliche Sichfinden innerhalb der Orden,
ma Jahr und arbeitet nach Plan der SEMEINSAM nach Wegen des Apostolates
EINCINSAaIM VO Bischofssekretariat für Pasto- suchen.

® ralfragen und VO!] Sekretariat des Ständigen Es andelt sich dabei brigens nicht NUr

Ausschusses aufgestellt und VO! Präsidenten allgemeine Anliegen, sondern gründli-
gebilligt wırd Es 15% beabsichtigt innerhalb der ches Studium N umrissener Probleme. Dıie
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n %SÖöheren Orden stutzen sich die Ergebnisse schöfe stattgefunden, gibt deren Sekretariat

VO:  —} Arbeitsgemeinschaften, die VO!  - den VeOeI- dem Ständigen Ausschuß der Ordensleute nNnen
chiedenen Orden beschickt werden und metho- objektiven Bericht. Umgekehrt laden die Or-

disch N:  u arbeiten Dem Apostolat der ÖOr- densobern ihren Versammlungen inen
densleute stehen Forschungs- und Bildungszen- Bischof C1H

ftren Zur Verfügung, die wieder VO'  - den VvVer- Das 1S5T mehr als bloße Höflichkeit. Die Bı-
17schiedenen Orden CMECINSAM werden schöfe wollen damit re Achtung VOT dem Or-

und sämtlichen Orden offenstehen. Als Beispiel densstand ZU Ausdruck bringen. Der apostoli-
SsC1 das Pastoralzentrum für die iNNere Miıssıon sche Ertrag des Ordenslebens dart nıcht Nnur

genannt (Centre pastoral des 1)  inte-  4 nach dem direkt greifbaren Erfolg
dem die Ordensleüte die werden, WIC INa auch einzelnen Ordens-

pastoralen Fragen der ihnen anvertirauten Stadt- mehr sehen hat als bloß tell-
und Landmissionen studieren. Eın anderes Zen- vertireter oder Hiılfsarbeiter Dienst
irum mi Sitz Parıs und Lyon bereitet die Pfarrei der Organısatıon. Ganz aut die

“neugeweihten Priester der apostolisch tatıgen evangelische Vollkommenheit ausgerichtet, er-

Ordensgemeinschaften, die kein ertiat ha- hebt das Ordensleben CIYCNEN Forderun-
ben, nach ihren Studien sehr Sr dlich auf die SCH, und die Ordensobern SIN kraft ihres Am-
kommende Seelsorge VOT. Fachausschüsse $as- tes gyehalten, auf die Erfüllung dieser Forde-
sen sıch M1 den Problemen der den Orden — rungen dringen: auf den Geilst der Armut
vertrauten Seelsorgszweige. Das CPR häalt Füh- und des Gehorsams, auf den Geıist des Gebetes.,
lung IMN1t den Vereinigungen der männlichen Das apostolische Wirken der Ordensleute hat
un! weiblichen Lehrorden, mMi1t den Arbeitskrei- die Treue ıhrem Beruft ZUr. Voraussetzung,
SCH für das und geistliche Leben den Das darf bei der Einfügung der Ordensleute
Orden, für die Arbeit den Kl5östern uUSW. die Gesamtseelsorge NI vergessen werden.,. Ja xx

noch mehr S1C oll jeweils der Eıgenart des be- ZOffener Austausch treftenden Ordens und SC1NeETr Satzungen Rech-
NUuNg tragen. Es steht nıcht der Macht der

Er geschieht, WIie DBESART, Achtung VOLr den Obern, diese besondere Ordensrichtung —

besonderen Aufgaben des jeweiligen Beruftfs- dern: sSie INusSsSen darauf dringen, daß bei der
Die Biıschöfe Seizen den Orden die dr:  1n- Verwendung ihrer Untergebenen ' der Seel-

genden Anliegen iıhrer Hırtensorge an- Ö: darauf RücksichtgWIr
der die Ordensleute ihrerseits legen den Bischö- Sie fun das den Bischöfen gegenüber tre  1-
ten 90008 der gebotenen Ehrfurcht dar, welche mu  9 und diese ZCISCH urchaus Verständnis
statistischen, geographischen und auch psycho- dafür. „Der Bischof“, schrieb erst kürzlich
Jogischen Fakten hinter den Entscheidungen iıh- Msgr. Garrone, „1IST ke:  1n Potentat. Die Eıgenart 3
rTer Obern stehen. Aus solcher Gegenüberstel- des Ordenslebens verleiht diesem urchaus 110e

lung ergıbt sıch C1C besseres Verständnis für dıe echte Autonomie. Die Kırche gewährt den Bı-
Lage der Seelsorge, tür die Art der Hılfe, die schöfen SECWI1SSE Rechte und chränkt S1e

der Ordensklerus dem Weltklerus eisten auch wıieder 0IM Sıe Sagt ıhnen, ihre Ver-
vermag und schliefßlich ine ehrlichere und wirk- antwortung liegt und welchen Raum S1C den
>4Aamere Einfügung der Ordensleute die Ge- Ordensleuten apostolischen Wıirken AaSs-
samtseelsorge. sen haben.“

Oftenheit auf beiden Seıten 1ST die Voraus- So hat die Erfahrung gelehrt, daß 65

SeETzunNg für C1iN derartiges Gespräch. Darum besser 11ST 110e bestimmte apostolische Aufgabe, s
Jegen die Gesprächspartner Wert darauf, iıhre 1iNe Pfarrei, C1N! Mıssıon Ordensgemein-
Karten often auf den Tisch legen und An-
gaben machen, die e1nNn wirkliches Bild der La Religieuse, $3Igne de ZeN ans le onde. ParisLage geben. Hat die Vollyversammlung der Bı- 19%63, Fleurus, 246
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schaft als SanNzZzeCr anzuvertrauen und nıcht einen yiöser Gemeins&1aften Z.U) Schaden wesentli-
einzelnen Ordenspriester dafür freizustellen. cher apostolischer 7iele durch zweıtrangıge Auf-
Auf die Weıse vermag übrigens auch ine D1i5ö- gaben gebunden werden.
Ccsec der eın Missionsgebiet dem geistfichen

SchlußbemerkungReichtum der großen Ordenstamilien als solcher
teiılzunehmen, W1e Liwa durch Exerzitien,
Tagungen, Besuch der Klöster vermittelt wiıird. Die hier kurz sk1ızzıierten Erfahrungen, die

hne Zweifel ware oft ine Anpassung der INa  - 1n Frankreich gemacht hat, bieten nıichts
Orden sehr wünschen. Sıe könnte sıch VO'  e ırgendwie Abgeschlossenes. Sıe sınd noch 1ın
den Generalkapiteln oder durch die Entschei- voller Entwicklung und suchen Zu Teil noch
dung der Sheren Obern im Rahmen der Kon- ihre Methode. Sıe sind weıithin ‚ durch die be-
stitutionen geschehen. Doch ochaint anctella solch sondere Lage der französicchen Seelsorge seit
einseıtiger Ma{fifßnahmen eın gemeinsames Su- 1945 bestimmt: durch die Teilnahme des Or-
chen nach Lösungen vorzuziehen se1n. densklerus Gesamtapostolat, durch seine
Dieses gemeinsame Bemühen, das sich innerhalb mMiI1t dem Weltklerus verglichen relativ geringe
der Begegnungen der Söheren Obern abspielt, Zahl, ber auch durch seine intensive Teilnahme
WIFr: Ergebnissen führen, VO:  w denen dann der Verkündigung der Botschaft 1mM PAaNZCH
auch die Bischöfe durch die Koordinierungsaus- and (besonders 1n der Katholischen Aktion, 1n
schüsse ertahren. den Sd1ulen‚ 1n der Missionstätigkeit, 1n der

Es oibt 1n der Kırche iıne 1e1z2. geistlicher philosophischen und theologischen Forschung).
Gemeinschaften:; jede hat ihre geistliche Form Immerhin scheint uns dieses Experiment einer
und sıe alle erganzen einander. Jede 1St ine offenen, VOTr unangenehmen Forderungen nıcht
andere Spiegelung der Fülle Christi Dıie VOI - ausweichenden Zusammenarbeit iıne urchaus
schiedenen Orden haben dieser Gnadenfülle begrüßenswerte Erfüllung jenes VO:  3 ohan-
gegenselt1g Anteil und SIN berufen, einander Nes den Ordensleuten gegenüber SC-
brüderlich dienen. Aber auch die Gläubigen außerten Wunsches nach „einem einzıgen Klerus
haben Anteiıl diesem gemeiınsamen Reichtum 1m Dienst der Seelsorge n dem väterlichen
Daher die Bedeutung der Dritten Orden, der Blick des Bischofs“. S1e hat bereits gute Ergeb-
Marianischen Kongregationen, all der VO] Je= nısse gezeit1gt, nıcht 1U[X für die Seelsorge, SON-

weiligen Ordensgeist geprägten Exerzıtien und dern auch für die Ordensgemeinschaften elbst,
Andachtsformen ftür das Leben der Kırche. die dergestalt ZuUuUr brüderlichen Mitarbeit M1t-

Dennoch mu{fß die Zeugniskraft und das Apo- einander und mıiıt den Nachfolgern der Apostel
stolat, die jeder Ordensspiritualität jeweils eigen erufen SIN und gemeinsam der Verant-
sind, 1in die Gesamtseelsorge eingebaut werden. wOortung der Verkündigung der Frohbotschaft
Dazu kann die Fühlungnahme MIt den Bischofs- und Apostolat Anteil haben. Es 1St eın Ex-
ausschüssen behilflich se1in. Auf die Weıse nam-  A perıment der Bruderliebe 1n der Wahrkheit. Da-
lich kommt sowphl der Beitrag der Orden VO  z} ber oilt: Ubi carıtas AINOT, Deus ıbı SE}
seinem Recht, WI1e anderseits auch vermiıeden 1n solcher brüderlicher ähe kommen WIr Ott
wiırd, daß die starken geistiichen Kräfte reli- nahe Henrı Holstein S]
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wort von Kardinal Bea einen schönen Über-BESPRECHUNGEN blick ber das gesamte Konzilsgeschehen. Ne-
ben dem Text der wichtigsten Papstansprachen
enthält einen kurzen Überblick über die Kon-
zilsgeschichte, den Text der Geschäftsordnung
des Konzıils und ine Reihe VO  - Berichten AauSs
der Konzilszeıt elbst, dazu einen grundsätz-
lıchen Aufsatz von Weihbischot Kampe über
„Erfahrungen und Erwägungen“” Zn Konzil.
Das Ganze ıst VO  } einem fortlautenden Kon-Konzıil ziılstagebuch, einer Chronik der Ereignisse VO  -

ıtet.der Konzilsankündigung d} begle
Seibel 57GALLI, Marıo T und Möosmweema‚ Bernhard:

Das Konzıil. Chronik der ersten Sess10. Eın
Bild- und Textbericht. Maınz: Matthias-Grüne-
wald-Verlag 1963 Kart. 7,50 LORENZ, Franz: und SEIBEL, Wolfgang: Fın

Die wöchentlichen Rundfunkkommentare Ma- Briefwechsel zum Konzıil, Dıie AA Konzils-
r10 V, Gallis übertraten Rang und Bedeutung LAagung ım Blickpunkt der öffentlichen Meınung.
fast alles, W as während der ersten Sitzungs- Recklinghausen: Paulus Verlag 1963 135
periode über das Konzıil (0)88 DESABT und BCc- Kart. 5,50
schrieben wurde. Sıe sind hier miıt Der hıer zusammengefafßte Briefwechsel WUurfr-

den Bildern eines berühmten Photographen und de 1n der Wochenzeıtung „Echo der Zeıt“ wäh-
einıgen noch unveröftentlichten Berichten rend der ersten Sitzungsperiode des Konzils
einer hervorragenden Dokumentation vereinigt. veröftentlicht. Er sollte die öffentliche Meı-
In den 11CUu erschienenen Berichten wendet sıch nungsbildung 1n Deutschland verfolgen, S1e MIt
Gallı; hauptsächlich den einzelnen Gruppen des dem Geschehen 1n Rom konfrontieren und 1n
Konzıils den Bischofskonferenzen, den Pu- ständiger Auseinandersetzung cselbst iıhr be1-
blizısten und Journalisten, den Beobachtern, den tragen. Dıie VO Chefredakteur des „Echos der
Konzilstheologen und den führenden Person- Zeıt“ 1n Deutschland geschriebenen Briete 1A7n
liıchkeiten des Konzıils, darunter 1n einem glän- ben deswegen eınen wöchentlichen Überblick
zenden Portrat der Gestalt des Kardinals Otta- über die Konzilsberichterstattung und die Kon-
v1anı. 7ilskommentare der deutschen Presse. Sıe VeI-

Man weiß nicht, W as 19888  - Ganzen mehr suchen, die Schwerpunkte und die jeweils VOTLT-

loben oll den ext der Berichte und Kommen- herrschenden Meinungsrichtungen hervorzuhe-
tAdre elbst, die Meisterschaft, MI1t der die großen ben und emühen sıch ıne umfassende, auch
geistigen Bewegungen des Konzils wıe auch die über die Konzilszeit hınaus gyültıge Dokumen-
Geschehnisse Rande 1n der Zuordnung VO  } tatıon.
Wort und Bild verdeutlicht sind, der die hın- Dıiıe römischen Briete S1N: weder eın ortlau-
tergründig-geistvolle Prägnanz der Bildunter- fender Kommentar noch ine Chronik samtli-
schriften. Unter en bisher erschienenen Schrif- cher Konzilsereignisse. Sıe wollten vielmehr VO  -

ten über .das Konzıil nımmt dieses Buch hne Kom AUuUS lärend, weiterführend, ergänzend
Zweiftel den ersten Platz e1in. Man kann csehr oder auch ritisch dem A2us Deutschland Be-
empfehlen. Seibel SJ richteten tellung beziehen. Dıie Vertasser hof-

ten jedoch, da{ß dıe cheinbare Zufälligkeit und
dıe zwanglose Aufeinanderfolge der Thematık

Das Vl Konzıil. Hrsg. VO'  - Anton KOCHS. Fotos das Konzil VO  - eıner Seıte sehen lafßt, die 1n
von Josef Albert Slominskı. Essen: Fredebeul einer regulären Berichterstattung kaum 1n Er-

Koenen 1963 168 cn 29530 scheinung treten kann Seibel S}
Der VO  3 dem Leıter der Kirchlichen Haupt-

stelle für Bild- und Filmarbeit herausgegebene
KUNG, Hans  ° Kirche ım Konzıil. (Herder-Büche-Band 1st iıne Zute Dokumentatıon 1n Wort und

Biıld Er oibt 1n Al Photos und einer Reihe VO:  \ re1ı 140) Freiburg: Herder 1963 220 2,50
In seinem Buch hat Küng die VorträgeTextbeiträgen der : Spitze steht eın Vor-
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esammelt, die währenddesKonzils ı Rom Zweiıtes Vatikanisches Konzil. Sitzungs-
or Bischofsversammlungen und VOLFr anderen periode.Dokumente-Texte-Kommentare. Osna-
remien hiıelt. Er will Iso keinen systematisch brück Fromm 1963 2178 (Fromms da

-  Y schenbücher „Zeitnahes Christentum“ Bd 27)geordneten Überblick er den Konzilsverlauf
oder die gesamte Konzilsthematik geben. Er Kart. D,

vielmehr bestimmte Akzente, hebt JeENC Dieses VO Chefredakteur der KNA, Kon-
Themen heraus, die gerade Vordergrund rad Kraemer, zusammengestellte Buch eNt-

standen der siıch als dringlich Er halt Texte, die entweder VO  ; der deutschen Sek-
führt dabei die Ideen und Einsichten weıilıfifer Aaus, L10N des Konzilspresseamts der der Katholi-
die S$SC1NeCHN beiden Büchern Konzil und schen Nachrichtenagentur oder den omanae
Wiedervereinigung (erstmals und Struk- Inftormationes Catholicae Internationales wäh-

der Kirche (1962) bereits größerem rend des Konzils bereits veröffentlicht wurden.
Zusammenhang entwickelt hat Er faßt Trotzdem hat das Buch SC1HNCI VWert Einmal
edanken fünf Themengruppen (30 > weiıl Einblick die Ordnung des Kon-
Das Programm des Konzıils, Wesen und irk- ıls x1bt, deren Handhabung sıch schon einmal

entscheidend für dessen Verlauf hatıchkeit des Konzils, Ausführung des Programms
Dann werden die deutschen Konzilsväter undLiturgiereform, Fragen der Lehre, Kirche

dieser Zeıt. Das Ganze 1STt eCe1in reichhaltiges Mo- die Mitglieder der einzelnen Kommuissionen —_-

saik, sC1NECMN einzelnen Zügen aus den Eın- mentlich aufgezählt (S 216 hätte richtig hei-
gebungen und Forderungen des Augenblicks Cc- Ren INUSsSenNnN l1öck Abtpräses) Eıne zweitellos
boren, als Gesamtbild C111 eindrucksvolles Ze1- erwünschte Liıste der offiziellen deutschen Kon-
chen des Geistes, der das Konzil VO  - Anfang ziılstheologen der VO'  3 den deutschen B1-
beherrschte. sch ten konsultierten Theologen leider.Seibel d

Der‘ Hauptwert des Buches ber dürtte darın
liegen, daß Hand WENISCI Dokumente

HAÄARING Bernhard Das Konziıl Zeichen der Ansprachen des Papstes und CINISCI
Einheit. (Herder-Bücherei 144) Freiburg Her- Kommentare auch VO'  3 nichtkatholischen Be-

Obachtern die Lınıe des Konzils ıchtbar WIr'!der 1963 123 Z
Das Buch des bekannten Moraltheologen führt die freudige Überraschung der
dıe 1iNnNNere Thematik des Konzıils e1nN. Im An- elt hervorgerufen hat Sımmel SJ

x den SEe1IL der Ankündigung vorherr-
7 chenden Gedanken sieht der Vert alles

dem Gesichtspunkt der Eıinheit, die Christus
ıhte Wurzel hat und sich gerade der Vielfalt Gesellschaftslehredes ırchlichen Lebens offenbaren will Er geht
dabei besonderer Weiıse auf die Fragen
1Ne Erneuerung und Neuformulierung der S1it-
tenlehre C111, C1in Gebiet, das vielleicht noch die SCHLETTE Heınz Robert Der Anspruch der

— nächste Sitzungsperiode beschäftigen wird. Freiheit. München Kösel-Verlag 1963 134
Wert und Bedeutung des Buches lıegen 1 der Kart

Folgerichtigkeit, IN1IT der Härıng den Geist der Es geht dem Vert Vorfragen politischer
Eröffnungsansprache des Papstes tür viele Exıstenz konkret »e3 10 philosophisch-theo-
kam S1e „WI1C C1N Blitz Aaus heiterem Himmel“ ogische Grundlegung der Demokratie. S1e be-

/ (31) allen FEinzelthemen ZUr Geltung bringt. nn IN (ersten) Untersuchung über das
Er hebt wieder und MITt echt hervor, neutestamentliche Verständnis der Staatsgewalt.
daß der Geist des Konzıils dieser Ansprache Das Ergebnis IU „Das Neue Testament bietet

vollkommenste Gestalt gefunden hat und nıcht 1Ur keine Staatsphilosophie oder Staats-
dafß die Aufgabe des Konzıils und der Chri- theologie, Sagt gleichfalls nıchtsM  A  4  X  %  &s  55  esammélt, die er während des_ Konzds in Rom  Zweites Vatikanisches Konzil, 1 Sntzungs-  vor Bischofsversammlungen und vor anderen.  penode. Dokumente-Texte-Kommenta.re. Osna-  Gremien hielt. Er will also keinen systematisch  brück: A. Fromm 1963. 217 S. (Fromms Ta-  r  sd1enbucher „Zextnahes Christentum“ Bd. 27)  geordneten Überblick über den Konzilsverlauf  oder die gesamte Konzilsthematik geben. Er  Kart. 5,80.  setzt vielmehr bestimmte Akzente, er hebt jene  Dieses vom Chefredakteur der’ KNA Kon-  Themen heraus, die gerade im Vordergrund  rad W. Kraemer, zusammengestellte Buch ent-  A  standen oder sich als dringlich erwiesen. Er  hält Texte, die entweder von der deutschen Sek-  führt dabei die Ideen und Einsichten weiter aus,  tion des Konzilspresseamts oder der Katholi-  die er in seinen beiden Büchern „Konzil und  schen Nachrichtenagentur oder den Romanae  Wiedervereinigung“ (erstmals 1960) und „Struk-  Informationes Catholicae Internationales wäh-  turen der Kirche  (1962) bereits in größerem  rend des Konzils bereits veröffentlicht wurden.  Zusammenhang entwickelt hat. Er faßt seine  Trotzdem hat das Buch seinen Wert: Einmal  Gedanken in fünf Themengruppen zusammen:  weil es einen Einblick in die Ordnung des Kon-  Das Programm des Konzils, Wesen und Wirk-  zils gibt, deren Handhabung sich schon einmal  A  entscheidend für dessen Verlauf erwiesen hat.  $  lichkeit des Konzils, Ausführung des Programms:  Dann werden die deutschen Konzilsväter und  Liturgiereform, Fragen der- Lehre, Kirche in  dieser Zeit. Das Ganze ist ein reichhaltiges Mo-  die Mitglieder der einzelnen Kommissionen na-  saik,-in seinen einzelnen Zügen aus den Ein-  mentlich aufgezählt (S. 216 hätte es richtig hei-  gebungen und Forderungen des Augenblicks ge-  ßen müssen: Höck, Abtpräses). Eine zweifellos  boren, als Gesamtbild ein eindrucksvolles Zei-  erwünschte Liste der offiziellen deutschen Kon-  chen des Geistes, der das Konzil von Anfang an  zilstheologen sowie der von den deutschen Bi-  beherrschte.  schöfen konsultierten Theologen fehlt leider.  W. Seibel SJ  Der‘ Hauptwert des Buches aber dürfte darin  liegen, daß an Hand weniger Dokumente —  Härınc, Bernhard: Das Konzil im Zeichen der  meist Ansprachen des Papstes — und einiger  Einheit. (Herder-Bücherei 144) Freiburg: Her-  Kommentare — auch von nichtkatholischen Be-  obachtern — die Linie des Konzils sichtbar wird.  der 1963. 123 S. 9:50:  i  Das Buch des bekannten Moraltheologen führt  die so freudige Überraschung in der gesamten  in die innere Thematik des Konzils ein. Im An-  Welt hervorgerufen hat  O. Simmel SJ  $  schluß an den seit der Ankündigung vorherr-  är  schenden Gedanken sieht der Verf. alles unter  dem Gesichtspunkt der Einheit, die in Christus  ihre Wurzel hat und sich gerade in der Vielfalt  Gesellschaftslehre  des kirchlichen Lebens offenbaren will. Er geht  dabei in besonderer Weise auf die Fragen um  eine Erneuerung und Neuformulierung der Sit-  tenlehre ein, ein Gebiet, das vielleicht noch die  SCHLETTE, Heinz Robert  Der Anspruch der  ‘Q„A  nächste Sitzungsperiode beschäftigen wird.  Freiheit. München: Kösel-Verlag 1963. 134 S  Wert und Bedeutung des Buches liegen in der  Kart. 6,80  X  Folgerichtigkeit, mit der Häring den Geist der  Es geht dem Verf. um „Vorfragen politischer  ll  Eröffnungsansprache des Papstes — für viele  Existenz“, konkret um eine philosophisch-theo-  kam sie „wie ein Blitz aus heiterem Himmel“  logische Grundlegung der Demokratie. Sie be-  M  (31)  in allen Einzelthemen zur Geltung bringt.  ginnt mit einer (ersten) Untersuchung über das  Er hebt immer wieder und mit Recht hervor,  neutestamentliche Verständnis der Staatsgewalt.  daß der Geist des Konzils in dieser Ansprache  Das Ergebnis ist: „Das Neue Testament bietet  $  seine vollkommenste Gestalt gefunden hat und  nicht nur keine Staatsphilosophie oder Staats-  an  X  daß es die Aufgabe des Konzils und der Chri-  theologie, es sagt gleichfalls nichts ... über  Wirklichkeit, Möglichkeit und Konzeption eines  sten ist, dieser Haltung der Offenheit, des Ver-  stehenwollens und des Glaubens an die über-  christlichen Staates und darüber, wie dieser  zeugende Macht einer positiven Verkündigung  christliche Staat sich gegenüber einem unchrist-  der Wahrheit Raum zu schaffen.  lichen Staat ... zu verhalten hätte  (49/50)  W. Seibel SJ  Dem Menschen ist es demnach aufgegeben, daß  „  x  %r  314über

Wırklichkeıit, öglıchkeit und Konzeptıionsten IST, dieser Haltung der Oftenheıt, des Ver-
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Seibel SJ Dem Menschen 1St demnach aufgegeben, daß
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E ] HL  ya  S
er 1e€Strukturen un!Spielregeln des Politi- erkennbar und damit auch verbindlichwarfre,
schen als solche bedenkt und verantwortlich 5C- faktisch nıcht Sibt (80) Und „Das Denken
staltet“ (52) Damıt 15 ihm aufgegeben,. über der Freiheit und das Sprechen über S1C se be-
die Freiheit nachzudenken. Das geschieht i} 1Ne noch unreflektierte, umrißhafte, ber

(zweıten) Untersuchung ber „ Verant- elementare Kenntniıs der Freiheit OTaus. VWır
Es 1STt die ede VO  e}wortung für die Freiheit ennen dieses Vorverständnis‘ A (76) Es scheint

„eschatologischer Freiheit VO' der VOLTr uns ine Neu notwendiıge und doch N!  cht
allem durch Paulus proklamierten Freiheit des- NUr vergebliche Aufgabe SC1IH, ben dieses
SCH, der Aaus der ratt des noch verborgenen, „Vorverständnıis reflex WU: machen und
wenngleich schon angebrochenen, endgültigen aut Begriff bringen Wulf
AÄons ebt Sıe realisiert sıch und un der
Gestalt der „welthaften Freiheit der freiheit- LOWENSTEIN Felix Mater et Magaıstra., Ge-
lichen Gestaltung der Dımension des Gesell- danken ZUT. Sozialenzyklika Papst ohan-schaftlichen, die der ursprünglichen Freiheit nes ext und KOommentar. Mannheım:
der Person fundiert 1ST. Alles zielt hın auf die esch Haus 1962 225 Glanzfolie 7,80, Ln
(dritte)Untersuchung: „Über den Anspruch der 9,50Demokratie“ Sıe, deren' Fundament „Freiheıit Der vorliegende Kommentar ZU!r Enzyklikaund Gleichheit“ sind, 1STt „diejen1ıge welthafte „Mater Magıstra“ IST aus Vorlesungen enNnt-
Ordnungsgestalt, d1e dem einzelnen den SsSC1HCI standen, die der Verfasser der Wirtschafts-
Existenz gebührenden Raum der Freiheıit hochschule Mannheim gehalten hat Die Kom-
5Schsten Maße gewähren der Lage IST

mentL1erung olgt den lautenden Nummern des
Dies zibt uNns das Recht, VO:  - dem ‚existenzialen Rundschreibens Es geht dem Verfasser VOor allem
Charakter der Demokratie sprechen darum, die Hauptthemen der Enzyklika klar

Das Buch nıcht NnUur sachlich wichtige herauszustellen, WIC die Aufgabe des Staa-
Probleme, sondern LUL gescheiten un

Les Bereich der Wirtschaft die Probleme der
bedenkenswerten Weiıse Es steht Yanz modernen Betriebsverfassung, Lohnfindung und

aut der Höhe der heutigen theologischen, be- Eigentumsbildung, Verhältnis der Industrie ZUrC
sonders exegetischen, und philosophischen Dıs- Landwirtschaft Bedeutung internationaler Zu-
kussıon Ist ber sSC1IMHN Pessimısmus bezüglich ‚_ sammenarbeit, Verpflichtung AAra Entwicklungs-türlicher, auch der. Schrift mitgegebener Er- hilfe urch Heranzıehen des offiziellen latei-
kenntnisse, nıcht gyrofß? S50 heißt nıschen und gelegentlich auch des italienischen
Aus der Kenntni1is und der Anwendung der 'TLextes sucht der Verfasser tellen

Unterscheidung VO  3 biblischen und griechischen Klärung zuzuführen.
Denkformen erg1ıbt sıch dafß tür 1inNe Bewulßfit wendet sich der Kommentar
sogenannte naturrechtliche Begründung des Staa- breiten Leserkreıis, dem vertieften
tes Neuen Testament VO'  $ vornherein keine Verständnis des Rundschreibens verhelfen will
Basıs finden 1SE (24) In der Anmerkung Gerade wer sich nıcht ständig IN den Fragen
Zur ersten Untersuchung wird dagegen emerkt: der kirchlichen Soziallehre befaßt, wird die-

Es kann ber chwerlich bestritten werden, SC} KOommentar 1ine zeitnahe Einführung
daß spezifisch jüdisch AQristlichen Denken die Gedankenfülle der Enzyklika und arüber
der Heiligen Schrift nsatze enthalten sind die hinaus die moderne katholische Soziallehre

erlauben, aus$s ıhnen 1LC ZENUINC Metaphy- überhaupt finden Der volle Wortlaut VO: „Ma-
sık des Christentums entfalten Man

ter Magıstra“ iSTt dem Buch Ende beige- D Na
vergleiche auch die Bemerkungen et- Listl! SJfügt
WAalsch Gemeinsamkeit der Grundansichten
„über die Möglichkeiten der menschlichen Na-
tur ZUr Geschaffenheit“ (36) von RO und ArGeographieRS ı FE Ahnliches WwWare über Satze
WIeC diese „Blickt INa  - auf die Vieltalt der sich
oft leidenschaftlich bekämpfenden Philosophien Weltatlas der Herder-Buchgemeinde. Herder:
und Philosophen y}  A dart INan gewiß fest- Freiburg 1962 (Gr 8°) Kartenseiten,
stellen, daß une ‚Wahrheit und MT ihr Text, Abbildungen U, Tabellen, 102 Regiıster.

Lw. 25ie1ıne Grundlegung der Freiheit, die tür alle Welt x L' D
315



Bes précéunigen;”?fpféer.;;ifige;; e  .  n3dat überall, mit dem Naturerdteil. Eurasien  Dieser A'tl.:«;.'s kanfl ein Haus- und AFamiliefl-  buch werden, aber auch dem Wissenschaftler  ist ein Naturerdteil. Indien ist ein Kulturerd-  Dienste leisten. Die Karten wirken durch Iso-  teil. Der Kulturerdteil „Orient“ reicht von Per-  hypsen und Schattierung plastisch, sind nicht  sien bis Marokko über zwei Naturkontinente.  überladen, geben aber erstaunlich viel Einzel-  Der Naturerdteil ist unveränderlich, der Kul-  heiten; enthält doch das Register über 80 000  turerdteil kann sich ändern, auch seine Grenzen  geographische Namen. Alles ist auf. den neue-  verschieben. K. zeigt, wie der ostasiatische Kul-  sten Stand gebracht, auch im politischen Afrika.  turerdteil geworden ist, kulturlandschaftlich,  Vorausgeschickt sind zwei Einleitungen, die  wirtschaftsgeschichtlich, sozialgeschichtlich. Über-  eine gibt eine Geschichte der Erforschung der  all sind die Naturgesetze wirksam. Ohne die  Erdoberfläche, die andere eine Art Einführung  vorgegebene Natur hätte der Mensch atıs dem  in die Allgemeine Geographie, zu der 150 kleine,  Land nicht das machen können, was es heute ist.  aber gute farbige Bilder geboten werden. Beide  Aber die Natur gibt nur die Voraussetzungen.  Einleitungen sind zügig geschrieben und geeig-  Sein Wohnhaus baut sich der Mensch selbst. So  net, dem Laien Freude am Gegenstand zu ver-  ist der Satz gerechtfertigt, mit dem K.s Werk  mitteln. Die erste ist vielleicht etwas literarisch,  beginnt: „Die Geographie ist ihrem Wesen nach  um nicht zu sagen rhetorisch: „Viele Millionen  Natur- und Geisteswissenschaft zugleich.“  Rothäute wurden - erbarmungslos  niederge-  Das verlangt vom Geographen, daß er nicht  macht“ (34), nämlich. von den spanischen Er-  nur die physikalische Beschaffenheit seines Lan-  oberern. Derartige längst widerlegte Greuel-  des nach allen Regeln der Allgemeinen Geogra-  berichte erwartet man in einem solchen Werk  phie kennt, sondern auch seine Geschichte, die  nicht. Nach den Karten kommen noch vortreff-  Prähistorie nicht ausgeschlossen, seine heutigen  liche Abschnitte „Weltall und Sternenhimmel“,  wirtschaftlichen und sozialen Zustände, „Land  „Lufthülle der Erde“, „das Meer“, „die Erde“,  und Leute“. Nur dann erfüllt er die Aufgabe  nämlich Wasserhaushalt, Vegetationsgürtel, Kul-  der Länderkunde: zeigen, wie es in einem Land  turlandschaften, Bevölkerung, ferner ein eige-  aussieht, wie es dort zugeht, ein allseitiges Bild  nes Kapitel „Wichtige Ergebnisse des internatio-  der Wirklichkeit des Landes geben. Die not-  nalen geophysikalischen Jahres“ (1957/8) und  wendigen Erfordernisse dafür sind so groß, daß  ausführliche statistische Tabellen allgemein geo-  ein einzelner kaum imstande ist, sie zu erfül-  graphischer Art und über die einzelnen Länder.  len. K. ist einer von den wenigen. Wie sehr er  In der Rubrik „Religionen“ wäre es vielleicht  seinen riesigen Stoff beherrscht, zeigt schon sein  besser, den Begriff „Staatsreligion“ nicht mehr  Literaturverzeichnis mit 633 Nummern, darun-  zu gebrauchen, weil dadurch falsche Vorstellun-  ter fast nur neuere und neueste Schriften, viele  gen von Intoleranz und Konfessionszwang er-  englisch, einige chinesisch. Dabei ist K. kein blo-  weckt werden. In Italien z. B. genießen die kon-  ßer Schreibtischgeograph. Er kennt seine Län-  fessionellen Minderheiten volle Freiheit. — Im  der aus eigener Anschauung. Er erstickt ’auch  ganzen kann dieser Atlas nur empfohlen wer-  nicht im Detailwissen, sondern ist-imstand, den  den. Er ist. nicht nur im Vergleich zu seinem  ungeheuren Stoff zu einprägsamen Gesamtbil-  Umfang (und zum Preis!) ungewöhnlich reich-  dern zu gestalten.  haltig, sondern auch, worauf gerade bei Atlan-  Ein solches Buch geht nicht nur den Berufs-  ten so viel ankommt, künstlerisch geschmack-  Geographen an, sondern ebenso, wie der Verlag  voll ausgeführt.  L. v. Hertling SJ  richtig bemerkt, „den Volkswirtschafter und  Agrarpolitiker, den Historiker und Soziologen,  den Anthropologen und Ethnologen  «  und  Kou1B, Albert: Ostasien: China, Japan, Korea.  wir möchten hinzufügen: den Missionswissen-  Geographie eines Kulturerdteils. Heidelberg:  schaftler und: den Missionspraktiker. Freilich  Quelle u. Meyer 1963. XII, 608 S. 25 farbige  wird sich der Missionshistoriker enttäuscht füh-  Karten im Text, 1 topogr. Karte als Beilage.  len, daß in diesem so gründlichen und allseiti-  Lw. 56,—.  gen Werk das Christentum kaum gestreift wird.  Der bekannte Hamburger Universitätslehrer  An seiner Stelle ist von den Nestorianern und  erläutert seine Lehre von den Kulturerdteilen  Manichäern in Turkestan die Rede (408), an  an den Ländern Ostasiens: China, Japan und  einer andern wird gesagt, warum die heutigen  Korea. Der Kulturerdteil deckt sich nicht, oder  Chinesen das Christentum ablehnen (116), und  316nicht überall, miıt dem Naturerdteil. EurasıenIheser A:t1las kann eın Haus- und .Familieh-
buch werden, ber auch dem Wissenschaftler 1St eın Naturerdteil. Indien 1St eın Kulturerd-
lenste eisten. Die Karten wirken durch Iso- teil. Der Kulturerdteil „Orıjent“ reicht VO'  - Per-
hypsen und Schattierung plastısch, siınd nıcht sıen biıs Marokko über WwWwel Naturkontinente.
überladen, geben ber erstaunlich vie]l Finzel- Der Naturerdteil 1St unveränderlich, der Kul-
heiten; nthält doch das Register ber 01010 turerdteil kann sıch andern, auch seine renzen
geographische Namen. es 1St aut den 1LECUEC- verschieben. zeigt, w 1e der Ostasıiatıische Kul-
sStien Stand gvebracht, auch 1mM politischen Atrıka turerdteıl geworden 1st, kulturlandschaftlich,
Vorausgeschickt sind wel Einleitungen, die wirtschaftsgeschichtlich, sozialgeschichtlich. Über-
ine oibt ine Geschichte der Erforschung der all SIN die Naturgesetze wırksam. hne die
Erdoberfläche, die andere ine Art Einführung vorgegebene Natur hätte der Mensch AUS dem
in die Allgemeine Geographie, der 150 leine, and nıcht das machen können, W as 68 heute ist.
ber gute farbige Bilder geboten werden. Beide ber die Natur gibt 1Ur die Voraussetzungen.
Eınleitungen sınd —  züg1g gyeschrieben und gyee1g- Sein Wohnhaus baut SlCh der Mensch selbst. S0
NEeT, dem Laıien Freude Gegenstand VCI- 1St der Satz gerechtfertigt, MIt dem Kıs Werk
mitteln. Die 1St welläicht literarisch, beginnt: „Die Geographie 1St iıhrem Wesen nach

nıcht N rhetorisch: „Viele Millionen Natur- und Geisteswissenschaft zugleich.“
Rothäute wurden - erbarmungslos niederge- Das verlangt VO Geographen, daß nıcht
macht“ (34), nämlich VO  e den spanıschen Er- 1Ur die physikalische Beschaftenheit seines Lan-
oberern. Derartige längst widerlegte Greuel- des nach allen Regeln der Allgemeinen Geogra-
erichte INa  w} 1n einem solchen Werk phie kennt, sondern auch seine Geschichte, die
nıcht. Nach den Karten kommen noch vortreft- Prähistorie nıcht ausgeschlossen, seine heutigen
ıche Abschnitte „Weltall und Sternenhimmel“, wırtschaftlichen und soz1alen Zustände, „Land
„Lufthülle der Erde“, „das Meer“, „die Erde‘“‘, und Leute“. Nur dann erfüllt er die Aufgabe
nämli;ch Wasserhaushalt, Vegetationsgürtel, Kul- der Länderkunde zeıgen, WI1Ie iın einem Land
turlandschaften, Bevölkerung, ferner eın e1ge- aussıieht, W1e 6S dort zugeht, ein allseitiges Bıld
DCS Kapitel „Wichtige Ergebnisse des internatıio0- der Wirklichkeit des Landes geben. Die NOT-
nalen geophysikalischen Jahres“ ( und wendigen Ertordernisse dafür sind oroßß, daß
ausführliche statistische Tabellen allgemein SCcCO- ein einzelner kaum imstande 1St, s1e erftül-
graphischer Art und über die einzelnen Länder. len 1St einer VO  ; den wenıgen. Wıe sehr
In der Rubrik „Religionen“ ware vielleicht seinen riesigen Stoft beherrscht, zeıgt schon sein
besser, den Begriff „Staatsreligion“ nıcht mehr Liıteraturverzeichnis mit 633 Nummern, darun-

gebrauchen, weil dadurch talsche Vorstellun- ter tast UT CcCuere und neueste Schriften, viele
40 VO  - Intoleranz und Konfessionszwang CeI- englısch, einıge chinesisch. Dabej 1St kein blo-
weckt werden. In Italıen gyenießen die kon- Rer Schreibtischgeograph. Er kennt seine Läan-
Feesionellen Mıiınderheiten VOo. Freiheit. — Im der AUS eıgener Anschauung. Er erstickt ' auch
SHAaNZCH kann dieser Atlas LUr empfohlen wer- nıcht 1mM Detailwissen, sondern ist-ımstand, den
den Er 1st nıcht 11Ur 1m Vergleich seinem ungeheuren Stoft einprägsamen Cacamrbil-
Umfang und ZU Preıis!) ungewöhnlich reich- dern gestalten.
haltig, sondern auch, woraut gerade be1 Atlan- Fın solches Buch geht nıcht 1Ur den Berufs-
ten Vv1ie ankommt, künstlerisch eschmack- Geographen A sondern ebenso, wie der Verlag
voll ausgeführt. T Hertling S richtig bemerkt, „den Volkswirtschafter und

Agrarpolitiker, den Hıstoriker und Soziologen,
den Anthropologen und Ethnologen CC und

KOLB, Albert: Ostasıen. China, Japan, Korea. WIr möchten hinzufügen: den Missionswissen-
Geographie eines Kulturerdteils. Heidelberg schaftler und den Missionspraktiker. Freilich
Quelle Meyer 1963 XIL,; 608 arbıge wiırd sıch der Missıionshistoriker enttäuscht füh-
Karten 1m Text; LtODOST Karte als Beilage. len, da{fß 1 diesem gründlıchen und allseiti-
Lw. 96,— SChH Werk das Christentum kaum gestreift WIFr:  d.

Der bekannte Hamburger Universitätslehrer An seiner Stelle 1st VO'  e} den Nestorijanern und
erläutert seine Lehre VO':  - den Kulturerdteilen Manıiıchäern 1n Turkestan dıe ede

den Ländern Ostasıens: China, Japan und eıner andern wırd DSESART, die heutigen
Korea. Der Kulturerdteil deckt sıch nicht, oder Chinesen das Christentum aAblehnen un
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in der Geschichte. Japans wird kurz der katho- VOT und nach 1830, Goethe den Vorwurt INall-

lischen Mıssıonen 1mM Jahrhundert un!: ihrer gelnder moralischer, politischer und fortschritt-
Unterdrückung gedacht Das reiche Schrift- licher Gesinnung. Kurz VOT der Jahrhundert-
Lum der Miıssıonare, katholischer wIie evangeli- mitte sSseIztie die marxistische Kritik der
scher, nıcht 1Ur über die Geschichte, sondern bürgerlichen Dichtergestalt ein. Marx, Engels,
auch ber and und Leute un: Kultur ()st- Karl Gruüun und spater Franz Mehring, lassen
4S1eNs 1St anscheinend nıcht benützt. Vielleicht den ufonomen und individualistischen Dichter
ware hier ine gegenseltige Befruchtung mO£g- nıcht mehr gvelten, fragen nach seinem Verhält-
lich ebenso WI1e der Missıonar noch vieles VO nN1s wırtschaftlicher Produktion und sozialer
Geographen lernen hat, könnte auch der Welt
Geograph noch manches Material VO Miss10- Leppmann tellt, nach einem Überblick über
Nar erhalten, der WAar vielleicht NUur einen klei- die Goethebiographien des Jahrhunderts,
HCI Ausschnitt se1ines Landes kennt, ber diesen VO  3 Bettina und Carus bis Hermann Grimm
wıe kein anderer. U, Hertling SJ und dem Jesuiten Baumgartner, die Goethe-

rezeption den Musikern, SOWI1e den
Naturwissenschaftern un: Kulturkritikern des
ausgehenden Jahrhunderts dar. Mechanistisch
denkende Naturwissenschaftler Goe-
thes morphologische Gedankengänge ab Helm-Lite;atur Oltz cah mehr 1n ihnen, und Steiner VOI -

teidigte die Methode des Schauens als
LEPPMANN, Wolfgang: Goethe un dıie Deut- echt des Dichters. Gegenüber einse1t1g mecha-
schen. Vom Nachruhm eines Dichters. Stuttgart: nistischem Denken proklamierte Dilthey erneut
Kohlhammer 1962 296 Paperback. 9,50 die Autonomıie des schöpferischen Menschen.

Leppmann, Professor für eutsche Literatur Nietzsche 1eß Goethe als ungefähr einzıge Ge-
der Universität VO  w} Uregon, Kugene, Or., stalt der : deutschen Vergangenheit gelten, hne

verfolgt die Hauptzüge des deutschen Goethe- ıhn „umzuwerten“.
bildes VO  > Lebzeiten des Dichters bıs iwa 1950 Je eın Kapitel widmet der erf. der „Goethe-

vesellschaft“, der Behandlung VO „Goethe 1MZum Wesen des klassischen Dichters gehört C5S,
daß spatere Generationen ZWIingt, seıne Werke Deutschunterricht“, dem „literarıschen“ und dem

lesen und siıch mi1t ıhnen auseinanderzusetzen. „wissenschaftlichen Goethebi Dıie Goethe-
Es vab Jahrzehnte, da viele glaubten, die Klas- Gesellschaft wurde 18895, nach dem Tod des
siker seien unveränderliche Größen 1m geistigen etzten Nachkommen, Walter Wolfgang V, Goe-
Raum der Natıon. Fın Studium der Geschichte the, 1Ns Leben gerufen. S1e pülegt die literari-

schen Denkmüäler, gyab die Weimarer Goethe-ihrer Rezeption zeıgt jedoch, daß s1e jeder Ge-
neratıon 1n Gestalt erscheinen konnten: ausgabe heraus, Öördert deutsche Lıiteratur 1m
Zeichen ihrer Größe und des jeweıils veränderten Ausland. „Goethe 1m Deutschunterricht“ zeigt
Sehwinkels ihrer Leserschaft. Jede Generatıon die gyeschichtliche Entwicklung der Goethelek-
entdeckte „ihren“ Goethe, SCWAaNnNn ıhre Per- ture, die damıt verbundenen Lehrabsichten,
spektive, setizte ihre Akzente. Was dıe aut- schließlich die Lehrpläne verschiedener Schul-
wertete, ertetie die zweıte ab, die dritte Cypen, einschlie(ßlich der SowjJetzone. Relativität

und Selektion des Goethebildes treten beson-Die Wirkung Goethes auf seiıne eıgene eıt
ware nıcht möglıch SCWESCH, hne das estarke ders schart bei den Dichtern selber hervor, -
Anwachsen des Lesepublikums unter der unpolı- gefangen VO: Grillparzer über Keller bıs
tiıschen Bürgerschaft. Der klassische Goethe Hauptmann, Wa Hofmannsthal und
wandte sıch die geistige Elite des Volkes Mann. An Autoren, deren Werk 1n die Zukunft
Der alternde Dichter resignıerte gegenüber se1- weıst, wird die Problematik moderner Goethe-
nem Publikum, erhoffte sich spatere Generatı1o- rezeption offenbar. Beı Musıl, Broch,
8{  ; als Leser.: Die abwertende Einschätzung des Jünger kann keıin selbstverständliches Ver-
Großen VO:  3 Weımar begann schon 823/32 Der ältnis Goethe mehr geben. Das moderne
politische Börne, der protestantische Pftarrer Grunderleben der Entwurzelung, Atomisıerung,
Pustkuchen, der Liberale Menzel, Heıne und die Vereinsamung, Verlorenheit steht der ungebro-
Schriftsteller des Jungen Deutschlands machten, chenen Personerfahrung Goethes Cn. Wır
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Melancholie des Lebensstimmen dem erf uneingeschränkt Z wWeNn (81) Nıetzsche be-
schreibt: „Die Tage SIN vorüber, da INa  ; freite das Romantische VO'! national-deutschen

diesen Dichter Hochgefühl Wesensver- Trübungen, spielte das Dionysische das
wandtschaft herantreten konnte Lepp- Apollinische Aaus, stieß den Menschen die Leere
INAanNnn NT, dafß das zukünftige Goethebild und Ferne des gott-losen Alls, rief den aAstheti-
Goethe EiINECETSECITS als Wissenschaftler ZEISCH schen Menschen ZULFr absoluten „PO1CS1S des
werde, ZU andern ber als den „NECI VOSCH, dem Übermenschen auf (81—83) Das „gewaltigste

romantische Unternehmen War das DritteLeben ausgesetzten Dichter, der den Fluch
empfindsamen Veranlagung und den Kampf eiıch“ Der Geist untermenschlicher und

10C yleichgültige Umwelrt siegreich be- dämonischer Tendenzen entlarvte sıch diesem
stand“ selbst indem sich ad aADsSsurdum führte.

Leppmanns klare und übersichtliche Darstel- Subtiler, eingeschlossen asthetische Program-
lung, die fruchtbare Benutzung der ZU IThema und eingefangen diıe aAsthetische Gestalt,
vorhandenen Lıteratur, dessen Erweıterung sieht der Verft den eisten Richtungen —

durch CISCHC Studien, machen das Werk derner Kunst bis die Gegenwart herein Züge
empfehlenswerten Handbuch Die Deutschlehrer desselben romantischen elistes lebendig Er CI -

ürften nıcht daran vorbeigehen. kennt S1C Impress1on1smus, Symbolismus,
Kurz A Vitalismus, Expressionismus, den Mannıs-

fachen Ausprägungen abstrakter Kunst, Pro-
STAaAMMECN „absoluter Kombinatorik“ Heißen-

ESCH, Ludwig Die romantische Rebellion büttel, 206), ı Glauben die grundsätzliıche,
der moödernen Liıteratur und Kaunst. München: totale Machbarkeit der Welt WIC der Kunst

Beck 1962 RR Lw (Züge dazu be1i Bense, 172 X Verlangen
Das Buch will den Geist der modernen Lite- nach PrOgreSSLVCr Herstellung der Welt als

und Kunst als romantische Rebellion SC- „ "TexXt durch die Kunst.

en die elt als aordo als Abtall VO: Men- Das Anliegen des erf erscheint uns VO'  -

A schen un!: nıhilistische Krise aufzeigen. In dem erster Ordnung Es geht hıer nıcht den Asthe-
tischen Autweis manieristischer Stilelemente undKonstruktivistischen, Abstrakten, dem Intellek-
-tendenzen der europäischen Kunst und ıte-tualıstischen und zugleich Irrationalen, überste1-
ratur. Das haben urtius Europäischegert Determinierten und Willkürlichen, Zyn1-

schen und Demiurgischen, dem narzılßtischen Literatur und lateinisches Mittelalter Y Bern
Interesse schöpferischen Akt, dem ichhaft > ocke („Manıer und Manıe der
Luziferischen bindungslosen Kunstmachens, er - europäischen Kunst „Manıerismus der ıte-

Hamburg‘ > Thalmann Ro-kennt esch romantische enk- und Unwert-
manık und Manıerismus Stuttgart be-PIINZ1IPDPICH. Diese werden VO  ea} Fichte, Novalis
[9)  0 esch versucht vielmehr AUS der Optikund Fr. Schlegel der philosophıs eingestellten

Jenaer Frühromantik her dargelegt als Streben des Klassıschen und Christlichen einNe Unter-
nach absoluter Freiheit, als Urhandlung des scheidung der eister gegenüber den Strömun-
denkenden als magisches Vermischen VO:]  »3 SCH, Werken, Programmen moderner Lıteratur.

Er konnte 38815 ansehnliche Reihe gefährdender
n Vernunft und ekstatischem Begehren, VO Wirk-

und zerstörender Triebkräfte ichtbar machen.em Mi1t Unwirklichem, VOoO  } und Welt,
als Potenzijeren der menschlichen Kräfte, als Doch verringert Cih bedenklicher Mangel

Methode, Problembewußtsein, OffenheitMystifizierung proteischen Urgrundes, als
ungeheure Emanzıpatıon, als MS und iıch- gegenüber der nachklassıschen Situation der
hafte Bewegung 105 nendliche Der Künstler Kunst, geschärftem Zeitbewußtsein, Hin-
als wissenschaftlıcher, phantastischer und UuUtO- schauen auf das komplexe Phänomen den Wert

se1iNEs Nachweises. Hıer wird abstrakt,Schöpfer produziert dıe elt und de-
uNgCNAU, voreınsgeNOMMECN, nNegatıV BC-MONSITIrCIErTt SC1LH CISCHNCS Freise1in.

In der z weıten Hälfte des Jahrhunderts sehen. Das Ungenaue, zahlreiche Einzelaus-
bricht romantisches Denken und Streben erneut EINSCHANSCH, errat sich schon den
auf Nietzsche, der „CIM Geist WIC Harden- disparaten Kapitelüberschriften, Fehlen
berg, VO:  - kalter Leidenschaft ein artistischer einleitenden Fragestellung und Angabe der Me-

SOWI1e6 Literaturverzeichnisses KleistsDenker und denkender Artıst trunken VO: der
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„Penthesilea“ WIr: argsimplifizierter und Literatur zwischen Links un rechts utoren:
P, «Nproblemverkürzender Weiıse als pathetischer Krüger, Noack Fr. Heer, Mohler,

Abschlufß beansprucht. Der Verlauf der (Ge- Bourniquel, Hoftmann. München: Ehren-
dankenführung 1SE aus dem Inhaltsverzeichnıis wirth 1962 64 Paperback. DM
nicht ersehen. Die referierenden Einschübe Links“ und „rechts“ 1STt C111 politisches Be-

moderner Musıiık und Malerei befriedigen grifispaar und entstamm!: parlamentarischem Ge-
nıcht. Die Pramıisse idealisierend-klassi- brauch Viele unserer Schriftsteller S1N! bei ih-
schen Kunst als CINZ1$ gültiger Gestaltung 1St rTem Neubeginn den Nachkriegsjahren be-

ußt Aus dem eıch klassisch romantischer In-unkritis vorausgesetzt.
Wır fürchten, daß sich die allzuleicht nerlichkeit herausgetreten und haben durch iıhr

durch esch bestätigt finden, die anderen, Ja und Neın Tagesfragen gesellschaftlich-
mangelnder Methodik und Beweisführung, des politischen Raum Stellung bezogen. Zur Orıen-
Verfassers These VO  - der „romantischen Rebel- tierung für jedermann etikettierte die Publizi-
lion allzu leicht ablehnen. Hıer 1St Rıichtiges stik Kämpfer und Fronten. Die Sendefolge des

Bayerischen Rundfunks ber die „Literatur Z.,W1-und Wıchtiges gesehen. Doch muüßte die These
differenzierter, das Phänomen mehrschichtiger schen links und rechts“ liegt 1 zweıten and
und gerechter behandelt werden. der Schriftenreihe thema VOTrT.

Kurz SJ Im ersten Essay skizziert Horst Krüger, AauUuS-

und der .gehend VO der Zeitschrift Rut
Gruppe 47, die Lıteratur der Linken. Grund-
Atzlich engagıert, besetzte S1ie die Beobachtungs-

Heine-Jahrbuch 1963 Hrsg. VO' Heine-Archiıv OSteN SÖffentlicher Kritik. Im Kern erweIıist s1ie

Düsseldorf. Schriftleitung: Galley. Hamburg sıch als ARgresSSIV SCHCHUber der Bonner Bundes-
1962 104 Lw. 12,-. republik hypertrophiertem Wirtschaftsdenken

Heıne, Dichter und Schriftsteller u und Konsumterror, gegenüber kapitalistischem
Christentum und Antikommunismus ausbrechenden Zeit, VO'  3 den 1LLUL als Lieder-
bloß wirtschaftswunderlichem Spießertum. Derdichter gekannt, VO!  3 den andern abgelehnt

SCn Geburt, Charakter, 7zweifelhaftem Credo idealische Freiheitsdrang dieser intelligenten
der Gemüt, VO den drıtten für Professionals hne konstruktive Eigenleistung
die Tagesauseinandersetzung aktualisiert und 9 se1iNer Bindungslosigkeit und der Art
EINSECILLE für politische Interessen beansprucht des Neıinsagens, ebenso pubeszente WIGC utOpD1-
konnte Deutschland noch keine gerechte Be- sche Züge. Aut dem literarischen Markt bestä-

LISLEe sich Nonkonformismus als anhaltend j >urteilung und Wertung erfanren. Das Heıne-
Archiv Düsseldorf will durch ein Jahrbuch disch verbunden Mi1tt Flair VO:!  - Snobis-
ZU erstenmal 1962 erschienen der neueren INUS und Esoterik als Zut verkäufliche Ware.
Literaturwissens  L verstärkten Antrieb Eıne schwierigere Aufgabe triftt aul Noack
ZuUuUr Beschäftigung IN1LE Heıne vermitteln, der mMIiIt dem Begrift „rechts für Schriftsteller, dıe

sich nach Form und Inhalt der Tradition ver-internationalen Heineforschung nNnen Mittel-
punkt geben, unveröffentlichte Manuskripte Aus pflichtet w 15SsenN. Sıe bestehen AausSs lauter einzel-

NCN, gebrauchen ihr Werk nıcht als Mundstückden Autographensammlungen mitteilen un 1Ne

neue kritische Gesamtausgabe vorbereıiten hel- politisch aktuellen Engagements. oack
fen. Das ahrbuch 1963 enthält Beıtrage sieht ihre konservatıve Gemeinsamkeit darın,
Heınes Englandaufenthalt VO  - 1827 seiner daß sie sıch übergreifende Ordnungen bın-
Lyrik des Übergangs 1Ne textgeschichtliche den, die menschliche Gebrechlichkeit annehmen

Arbeit den Briefen über Deutschland“ und und die menschliche Wandlung suchen, den Rück-
den Geständnissen C111Cc editorische Heı1- griff auf die Geschichte bejahen
Nes Musikberichten Au Parıs, Angaben ZUr Pa- eın bekanntes Prinzıp der „dritten Kraft“,

Begegnung M1 Hebbel ein Verzeich- die Synthese VO'  - geschichtsträchtiger Bindung
11S der Heineliteratur VO 961/62 Eın baldı- und fortschrittlich kritischem Oftensein für die
Ber Nachtrag der Heineliteratur zwischen 1953 Aufgaben der Gegenwart, appliziert Friedrich

Heer dem literaris:  en Feld Goethe, Gotthelf(soweıt reicht die Heinebibliographie VO  -

und Stifter als Kronzeugen nıcht recht nun 1959 das Jahrbuch se TSTE 1960
eın) Ware dringend erwünscht. Kurz SJ überzeugen. Aus OÖsterreichs Jahrhundert
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e  /  n Be.vpred;  C  ;verdén ‘Hofmannstha'l‚ H: Broda, R.k Musil,  GÜRSTE#‚ Eugen: Der Schriflstellef im Kreuz-  J. Roth genannt. Lebende Autoren zieht Heer  feuer der Ideologien. München: Anton Pustet  zur Illustration des Prinzips nicht mehr heran.  1962. 106 S. Kart. 5,80.  Auf die gegenwärtige franz. Literatur ange-  Der Verf., 1895 in Fürth geboren, war als  wandt, . zeigen Mohler und Bourniquel, daß  Dramaturg, als Schriftsteller und im diplomati-  engagierte Kunst nicht mit der Linken iden-  schen Auslandsdienst der Bundesrepublik tätig.  In den vorliegenden sieben Essays geht er vom  tisch ist, degagierte Kunst nicht mit der Rech-  ten. Die Kolportageromane der Ultra-Rech-  „Wertzerfall innerhalb der bürgerlichen Welt“  und der „radikalen Erschütterung“ des ersten  ten sind engagiert. Der Existentialismus der  Linken geriet nach 1950 außer Kurs. Die  Weltkrieges aus. Von den drei Wegen, die sich  als gesetzhafte Deutungen des Daseins anboten:  „Nouvelle Vague“, eine jüngere Generation,  kam herauf. Unideologisch eingestellt, sucht sie  Christentum, Kommunismus, Nationalsozialis-  die kurzweilige Melancholie des Lebens (F. Sa-  mus, verfolgt er den zweiten im Hinblick auf  Schriftstellerwie Ernst Bloch, Bert Brecht, Al-  gan). Wichtiger sind die Repräsentanten des  „Nouveau Roman“ (M. Butor, N. Sarraute,  fred Kantorowicz, Georg Lukäcs, J. P. Sartre,  Gerhard Zwerenz u. a.'Sie alle huldigen mehr  Robbe-Grillet, C. Simon). Sie gingen aus der  existentialistischen Linken hervor, befreien aber  oder minder - der Idee einer totalen Konstruk-  tion des Lebens durch den Menschen selbst. To-  ihr künstlerisches Werk von Ideologie und Ta-  gesaktualität und stehen zwischen den Fronten,  tale Kritik am Bestehenden,, Vernichtungswille  gegenüber der Tradition, mythische Hoffnung  Am sperrigsten erweist sich das politische Be-  für die Zukunft kennzeichnet ihre Position.  griffspaar gegenüber der amerikanischen Lite-  ratur. Man kann vom sozialen Protest einer  Gürster signalisiert eine verbreitete Tendenz  unter den Schriftstellern, die er als „neuen Pu-  Linken, von der tragischen Gesellschaftsepik  ritanismus“ bezeichnet: Nach Menschen, die sich  einer Rechten sprechen, wie K. Hoffmann zeigt.  auch heute noch in ihrer Haut wohl zu fühlen  Doch zicht durch beide ein Strang religiös mis-  sionierenden Eifers.  versuchen, wird gejagt. Wer mit der abendlän-  dischen Tradition und Kultur nicht bricht, wird  Den Autoren der sechs Essays darf man für  ihre Orientierungshilfe und das exercitium eines  angeprangert. Aus der Tatsache geschehenden  Unrechts wird sogleich die Unmöglichkeit be-  Begriffes am Gegenstand danken. Sie wissen um  die relative Fragwürdigkeit ihres Begriffspaa-  stehender Ordnungen bewiesen. Man ist morali-  scher als die Heiligen. Man schreibt nur aus  res für das literarische Feld. Schade, schon in  Verantwortung. Man befördert durch Zerstö-  der Hörfolge, daß nicht grundsätzlich nach sei-  rung der Gegenwart das Glück der Zukunft.  ner möglichen Brauchbarkeit gefragt, der poli-  Wir stimmen den Leitlinien des Verfassers  tische Begriff unterschieden und eingegrenzt, So-  zu, halten jedoch manche Phänomene für kom-  wie von künstlerischen Gesichtspunkten abge-  plizierter. „Die Mißgestalten der zeitgenössi-  hoben wird.. Der Wortgebrauch für „rechts“  schen Dramatik“ z. B. — der Name Dürrenmatt  liegt z. B. in der deutschen Literatur nicht auf  fällt — möchten wir nicht einfach als Anzeichen  der gleichen Bedeutungsebene wie „links“, weil  und Folge „einer ideologisch verwüsteten Land-  die der Tradition verpflichteten Autoren gar  schaft“ betrachtet wissen. Es ist nicht nur man-  nicht. direkt und kämpferisch in die politische  gelnder guter Wille, wenn das „Allgemein-  Arena eintreten. Wenn man sich bewußt bleibt,  Menschliche“, der gute Held und edle Mensch-  daß „rechts“ und „links“ in simpelster Weise  lichkeit, nicht mehr im herkömmlichen Sinn Li-  eine Gesinnung apostrophieren, nicht aber künst-  teratur- und bühnenfähig sind. Groteske, Kari-  lerische Qualität und Rang des Wortes sichtbar  katur, Übersteigerung im Dienste der Sichtbar-  machen, wird das Begriffspaar nicht schaden.  machung, können erlaubte und gerechtfertigte  PKK KurZ ST  Stilmittel sein.  P.K.Kurz S]  320e  /  n Be.vpred;  C  ;verdén ‘Hofmannstha'l‚ H: Broda, R.k Musil,  GÜRSTE#‚ Eugen: Der Schriflstellef im Kreuz-  J. Roth genannt. Lebende Autoren zieht Heer  feuer der Ideologien. München: Anton Pustet  zur Illustration des Prinzips nicht mehr heran.  1962. 106 S. Kart. 5,80.  Auf die gegenwärtige franz. Literatur ange-  Der Verf., 1895 in Fürth geboren, war als  wandt, . zeigen Mohler und Bourniquel, daß  Dramaturg, als Schriftsteller und im diplomati-  engagierte Kunst nicht mit der Linken iden-  schen Auslandsdienst der Bundesrepublik tätig.  In den vorliegenden sieben Essays geht er vom  tisch ist, degagierte Kunst nicht mit der Rech-  ten. Die Kolportageromane der Ultra-Rech-  „Wertzerfall innerhalb der bürgerlichen Welt“  und der „radikalen Erschütterung“ des ersten  ten sind engagiert. Der Existentialismus der  Linken geriet nach 1950 außer Kurs. Die  Weltkrieges aus. Von den drei Wegen, die sich  als gesetzhafte Deutungen des Daseins anboten:  „Nouvelle Vague“, eine jüngere Generation,  kam herauf. Unideologisch eingestellt, sucht sie  Christentum, Kommunismus, Nationalsozialis-  die kurzweilige Melancholie des Lebens (F. Sa-  mus, verfolgt er den zweiten im Hinblick auf  Schriftstellerwie Ernst Bloch, Bert Brecht, Al-  gan). Wichtiger sind die Repräsentanten des  „Nouveau Roman“ (M. Butor, N. Sarraute,  fred Kantorowicz, Georg Lukäcs, J. P. Sartre,  Gerhard Zwerenz u. a.'Sie alle huldigen mehr  Robbe-Grillet, C. Simon). Sie gingen aus der  existentialistischen Linken hervor, befreien aber  oder minder - der Idee einer totalen Konstruk-  tion des Lebens durch den Menschen selbst. To-  ihr künstlerisches Werk von Ideologie und Ta-  gesaktualität und stehen zwischen den Fronten,  tale Kritik am Bestehenden,, Vernichtungswille  gegenüber der Tradition, mythische Hoffnung  Am sperrigsten erweist sich das politische Be-  für die Zukunft kennzeichnet ihre Position.  griffspaar gegenüber der amerikanischen Lite-  ratur. Man kann vom sozialen Protest einer  Gürster signalisiert eine verbreitete Tendenz  unter den Schriftstellern, die er als „neuen Pu-  Linken, von der tragischen Gesellschaftsepik  ritanismus“ bezeichnet: Nach Menschen, die sich  einer Rechten sprechen, wie K. Hoffmann zeigt.  auch heute noch in ihrer Haut wohl zu fühlen  Doch zicht durch beide ein Strang religiös mis-  sionierenden Eifers.  versuchen, wird gejagt. Wer mit der abendlän-  dischen Tradition und Kultur nicht bricht, wird  Den Autoren der sechs Essays darf man für  ihre Orientierungshilfe und das exercitium eines  angeprangert. Aus der Tatsache geschehenden  Unrechts wird sogleich die Unmöglichkeit be-  Begriffes am Gegenstand danken. Sie wissen um  die relative Fragwürdigkeit ihres Begriffspaa-  stehender Ordnungen bewiesen. Man ist morali-  scher als die Heiligen. Man schreibt nur aus  res für das literarische Feld. Schade, schon in  Verantwortung. Man befördert durch Zerstö-  der Hörfolge, daß nicht grundsätzlich nach sei-  rung der Gegenwart das Glück der Zukunft.  ner möglichen Brauchbarkeit gefragt, der poli-  Wir stimmen den Leitlinien des Verfassers  tische Begriff unterschieden und eingegrenzt, So-  zu, halten jedoch manche Phänomene für kom-  wie von künstlerischen Gesichtspunkten abge-  plizierter. „Die Mißgestalten der zeitgenössi-  hoben wird.. Der Wortgebrauch für „rechts“  schen Dramatik“ z. B. — der Name Dürrenmatt  liegt z. B. in der deutschen Literatur nicht auf  fällt — möchten wir nicht einfach als Anzeichen  der gleichen Bedeutungsebene wie „links“, weil  und Folge „einer ideologisch verwüsteten Land-  die der Tradition verpflichteten Autoren gar  schaft“ betrachtet wissen. Es ist nicht nur man-  nicht. direkt und kämpferisch in die politische  gelnder guter Wille, wenn das „Allgemein-  Arena eintreten. Wenn man sich bewußt bleibt,  Menschliche“, der gute Held und edle Mensch-  daß „rechts“ und „links“ in simpelster Weise  lichkeit, nicht mehr im herkömmlichen Sinn Li-  eine Gesinnung apostrophieren, nicht aber künst-  teratur- und bühnenfähig sind. Groteske, Kari-  lerische Qualität und Rang des Wortes sichtbar  katur, Übersteigerung im Dienste der Sichtbar-  machen, wird das Begriffspaar nicht schaden.  machung, können erlaubte und gerechtfertigte  PKK KurZ ST  Stilmittel sein.  P.K.Kurz S]  320
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Von der Go£te$erfahrufig
1m Denken UNserer Zeıt

Joha@es OtZz >J

Als Einführungi in unsere Darlegungen INAas der „Gesang VO Erleben der Wahr-
eit  « dienen, den eister Jöka das Jahr 800 1n Japan gedichtet hat Er ent-

wirft eın düsteres Bıld VO  >; den Menschen der damaligen östlichen Welt, annn aber
ohne weıteres auf die heutige Sıtuation des estens angewandt werden.

Wehe dieser verderbten Zeıt
des vollendeten Unglaubens!
Die Menschen lassen sich,
der Tugend bar,
Jetzt aum mehr bessern.
Zu lange siınd S1e verlassen
VO Heiligen,
un tief hat sich eingefressen 1in sS$1e
das falsche Denken.
Da die Wahrheit schwach ISE,
herrscht 1ın ıhnen der Teutel.
Und Verbrecher un Feinde der Wahrheit
finden sıch icht wen1g.
Nun argert A s1e, da{f S1e die unmittelbare
Lehre Dessen, der da Ist,
hne s1e AU. oder zerstückeln zuykönnen,mitanhören sollen1.

Nach diesen Zeılen sind die Menschen der Zeit des vollendeten Unglaußens
schon allzu Jange VO Heiligen verlassen, weshalb sıch das falsche Denken tief
in s1e eingefressen hat Je schwächer die Wahrheit wird, desto mehr herrscht der
Teufel, desto mehr nehmen die Verbrecher un Feinde der Wahrheit überhand.
Und doch die Lehre Dessen, der da 1St; 1St noch keineswegs erloschen: vielmehr
spricht S1e unmittelbar, auch den Empörern die Wahrheit. S1e mussen
sSıe mitanhören, ohne s1ie Aausrotten oder 1n Stücke reißen können. Iso stehen
Sı1e der übermächtigen Wahrheıit ohnmächtig gegenüber, siınd sıe ıcht imstande,

Zitiert nach Grat DURCKHEIM, Zen und Wır (Weilheim 51
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ihre Stimme ZU. Schweigen. bringen. Dasaber :argert 5S1C,macht S1Crasend, VeOeTI-

führt S1C den schlimmsten Gewalttaten.
Übertragen WIr diese Diagnose auf unscere Zeıt und Thema. Dıie Menschen

haben sich weıthin ı erschreckendem Ma(ße VO  - der Gotteserfahrung entfernt,
haben sıch tief ı die verkehrten Gedanken un Empfindungen verstrickt, un
ZWar sehr, daß N: WENISC die Empfänglichkeit für die Gottesfrage verloren
haben Obwohl solche 1e verborgene Botschaft ıcht hören wollen oder ıcht
hören können, spricht S1IC ständig auf zahllose VWeısen ihnen un berührt S1e

iıhrem Innersten. Der Beweıs dafür 1ST daß SIC das Licht D} das S$1e

icht auszulöschen ErIMOSCNH, dafß S1IC den Ruf CItCH, bej dem s ihnen Nn1ie

gelingt siıch ihm völlig entziehen Be1 aber, die iıcht einmal mehr kämp-
fen, sondern einfach gyleichgültig dahindämmern, 1ST die stille Stimme NUur C
schlätert weshalb sS1ie jederzeit wieder durchbrechen ann. Von diesem dunklen
Hiıntergrund heben sich JENC ab, die auch uUunseren Tagen die Botschaft der Wahr-
eıit vernehmen un ZUr Gotteserfahrung vordringen, oft hne N 1ssen oder

‘ ausdrücklich benennen können, W 4as ihnen vorgeht. Sıe finden sıch ] den
Reihen iıcht NUrr derer, die sıch (sott bekennen, sondern auch der anderen, die

ıhrem außeren Verhalten Gott leugnen. Das Schweigen, das die Gotteserfah-
rung gehüllt bleibt entspricht ihrem gygeheimnisvollen Wesen un ihr
ZUuiINNeEerSt nichts VO  3 etzten Mächtigkeit die das Geschrei der Gottlosen

übertrifit un nde überwindet.

W as heißt Gotteserfahrung?

Absichrtlich sprechen WIr VO  a Gotteserfahrung, icht VO  —$ Gottesbeweis. Dieser
wendet siıch 1Ur an UunsSe Verstand un ordert unseretheoretische Zustimmung
auf Grund SCiNeEer logischen Schlüssigkeit. Dıie Erfahrung hingegen ergreift den
SAaNZCH Menschen MLt all seinen Kräften, MT seinem Verstehen, SC1INCIH Wollen und
SCINCFr Gemültstiefe. Deshalb verlangt S1C auch die Hingabe des SanNnzeCh Menschen
bis hınein 1ı SEe1iNE Wesensmitte, wobei MIL existenziellem Ernst die Entscheidung
ber das Schicksal ber Heil oder Unheil vollzogen wırd

Solches Erfahren bricht Menschen ursprünglıch auf 65 1STE C116 Lebensbewe-
ZUNgS, die auf andere Weısen die einzelnen überkommt sie.überwältigt un
mitreißt, beglückt un erfüllt. Damıt verglichen, 1ST das Beweıisen Abgeleı-
3 bewußt Gewolltes, dem erfahrenden Leben Nachfolgendes.

Schließlich stellt siıch die Erfahrung als eiNe lebensgesättigte und lebensgestal-
tende Überzeugung dar die CLE Fülle VO Unwägbarem, J die Weiısheit
SaNzZCh Lebens eingehen deshalb annn S1C MI1 NUr rationalen Mitteln weder CT -

och erschüttert werden Solch eiINE Überzeugung das Daseın, macht
A Martyrıum fähig Dagegen 1ST der Beweıs aut die rationalen Mittel be-
schränkt entfaltet sich Jediglich der FEinsicht und Zustimmung des Wıssens,
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in das nie all das eingeht, was sonst Menschen mitspricht. Deshalb enthält er
meist keine ausreichende Daseinsgründung, befähigt auch icht unmittelbar ZU

Martyrıum.
Doch schließen die Jebensgesättigte Erfahrung un der rationale Beweiıs einan-

der iıcht AuS, Ww1e manchmal]l behauptet wird. Ihr gegenseltiges Verhältnis Jäßt sich
durch einen Vergleich verdeutlichen. Eın Knochengerüst allein 1St noch eın Mensch:
ebenso zibt N den Menschen ıcht ohne dieses Gerüst. Auf ähnliche VWeiıse 1St eın
rationaler Gottesbeweis noch keine lebensgesättigte Gotteserfahrung; umgekehrt
ber annn sıch die Gotteserfahrung n1ıe€e hne das rationale Grundgerüst entfalten.
Dieses 1St ın Jjener enthalten, hne reilich 1im einzelnen durchgegliedert un:
auf SCNAUC Begrifte ebracht se1n, Was GEST. der ausdrückliche rationale Gottes-
beweis eistet. Der Gottesbeweis mu AUS der Gotteserfahrung schöpfen un
in S1€e eingebettet bleiben, damit iıcht in Unfruchtbarkeit PTE Die (Gottes-
erfahrung muß ihren Gang immer wieder raGıondlen Beweıs überprüfen, da-
mi1t S1e sich ıcht 1mM Unbestimmten un haltlos Phantastischen verliert. Wiıe das
Leben dem Philosophieren, geht die Gotteserfahrung dem Gottesbeweis VOTAaUS.

ıbt N wirklich eın in dem umschriebenen Sınne echtes Erfahren Gottes? Es 1St
vorhanden, iıcht immer often, klar bewußt. Es bildet den verborgenen Hınter-
grund, Aaus dem alles ebt und sich nährt,; W a4as WIr denken un U3  s Was die heid-
nısche Antike in dieser Beziehung erfahren hat, spricht Aus dem ekannten RA
„Alles 1St voll VO  — Göttern“. Die poly- un pantheistische Tönung ausschließend,
dürfen WIr formulieren: „Alles 1St voll von (z0ft®. In allem ebt un wiırkt Gott,
AaUus allem spricht un euchtet Gott, alles 1St eine Spur oder Sar ein Ebenbild Got-
tes, weshalb Gott 1n allem un Aaus allem ertahren werden ann un tatsächlich
erfakren wird, Wénn der Mensch ıcht 1n Blindheit un Taubheit abgestumpft 181

Genauer bestimmend, ann InNnan Sagen: Gott 1St iıcht NUur der Fernste kraft se1-
ner unendlichen Transzendenz, sondern auch der Nächste kraft seiner ebenso _
endlichen Immanenz. Gott 1St mI1r näher als jedes Dıng und jeder Mensch: 1St MI1r
näher als ıch mir elbst, W 4s Augustinus mıt den Worten ausdrückt: Gott 1St mir
innerlicher als meın Innerstes. Außerdem 1St Gott En der Verborgenste, der
in e1nem unzugänglichen Lichte wohnt, den eın Menschenauge Je erspähen un
eın Experiment Je feststellen anı Anderseits aber 1St Gott der Offenbarste, der
Von sich AaUsSs unendlich mal mehr erkennbar 1St als alles, W 4s das Auge erspähen
un das Experiment feststellen kann, der VvVon sich ARIN) das Licht selbst ist, das erst
alles andere sichtbar und zugänglıich macht. Im Menschen findet sıch ein Abglanz
VO  e} dieser Oftenbarkeit ın der Gestalt des Lichtes des Se1ins, auf das sein Geist 4aUS-

gerichtet 1St, das für ıh alles Sejende erkennbar macht un wesenhaft einen Vor-
oriff auf Gott enthält. Ferner 1St Gott der Fremdeste Von allem, weil VOoO  }

allem unendlich verschieden un: ganz anders als alles uns zunächst Bekannte
a PIst: zugleich aber 1St Gott der Vertrauteste Von allem, weıl ın allem seine Züge

aufleuchten un durch alles uns sein Antlitz anblickt. Endlich 1St Gott für uUunNns
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das unergründliche und unbegreifliche Geheimnıis, VO  } sıch A4aUus aber die selbstver-
ständlichste aller Wahrheiten un VWirklichkeiten, die alle aınderen er SE verständ-
lıch macht In unNnseremn Gelst 1ST das eın das Bekannteste (not1ssımum) oder
Selbst-verständliche, das uns alles Seijende verständlich macht das eın aber be-
Sagt Teilnehmen dem absolut Selbst-verständlichen, (jott weshalb dieser
als Hintergrund allem und MIt allem schon mit-erfahren wırd Die
Seinserfahrung Samıt der darin notwendig implizierten Gotteserfahrung 1ST JENC
Ur-erfahrung, die jede andere Erfahrung allererst ermöglicht un WENN S1IC

auch oft icht als solche ausdrücklich hervortritt, sondern NUr WIeC ein Stimmungs-
horizont alles Ertahrene umgıbt un zusammenhält?.

Heben WIr noch schärter IS Ansatzpunkte des Gotteserfahrens heraus:;: S1C

sınd teils pOos1ıtıiver teıls nNegatıver» Art Posıitiver: Art ı1STt die Dimension der bso-
lutheıit, die uUunNnseTre gEeISLIECN Vollzüge kennzeichnet. In unserem Wıssen begegnet
uns die absolute Geltung unserer Urteıile; ı siıttlichen Bereich unausweiıchlich
die absolute Bindung der Werte un: (Gesetze uns heran auf dem aÜsthetischen
Gebiet Zzeichnet die vollendeten Werke das absolute Leuchten oder das Leuchten
des Absoluten u55 Die Absolutheit ann Ina  =) iıcht tilgen, ohne Vollzügen
iıhre Eıgenart rauben Un Ina  -} ann dieser Absolutheit ıcht 1115 Auge
blicken, hne SIC bis Ende erfahren, nämlich als Teilnehmen der Ur-Abso-
utheıt Gottes der absoluten Gott selbst. Negatıver rt\M1ST die Erfahrung der

% Grenze, die der Mensch ı SC1NECINMN Daseıin ständig stößt, die Erfahrung der
Bodenlosigkeit un Verlassenheit un damıt der Angst die Erfahrung der (wenı1g-

hintergründigen) Sinnlosigkeit un damıt der Verzweıiflung Nun könnte
der Mensch die Grenze ıcht als Grenze erfahren, WENN nıcht schon ber
S1C hinausgriffe VO Grenzenlosen angerührt oder eben VO unendlichen CGott
angerutfen WAare, Ebenso könnte der Mensch die angstvolle Verlassenheit icht CI -

fahren, WEeNN der Welt SAanzZ beheimatet WAarc, wenn ıcht ständig VO  ;

Gott ANSCZORCNHN WAare der S1' entzieht un verbirgt Schließlich
könnte der Mensch iıcht dem Schein der hintergründigen Sinnlosigkeit
aller vordergründigen Sinnhaftigkeit leiden, WECNN VO  —$ der nächsten Sinn-
erfüllung gZEeSaALLLIgT Wa diese kommt ıhm allein deshalb schal un nıchtig OT,
weıl iıh der letzte höhere Sinn Gott schon lockt obwohl sich noch
iıcht en R  n

Die Gotteserfahrung, die WIL vorstehenden verdeutlichen versuchten, Cr -

euchtet INITL dem Prolog des Johannes Evangeliums reden, jeden Menschen,
der diese Welt kommt Ss1Ie ann keinem JC erlöschen oder Banz absterben:
wen1gstens bleibt S1C Werk als verborgener, unbeachteter Hintergrund Doch

> Die Aussage Seinserfahrung 1SE notwendig implizite Gotteserfahrung chließt nach UNSCcCICI Auffassung unbedingt
e1Nn, da{fß die Explikation 1Ur rational diskursiıv erfolgen ann Wegen scC1iNer EINZISACrLISEN Struktur 1ST aber der {L10-

ale Beweıs Falle Gottes zugleich Erfahrung WIC anderswo SEZEIST worden 1ST IOTFZ Metaphysische und
relıigiöse Erfahrung Archivio dı Filosofia 1956 fasc
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Von der Gotteserfahrung Denken unserer eıt

18L dieses Feıinste un Zarteste Menschen überaus gefährdet weshalb s miß-
deutet verdeckt un: verfälscht werden annn

Mißdeutet WIr  d die Gotteserfahrung als iırrationale Gefühlstäuschung, als Fik-
180781 oder Illusion Darauf 1ST 9 daß der Mensch ebensowenig wW16e das Tier
SETHEH Gott fingieren oder erfinden könnte, wenn sich ıhm Gott iıcht irgendwie
mitgeteıilt un icht andeutungsweise Gott erfahren hätte; ohne dieses Licht
w1ıre gänzlich ı die Welt eingeschlossen WIC das Tier, un die Dımension des
Göttlichen Ware ıhm noch WCN1ISCI als die Farben dem Blinden zugänglıch Hınter
solchen Mißdeutungen steht die Anmaßung der Hybris die schon nach
den Griechen die Verblendung oder Ate MI1ItTt sıch bringt Verdeckt wırd die (GOota
teserfahrung durch Betrieb und KLn WeEeNN der Mensch Siıchtbaren versinkt
und sıch den Blick für das Unsichtbare verstellt, WEeNN das laute Getue des End-
lıchen die stille Stimme des Unendlichen überschreit Eınen Schleier zı1eht VOTLT die
Gotteserfahrung auch die falsche Einstellung rationalistischen Zweifelsucht,
die 1LUFr das gelten lassen 111 W 4s mMan MItTt dem Experiment teststellen oder MItTt

der Strenge mathematischen Rechenexempels nachweisen annn Solchen Men-
schen tehlt der gesunde Sınn für die der Gotteserfahrung zukommende höhere
Weıse der Wahrheit, die sich ıcht mathematisch einfangen äßt trotzdem 1ST S1IC

ıcht W CNHISCI überzeugend S1e greift tiefer un trıfft deshalb ıcht das Auge der
den rechnenden Verstand ohl aber das innere Vernehmen des erzens. Ver-
fälscht wırd die Gotteserfahrung, sobald die ıhr CISCHC Inbrunst äuf selbst-
gemachten (Götzen übertragen wird, eLIw2 auf die haltlose Ideologie VO ırdischen
Paradiıies. Dann entstehen die Zerstörenden Fanatısmen, die VO dem Mißbrauch

Begeisterung leben, die etztlich NUur die alles überragende un überwälti-
gende Wirklichkeit Gottes 1ı Menschen entzünden vermag.

VWegen der eben angedeuteten Möglichkeiten des Abirrens oder der Entartung
bedarf die Gotteserfahrung SOTrSSamıcn Pflege oder wıieder
vollzogenen Einübung Damıt verhält 65 sıch WIC MT anderen kostbaren Gaben
des Menschen mu{ß CINCI, der die vollendete Meisterschaft auf der Violine der
dem Cello erreichen der auch NUr bewahren 1l unablässıg üben, oft viele tun-
den jeden Tag; ebenso mufß C  9 der hervorragenden Leistungen Bergste1-
SCH der anderen Sportarten iımstande seın 111 icht selten Lebens-
führung entsprechend ordnen un siıch manchen Fällen harten Disziplin
unterziehen Was be] solchen noch ziemlich peripheren oder mindestens iıcht die
Mıtte des Menschen eindringenden Vollzügen C1iNE Selbstverständlichkeit 1STt ann
bei der Gotteserfahrung als dem FE.delsten un Erhabensten, als dem etztlich Zen-
tralen un Entscheidenden nıcht überflüssig SC1IN, 1St vielmehr 1er mehr als
irgendeinem andern Bereich STA unentbehrliches Ertordernis aher gilt CcS, siıch
der Gotteserfahrung üben, die entgegenstehenden Hindernisse A4aUusSs dem Wege

rFraumen, die Lebensführung läutern, da{ß S1C die Gotteserfahrung
ıhr zuwiderzulaufen Wenn die Gotteserfahrung iıcht ENTSPCE-
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endgepflegt der behindert und unterdrückt wird;kanns1  ch ı dieser Be-
ziehung H16 erschreckende Blindheit und Taubheit ausbreiten, bis C1IS1SCH
Kälte 1e € schaudern macht Menschen, ı denen das Urgan für derartiges
Erfahren mehr oder WECN1ISCI abgestorben ISı sınd tief oder NTtAartet,
SsCH S1C auch innerweltlichen Raum tadellos tunktionieren. Die Griechen

S würden solche MT dem Wort ‚Barbaren‘ bezeichnen, das S1IC für ıJENC Völker BC-
f brauchten, die noch icht ZUur Fülle des Menschentums emporgestiegen

Sicher spricht iNna  3 be] denen, die aus der Gotteserfahrung herausgefallen sind, MTL

größerem echt VO  3 Barbaren als e1i 1b 1e ] anderen kulturellen Errungen-
schaften zurüd(éébfiéßénsind

VWıe stellt sıch dıe Gotteserfahrung Denken der Gegenwart dar?

Dem Beweıisen steht das heutige Philosophieren W 4s Gott betrif} SunNn-
SU1g, außerst kritisch und oft entschieden ablehnend gegenüber® Das Ertahren des
Göttlichen hingegen 1ST INAan ene1i1gL Grenzen zuzulassen, Ja ANZUET-

kennen. Es sollen NUuUr CIN1SC (wıe D scheint) charakteristische Beispiele heraus-
gegriffen werden, die aufsteigenden Lıinie angeordnet Cn

Dıie CIS1EC Kälte der ungefähr abgestorbenen Gotteserfahrung schlägt
schärfsten HartmINann entgegen. Er schweıgt 1 sSsEINCT Philosophie VO  am} Gott,
weil ıhm, WIC n ME  einma ausdrücklich gestand, keine Phänomene begegnet sind,
denen sich Gott eindeutig zeigt*. Er wıill Gott niıcht leugnen; bei ıhm£Ä1lt (3OÖft e1inNn-

fach Aaus der kommt Gott einfach icht VOT; 65 sieht AaUS, als ob VO  3 Gott
überhaupt icht berührt WAare, Dıie Gründe dafür sind mannigfacher Art; VOT al-
lem ENZT vVon der Naturwissenschaft her bestimmte Sichtweise seinNenN Blick
auf die Welt C1MN, während zugleich der Einfluß der Philosophie Kants ihm den
Zugang ZU UÜberweltlichen der Göttlichen verschließt?. Dabei spielt ı sittlichen
Bereich eiNe überspitzte Auffassung der Freiheit ı 1nnn w} Autonomie oder

Selbstgesetzgebung 61iwichtige Rolle, die ach Hartmann jede Abhängigkeit des
. Menschen VO  w Gott ausschließt®. Trotzdem bleibt C1in etzter Schimmer der (sottes-

L erfahrung, insotfern auch dieses Philosophieren ı innersten Kern ler Dınge auf
das stößt, W as Erkennen un Begreifen übersteigt, W 45 uns Fragen ber Fra-

SCH aufgibt, denen sich auch die Gottesfrage verbirgt. Allerdings ı1ST Hart-

Mann, VO:  a} Kants Grenzziehung beeinflußt, der Ansicht, daß WIrLr auf alle diese
Fragen keine ntwort finden vermögen, daßWIL lediglich die Probleme

Vgl das ben ber die gegeENSEILLISC Beziehung VO:  e Gottes-erfahrung un Gottes-beweis Gesagte Obwohl unser«c
Aögl  y Zeıt dem Beweisen Gottes günst1g 1ST, können WwWIr der vollen Entfaltungder Wahrheıit ıwillen icht darauf

erzichten. Doch gilt es dabei alle rationalistischen Überbleibsel berwinden un alle Forderungen gesunden
Kritiık z berücksichtigen.

£ Vgl LOTZ: Hartmann un seE1N Werk, Stimmen der Z eit 147 (1950/51) DORE:
Vgl GUGGENBERGER, Der Menschengeist und das eın (Krailling

6 Ethik (Berlin
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schreiben,nNnıe aber iıhrer Lösung gelangen können?. Mehr als ein kümme 1i
Rest der Gotteserfahrung bleibt also bei Hartmann icht übrig.

Über die Gleichgültigkeit, die ı ersten Typ vorherrscht, greift der leidenschaft-
ıche Protest Gott hinaus, den früher Nietzsche erhoben hat un der heute
bei Sartree weiterklingt®. Eın solcher den Angelhaken ottes. ] seinem

InHern und  nund wehrt sich wütenddagegen, hne aber VO  : ıhm oszukommen. Nach
Sartre findet sich der Mensch als ursprünglich völlig bestimmungslose Existenz un
amıt als Freiheit hne Bindung durch C1iNEC vorgegebene un absolut bestehende
Wesens- un Wertordnung VOVL,. Er selbst Sibt sich durch CISCNC Entscheidung
sSsC1in Wesen un Werte; weshalb jeweıils das 1ST W as Aaus sıch macht Hıer-
durch 1ST nach Sartre die Schöpfertat un folglich das Daseın Gottes ausgeschlos-
SCH, weil dieser den Menschen ach den urbildlichen Ideen S$C1HN€5 eistes un
MI1TL bestimmten Wesen und den diesem zugeordneten Werten erschaffen
hätte, W 45 der Leugnung der Freiheit un der darın enthaltenenZerstörung des
Menschen gleichkäme. An die Stelle Gottes das Nıchts, 24s allein den Men-
schen ZU Menschen macht. Sein Bewußtsein un: Freiheit nämlich sefzen

VOraus, dafß j ıhm das eın durch das Nichtsgebrochen se1 un ıhm daher ein

durch das Nıiıchts gyemindertes eın zukomme. Vom Menschen her frißt sich die
zehrende Krankheit des Nıchts ı die untermenschliche Welthineın, die sich das
VO Nıchts icht verdorbene der volle Seıin darstellt. Auf diesem Hintergrund
wird ı Menschen selbst Ce1in unheilbarer Zwiespalt siıchtbar, insofern ZzU vol-
len Seın hinstrebt un doch unaufhebbar das gemıinderte ein hineingebannt
bleibt; kennzeichnet iıh ein aussichtsloses Kıngen, VO  $ Sartre „Passlıon inutile
nutzloses Leiden der nutzlose Leidenschaft genannt” Daher 1St das menschliche
Daseın absurd der sinnlos: nach Sartre 1STt es sinnlos, daß WIL geboren werden,
un ebenso sinnlos, daß WI1ILr sterben!®, kommt e$sS auf dasselbe hinaus, ob sich

stillen betrinkt der Führer von Völkern ist11. Die Antwort des Menschen auf
solches Daseın 1ST die Grundstimmung des „Ekels“ und das unüberwindliche

ÜGefühl wahrhaft gyrenzenlosen , Verlassenheit“
xxDie AuseinandersetzungMI1 Sartre hat darauf hıiınzuweisen,daß die Freiheit

andes Menschen gerade nıcht ohne Bindung ıIS“ sondern die unausweichliche un
A

bedingte Bindung des Gewissens ı sich tragt, das Hauptansatzpunkt der
Gotteserfahrung darbietet. Zugleich ı1STt die Freiheit selbst keineswegs durch das
Nıchts erklären, sondern dadurch, der Mensch als Ebenbild Gottes erschaf-
fen wurde, WOTAaus wiederum die Gotteserfahrung ENTISPCINZT. Als Ebenbild Gottes
strebt der Mensch wirklich ZUu vollen eın (wıe Sartre sagt), ZUr innıgsten n

Einıgung mi1ıt der unendlichen göttlichen Seinsftülle hin dieses Streben 1STt keines-
WCSS sınnlos, sondern ZUiNNeEerSsSt SC1NEC5 Zieles gewiß weshalb dadurch eben-

Grundzüge Metaphysik der Erkenntnis (Berlin 31941) bes 9—-30%4.
L’Etre et le neant (Parıs Vgl MOÖLLER, Absurdes Sein!  g tuttgart BRUN-

Zur Freiheit verurteilt, ı Stimmen der Zeit 140 (1947) 178—-190.
SARTRE a.Q 708, Ebd 631. Ebd. 721.
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falls die Gottesérfahrung in Gang ebracht wird. "Déher éntfaltet" 31d1 als-> 4‘C';rund—
stımmung 1mM Menschen iıcht der Ekel, sondern die Daseinsfreude, icht die Ver-
lassenheit, sondern die Geborgenheit, die ımmer schon un wesenhaft die Gottes-
erfahrung weni1gstens andeutungsweise in sıch enthalten. Nach allem vollzieht
Sartre ein Umkehren der Gotteserfahrung 1ın die Nichts-erfahrung (wıe WIr kurz

dürfen),; also in ihr Gegenteıl, wobei dieses Negatıve VO Positiven ehbt und
sich als Gegenbild der Protest dagegen entfaltet.

Im selben Sınne könnte Heidegger) wenıgstens ach der Phase VOnNn „Seıin
und eb verstanden werden, weıl auch bei ihm das Nıchts eine zentrale Rolle
spielt. In Wahrheit jedoch 1St für das Nıchts „der Schleier des Seins“13, weshalb

iıcht die Gotteserfahrung in die Nichtserfahrung verkehrt, sondern durch die
Erfahrung des Seins den Weg für 1€e Erfahrung Gottes bereitet. Miıt eindrucks-
voller Ursprünglichkeit arbeitet Heidegger das Erfahren des Se1ns heraus, dem
der Mensch immer schon vorstößt un das den 1mM verborgenen erfahrenen Grund
jeglicher Begegnung mit dem Sejenden bıldet. Jederzeit greift der Mensch ber alles
Sejende hinaus, weiıl sıch ıhm ständig das Sein mitteilt der unablässig die Stimme
des Se1ins ıhm spricht, we1  ] ıh das eın jeden Augenblick 1n Anspruch nımmt
und Vvon m verlangt, daß seinem Anruf entspreche. Das Geheimnis des Seins
Sanl sich ıhm eın und macht dadurch /ARHE Ek-sistenz, jenem ausgezeich-

Seienden, dem CS verliehen 1St, das eın selbst oder als solches vollziehen,
dasselbe besagt w1e€e In das eın hinausstehen oder miıtten 1m Sein 1Nne-

stehen14.
Freilich stellt diese seine Grundverfassung den Menschen als Ek-sistenz 1n die

Zweıdeutigkeit un damıt in die Entscheidung hinein. Zunächst und A SiSt VOeI-

sinkt 1m Seienden, weshalb das Seıin, das nıe ganz schweigt der n1ıe e1in-
achhin verläfßt, vergißt un verdeckt, Ja seiner Botschaft sıch verschließt un da-
VOr flieht. Dadurch gerat 1Ns Wesenlose der verliert S1C]  h 1m Nichtigen, womit
zusammenstimmt, W Aas Heraklıt VO Logos auSSagt: obwohl die Menschen MI1t
diesem ständig umgehen, sind S1e VO  w} ıhm entzweıt un: alle Dıinge scheinen ihnen
fremd der entgleiten ıhnen!®. Auch dem 1ın die Irre gehenden Menschen zeigt
siıch noch das Seın, allerdings Ur als das Andere allem Seijienden oder als das
Nichtseiende, als das Nıchts, iın das alles Seiende un VOIL allem der Mensch hinein-
gehalten 1St un VOTL dem 1n Angst erzıttert. Soweıit dem 1mM Nıchts verbor-

eın sıch stellt und treu leibt, tritt allmählich aus dem Schleier des Nıchts
das ein selbst hervor. Indem der Mensch dessen Anspruch entspricht un sich eNt-

schließt, Sanz durch das Seın und für das Sein leben!®, 1St zugleich ganz als
selbst da der SAanz als FEk-sistenz verwirklicht.

1927 un $ter.
HEIDEGGER, Was ist Metaphysik? (Frankfiirt Nachwort 31
HEIDEGGER, ber den HumanısMS (Frankfurt Zur Seinsfrage (Frankfurt

15 Heraklıt, Fragm. 72
ber den Humanısmus,
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Von der Gotteserfahrung Denken unserer eıt

Dıie Erfahrung des Se1ins, die Heideggers Denken kreist 1ST iıcht
MI1t der Gotteserfahrung identisch;: enn „das eın 1IST ıcht Gott!?. Das sol] jedoch

nıcht heißen, daß das eın nıchts MIt Gott fun habe un: sich Heidegger für den
Atheismus entscheide: diesen lehnt OT vielmehr ausdrücklich ab, ındem zugleich
betont, da{fß SC1MH Philosophieren für Gott offen ce118 Wenn trotzdem den Weg

Gott nıcht beschreitet, hat das seiNenN Grund darın, dafß zunächst langer
Arbeit das eın selbst bedenken 1ST un allererst die Voraussetzungen 56°
i1NnenNn sind die CinNn wahrhaft denkendes der philosophierendes Entfalten der
Gottesfrage ermöglıchen In welchen Schritten diese Entfaltung verläuft hat Heid-

selbst angedeutet die Klärung des Seins tührt ZU Heiligen un YrÄdGR Gott-
heıit, VOoO  ; der her bestimmt werden kann, „ Was das Wort Gott ol1“
Das Ende dieses eges wirft scheint C5S5, schon auf dessen ersten Schritt
Strahlen, wWwWenn es VO Sein heißt, 6S teile sich Huld der (Gsunst dem Men-
schen MI und dieser begegne ıhm INIT Dank“ un Opfer“* Nach allem hat
Heidegger IN der Se1ins erfahrung mindestens den Oorraum de Gottes erfahrung
betreten Indem diesen MItTt Sanz Eindringlichkeit für den Menschen
uUuNSeTeTr Tage zurückgewinnt, bereitet (1 der Gotteserfahrung die Wege Da{fß
iıhr celbst iıcht ausdrücklich durchstößt, hat seinen Grund teils ı den oben CI -

wähnten methodischen rwagungen teils ı Vorbehalten, die ıh ohl VO NEeCU-

zeitlichen Denken her belasten.
Be1i Jaspers findet sich ebenfalls der Durchbruch Z Erfahrung des Se1ns,

wenn auch vielleicht icht miıt derselben Ursprünglichkeit un Eindringlichkeıit WIC

bei Heidegger Doch schreıtet ber diesen insotern hinaus, als den Weg VO  3

der Se1ins erfahrung bis ZUrr Gottes-erfahrung niäher bestimmenden
Sınn durchläuft. Das sich schon ersten Ansatz, nämlich der unfifrenn-

baren Verknüpfung der Ex1istenz MIt der"Transzendenz.‘!Der Mensch ı1STt Existenz,
insofern sSsCinNn 4Sseln 1 Freiheit übernımmt;das aber 11ST allein dadurch möglıch,
daß die Transzendenz Die Transzendenz aber öftnet sıch allein dem,
der sich ZUF Exıstenz erhebt der existenziellen Aufschwung sıch selbst verwirk-
iıcht Demnach bleibt Mensch der icht die Transzendenz erreicht, VO  e der
Vollendung sCeiNer selbst Sınne der Eigentlichkeit ausgeschlossen; kommt
iıcht ber den bloßen Torso hınaus und 1ST DUr WIC Materı1al verwendbar ragt
Man, W 4s Jaspers des gEeENAUCICH MIiIt Transzendenz geht N ıcht ledig-
lich die leer bleibende ewegung des Übersteigens der Transzendierens, SON-

ern Cein Hingelangen dem Transzendenten, das als Gottheit un
Als Gott bezeichnet wird2!

Wıiıe sehr Jaspers autf Gotteserfahrung abzielt, wird daran deutlich daß der
rationale Beweis nach ıhm auf die Welt beschränkt 1SE un daher ıcht ZU Irans-
zendenten tführt dieses wird allein Erleben un Erleiden der Grenzsituationen

17 Ebd 19 18 Ebd 36 f 19 Ebd Was ıSI Metaphysik® Nachwort 79 *
JASPERS Philosophie Bde (Berlin Existenzphilosophie (Berlin
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zugänglich Von solchen Situationen werden alle Menschenbetroffen,undZW ar
da{fß S> ihnen icht ausweichen können.. Im einzelnen gehörendazu das die
urzeln des 4se1ins rührende Leid, der ber alles SCWISSC Tod, die unbezwing-
are Schuld der Kampf auf Leben un Tod eın der Nıcht-sein An diesen
Gegebenheiten scheitert der Mensch solange S1C}  h oder Fn innerwelt-
lich versteht: zerbricht daran entweder durch Selbstzerstörung bis ZU Selbst-
mord hın der durch Flucht die alltägliche Uneigentlichkeit, aber den
wahren 1nn der Grenzsituation verfehlt. TDiesem wırd 1LLUL ann gerecht, wenn

innerweltlichen Scheitern das Aufleuchten der Transzendenz erfährt Wenn

ber die Immanenz hınaus un die TIranszendenz hineingeschleudert wiıird
So ZSEWINNT der Bodenlosigkeit C1NECN festen Boden, der Sinnlosigkeit en
verborgenen Sınn, der Verzweiflung die CINZ1IS tragende Hoffnung Dabej han-
delt N sich tür Jaspers iıcht das Eintreten die Transzendenz ach dem Ende
dieses ırdischen Lebens, sondern das Fußfassen ihr während dieser ırdischen
Tage, denen dadurch Tiefe un Gehalrt zuteil wird??.

Demnach spricht A4US dem Denken VONn Jaspers MIT aller Deutlichkeit die (Gsottes-
erfahrung, die nach ihrer Eigenart näherhin als Glaube Zu  A kennzeichnen ı1SE. Dieser
entfaltet. sıch 5 7zweıfachen Gestalt, VO  3 denen jede notwendig zZU mensch-
lichen Daseın, aufs Ganze geschaut, gehört; VO eligiösen Glauben hebt sich der
philosophische Glaube ab Dieser beruht allein ı existenziellen Aufschwung des
Menschen, während A} Aaus pOSs1ıtL1ven Quellen w1e Mythos un Offenbarung
schöpft wobeij Jaspers die Offenbarung mehr der WwWEN1I8Cr dem Mythos gleich-
stellt. Sobald der philosophische Glaube den Grenzsituationen erwacht; wird
ihm alles ı der Welt ZUr „Chifire“ der deutbarenZeichen für die Irans-
zendenz; solchen Zeichen kommt keine logische Stringenz Z weshalb S1Ee für den
11ULr Wissenden oder Nichtglaubenden undeutbar sind Daher i1ST die Gotteserfah-
rung des philosophischen Glaubens ıcht allgzgemeingültig, ohl aber für den wahr-
haft existierenden Einzelnen jeweıils unbedingt®? Im Gegensatz 7 erblüht der
relig1öse Glaube AUusSs der allgemeın verfügbaren Offenbarung, 1ST. VOIN

der Gemeinde der Glaubenden und deren Rıten und Instıtutionen. Obgleich diese
beiden Arten des Glaubens selben Menschen n1ie miteinander verträglich S$1Nn
haben S1Ee doch Ce1iNeEe Aufgabe füreinander. Der religiöse Glaube wırd durch den
philosophischen wieder ZzUu persönlichen Aufschwung un: daher
VOL der Erstarrung übernommenen, aber icht vollzogenen Institutionellen be-
wahrt Umgekehrt der relig1öse Glaube den philosophischen hne Unterlafß
auf die Begegnung mMit dem Transzendenten hın un schützt ıhn das Sich-
verlieren ı Leeren un Unbestimmten,. C1iNe Gefahr, die gleich noch deutlicher
herauszuarbeiten 1st24.

22 Bes Phiılosophie, 201—254.
25 ASdPERS, Der philosophische Glaube (München Philosophie, Bı Kap. Dazu LOTZ: Analogtıe

und Chiffre, Scholastik 15 (1940) 3956
24 Vgl LOTZ, Diıe Transzendenz bei Jaspers UNi Christentum , Stimmen der Zeit 139 (1939) 71—76.
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Angesichts der Doppel GIEt des Glaubens drängt sich die Frage auf welcher sei d  r  8
ner beiden Gestalten der Prımat zukommt oder ob beide gleichberechtigt
menwirken. Die Antwort mu{fß lauten, da Jaspers den Primat dem philosophi-
schen Glauben zuspricht. Dieser allein enthält die letzte und endgültige, VO  e} allem
Dinglichen befreite Wahrheit die Nnur VO  ® WECNISCH erreicht wird der religiöse
Glaube hingegen unterliegt noch Verdinglichung un 1ST der £ür
die eisten bestimmte Weg, für die 65 besser 1ISTt daß S1C WEN1ISSTENS aut diese Weiıse

die Transzendenz EINTIrELCN, ganz Aaus r herauszutallen. Damıt sind W1
LLge Folgerungen gegeben. Der relig1öse Glaube ı1ST nämlich Gott als dem SO- N  Lnalen Transzendenten zugewandt; weiıl 1er Gott dem Menschen offenbar ı1ST, hat

Ök

das relig1öse Verhalten Sınn, vermag zumal der Mensch Gott beten.
Dem philosophischen Glauben hingegen 11ST Gott verborgen; darf icht Person
ZeENANNLT werden, weıl das C1NC blo{(ß menschliche Kategorie ıISE; folgerichtig verliert
das relig1öse Verhalten seinen Sınn, sieht Jaspers das Gebet als „CINC die Ver-
borgenheit einbrechende Zudringlichkeit > als tägliche Gewohnheit 1ST 6S „ CINC

fragwürdige Fixierung, der sich Philosophie versagt  C ZI Demnach kommt diese
Gotteserfahrung ıcht ber ein Z wielicht hinaus, Aassen S1IC bestimmte
Vorbehalte iıcht ihrer vollen Entfaltung gelangen?®. \

DieGründe dafür liegen teıls ı der reformatorischen Theologie, wobel Jaspers
reilich allein deren rationalistische Gestalt kennt teils ı Erbe VO  w Kant und
Kierkegaard. Deshalb reicht das Wıssen nıcht die Transzendenz hinein der
Gotthin: daher ı1ST auch ıcht imstande, den Glauben vorzubereiten der un- E  Pa
terbauen. Entsprechend stellt sich derGlaube als e1in nıcht-einsichtiger Sprung dar,

dessen Rechtfertigung das Wıssen nıchts beizutragen ımstande ıISTt. S  7,

Die Unterscheidung des philosophischen. VOIN relig1ösen Glauben kennt die
formatorische Theologie icht: Kierkegaard deutet S1C Kant führt S1C durch
reilich weitgehender Verflüchtigung des relıg1ösen Glaubens Jaspers geht
demnach ber die reformatorische Theologie hınaus un tolgt den Spuren VO  3

Kant und Kierkegaard iındem er aber diıesen den: philosophischen Glauben
herausarbeitet un SC} dem relig1ösen Glauben eIne DCWI1SSC Eıgenstän-
digkeit zurückgibt. Doch bringt es die ben angedeutete Begrenzung des 1ssens
MIt siıch dafß Gott als Inhalt des philosophischen Glaubens abwesend verborgen
un unbestimmt bleibt, während der relıg1öse Glaube CINZ1$ den Preıs des
Abgleitens die Verdinglichkeit eine Nähe, Oftenbarkeit un Bestimmtheit (JOt=
tes ZCEWINNT, die VOLr dem Anspruch des philosophischen Glaubens ıcht bestehen
ann. Erst also JEeENE Lauterung und Vertiefung des Wıssens, die iıhm auch den Be-
rel| der Transzendenz zugänglich macht, vErma$s die Gotteserfahrung ber das
Zwielicht, dem S1C bei Jaspers unterworfen 1STt hinaus- un ıhre volle Entfal-
tung hineinzuführen.

S25 Philosophie, 126 €
Das M1 erschreckender Eindeutigkeit JASPERS, Der philosophische Glaube ‚angesichts der Offenbarung

München SB  D
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8  S ]phannes B, LO;Z ‘  Z  v  Trotz eine; ge%avissefi Verwandtschaft mit _I:#pers, die aber —nich‘t Abhängigkeit  besagt, greift G. Marcel wesentlich über ihn hinaus, indem er das (nur weniges  ausgenommen) vollendet, was in jenem nicht zum Abschluß kam und kommen  konnte?, Vor allem lebt in Marcel ein ursprüngliches Erfahren Gottes, das alles  rationale Denken überstrahlt; darin zeigt sich Ohne alle verdunkelnden Vorbe-  halte der personale Gott, dem sich die religiöse Hingabe des Menschen zuwendet.  Grundlegend und kennzeichnend für Marcel sind drei Gegensätze, die yerschie-  dene Möglichkeiten menschlicher Verwirklichung umschreiben. Der Mensch kann  im bloßen Haben untergehen, wobei er nur äußerlich-zweckhaft mit allem und  auch mit sich selbst umgeht; hierher gehört das nur technische Verhalten oder auch  das leichtfertige Spielen mit dem andern Menschen, das einen Don Juan berüchtigt  macht. Darüber führt das Vorstoßen zum Sein hinaus, wobei sich das Sein der  Dinge und besonders das Sein des Menschen und schließlich durch deren Vermitt-  lung das Sein selbst öffnen. Kraft des Seins tritt der Mensch innerlich in alles und  vor allem in sich selbst ein, wird er mit allem eins, ja ist er onto-logisch alles, ohne  jedoch ontisch mit allem zusammenzufließen. Während beim Haben der Kern des  Menschen unbeteiligt ist, wird er vom Sein in Anspruch genommen oder wird vom  Sein her über ihn entschieden. Während ferner das Haben immer unbefriedigt läßt  und daher ruhelos vom einen zum andern treibt, schenkt das Sein jene Ruhe, die  aus der Erfüllung sprießt. Mit dem ersten Gegensatz ist der zweite ohne weiteres  gegeben. Wer im Haben herumschweift, verliert sich in zahllosen Problemen, die  aus der Seinsferne entspringen und folglich deshalb keine Lösung finden, weil das  Sein nicht erreicht wird. Das Vordringen zum Sein hingegen öffnet den Zugang  zum Geheimnis, das allen Problemen zugrunde liegt und in dessen lichtem Dunkel  ihre Lösung aufstrahlt; diese erhebt sich über alles Errechenbare und übertrifft des-  sen Klarheit durch seine Gewißheit ohnegleichen. Im dritten Gegensatz entspricht  dem Haben und dem Problem das Meinen, das unentschieden und unverbindlich  hin und her schwankt, weil es nicht im Sein Fuß zu fassen vermag. Wenn aber  dieses Fußfassen gelingt, so erwächst aus dem Sein und dem Geheimnis der Glaube,  in dem sich der Mensch mit aller Entschiedenheit dem unbedingten Anspruch stellt  und so Unerschütterlichkeit erreicht, der nicht nur ein theoretisches Ja, sondern  Hingabe des ganzen Menschen besagt. Außerdem kommt beim Meinen lediglich  das unbestimmte und ungreifbare ‚man“‘ ins Spiel, während im Glauben sich der  einzelne verantwortlich einsetzt und wagt?®.  E  Die drei Gegensatzpaare bilden den Hintergrund und bereiten den Boden für  die Gotteserfahrung. Einer, der im Haben, im Problem und im Meinen stecken-  bleibt, treibt sich vor der Schwelle der Gotteserfahrung herum und wird in ihren  Raum nur insoweit eintreten, als er zur andern Seite der Gegensätze hinüber-  ‘2 . P, RICOEUR, G, Marcel et K. Jaspers (Paris 1947).  2 G. MARCEL, Etze et avoir (Paris 1935); Le myst&re de l’&tre. 2 Bde. (Paris 1951) (dt. Wien 1952). Dazu  R, TROISFONTAINES, De l’existence a V’ötre. 2 Bde. (Paris 1953).  332
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'TIrotz einer gewissen Verwandtschaft mit _]ä$pers‚ die Aber b Abhängigkeit
besagt, greift Marcel wesentlıch ber iıh hinaus, indem das (nur weni1ges
ausgenommen) vollendet, was ın Jenem ıcht zum Abschluß kam un kommen
konnte??. Vor allem ehbt 1n Marcel ein ursprüngliches Erfahren Gottes, das alles
rationale Denken überstrahlt:;: darın zeigt sich Hhne Alle verdunkelnden Vorbe-
halte der personale Gott, dem S1C}  h die religiöse Hıngabe des Menschen zuwendet.

Grundlegend und kennzeichnend für Marcel sınd drei Gegensätze, die verschie-
ene Möglichkeiten menschlicher Verwirklichung umschreiben. Der Mensch ann
1m bloßen Haben untergehen, wobel LLUT äußerlich-zweckhaft MIt allem und
auch miıt siıch selbst umgeht; hierher gehört das NUr technische Verhalten oder auch
das leichtfertige Spielen miıt dem andern Menschen, das einen Don Juan berüchtigt
macht. Darüber tührt das Vorstoßen ZU ein hinaus, wobei sıch das Sein der
Dıinge un besonders das eın des Menschen un schließlich durch deren / Atnatt-
lung das eın selbst. öffnen. raft des Seins trıtt der Mensch innerlich 1ın alles und
VOT allem in S1 selbst e1n,; wird mMIit allem e1Ns, Ja 1St onto-logisch alles, ohne
jedoch ontisch miıt allem zusammenzufließen. Während eiım Haben der Kern des
Menschen unbeteıiligt iSt, wird VO eın in Anspruch oder wiırd VO

$ein her ber ıhn entschieden. Wiährend terner das Haben immer unbefriedigt äßt
und daher ruhelos VO einen 7AER andern treibt, schenkt das eın jene Ruhe, die
AUS der Erfüllung sprießt. Mıt dem ersten Gegensatz 1St der 7weıte ohne weıteres
gegeben. Wer 1mM Haben herumschweift, verliert sıch 1n zahllosen Problemen, die
AUuUSs der Seinsterne entspringen und folglich dAchAlb keine Lösung finden, weiıl das
eın ıcht erreicht wird. Das Vordringen zZA7 eın hingegen öffnet den Zugang
ZU Geheimnis, das allen Problemen zugrunde liegt un in dessen lichtem Dunkel
Tre Lösung aufstrahlt: diese erhebt sich ber alles Errechenbare und übertrifit des-
scen Klarheit durch seine Gewiıißheit ohnegleichen. Im dritten Gegensatz entspricht
dem Haben un dem Problem das Meınen, das unentschieden und unverbindlich
hın und her schwankt, weıl CS nıcht 1m eın Fu fassen VveErma$s. Wenn aber
dieses Fußfassen gelingt, erwächst Aaus dem eın un dem Geheimnıis der Glaube,
1n dem sich der Mensch mMIit aller Entschiedenheit dem unbedingten Anspruch stellt
un Unerschütterlichkeit erreicht, der icht 1LLULr eın theoretisches Ja, sondern
Hingabe des SAaNZCN Menschen besagt. Außerdem kommt eim Meınen Jediglich
das unbestimmte un ungreifbare ‚man‘ 1nNns Spiel, während 1m Glauben sıch der
einzelne verantwortlich einsetzt und wagt“®,

Die rel Gegensatzpaare bılden den Hintergrund und bereiten den Boden für
die Gotteserfahrung. Eıner, der 1m Haben, 1m Problem und 1im Meınen stecken-
bleibt, treibt sich VOLF der chwelle der Gotteserfahrung herum und WILr 1n ihren
Raum NUrLr 1insoweıt eintreten, als ZUr andern SE der Gegensätze hınüber-

RICOEUR, Marcel et Jaspers (Parıs
MARCEL, tre et AUOLT (Parıs Le mystere de Petre. 2 Bde (Parıs (dt. Wiıen Dazu

IROIS  AINES, De Pexistence Petre. 7 Bde (Parıs
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Von der -Gottesérfal&mäg im Dgnk?n unserer ; Zeit
S echselc Jene aber, die ZU. Seıin, ZU Gehei1%mis un zum Glauben vordringen,
stehen ohne weıteres Rande der Gotteserfahrung, Ja vollziehen bereits deren
Anfänge. Es meldet sıch' nämlich eine verborgene Gegenwart, die alle Menschen
und Dınge übersteigt un sıch als das Ursein un das Urgeheimnıs, als der Ur-
grund un das Urziel jeder gylaubenden Hingabe darstellt. Damıt wırd die abso-
lute oder göttliche Wirklichkeit erfahren, deren Anrut den Menschen ständig 1n
seiner Tiete trıft. Angesichts dieses Anruts annn siıch der Mensch verschließen der
verweigern, wodurch folgerichtig sıch selbst zerstOrt, iındem sich entweder 1n
die Empörung verkrampft der in die Nıchtigkeit verliert. Doch wıird der
Eıgenart jenes Anrufts NUr annn gerecht, Wenn sıch ıhm öffnet und hingibt oder
ZUr „nbetenden un liebenden Anrufung Gottes erhebt. Allein 1n dem Maß, W1€e
das geschieht, euchtet die volle Bedeutung des Anrufs auf, nımmt MLt seiner
SaNzZCH raft und Tiefe den Menschen 1ın Anspruch, wodurch dieser zugleich sich
selbst gewıinnt un vollendet SOWI1e alle Dınge wahrhaft ergreifen imstande 1St.
Anders ausgedrückt, kommt alles autf die Treue gegenüber dem göttlichen Anrut
Z in der auch die Ireue den Mıtmenschen un die TIreue des Menschen
sich selbst wurzelt. Dabei spielt die Beziehung des ZU Du eine ausschlag-
gebende Rolle: in der Begegnung mi1ıt dem menschlichen Du wırd dieses C  T
für das göttliche Du; un 1n der Hingabe das göttliche Du erreicht erst das
Einden des menschlichen Du seine letzte Innigkeit*,

Die Erfahrung Gottes vollzieht siıch auch nach Marcel als Glaube. Während sich
dieser jedoch be] Jaspers 1mM Gegensatz dem NUrLr weltiımmanenten Wıssen EeNtTt-

taltet, nımmt der Glaube für Marcel das Wıssen 1n sich auf oder 1St das vollen-
ete Wıssen selbst. Freilich wırd das Wıssen dem Glauben untergeordnet, weıl
Gott eINZ1g 1ın der 1ebend anbetenden Hingabe Beteiligung des SanNnzCh Men-
schen ertahren werden ann oder nach seiner SanNzZCH überwältigenden un be-
glückenden Wirklichkeit aufgeht; das bloße Wıssen hingegen, dessen rational-
logische Stringenz wenıgstens zunächst den Menschen unbeteiligt läßt, führt höch-

einem Feststellen Gottes, der aber noch iıcht als solcher ‚realisiıert‘ oder
eben er-fahren wird.

Was das Verhältnis des philosophischen Z religiösen Glauben betrifft, liegt
be] Marcel umgekehrt Ww1e bei Jaspers Soweıt nämlıch jener überhaupt VO  3 die-

sem abgehoben wird, kommt dem relig1ösen Glauben der Primat LA un Z W ar

sehr, daß der philosophische Glaube immer NUr als Vorstufe der als Mo-
mMent dem relig1ösen Glauben einen Sınn hat Die voll entfaltete Gottesertah-
LUNS ann sıch nıe anders als 1m relig1ösen Glauben auspragen, wobel wıederum
dessen menschlich-natürliche Gestalt 1in seine gnadenhaft-übernatürliche Gestalt
einmünäet un aufgenommen 1St. Daher überwindet Marcel alle Vorbehalte, durch
die Jaspers gehemmt wird, und die Gotteserfahrung bringt das Gottesbild eI-

kürzt Z Aufleuchten. So zeıgt sıch Gott als jener, der 1n seiner Abwesenheit

MARCEL, Du refus *invocati:on (Parıs 40
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( anwesend 1STt der seiner Verborgenheit zugängli 1ST, der allem Überschrei-
ten unserer Begriffe uns ein bestimmtes Antlitz zuwendet der uns als personaler
oder als das absolute Du begegnet un Anspruch der uns icht Nur

mittelbar durch Schöpfung, sondern auch unmittelbar durch das Wort seceiNner

Offenbarung entgegenkommt und sich mitteilt
Unser Gang durch das Denken unNnseTer Zeıit konnte eutlich machen, daß auch
der Gegenwart die Gotteserfahrung ebt und keineswegs erloschen 1SEt. Ma{fßt-

ebende Philosophen sind VO  - iıhrberührt; ihr unterwegs, S$1e eingetreten
un ıhrer Vollendung gelangt. ohne CS WI1SSCH, bewegt sıch der
Mensch ı1MMEr schon un notwendig ı der Gotteserfahrung darin, die den tragen-
en Grund un den umfangenden Horizont all sSE1INECS Suchens un Findens bildet
Wenn der Mensch sıch der Gotteserffahrungverschließt, STUFrZT 15; Chaos; WenNnn

S] aber öftnet und hıingı1bt, entfaltet sıch erst dem, der eigentlıch
1STt Das bringt der Gesang Zen-Meisters ZU Ausdruck

Weh den Menschen, die weilitfer Ferne suchen
un W as ahe lıegt nıcht wıssen!
S1e gleichen denen, die M 1ıtten W asser stehen
un doch ach Wasser schreien.
Als Söhne des Reichsten un: Vornehmsten geboren,
wandeln S1C gleichwohl Armut un lend
trostlos dahin®®

Reinhard Johannes Sorge
Der Dıiıchter un SC1IMN Auftrag

Hans erd Rötzer

Selten WAar der Dichter Deutschlan sehr Deuter un Wegweıiser WI1eE der
kurzen Spanne der Jahre VOL un: nach dem ersten Weltkrieg; enn diesem
Dezennium brach 6116 bislang fraglos gültige Ordnung Die Autorität
des patriarchalischen Herrschaftssystems War endgültig geschwunden, der Bürger
War auf siıch selbst gestellt un WEeNN sich iıcht einNne überirdische Se1ns-
ordnung einbezogen glaubte, stand VOTL abenteuerlichen Begınn:
Er Wr ZEZWUNHCH, den Inn SCLHNCL Exıstenz wiederzufinden.

DUÜURCKHEIM c 52
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DeshalbüberstürztenS1:  S} dieser Zeıt die Manifeste, AufrufeunProgramm
Ne schon gedachtenMöglichkeiten philosophischen Weltbegreifenswurden noch-
mals VOTLr das Tribunal der Wirklichkeit geladen; alle Richtungen vertreten:

VO. wertfreien Materialismus Nıiıetzsches bıs A christlichen Existenzialismus
Kierkegaardscher Prägung Die Bühne wurde ZUu Schauplatz menschlicher Sehn- r

sucht; die Gestalten autf ıhr iıcht mehr AB geschaffen, CiNe konstrulerte
Handlung durch exakte Dialoge ZU geplanten Höhepunkt führen, die Bühne
War ZUr Kanzel geworden, und das gesprochene Wort War unmittelbar den
Zuschauer gerichtet.

Mittelpunkt des Geschehens War der Mensch ıh 9 War das 7 iel
Es galt: „Adu>S der Hülle Z Seele, UK dem Rang ZU. Menschen, VOSchildern
ZUuU Geist vorzudringen; enn diese Zeıt WAar: „50 namenlos ZEYT1ISSCH, S0 hne

k
Stern, daseinsarm Wıssen“* WI1IC keine Und der Dichter, der in ıhr
aufgewachsen WAar, erfuhr sich als zerfallendes zerfallender Welt? Um dem
Chaos CENErinNNEN und seiner Generatıon helfen, rıe  f nach dem „edleren,
menschlicheren Menschen“*; suchte das Bild der Zukunft zunächst Menschen
selbst. lle Dinge sollten „auf T eigentliches Wesen: das Einfache, das Allge-
9 das Wesentliche“® zurückgeführt werden. Der einzelne wurde ı das Allge-

erhoben,; wurde eıl umfassenden Ganzheiıit. eın Weg sollte
gleich der Weg der Menschheit werden, der Aufbruch ZUT!r Dauer, die das
Vergängliche verdrängt Eın „großes, umspannendes Weltgefühl“® ergriff die
Generatıion, aller Konfessionalität. Es WAar die Sehnsucht, Bestand sich
selbst finden Selbst durch 1e ]mMmMAanNneEeN Weltdeutung wehte noch ein Hauch
VOoO  3 relig1öser Begeisterung. Sıie drangen MI den Denktormen der Immanenz
die Schwelle ZUur Transzendenz: s$1e überschreiten gelang aber NUr WECN1SCNH.,
Und diese WEN1ISCH den nachfolgenden Literaturgeschichten heftiger Krı1i-
tik auSsSgeSseLZt. „Die SA pOS1ULven Religion zurückgekehrten Dichter sind keine
Expressionisten mehr  «7

Dıie Fülle dieser Ansätze wiırd dem Sammelbegriff „Expressionismus“ R

zusammengefaßßt Definition, die sich als Wort leicht handhaben Alßt als
Wesensbestimmung aber besagt; enn Expression1smus lıegt keine SC-
schlossene oder abgeschlossene Epoche der Literatur VOr sondern eiNeEe Bewegung,
die eher das Vorangegangene abgegrenzt als durch ıhr Ziel bestimmt werden . A  S
annn Nur die Sorge den Menschen War allen Dichtern eıt SCMECINSAIN.,
Dıie eingeschlagenen Wege aber strebten WEeITL Auseinander. S1e reichen vVvon Johan-
nes Becher, Ernst Toller un Bert Brecht bis Alfred Döblin, Ernst Barlach
un Reinhard Johannes Sorge.

-
Kasımıiır Frühe Manifeste Hamburg 1957 (Neudruck früherer Reden)
Kurt PINTHUS Menschheitsdämmerung Hamburg *1920%
Otto ANN Expresstionismus, eidelberg 1956

A Kurt PINTHUS c 39 372
MANN. a.a. O
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Hans Gerd Rötzer

dorge erlag Juli 1916 der französischen Front auf demHaupt-
verbandplatz von Ablaincourt SC1HNCN Verletzungen. Er gehört der großen
Schar der „Frühvollendeten“ (Gu1ido Brand), deren Schaften der Krieg CLn trühes
nde SetTzZztie Er ı1ST nachweıslıch MITt keinem der spater bekannteren Expressionisten

Verbindung gestanden. Er gehörte der Bewegung d} hne selbst darum
WI1SS5CNH;} griff eben, WIC viele andere auch, die Fragen der Zeıt auf un suchte
NtwoOort geben.

Er hat LLUTr vierundzwanzıg Jahre gelebt ber hinterließ in umfangreiches
Werk das die Summe langen, erfüllten Lebens hätte sein können S0 WIEC N

heute der vorbereiteten dreibändıgen Gesamtausgabe vorliegt®, 1ST 6S ein abge-
rundetes Werk un wüuüßte INan ıcht den frühen Tod des Dichters, würde INan

die letzte Arbeit als sinnvollen Abschluß Ende SCHANSCNECN Weges
betrachten, Weges, der bel Nietzsche bewußt begann nd ı der Geborgen-
eıit des neutestamentlichen Glaubens endete.

Sorge ı1STE der literarıschen Welt durch SC1IN autobiographisches Bühnen-
stück Der Bettler bekannt geworden Das fünfaktige Schauspiel das 1912 bei
Samuel Fischer Berlin erschien un: dem JUNSCH Autor noch gleichen Jahr
autf Vorschlag Rıchard Dehmels den erstmals verliehenen Kleistpreis einbrachte,
hatte den ekannten Verleger begeistert, daß schrieb „ich bın MIL Freuden
bereıt, Ihre Arbeit drucken Der Leser fühlt S1' durch das Medium Ihres
Werkes überzeugenden Tone angesprochen, dem un voller
Teilnahme, ber alle dramatischen Fährnisse hinweg folgt

ber der Bettler WAar iıcht WIeC Inan vermutete, der dramatische Erstling
hoffnungsvollen Talentes, sondern schloß bereits Ce1iNe Reihe VO  n} Versuchen

aAb Der Held des Dramas, der wechselweise als Dichter, Sohn un Jüngling aut-
durchsteigt diesen Personen Sorges Stuten der Entwicklung Als Dichter

befreit sich VO  - SC1NECINH Vorbild Ernst Hardt un dessen neuromantischen (38-
folgsleuten un eilt „die Grenzen der Darstellung die Möglichkeiten der
Bühne aus  Cmn als Sohn löst Or sıch VO  } dem ruck des häuslichen Elends
un sucht sich den Vater überwinden: als Jüngling erfährt dıe Liebe des
Mädchens, das ıhn „ 111 die nächste Reinheit auftf seiner Pilgerschaft“ führt IDIE
Richtung gibt selbst Als MmMIt den Arbeiten Bettler begann, schrieb

noch, gELrEU SC1NCINMN Lehrmeister Nietzsche: S 111 die Welt auf Schul-
fern nehmen und S1C IN Lobgesang ZUr Sonne tragen.‘‘ Aber mM1ıtten den Ent-
würten änderte eine Stelle die ursprünglıch autete: „Erlösung! Höher! Aus des
Leibes Not eckt sich die Sehnsucht und die Seele das Bekenntnıis

Aus des Leibes Not eckt sıch die Seele frei iıhrem Werk Aus dumpfen
Fragen SPINNT S1C Seıle Lıichtes, Aus ıhrer Sehnsucht SPINNT S1C sıch Gott1

Reinhard Johannes Werke ı Trel Bänden. Glock un Lutz, 1962 Eingeleitet un herausgegeben von

Hans erd Rötzer.
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n  B  S  ©  A  S  5R  07g  CR  DA  A  X  4  bgr 5_Betf1e£‘* mmmt 1n éofgeä'Entwicälélufi  g eine Schlus  sel  steilpu’ng; ein. Der  ©  junge Gymnasiast, der in einem liberal-protestantischen Elternhaus aufwuchs, war  früh auf Nietzsches Werke gestoßen, dessen Lehre von der ewigen Wiederkehr  und von der gestaltenden Kraft des Geistes ihn für zwei Jahre (1910 bis 1912)  gefangennahm. Gleich ihm wollte er der Umwelt seinen Willen und seinen Sinn  aufzwingen. Aber der tief religiös veranlagte Knabe konnte sich nicht damit be-  .  gnügen, daß er selbst der Sinn der Erde sei; trotz seiner Begeisterung für Nietzsche  rief er: „Ich will den Willen haschen. Irgendwo schweift ein wilder Wille. Sterne  85  lenkt er und Sonnen, Lichter, Schatten, Gluten lenkt er. Den will ich in mich  C  fangen!“ Während der Arbeiten am „Bettler“ überwand Sorge Nietzsches Lehre.  Von Entwurf zu Entwurf griff er, in einem Worte des Dichters gesprochen, weiter  „hinter die Sterne“.  E  Die zeitgenössischen Kritiker freilich wußten von dieser Entwicklung nichts;  denn ein Teil der vor dem „Bettler“ entstandenen Werke erschien erst 1925 bei  )  Kösel. Sie begeisterten sich an der expressiv-emotionalen Form des Stückes, sie  überhörten aber den Ruf des Dichters, der um einen neuen Inhalt und um eine  ‘ä  neue Aussage rang; denn die Bühne und ihre Spielmöglichkeiten benutzte er nur  als Mittel, durch die er sein Innen, seinen Glauben an die Erneuerung des Menschen  verkünden wollte. Seine Liebe galt der Menschheit, und sein ganzes Schaffen  richtete sich danach aus. Er sah den Dichter als Mittler, der die Verantwortung  für seine Zeit trägt und Wege zu weisen hat. Er wollte vom Ewigen künden — in  den Frühwerken vom wandellosen Weltgesetz und in den Spätwerken von den  Offenbarungen Gottes im Alten und Neuen Testament; denn Dichter, so schrieb  er, „sind Liebende, Weltliebende und ihrer Liebe endlos verfallen“. Daher rief er  von der Bühne: „Umdrängt mich doch! Ich bin des Segens voll!“  Der sechzehnjährige Gymnasiast war in seiner Entwicklung sich selbst über-  lassen. Er rang um ein eigenes religiöses Weltbild. Er flüchtete sich in den Glauben  an ein beseeltes All. Gott dachte er sich nicht von Anfang an als ein persönliches  Wesen außerhalb des Kosmos, sondern als unfaßbare, das Weltall durchströmende  x  Kraft. Der Mensch habe die Möglichkeit, durch den Opfermut im Erdenleben sich  B  S  dem Weltgeist zu nähern und sich in die kosmische Einheit des Weltgeistes aufzu-  8  n  lösen. Nach diesen Gedanken gestaltete er 1908 das Epos „Kinder der Erde“. Das  Werk ist nach den vier Jahreszeiten gegliedert. Der Wandel des menschlichen  »  Lebens wird mit Werden, Reifen und Vergehen in der Natur eng verbunden. Wer  aber — hier wandte sich Sorge einem persönlichen Gotte zu — allein aus dem Wir-  ken der Natur den Sinn des Lebens zu erklären strebe, der stehe am Abend seines  U  Lebens vor leerer Scheune, und nur Gottes grenzenlose Liebe könne den verirrten  Wanderer, wenn er sich demütig beuge, vor der symbolisch gemeinten Ode des  A  A  Winters bewahren.  i  Schon ein Jahr später betrachtete Sorge seine eigene Lehre vom Opfermut sehr  mißtrauisch. In dem Vierakter „Das Unbekannte“ führte er an der Person eines  AA !  22 Stimmen 172, 11  337  é"Der „Bettler“ éorges Ent€vid&lun eine Schlüsse]stelluné e1in. Der
Junge Gymnasiast, der 1ın einem liberal-protestantischen Elternhaus aufwuchs, WAar

rüh auf Nıetzsches Werke vestoßsen, dessen Lehre Von der ew1gen Wiederkehr
un VO  ; der gestaltenden raft des Geistes iıhn tür Zzwel Jahre bıs
gefangennahm. Gleich iıhm wollte der Umwelt seinen Wıillen und seinen 1nn
aufzwingen. ber der tief relig1ös veranlagte Knabe konnte sıch ıcht damıit be- d  e
gnugen, da{fß selbst der Sınn der Erde sel; seiner Begeisterung für Nietzsche
rief er° S 111 den Willen haschen. Irgendwo schweift eın wilder Wiille Sterne
lenkt un S5Sonnen, Lichter, Schatten, Gluten lenkt Den l ich 1in mich
fangen!‘ Wiährend der Arbeiten „Bettler“ überwand Sorge Nietzsches Lehre.
Von Entwurt Entwurf oriff CI', in einem Worte des Dichters gesprochen, weiıter
„hinter die Sterne“.

Die zeıtgenössischen Kritiker reilich wufsten VO  $ dieser Entwicklung nıchts;
denn eın el der VOrLr dem „Bettler“ entstandenen Werke erschien ers bei
Kösel Sıie begeisterten sıch der expressıv-emotionalen orm des Stückes, s1e
überhörten aber den Ruft des Dichters, der einen Inhalt und um eine
eUuUeE Aussage rang; enn die Bühne un ihre Spielmöglichkeiten benutzte Nnur
als Miıttel, durch die sein Innen, seinen Glauben die Erneuerung des Menschen
ern aden wollte. Seine Liebe gyalt der Menschheit, un se1in SANZCS Schaften
richtete sıch danach AUS, Er sah den Dichter als Mittler, der die Verantwortung
für seine Zeit tragt un Wege weıisen hat Er wollte VO Ewiıgen künden 1in
den Frühwerken VO wandellosen Weltgesetz un 1n den Spätwerken von den
Offenbarungen Gottes 1mM Alten un Neuen Testament; enn Dichter, schrieb
CI, „sınd Liebende, Weltliebende un ihrer Liebe endlos verfallen“. Daher rief
VO  &o} der Bühne „Umdrängt mich doch!. Ich bın des degens voll!“

Der sechzehnjährige Gymnasıast War in seiner Entwicklung sıch celbst über-
lassen. Er Lan ein eıgenes relig1öses Weltbild Er £flüchtete sich in den Glauben

eın beseeltes All Gott dachte sıch nıcht Von Anfang an als eın persönliches
Wesen außerhalb des Kosmos, sondern als unfaßbare, das Weltall durchströmende
raft Der Mensch habe die Möglichkeit, durch den Opfermut 1m Erdenleben sıch
dem Weltgeist niähern un sich 1n die kosmische Einheit des Weltgeistes aufzu-
lösen. Nach diesen Gedanken gestaltete 1908 das Epos „Kinder der Erde“ Das
Werk 1St ach den jer Jahreszeiten gegliedert. Der Wandel des menschlichen
Lebens wırd 86339 VWerden, Reiten un Vergehen iın der Natur CNS verbunden. Wer
1ber 1er wandte sıch Sorge einem persönlichen CGotte allein Aaus dem Wır-
ken der Natur den 1nn des Lebens erklären strebe, der stehe Abend se1nes
Lebens VOr leerer Scheune, un Nur Gottes grenzenlose Liebe könne den verırrten
Wanderer, WENN sich demütig beuge, VOr der symbolisch yemeınten Ode des “

inters bewahren. Ö
Schon eın Jahr spater betrachtete Sorge seine eigene Lehre vVvom Opfermut csehr

mıißtrauisch. In dem Vierakter „Das Unbekannte“ führte der Person eines
E a C Ya D
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Geistlicheri vor, WwW1e übersteigerter Opfex=mut, der durch Wesensfrem3e Zugeständ-
HSA eigene preisg1bt, 1Ns Verderben zıeht. Der rühere Glaube eın SINN-
erfülltes All wiıch einem 5ähmenden Pessimısmus. In Se1In Tagebuch schriehb Sorge:
„ Verachtung des Lebens Hafß das (jeset7z der Wandlung 1n un außer uns,

Möglichstes Streben nach Unabhängigkeit VO diesem (sesetz. Wilde un tiete
Sehnsucht nach einem Ewigseienden, Wandellosen, Unirdischen.“

Im Juli 1910 las Sorge zZu ersten Mal „Menschliches, Allzumenschliches“ und
„Also sprach Zarathustra“. Diesen Werken das eine der programmatische Auf-
takt Nietzsches Philosophie, das andere die poetische Überhöhung der ON-

Weltschau begegnete Dorge 1n dieser Zeıt se1iner Depression. Zwar drängte
seine Sehnsucht danach, die Welt un das MItTt ihr korrespondierende 1n dem
Gefühl der vorsokratisch verstehenden All-Sympathie vereinen; in Berlin
hatte sich mıiıt der griechischen Philosophie befaßt: da aber der Aufgabe ıcht
gewachsen WTr und trotzdem einen Weg erzwingen wollte, griff nach Nietzsches
immanenter Seinsdeutung WwW1e ach einem rettenden Anker Mit aller raft warft

sıch 1n das exXtireme Gegenteıl seiner eigentlichen Wünsche. Der Umschwung
ausgelassener, ekstatischer Heiterkeit un sinnenfreudiger Weltbejahung WAar of-
tensichtlich un augenblicklich: Sorge äanderte se1ın Außeres und ELAT sıcher
auf Eın Freund berichtet „Eın gründlıches Studium Wr ıcht seine Sache Er
genofß vielmehr 1n ungestumem Vorwärtsdräangen die sämtlichen Schriften mehr
gefühlsmäßig als A end un machte S1e für sıch fruchtbar Zur Erzeugung einer
starken Lebensstimmung urch einen markigen Sti] un durch Schriftzüge VO  —3

elementarer Woucht verriıeten 1€es bald seine Briefe den Freunden. Ja das Selbst-
bewuftsein steıgerte siıch AF E Harte, die ohl auch den Nächsten wehe tun konnte.“*

S50 schien seiner Umwelr WwW1e VO  w einer schweren ASt befreit se1n, 1n
Wirklichkeit Wr beiı ıhm ber WwW1e sıch bald zeıgte die alte Aast NUuUr einer

gewichen; enn WEn sich auch bemühte, gELFEU den axiımen se1nes
Lehrers denken und handeln, 1mM Kern seines Wesens WAar doch der Mensch
geblieben, der VO  e} tietfer Sehnsucht nach Einheit durchdrungen Wäal. Er spater
VO:  —3 sıch

„Geschaffen 1St du nıcht Zwistigkeit,
Zu Eıfer, Wortgefecht un Zänkerei:
Geschaften 1st du rein ZUr Einigkeit.“

Er WAar VO  3 Nietzsche weniıger überzeugt als überwältigt worden. Er selbst ist in
der Impression „Zarathustra“ der Jünglıng, der „tief VEeErSONNCIL, die Augen groß,
tast angsthaft geöffnet“ schweigend 7zwiıschen den Lesern SItZt un VO  ( dem eın
Beobachter „Sehen Sıe den Dem widerfährt Jetzt Furchtbares,
sehen Sıe 8805a diese Züge un 1€es Versunkensein! Seine Natur wırd vergewal-
o Sorge War ın Nietzsches Philosophie erst richtig eingedrungen, als die
Kraft besaßß, s$1e überwinden. Das geschah 1in „Gericht ber Zarathustra”, dem
ersten Werk nach dem „Bettler“. Vorher sah NUr das Glück, sıch der Erde SrCcH-
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zenlos un heiter hifigeben dürfen; seine Sehnsucht WwWar iıcht aufgehoben, SO1M1-

ern 1Ur säkularisiert:
„Da WIr 1Ur noch Erde sind,
Wandeln WIr schöner auf der Erde:
Vormals fühlte das Hımmelskind
Nur die rde als Beschwerde.“

Was ıh mıt Nıiıetzsche verbänd, War die große Sahansucht nach Vollkommenheit:
Nıetzsche wollte durch den Gelist das Chaos 1mM UÜbermenschen bändigen, Sorge
sehnte sich nach der kosmischen Einheit, iın der sıch aller Widerspruch authebt.
Deshalb fühlte S: sıch Nıetzsche verwandt un konnte och 1m „Gericht ber
Zarathustra“ bekennen: „Weißt du auch, Wer der Knabe 1st? Sıeh, Zarathustra,
6r liebte dich, War eın Jünger. Deine Inbrunst ahm die se1ine, da vertiat

alles, deinetwillen. Weiıl seine Inbrunst solche WAar, dafß dich ber alles
liebte. Seine Inbrunst War der deinen gleich, darum liebte S1e dich ber alles

Inbrunst, Zarathustra, Geıistes.“
Miıt dem Einakter „Der Jüngling“ (Dezember begann Sorge die Reihe der

szenischen Skizzen, 1n denen JE sıch jeweıls mIi1t einem philosophischen Gedanken
Nietzsches befafßte. Zwar spurt INan in jedem atz die Verehrung für den Dichter-
Philosophen, S1€e hielt Sorge aber nıcht ab, auch Kritik ben un mMI1t dem ste1l-
genden Bewufstwerden der eıgenen Sendung eıne philosophische, besser: weltan-
schauliche Auseinandersetzung .Der Jüngling Sorge selbst 111 durch
eine schaffende Tat, W1e S1e Nıetzsche 1n den Worten Zarathustras VOoNn den
„Schaffenden“ fordert, seiner Sehnsucht ein nde setzen un den Zustand errel-
chen, der ıcht mehr übersteigert werden kann; der Jünglıng sträubt siıch
die Worte des Wanderers, die 1Ur einen atz Zarathustras varııeren: dafß nämlich
die Sehnsucht des Menschen endlos sel, ohne Hoffnung auf endgültige Erfüllung.
Zarathustra Sagt 6S „Was groß 1STt Menschen, das 1St, da{flß er eıne Brücke
un eın Zweck ISt: W 4s gelıebt werden annn Menschen, das 6E daß Gr ein

un eın ist.“ Wenn dem Menschen eın Ziel DE
werden kann, ann eben 1Ur das eine, dafß CT sıch aus sıch cselber höherem

Schaffen gebiert un 1es 1n endloser Folge. Der Jüngling, der sıch schon VO

ler Bılder annn  « erlöst glaubte, erkennt Qualen „Qual ual
Qual dafß L1UTLE Bıld Biıld ISt.

Die unmıttelbare Gewalt der Begegnung MIt Nıetzsche, die, WwW1e Sorge selbst
b} das 1mM „Jüngling“ dargestellte „seelische Erlebnis“ hervorrief, finden WIr
im „Odysseus“ Januar nıcht mehr. Hıer versuchte Sorge bereits 1ın der
Verkleidung des antıken Stoffes die objektive Gültigkeıit der Lehre VO  3 der eW1-
gCcn Wiederkehr beweisen. S1e 1St VO  . Niıetzsche WI1e tolgt tormuliert worden:
„Sıiehe, WIr WI1ssen, W A4s du lehrst: da{ß alle Dınge ew1g sınd un alle Dınge MIt
S:  “ Odysseus, der nach ZWanzıg Jahren iın die Heımat zurückkehrt, 1St das sicht-
bar gewordene Symbol der ewı1gen Wiederkehr. Das stammelnde Ergriffensein
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wich, und der gestaltendé Dichter trat hervor, dem kurz darauf 1ın der le_tz‘fen
Fassung des „Prometheus“ die großartige 1S107N des Übermenschen gelang, aller-
dings MmMIt der Nuance, da{fß dem Wunschbild des reinen und hohen Menschen die
VO  w} Nietzsche geforderte Harte un Grausamkeit SCcHCNH sich un die Mitmenschen
tfehlt Prometheus lıebt dıe Menschen un 111 S1e ZUur Vollkommenheıit führen.

urch den wachsenden Einfluß Strindbergs, dessen Dramen Sorge 1m Sommer
1911 Jası wurden Nietzsches Gedanken allmählich, WEeNnNn auch unbewufßt Zzurück-
gedrängt, un metaphysische Fragen tauchten wıeder auf. Im „Antichrist“ (Sep-
tember stellte Sorge Christus un Nıetzsche ebenbürtig gegenüber. Er afSt
den Jünger erkennen, da{ß Christi Lehre VO ew1ıgen Leben och umtfassender iSt,
als die Lehre VO  e} der ew1ıgen Wiederkehr. Der Jünger (Niıetzsche!) beugt sich dem
eıster (Christus!). Beide wı1ıssen sıch verwandt 1im Glauben an die Herrschaft des
Geistes, der das Chaos bezwingt. Sorge überwand Nietzsche. Seine Sehnsucht nach
Erlösung AaUS der Diesseitigkeit brach wıeder hervor. Deshalb 1St der „Bettler“,
auch WEeNN 6S viele Kritiker un Literarhistoriker verneınen, eben ıcht mehr
eın Werk der Nietzsche-Periode der 1e] besprochene Mord Vater 1ST 1m
Gesamtbau des Tamas Nnur eıne periphere Handlungslinie sondern 1St eın
Werk des Übergangs: Der „Dichter“ ahnt außermenschliche Ordnungen, se1in Weg
tührt S lichtwärtsy in den nächsten Kreis“.

Dem Rıngen um Erkenntnis stand das Rıngen eine adäquate Dramenform
nıcht ach. Sorges Forderungen eın modernes Drama, Ww1e 65 auf der Bühne
wünschte, kristallisierten sıch 1n der Auseinandersetzung MIt en Neu-Roman-
tikern und Naturalisten, besonders MIt Ernst Hardt und Gerhart Hauptmann.
Mıt Ernst Hardt verband iıhn ZW alr eine echte Freundschaft. Sie hinderte ih aber
nıcht, den Dramenstil des gefeierten Schillerpreisträgers (Alfred Kerr ber
den „schillerpreisgekrönten Irrtum“) verwertfen, sobald IB ach seıner rgan-
ZUNg des Lessingschen „Spartacus” (LA1O) erkannte, daß der moderne Dichter S@1-
161 Zeit Nnur ann och dienen könne, WEn AN den Stoft subjektiv durchdringe
un ein „Ich-Drama“ schafte, das heißt, alle Aussage aut sich projJizlere. Angeregt
durch Strindbergs autobiographisches Traumspiel] „Nach Damaskus“ verwendete

1in seinem nächsten Werk, dem „Indischen Drama“, erstmals rein symbolische
Gestalten, durch die se1ine Gedanken unmittelbarer als durch reale Personen
AausSsSagcnh konnte. Er forderte VO Dichter den Mut un: die Kraft, die Gegenwart

: in die Kunst aufzunehmen un durch die Kunst deuten. Deshalb warf E den
Neu-Romantikern VÖI‘: „Die Tatendichter Der Zeıt umfangen iıcht die Multter
In Hırn un Herz. Es geht eın Frösteln un eın W arten. S1e Putzen
mittelalterliche Puppen. Mıt Liebe nd M1t Putzsinn. Miıt edelem Verständnis.
Die Menschen hören SCIN das alte Märchen Von Isot un Gudrun Andren Tages
Ist 6S vVETBCSSCH, un das Warten lastet Wıe Mahnung, Drohung, rage ber den
Dichtern.“ Und den Naturalisten tadelte wg B „Sıe bilden treulich UNSEITE Men-
schen. ]le Las;er un Nöte tragen S1€ iın Schmerzen. Bisweilen bricht der wiırre
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Blıck ZzUuU Licht Doch iSTt Deutung? Wo Verklärung? Wo Gefüge? Es lärmt
die Menge un beschenkt MIt Beifall Dann schweigt SI seltsam un blickt
LuUumm 1115 Antlitz. Die Zeit aber harre der Deutung, der Alltag den
großen Zusammenhang aufgenommen werden: S warten alle Herzen, Und
großen Auges schaut INnan den Dıchtern. 1e Zeıt harrt auf iıhrer
Taten Deutung: arm der Maschinen und der surrenden Drähte Ins All HC_
dichtet als unvergänglich Denkmal. CC

8Als Sorge den „Bettler“ begann, gab ıhm den Arbeitstitel Theatralische Sen-
dung“ Er hoffte durch eiNne revolutionäre Erneuerung die Bühne ZUur säkularısier-

AP
ten Kanzel umgestalten un den Zuschauer das Geschehen einbeziehen kön- ANCI: „Denn bekannte C ST mich 1ST die Aufführung Notwendigkeit un
Eerst Erfüllung der Schöpfung un Pflicht der Schöpfung gegenüber. ber W as

darstellen wollte, W ar eben ıcht auf die Bühne bringen, a überforderte
ohl die technischen Mittel des Theaters als auch das Audrucksvermögen der SSprache. Die Ewigkeit jeß sich icht gespielte Handlung GtZCH: enn S1IC

1ST unveränderliche Dauer nd auch das gesprochene Wort 1ST ur ein ungenügende
Umschreibung dieses Zustandes Im Bettler reflektiert Sorge: „ Was 1ST wahr-
hafte Handlung!? S1e hat keinen Ausdruck icht Wort ennn S1E 1ST schwei-
gend, nıcht j der schauspielerischen Gebärde, enn SIC hat ohl Gebärde, aber
unnachahmbare, nıcht ı1111 Schaubild, denn S1C bietet ohl ein Bild, aber 65 1ST. er-

tüllt onc Beziehungen, on egungen und tausend Seelen, die icht W 106-

derzugeben sınd Dies ı1ST der Fluch!“ Was blieb War das Eingeständnis C1in „Bett-
ler Zzu 1  9 umn das Unwandelbare ZUu WI1SSCNH, CS aber nıcht besitzen.

Da Sorge on eINeTr Sendung erfüllt WAar, begnügte sich nıcht INIT dem Gege-
benen. Sein postulierter Auftrag W ihn, sich Zu verdeutlichen. Er mußte die
Sprache benützen, OLzZ ihrer Unzulänglichkeit. Deshalb schuf er sıch Symbole:
„keine Kunst darf heilıg ZeNANNT werden, weil S1IC och reden 111 TIräne!
Träne! Glückseligkeit‘ DAS EWIG LEBEN!!! nd 65 icht leben k  Oon-

E A

nen! Ich we1ifß ıJa, ıch annn N nıcht leben — oh Fluch! oh Fluch! ZzuUuUmm Wort verdammt
se1n! Ja, ıch bin ZU Wort verdammt! Ich MUu Bildner werden der Symbole,mufß

in Sdem Priestertum Künstler . Halbheiliger NUur Schein Heiliger
Irost des Blitzes . ‚ Erleuch-Lafß SiINNeEN S1INANECHN Symbole

Schmerztrost des Blitzes SYMBOLE DER Ende!
Ende! Ziel un: Ende! Wenn mich das Blut, die Summe der Unwirklichkeiten, des
Arms des Lirmen-Wollens ı IN1r IMNEC1NCIN Blut, wenn dieses verdammt,

Symbolen reden, gilt er  Da SYMBOLE DER
61Im Bettler Sonne, Stern un Blıtz diese Symbole der EwI1g-

keit, durch die sich das Geschehen W Beziehungen bringen 1e aber S1C

Sorge icht S1e NUur vorübergehend Träger seiner Sehnsucht nach
kosmischer Einheit Deshalb hat der Bettler“ keinen Abschlufß Der Jüngling faßt
das Mädchen bei der Hand R  E
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nI ıll MIt dir 1: 1n die lnächste Reinheit schreiten:
Ruhlos hebt dieser Wunsch den Pilgerstab
Zu meıner Siäule innerst, die iıch mächtig ahne I

Der Dichter ZOS weıter autf seiner „Pilgerschaft“, während die Zeıitgenossen noch
das zurückgelassene Werk bewunderten; enn eine solch bedingungslos sich celbst
enthüllende Stimme War noch nıcht gehört worden. „Selten hat sıch eın Berutener
iın seinem ersten Werk stark angekündigt“ (Samuel Fischer).

Am Januar 1912 War Dorge NnıIt dem Manuskrıipt VO  3 Jena nach Berlin C
tahren, einen Verleger für den ruck gewıinnen. Im Speisewagen des Zuges
lernte Bernt Grönvold kennen, der iıhn bald darauf MIt den Worten: „Sieh,
sehen jetzt Jungen Dichter AUS seiner Ka vorstellte. Das Künstlerehepaar
War VO dem sicheren Auftreten Sorges sogleich eingenommen. Es lud ıh für die
näachsten Tage sich e1In. Tau Grönvold WAar Theosophin. Sıe wirkte autf das
(zsemüuüt des Jünglings nachhaltig e1n. S1e eröftnete ıhm eıne NCUC, mystische Welt,
der sıch begeistert zuwandte. Die Lektüre, die ıhm Trau Grönvold überlie{ß,
beschleunıigte eine Wandlung, die schon länger ahnte, aber noch iıcht bestimmen
konnte. An seine Braut schrieb ( “ „Halte auch du dich innerlich einsam, die
Grundbedingung für ein nahes, tiefes, glückliches Leben.“ Er tuhr nach Norderney,
„um 1n tiefster Einsamkeıit bıs 1Ns möglichst Tiefe kommen“. Seine rau ccheehe
darüber?: OT WAar einsam Meer und fühlte, daß Nietzsche ıh icht mehr WEe1-
terführen un ıhm nıe genugen könne. So W1e nach Zarathustra auch NUur der wah-
LCL Schüler neNNCnNn 1St, der den eister überwindet, WAar ber ıh hınaus-
gewachsen, wollte ıhn 1n sich noch ste1gern, vollenden. Er glaubte S1. Aazu eru-
fen, der Menschheit eine AB Lehre bringen, wollte S1e noch ‚höheren
Höhen, noch tieferen Tiefen‘ tführen. Keıiner se1iner eigenen Gedanken neigte
Christus und der Kirche Und da, als seinen Geist zwıngen wollte, dieses Neue,
Nieausgesprochene un -gedachte AUS sıch schaffen, f1e] 65 WwW1e eın unendliches
Licht 1in ıhn, un 1ın diesem Licht sah un erkannte alle christliche Wahrheit un
glaubte.“

Am Mäaärz 1912 kehrte Reinhard Johannes Sorge als eın völlig gewandelter
Mensch nach Jena zurück. Der Ferienaufenthalt aut Norderney hatte die große
Wende 1n seinem Leben eingeleitet. S1e kam iıcht unvermittelt, Ss1e WAar schon
lange vorbereitet. Dıie Werke beweisen R Alles Brodelnde, Gärende, Unausgeglı-
chene WAar eiıner großen uhe gewichen. Die unbestimmte Sehnsucht nach einem
endgültigen Weltgesetz schien in das große DU Ziel, 1n Gott, eingemündet se1n:

.Und W1e€e eın Blitz das Dunkel jäh VOTLr sıch erhellt,
Erhellte sıch mIır 1 Umfangen jenes Licht
Zu Namen 5 f D un: MILt e1Ins begriff ıch 9808

Von Gut un OSe heilıg das jenseitige Gesetz.“
Y Susanne Marıa sr Weg Miünchen 1927
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Was T: 1n der Einsamkeit der Né»rdseeinsel erlebt hatte, War gewaltig, daß es
se1n Leben un Dichten grundlegend und nachhaltig veränderte. In Jena sprach
NUur wenıgen ber sSe1n Erlebnis. Für den Februar fehlen 1m Tagebuch die Eın-
tragungen. Es findet sıch LLUTL der urze atz: „Die Stimme un die ersten ften-
barungen.“ In dem Fünfakter „Guntwar. Die Schule eines Propheten“ legte
sein Erlebnis nıeder: „Guntwar: Sıeh, ıch wehre mich,

We!ıl das Jenseitige Unsichtbare Hohn Wr

Vor mMIr 1m Geist, ıch lachte drüber. Nun
Redet’s mıiıt Stimmen un greift Aa1lls Herz
Und redet Sar VO Sohn, du weißt C5, Mutter,
In allem iın wundersamer Regung,
Wıe ıch s1e traumte doch VO  $ Je un Je
Und aller Sterne-dang raumte NUur 1e5s5
Ganz untaßbare lück VOon Licht-Empfindung,
Und alles Sopne-Beten wollte dies.

TAU Mırjam: Verfangen 1mM Begreiten,
Guntwar, 1n sichtbarlicher Welt urch den,
Der Yahrer deiner Jugend WAar.

Guntwar: S  rch Zarathustra.
Nar meıline Mutter, WAar.

Trau Mırjam: Doch nıemals eın WAar.

Deıin Herz, das raumte ste_ts das Unsichtbare,
Ließ Ja die Mutltter einst, die leibliche,
Als Stern autstehn, das war Ja Auferstehung,
Im Bild verfg.ngen, Ja, 1mM tern  «“

Reinhard Johannes orge interpretiert sıch selbst. Seine Werke siınd mıt seiınem
Leben CN verwoben, S1€e sind oft der unmittelbare Niederschlag seiner geistigen
Entwicklung. Dıie Worte, die A0 seinen Personen auf der Bühne in den Mund
legt, sind se1ne eiıgene Botschaft die Zeıt. Als seiner Tau das Manuskript des
„Bettlers“ schenkte, chrieh S} auf das letzte Blatt folgende Worte „Liebe, ıch 111
keine meıner rüheren Dichtungen auslöschen, enn jeder Höhe, die mMır och
wird, sınd s1e Vorbereitung, un als solche MI1r wert.

Am September 1913 trALr miıt seiner rau Z.U) katholischen
Glauben über. Er War VOoNn nıiemand diesem Schritt worden. Er hatte
sıch allmählich diesem Entschluß durchgerungen. Selbst seiner Pa verschwieg

für ein1ıge eıt seine Absicht. Um mehr W ar erfreut, als sah, dafß s$1e ıhm
tolgte. Wenige Tage VOT seiner Konversion schrieb in einem Briet AI selbst
war weıt verschlagen un schien ganz anders hinauszuwollen, bis mich unerschüt-
terliche Offenbarungen AazZzu CZWUNSCH, Christus mit heißer Liebe ergreifen.
Und bin ıch enn weıtergegangen, ımmer Schritt für Schritt, S NnUu Su-
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un ıch nächster Zeıt katholisch werden, nıcht Hingabe all das,
W as leicht aAußerlich blenden und FOe1IZzZeEeN könnte, sondern MITt vollem Bewulfsitsein
un VGL Prüfung der Kiırche an sıch MIt ihren Lehren und Dogmen. Die Kon-
VEerSION War ohl überlegt und keine Oomentian Eingebung des Gefühls Der
Geistliche, MI dem sıch als erstem ausgesprochen hatte, legte ıhm viele
Bedenken VOTLT un iıh auf SPater. arl Muth verglich Sorge MmMIt dem
Christophorus der Legende Der Vergleich LIMMT enn Sorge suchte gleich

den höchsten Herrn. ein Leben WAarl, WEeNN auch ıcht bewußt C1nN

geradliniger Weg diesem Ziel Sorge 81 eıiter als Ernst Barlach blieb nıcht
11UT Wegsucher

Die Umkehr ZUr pOS1ULVenN Religion wirkte auch der Dichtung nach enn
hatte Sorge die Symbole der Ewigkeıit gefunden: das Ite un das Neue

Testament INUuUn mufßte iıcht mehr verzweiıtelt fragen, WIEe sich die Ewigkeıt
dieser Welt verwirklichen ließe Er hatte die Transzendenz der Ewigkeit CIr-

kannt und cah CIN, der Wunsch S1C Werk darzustellen, N1ie ertfüllt werden
könne Die Ewigkeit ruhe Gott Nur Hymnus, der VO  e Gott INSPIFLCENT SCH,
der Bibelwort dem Worte Gottes selbst ahm diese Definition wörtlich
lasse S1C sich annähernd erahnen. Diese Einsicht beendete das Grübeln un ührte
Sorge schlichter Aussage. Sein Lebensbereich beschränkte sıch auf das
Wıssen A2us der Bıbel Er ZOS sıch hınter den objektiven Stoft der Biıbel de  vm der
Legenden zurück ıcht Aaus mangelnder Phantasie mufste S1E vielmehr überall
bändigen sondern Aaus der Überzeugung, daß Gottes Wort das Reıinste SCI, des-
sen Höhe eın Bıld des Dichters, W CN S frei geschaffen SCIH, erreichen könne. Nach
diesen Leitgedanken entstanden 1914 ı kurzer Folge die bıblischen Szenen: „Me
tanoeıte“ „König David“ un „Mystische Zwiesprache“ Er stellte Arbeit
SgAanz den IDienst SC1NECS NEUECN Glaubens: „Nun ann ıch VOTL der Welt
Predigt beginnen, deretwillen iıch da bın Und (3Ott wiırd den Schwachen schon
STUTZEN, der verkündigt wırd auch Zunge mächtig machen. Der
pressionistische Sprachschatz wurde durch Redewendungen AaUS der Bibel abgelöst
Im Köniıg Davıd“ hıelt sıch Sorge die Vorlage ber mehrere Se1-
ten hinweg übernahm ET wörtlich den Text, oft besserer Übersetzung, als das
nachweislich benützte „Alliolische Bibelwerk“ S1C bot

Das letzte Dramenwerk j1ST „Der Sıeg des Christos“ (Juni Es besteht Aus

Z W @i Teilen Der C111C berichtet VO Franziskus, der andere VO  e} Luther. „Dem hei-
ligen Bettler Grunde selbst stellt „Den hne Reichtum gegenüber. Eın

Werk vollenden, hinderte iıh der Tod „Moses“ hätte der Gıipfel sC1-

CS Schaffens werden sollen: „Metanoeıte Wr e1in Dorfkirchlein, Davıd schon einNCc

Stadtkirche, Moses soll MIt Gottes Hılfe ein mächtiges Münster werden In der
Brieftasche die Tau zurückgeschickt wurde, fand sich ein VO  = ıhm VOCI-

faßtes Gebet das MIL dem Satze endet: „Hıer bın ıch Herr '“

Bıs auf den Köni1g Davıd“ hat der Lektor des Fischer Verlages, Moritz
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L  ALHeimann, alle Werke nach em „Bettler mMiıt Bedauern abgelehnt. SO orofß die
Begeisterung für den Irävger des Kleistpreises WAar, SCI1  >o) WAar das Interesse
dem christlichen Dichter. Für manchen War es eiNe unliebsame Erkenntnis,; dafß
der gefeierte Begründer des expressionistischen Dramenstils zugleich SC1MH UÜber-

-

winder wurde, un: ZW ar noch ehe die ersten Werke der späterhin ekannteren
expressionistischen Dramatiker herausgekommen ber Sorges Weg WAar

richtig. Dıies ZzZeIgtE sıch Spater: Keın Expressionist blieb auf dem Stil der Bewegung
stehen. 1Te überwanden ıhre CISCHEC Entwicklung, wenn auch NIt verschiedenem
Ziel; 180900  z} denke Benn, Wertel un Döblin. Der Expression1ismus War eın Ziel,
sondern NUur C1in Übergang.

arl Muth führte 1914 Reinhard Johannes Sorge bei Kösel-Pustet CinIn die-
SCIHN Verlag erschienen: „Der Jüngling“ > „Gericht ber Zarathustra“ „Guntwar“
„Metanoeıte un „Mystische Zwiesprache Im Hochland Frat Muth vielen
Besprechungen für den JUNSCN Dichter CT, Anderthalb Jahre ach Sorges Tod
spielte Ernst Deutsch der Inszenıerung Max Reinhardts die Titelfigur des ett-
lers  < In der ersten Reihe der Zuschauer a{ Gerhart Mauptmann.

Die schönsten Worte ber Sorges relig1öse Dichtung schrieb Raıiner Marıa
Rilke „Die Lesung des Guntwar‘ hat mM1 Geiste WIC Herzen beschäftigt
ıch zlaube iıcht da{fß FTÜMT.: ENIZSANSCN 1ST W as AN Stärke und 3Gn U Bestim-

IMUung dieser Arbeit U: Geltung kommt daß i AUS wirklich bewegten
Menschen ausbrach Aaus CINCIN, dem es lebendig 1ST VO den K räften un Gegen-

Akräften des unbegreiflichen 4se1ns das gibt ıhr die un dringendsten
Akzente und, stellenweise, JenN«e unbedingte Gewalt dıe NUur die Wahrheit hat un

ihrer Art,; noch die Not
Daß die Erschütterungen dieser Jahre Ihnen die Fassung lassen solchem Aus-
druck 1ST ein BeweIls für die sichere Wurzelung Ihrer raft und Mag Sıe MIit der
schönsten Freudigkeıit erfüllen (Brief AUS Parıs Junı 1914

Brief Aälst A sichWenn Rılke auch persönlich Sorges Weg fernstand
darüber Aaus bewunderte doch die Demut MMI1IL der sich Sorge der
Aufgabe wıdmete. In Multter der Himmel stehen Sorges bekannteste Verse. Er
schrieb S1IC noch VOL seiner Konversion:

„50 1ST CS; da{ß INnan al N5} Wesen hingibt
Sich opfert die Reinigung vollenden
Und durch Bluten AusSs den CISCHCH Händen ‚S
7Zu fliehn ZUIN Schöpfer, der da Opfer lıiebt
Um Seinetwillen, WIC Er Sich gegeben,
Und der eın CzUut durch Opter NUur verheißt
Und gyab Opferung der Welt das Leben
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Teilhard de Chardin und die Biologie
Wolfgang uhn

Die lıterarısche Flut ber das Lebenswerk Pierre: Teilhard de Chardins schwillt
ständig Kommentare seinen Ideen und optimistischen Prognosen ber die
weıtere Entwicklung des Menschengeschlechts, sowohl AaUus berufener w1e auch Aaus

unberutener Feder, häuten sich 1n einem Ausma(dfßs, das dem sachlich-nüchternes
Urteilen gewöhnten Naturwissenschaftler denken z1bt. Es 1St 1n der 'Tat autffäl-
lıg, da{ß die überwiegende ahl dieser Schriften VO  $ Theologen, Philosophen, Ja
Sar Tietenpsychologen! STAMMT, un die Naturwissenschaftler selbst außerste S41-
rückhaltung wahren. S0 zeigt Portmanns Büchlein ber Teilhard, Der Pfei]
des Humanen, den Charakter einer beschwichtigenden, die Übererregung der
Teilhards Gedanken streitenden Parteıen vorsichtig un auf eine vornehm-kol-
Jegiale Art dämpfenden Verteidigungsschrift?. ber auch Portmann kann, bei aller
Herausstellung der posıtıven Gedanken Teilhards, ıcht umhin, eine scharfe
Grenze zıiehen 7zwıschen seinen naturwissenschaftlıch fundierten Aussagen und
Jjenen, dıe mehr oder wenıger dem Bereich der Spekulation angehören. Dagegen
urteıilt Siegmund scharf un ablehnend ber Teilhards Werk:; das „eine 1m Stil
einer Popularphilosophie VOT 1914 gehaltene Simplifikation“ NeNNT, „dıe VOTLr al-
lem den naturwissenschaftlichen Laıen Taszınlert, der die schwierige Komplexität

C6der Evolutionsfrage ıcht kennt un rasche Patentlösungen sucht
Dıie rage, Ww1eso sıch ausgerechnet die Naturwissenschaftler mIi1t einer Stellung-

nahme zurückhalten, obwohl doch gerade Sie ın erster Linıe für die Beurteilung
einer biologisch begründeten Evolutionslehre zuständıg se1n dürften, 1St damıt
eigentlich bereits beantwortet. Teilhards Werk, sSOWeIlt 6S siıch nıcht fachwissen-
schaftlich-paläontologische Arbeiten handelt, „erweıst sıch nıcht als eine Dar-
stellung VO  »3 festgestellten Tatsachen, sondern als eine AUS persönlichen Beweg-
gründen geborene Weltansicht“*. Iresmontant Irrt also, WEeNnn 6r glaubt, das
Schweigen der meıisten Biologen un iıhre wenıgen vorliegenden negatıven Urteile
damıiıt erklären Z.Uu können, dafß den Naturwissenschaftlern sehr d-

risch vorwirft, NUr Fachleute autf der Ebene des Mikrophänomens se1n®. Daher
gelänge es ihnen einfach nicht, die Gültigkeit anderer Analysen auf der Fbene des
Makrophänomens begreifen. Durchaus ıcht alle Biologen sınd einseltig orlıen-

VUERPE: Die CH:C Erde. Teilhard und der Christ ın der Welt Freiburg 962
Der Pfeil des Humanen. Freiburg 1960

Teilhard de Chardıiın ıM Wiıiderstreit der Meinungen, ın Anzeıger kathol. Geistlichkeit.
Freiburg Br.

BRUNNER, Pıerre Teilhard de Chardın, 1n : Stımmen der Zeit 165 (1959) 210.
D  D TRESMONTANT, Einführung ın das Denken Teilhard de Chardıns. Freiburg 1961, 144
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tierte Spezialisten, 7zumal von Adoie Portmann könnte Na  3 das ohl wen1g-
sten behaupten!

Und geht anderseits icht auch Teilhard gerade VO Mikrophänomen aus? Wıe
allerdings diese „Mikrophänomene“ deutet, das geht ıcht NUur nach Ansıcht der

Naturwissenschaftler weıt ber die einer „Phänomenologie“ erlaubten Grenzen
hınaus. Teıilhard selbst behauptet ZW ar ımmer wieder, se1ın Buch „Der Mensch im
Kosmos“ (Le Phenomene Humaın) sel eın metaphysisches Werk und noch wen1-
SCr eine Art theologischer Abhandlung, sondern einzZ1g un allein eine naturwıssen-
schaftliche Arbeıit, bei der 65 „NnNichts als das Phänomen“ (rıen que le pheno-
mene) gehe® Auch 1mM Vorwort seiner „Entstehung des Menschen“ bekennt sich
ZUr Phänomenologie un behauptet, den Menschen „ HUr 1ın seiner Erscheinung“
festhalten wollen?. Dessen ungeachtet bezieht jedoch alles Geschehen autf den
Punkt mega, VO  - dem ausdrücklich bemerkt, lıege „außerhalb des der Er-
fahrung zugänglichen Prozesses, dessen Ende und Abschlufß bildet“8. Wıe annn
Teilhard, WCNN doch „Nnıchts als das Phänomen“ darstellen will, VO Be-
wußtsein AauSsSsSasecN, 6S erscheine völlig evident 1Ur 1mM Menschen und gleichzeıitig
behaupten, 65 se1l die Steigerung einer Eigenschaft, die 1mM unfaßbaren Zustand
immer un überall, letztlich also auch 1mM Atom vorhanden 1st? Das 1St INSO

wenıger verständlich, als Teilhard Phänomenologie die Beschränkung auf das
Gebiet der Tatsachen verstehen will, „das heißt aut das Gebiet des Berührbaren
un Photographierbaren“  9

Tatsächlich spielt das Phänomen selbst 1in dieser angeblichen Phänomenologie
Nnur eine recht untergeordnete Rolle Teilhards Werk ist, das mMu einmal in aller
Offtenheit gESagT werden, keine Phänomenologıe, sondern Metaphysiık 7zumindest
iın dem Sınn, daß N VO  3 Dıingen „über“ un „Jense1ts” aller „Physık“; alles nBe-
rührbaren“ un „Photographierbaren“ handelt. Be1 seinen Bemühungen, die nid1t
gerechtfertigte luft zwischen Wıssen un Glauben überwinden „verbindet
die Paulinische Lehre-von Christus als dem Haupt un der Miıtte der Schöpfung
mit der Evolutionstheorie“19. Dıie biologischen Phänomene werden Voraus-
setfzungen gedeutet un beurteilt, die selbst ihrer Natur nach keiner Phänomenolo-
1E 1mM Sinne Teilhards zugänglıch siınd Karisch betont, da{fß sich bei Teıilhard
turwissenschaftliche Beschreibung un Deutung, philosophische Vorentscheidungen
un:; INtult1Vv prophetische Schau mischen!!. Gewif6ß keinem Naturwissenschaftler
1st 6S verwehrt, ber die Grenzen seiner speziellen Arbeitsmethoden hınaus
vorzudringen 1in andere Bereiche des Geıistigen, 1n Philosophie un Metaphysik,
solange sich DUr dieser Grenzen un des Geltungsbereiches naturwıssen-

$  $ DE CHARDIN, Der Mensch ım Kosmos (Le Phenomene umaın) München 1959, Kosmos)
TEILHARD CHARDIN, Die Entstehung des Menschen (Le BrOuUpDC zoologique humain) München 1951,

Enistehung).
eb!  - 124

9 TRE:  NI 2.4.0
KARISCH, Teilhard de Chardın Anliegen und Aussagen seiıner Entwicklungslehre., Essen 1962,

ir ebd
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scha licher Méthoden bewußt blei£t. Prhaßt ar jedoch Ww1e Teilhard de Chardin
den Anspruch, nur naturwissenschaftlich-phänomenologisch beschreiben wollen
und macht dennoch metaphysische, speziell ontologische Aussagen, bedeutet 1es
eine klare Grenzüberschreitung. Das wiıird besonders deutlich, WEeNN seine Pro-
phetische Zukunfsschau als wissenschaftliche Konsequenz hınstellt!®. Der 21C hbe-
merkt nicht, w1e 1er der Naturwissenschaftler die Grenzen eıner methodischen
Zuständigkeit überschreitet und hält für exakt beweisbare Forschungsergebnisse,
W 4s lediglich visıonäre Schau un: Wunschtraum 1St Eıne sachliche, nüchtern klare
Diskussıion, w1e s1e der Naturwissenschaftler anstreben mußß, äßt sich auf dieser
Basıs ıcht ühren.

Hınzu kommt ein Zzweites. Diskussionen ber naturwissenschaftliche Probleme
lassen sich 1Ur Verwendung klar definierter Begrifte führen. Man ann aber
Teilhard den Vorwurt nıcht CrSParcell, daß 65 ıhm gerade daran mangelt. Seine
philosophischen Z „Hyperphysik“) un naturwissenschaftlichen (Energıe, In-

stinkt) Begrifte siınd oft verwaschen und 7zumindest mißdeutbar (Karisch). Rabut
meıint darüber Öörtlich  ° „Wenn INa  - ıh ein 7weıtes Mal gelesen hat, 1St Ian iıcht
sıcher, seine Vorstellungen erfafßt haben“13

Wıe gefährlich das iS$, zeigt das Bu VO  e} Ignace Lepp 39  1e NCUC Er  de Im

begeisterten Überschwang des Nicht-Naturwissenschaftlers, dem Teilhards Csrenz-
überschreitungen entgehen, ih den Augustinus, den Thomas VO  e} Aquın
unserer Zeıt!* Ja SOSar einen Propheten! Gerade das unerlaubte Überschreiten der

Grenzen naturwissenschaftlicher Forschungsmethoden 1St e5 Ja, W as den
Laıi1en faszınlert. Begeistert oreift jede Theorie auf, die alle Probleme durch
die Anwendung einer einzıgen beherrschenden Cra de lösen scheint: den
Darwıinısmus ebenso W1e€e den Monı1ısmus Haeckels, die Patentlösung des Dialek-
tischen Materialısmus un die „Evolution konvergierenden Typs“ Pıerre Teilhard
de Chardins. eın Versuch eıner Versöhnung, Ja Verbindung zwischen Naturwis-
senschaft und Religion, einer Synthese 7wischen Schöpfungsordnung un Erlö-
sungsordnung Aßt den gläubigen Laien erleichtert aufatmen, 7zumal der Me -
Nung sein mufß, N handle sıch dabei naturwissenschaftlich exakte un AT“

schütterliche Forschungsergebnisse. Teilhards Theorie scheint endlich un endgül-
tıg die cartesianische Spaltung VO Geilst un aterıe ebenso w1e die manichäische
Abwertung des Leibes überwinden. Daiß ıh Teilhard VO  — quälenden (3ewW1IS-
<enS&7zweiteln befreit, ındem jahrtausendealte Streitfragen scheinbar 1Ööst und
die coincıidentia oppositorum bereits in dieser Welt erreichen glaubt, dankt
ıhm der naturwissenschaftliche Lale MIi1t der kritiklosen Begeisterung des Sektie-
LCI'S5,. Hınzu kommt Teilhards optimistische Zukunftsvision, seine k lare Absage
den hoffnungslosen Existentialismus 1ın einer Zeıt, die VO  - der apokalyptischen
Bedrohung des Vernichtungskrieges überschattet ist. Den „Futurismus“

LEPP a.a.0“12 aa C} KARISCH a.a.0O
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anderen, och genauer Zu Untersuchendeh Aussagenhat Teilhards Werk neben
mıiıt dem Dialektischen Mater1i1alismus gemeinsam. Wenn der um Objektivität

bemühte Naturwissenschaftler dem Dialektischen Materialismus vorwerten muß,
da{fß jeder erfahrungswissenschaftlichen Grundlage entbehrt?® un die Wıssen-
schaft seiner Ideologie dienstbar macht!®, annn A den gleichen Vorwurf eıil-
hard de Chardın, der sich einen Phänomenologen un doch Metaphysiker
1St, ıcht CN. In welchem Ausmafß seıine angeblich phänomenologischen Aus-

&,

VOon Leitideen gepragt werden, die AUuUS ganz anderen Quellen 3  9 7e1-

gCh seine Vorstellungen ber den Zusammenhang VO  e aterıe und Geist bzw
aterie un Leben „Immer un immer wieder“ klagt Portmann, „bricht seine
lebendige Einbildungskraft durch un schweift Aaus autf der Suche nach jenem S röfß-
ten Ausblick, der al!e Zukunftsmöglichkeiten der einzelnen Tatsachen erfassen
ließe“17,
aterıe un Geist

Teilhard de Chardins Bemühungen, den cartesianischen Dualismus VO Ma-
terıe und Geıist überwinden, ührten einer monistischen Scheinlösung dieses

Problems, w 1e sıe bereits von Ernst Haeckel versucht wurdel8, Der Panpsychismus, O  I
der Gedanke, das Seelisch-Geistige se1 bereıts VO Uranfang 1n der Materıe
enthalten, hat sich also icht erst be1i Teilhard dem Evolutionsdenken „als e1IN-

SE1fache LOsung des Ursprungsproblems für die Welt der Innerlichkeit angeboten ME
Wer, Ww1e Hacckel;, bereits Atomaggregaten eine „Seele  CC 7zuerkennt nd VO  $ „Kri-
stallseelen“ spricht, weicht allerdings mi1t diesem spekulativen Hylozo1:smus der

rage nach der Herkunft des Seelisch-Geistigen Jlediglich ausS, aber 1 beantwortet
s1e ıcht So Siegmund mıt echt Tl lhards Vor-Leben der aterıe (Previe),
AUS dem sich das Lebendige entwickelt haben soll, eine „unWissenschgi’cliche Phan-
tasıe“20.

Für Teilhard 1STt die Welt eine in Umwandlung efindliche Masse. Dıie sıch Wan-

delnde aterıe macht eine echte Evolution durch, die „VOoON Antfang dem ZrO-
en biologischen (Gesatz. der zunehmenden Verflechtung (Komplexifikation)”
gehorcht*!. Diese Evolution der aterıe geschieht in Richtung auf die großen
Moleküle hin, und obwohl Teilhard zugibt, daß uns VO  ; einer entsprechenden aEvolution 1m Bereich des Atomaren aum etwas bekannt 1St 1im Gegensatz Z
Atomzerfall! behauptet dennoch, die aterıe enthülle sich uns VO ıhren fern-
sten Gestaltungen im Zustand des Werdens. Von „Phänomenologie“ kann 1er-
bei freilich keine ede se1n. Nach Teilhard werden die Elemente des Bewulßfstseins
1im Lauft der Zeıt w1e die ihnen entsprechenden Materieelemen;e immer

15 VOGT, Dıe Struktur des Kosmos als (GJanzes. Berlin 1961, 499
Immatrikulationstfeier 951 West—ßle'rlin) SNACHTSH  M, Eın halbes Jahrhundert Genetik (Festrede Zur

a.a.0© 18 HAECKEL, Diıe Welträtsel. Bonn 1903

19 a.a.0 a.a.0 487 TEILHARD, Kosmaos E A
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komplizierter un differenzierter. Dabei mu{fß allerdings das Eingeständnis
machen, das Psychische se1l 1ın der eblosen ateriıe schwach, da{ß A für uns nıcht
„greifbar“ also eın Phänomen wıird! Er s „rudımentäres Bewußtsein“,
eine „Vorstufe des Lebens“ der „Previe“. Portmann betont, daß Teilhard Sanz
bewußt VO „Vor-Leben“ spricht, keinen Zweiıtel darüber aufkommen
lassen, daß dem angeblichen Wiıirken der aterıe eın Inneres als treibende
raft beteiligt ISS eine verborgene kosmische Macht, die ımmer das Komplizier-
tGre begünstigt un deren 1e] die Entstehung Von Gestalten MIt gesteigerter Inner-
iıchkeit 1St 23 Wenn Teilhard ann allerdings Komplexıtät mit Bewufßtsein iden-
tifiziert?, anderer Stelle das Bewußtsein als spezifısche Wiırkung der Komplexi-
tat hınstellt2> un schlie{ßlich behauptet, „geistige Vollkommenheit un materiıelle
Synthese und Komplexıität) siınd 1Ur die beiden Seiten der zusammenhängen-
den Teıile eın un desselben Phänomens“?6, zeıgt sich ler besonders deutlich
der Mangel klarer Begriffsbildung, die innere Zwiespältigkeit und Wıder-
sprüchlichkeit se1nes Werkes. Es 1St verständlich, WENN Karisch VO einem „Unbe-
hagen“ spricht, das jeder kritische Leser Teilhards spurt.

Von philosophischer WwW1e VO naturwissenschaftlicher Seıite A4aUus ann INa  ; 1U  b

Teilhards Panpsychismus kritisch beleuchten. Halten WIr noch einmal fest: nach
Teılhard entspricht der Außenseite der Dınge eline „Innenseıte“. Innen, Bewußt-
sein un Spontaneıtät, „diese re1ı Ausdrücke meınen die gleiche Sache“?7 Unter
Previe versteht mehr als 1Ur eiıne Tendenz: eın reales Seıin, das Träger dieser
Tendenz ISt. Unter der ersten mechanischen Schicht nımmt Teilhard eine . DIO=
logische“ Schicht A „Adie ZWAar außerst dünn, aber absolut unentbehrlich ISt:
den Zustand des Kosmos 1ın den folgenden Zeıiten erklären“?28. Mit seiner
Grundthese, 6S hätte sıch eın BewulfßStsein entwickeln können, WeNnNn N ıcht Von

Urbeginn die „Innenseıite“ der aterıe gebildet hätte; bekennt sıch Teilhard
einem evolutionistischen Moniısmus.

Das Verhältnis “O  x aterıe und Leben aAM $S$ HaAb sseh n fllicher Sıcht

Niemand ann 6S dem Naturwissenschaftler verwehren, metaphysische un
ontologische Überlegungen ber das Wesen der Evolution anzustellen. Eıne Grenz-
überschreitung begeht NUr dann, WwWenn CIy wıe Teilhard, ylaubt, MIt naturw1Ss-
senschaftliıchen Methoden bindende ontologische Aussagen machen können und
Von „Phänomenologie“ spricht, WECNN Metaphysik meınt. Es andert absolut
nıchts Wahrheitsgehalt der philosophischen un theologischen Aussagen ber
das Verhältnis der aterie Leben un Gelist, Wenn der Naturwissenschaftler
VO  >; seiner Sıcht, mi1t seinen begrenzten methodischen Möglıchkeiten auch NUur

&. PORTMANN a.a4.0O eb 26 24 ILHARD, Kosmos 105

eb 49

25 Teilhard de Chardin. Freiburg 1962,
TITEILHARD, Kosmaos >8 eb
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einer stark eingeschränkten Aussage autorisiert e Naturwissenschaftliche Me-
thoden allein führen eben ıcht ZUT vollen Erkenntnis aller Zusammenhänge un
bedürtfen der Erganzung un: Erweıterung durch geisteswissenschaftliche A-rbeits-methoden.

So stellt sıch aterıe dem Naturwissenschaftler, der Banz bewußft auf dem
Boden seiner facheigenen Erkenntnismöglichkeiten verharrt, als das VO Leben
un VO Geiıist wesentlich Verschiedene, das grundsätzlich Andersartige dar. Das
Verhältnis VONN aterıe un Geist bzw Leben) erscheint iıhm als eın unüberbrück-
barer Dualismus un die schwierige Problemfrage, wWw1e enn 1im Lebendigen (7@1=
st1ges, w1e Entelechie, Innerlichkeit autf das materielle Substrat einwirken, stellte
sich Aristoteles, dem Begründer der wissenschaftliıchen Biologie ebenso Ww1e€e dem
modernen Biologen. Der bıs 1n die Antike zurückzuverfolgende Streit 7zwischen
Mechanisten und Vitalisten kreist dieses Problem, ohne da{ß bis heute eiıne
wirklich befriedigende. Lösung gefunden ware. Im „West-östlichen Dıwan“ hat
Goethe den Dualismus VO  ; Leib un Seele, MI1t dem er sıch Ja auch als Naturfor-
scher auseinandersetzen mußite, 1n dichterischer orm dargestellt. Er vergleicht
die Seele, die siıch 1n iıhrem Leib-Gefängni1s „beschränkt“ fühlt, MIt der Nachtigall,
die 1n einem goldenen Bauer SItzZt un trotzdem singt“?, Driesch hat einmal tret-
fend den lebendigen Organısmus als „Materıe un AazZzu  C bezeichnet, wobei
dieses „etWwWas” nichtmaterieller Natur se1ın mu{($30. Auch Darwinıisten Ww1€e Rensch
un Heberer erkennen die Wesensverschiedenheit VO aterıe un Geist un
sprechen VO  - einer „Parallelgesetzlichkeit“, nach der sıch Geistiges entwickelt ha-
ben so1131.

So erweılst siıch dem Biologefl die „Innerlichkeit“, das „Leben“, die „Seele“ un
der „Geıist“, MIrZ alles, W 4as INan MIt Driesch das A azu  D nenNnnNnNenNn könnte,

als dem Materiellen gegenüber ontologisch hochwertiger, als kategoriales
Novum ohne irgendwelche Vorstuten 1m unbelebten Stoft Gerade der Phäno-
menologe muüßte zugeben, dafß nıchts 1n der unbelebten aterıe auch NUr 1n 5Spu-
Ien aut eiıne „Previe“ schließen aßt Im Gegenteıl: während im Stoft NUur

die Kategorie der Kausalıtät 1m Sınn der Wirkursächlichkeit gilt, 1St alles 1..0=

bensgeschehen durch eine übergeordnete Endursächlichkeit charakterisıert, die
Kategorie der Finalıtät, durch die Ja auch die Tätigkeit des menschlichen Geistes
gyekennzeichnet ISt. Erst diese Finalıtät schaflt jene Sinnhaftigkeit un besondere
Ordnung der Kausalabläufe, ohne dıe eın Leben möglıch wäire®?®, Sıe 1St ebenso
Realıität WwW1e die Kausalıtät; enn S s1ie Kant NUur als regulatıves Prinzıp
erkennt, geht dabe] VON einem unzutreffenden nominalistischen Denkansatz
qUus*®.

GOETHE, West-östlicher Dıwan. Buch der Parabeln
30 DRIESCH, Das Wunder der Regeneratıon (Dıe Natur das Wunder Gottes. ONn 195
31 RENSCH, Neuere Probleme der Abstammungslehre. Stuttgart 1947, 328 HEBERER, Anthropologıe.

Frankfurt 1959 Fischer-Lexikon
Materialistische Biologie Un das moderne Bild VO: Organısmwus, 1n : Trierer theol Zeitschr.

[]’ber die Grundlagen des Naturverständni1sses, Maınz 1950, 568(1962)
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Die Finalität 1St nürv denr Seinsstufen des Lebendigen und des Geistigen eigen.
Hier fnden WIr Aufbau, Synthese, Vervollkommnung un Streben nach kom-
plexeren Zuständen. Die aterıe gehorcht eben nıcht, WwW1e Teilhard meınt, Von

Anfang dem großen bıologischen Gesetz der zunehmenden Verflechtung, der
wachsenden Komplexifikation. Gerade das Gegenteil 1St der Fall Der LOTIE Stoff,
1n dem allein chemische un physikalische Reaktionen wirksam sınd, kennt keinen
Autbau AUuUSs eigener Kraft, sondern 1St unwiederbringlichem Verlust ner-
Z1€ dem Zerftfall un Abbau anheimgegeben. Nach dem 7zweıten Hauptsatz der
Thermodynamik zeigt die unbelebte aterıe das Bestreben WECNN CS erlaubt
1St, 1ın diesem Zusammenhang Von „Streben“ sprechen AUS dem yeordneten
unwahrscheinlicheren 1n en ungeordneten wahrscheinlicheren Zustand überzu-
gehen, der zugleich auch der energieäirmere 1St S0 werden eım Verbrennen
einer Kerze hochkomplizierte, durch strenge molekulare Ordnung ausgezeichnete
Paratffıne oxydiert, die langen Kohlenstoffketten werden zerbrochen un CS

entstehen die energıearmen Oxyde des Kohlenstoftes und Wasserstoftes
(H2:O) Die als Licht un Warme freiwerdende Energie geht verloren. Da{fß dieser
Vorgang 1n umgekehrter Rıchtung verläuft, widerspricht dem Entropiegesetz. Nur
wenn der Chemiker Sanz bewuft die Reaktionen untei* ständıiger Energiezufuhr
VO  } außen steuert, WECNN also eın 7z1elsetzender un zielstrebig handelnder Geist
enkend un ordnend eingreift, 1St die Synthese möglich. Ansonsten VErIMAaS 1Ur

das Lebewesen nd das eben 1St Jjenes kategoriale Novum! Aaus dem Chaos die
sinnvolle Ordnung schaften. Die Pflanze Aaut AaUusSs den energıearmen Oxyden
( O2 nd H2O, AaUsSs Verbindungen eines geringen Ordnungsgrades, Ausnut-
ZUNg der Energie des Sonnenlichtes komplexere organische Stofie un sinnvoll
gestaltete Organe auf Sobald jedoch das Leben gewichen 1St; der Abbau e1in,
un die Ordnung der Urgane W1e der Eiweißmoleküle zertällt UuNnNter Energie-
abgabe. Der Zustand größter Unwahrscheinlichkeıit, der sinnvollsten Organısa-
t10n, geht ber 1n den Zustand orößter Wahrscheinlichkeit, das Chaos Jede Leiche
1St LOTE Materıe, deren chemische Reaktionen eben 1LUFr ZEerSEIZEN, nıcht aber auf-
bauen, 1Ur Ordnung zerstoren, nıcht aber schaffen können.

Wenn Teilhard dennoch VO einer Evolution der aterıe „auf die yrofßen Mole-
küle zu“84 spricht, VO Hervorgehen einer höheren Ordnung Aaus eıiner niederen
oder dem Zustand der Ordnungslosigkeit, 1St sich dabei bewußt, daß „Jjede
Synthese kostet“. Die Synthese benötigte Energıe wird, w1e SagQtT, „als eine
Ausgabe AauUus dem ınneren Vorrat gyebucht. Was auf der eınen Seite wird,
geht autf der anderen verloren. Jedem Autbau entspricht ein gleichwertiger AD-
bau“35 Es mussen also energiereiche, gyeordnete Verbindungen Energieabgabe
zerfallen, damıit die freiwerdende Energie zum Autbau NCUCT, geordneter K Om-
plexe Veywendung finden annn Es soll 1NU 1er gar nicht erst die Frage aufge-

4 Kosmos eb.
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worten werden,woher denn die Energie des ersten Aufbaueseiner Or nNnung
tammte. Eın ie] entscheidenderer Eınwand ı1St doch der, daß Energie allein noch
keine sınnvolle Ordnung hervorbringen annn S1ie 1STt ZWAar CI Voraussetzung,
ennS1IE wırd ZUu Ordnen benötigt aber ıcht die Ursache der Ordnung®® inn-
volle Ordnung schaffen ann Aur der Geist Thomas VO  ; Aquın das Ordnen

die Tätigkeit des Geistes. Teilhards Monısmus, der das Autftreten
jeden kategorialen Novums leugnen mu ZWINST iıhn, auch den Atomen ıgen-
schaften zuzuschreiben, die eın Physiker der aterıe teststellen annn
die Fähigkeit ZzUuU Ordnen Komplexe bilden, Ja rudimentärer Form!

lieben Da „Die Analyse. der aterıe Sagt Teilhard, „führt der Ansıicht,
daßman ıhr eine Anhäufung zahlloser Zentren sıeht, die sich einander bemäch-

und übereinander herrschen, da{fß SIC durch ihre Verbindungen i kom-
pliziertere Zentren höheren Ordnung aufbauen“37 Das Leben un 65 1STt
ier weıl Teıilhard als Monıist spricht Sar icht möglich WI1Ee auch Voran-
gegSaANSgCENEN zwischen allem, W ds5 für uns wesentlich VO  e} der aterıe verschieden
1STt also Leben, Seele un Geist deutlich unterscheiden 1ST nach Teilhard kei-
NCSWCHS C1iNE bizarre Anomalıie, die sporadisch der aterıe auftritt A 1STE viel-
mehr die Steigerung universellen Eıgentümlichkeit des Kosmos D der W e-

senhafte Kern des Phänomens“38 So gelangt VO  e} dieser unbegründeten, speku-
atıven und der naturwissenschaftlichen Erfahrung widersprechenden ontologi-
schen Voraussetzung ausgehend der seltsamen Behauptung, Leben sSCc1 „ C1ne
Auswirkung der Komplexität der Materie” %, also gerade AAn Gegenteil dessen,
W As die naturwissenschaftliche Erkenntnis lehrt daß nämlich umgekehrt Kom-
plexität der Ordnung Auswirkungen des Lebens bzw des Geilstes und ıcht
der aterıe siınd.

Teilhard bleibt aber auch innerhalb seiNCs Panpsychismus ıcht konse-
Er widerspricht sich mehrfach selbst und behauptet schließlich da{fß

43der bloße Zuftfall“ die ersten Komplexe bestimmt habe%® Demnach gehorcht die
aterıe also doch icht „VOoN Anfang dem großen biologischen Gesetz der
nehmenden Verflechtung Selbst die Entstehung der ersten lebendigen Fiweifße
will Teilhard durch zufälliges Vorfinden bestimmten komplizierten Struktur
erklären‘! Er Sagt die Welt der Atome gleiche tarren Ansammlung, un
N die Welr der Moleküle eiNe wirkliche Formbarkeit VO  3 her
Merkwürdigerweise bezeichnet selbst die Ansıcht daß die aterıie erst die
Bahn einer ständig wachsenden Komplexität eingeschlagen habe, nachdem ACc> ihr
einmal nach den statistischen Regeln des Zufalls gelungen 1ST, ber den Zustand za da f
des Ungeordnetseins hinauszukommen als materialistisch% Anderseits behaup-

ber auch das Unıyersum sel NUur scheinbar mechanisch, ın Wirklichkeit aber
BÜUÜCHEL Entwicklung un Entropie, Stimmen der Zeit 170 (1962) 186

ILHARD La ULE (unveröffent] ZIt nach IRESMONTAN
ers Kosmaos 39 ebd 19 40 ebd 115 w 5}

41 ebd 66 ebd ebd 33

23 Stimmen 172 553



AUS psychischen Freiheiten aufge£aut, die anfänglich so geféilt und ünVollkohmen
seı1en, da NUrLr iıhre Gesamtwirkung 1n orm von statistischen Gesetzen offenbar
werde. Man kann Karisch 1Ur beipflichten, Wenn feststellt, daß Teilhards Be-

orifte häufig iıcht präzıs und viele Formulierungen mehr brillant als klar un —-

mißverständlich eindeutig sind44 Wenn Teilhard das Bıld der Weltrt MI1t dem einer
Rakete vergleicht, die sich 1Ur entfaltet, verlöschen, MITt eıner GegenstrÖö-
IMUunNng 1n eiınem talabwärts fließenden Strom, kommt darın deutlich ZU Aus-
druck, daß die Evolution schon 1 atomar-molekularen Bereich des Vor-Leben-
dıgen das eXirem Unwahrscheinliche darstellt, eıne gegenläufige ewegung 1nmıt-

der Entropiezunahme. Gerade 1in diesem NUr materiellen Bereich kennen WIr
aber, w 1e schon ZEeSABT, derartıge Übergänge VOoO energiearmen wahrscheinlicheren
un weniıger komplexen 1n den energiereichen, unwahrscheinlicheren komplexen
Zustand Aaus endogenen Ursachen ıcht. Gewifß äßt die Wahrscheinlichkeitsrech-
nung immer noch die Möglichkeıit des ganz unwahrscheinlichen Zuftfalls often. Doch
W1e€e V, Bertalanify bemerkt, müßte die Durchbrechung der statistischen Gesetze,
WEeNnNn alles dem Zutall überlassen ware, W 1e Pn Teilhards Komplexbil-
dungen, geradezu das Alltägliche un ıcht die Ausnahme SECWESCH se1n. Dıie
exXtremste Unwahrscheinlichkeit ware ann ZUuUr höchsten Wahrscheinlichkeit SC-
worden, W 4s V Bertalanffy den „vollendeten Widerspruch“ nennt“®>. Andere For-
scher stellten entsprechende Berechnungen und gelangten ZUu gleichen Er-

gebni1s*6,
Diese Verkennung der eigentlichen Schwierigkeit 1n Teilhards Theorie hängt,

Ww1e Brunner meınt, damıt UuUSamMmMMCN, daß als Paläontologe dem Leben NUr iın
versteinerten Überresten begegnet. Das wirkliche, pulsierende und schaffende Le-
ben mMIit seinen den toten Stoff und seine Möglichkeiten weıt übersteigenden e
StUNgECN verschwindet dabel, un daher erscheıint Teilhard die Annahme Sar ıcht
mehr abwegig, daß Spuren des Lebens schon überall eingeschlossen selen. Miıt
wissenschaftlicher Feststellung, betont Brunner, hat eine solche Annahme nıchts

tun  47
Wıe gezeıgt, besteht für den Naturwissenschaftler auch heute noch, gerade 2AUS

phänomenologischer Siıcht*8, der Dualismus VO  3 aterıe un „CELWAa azu“: Leben,
Seele und Gelıst. Gewi( ware 6S eiıne Grenzüberschreitung, wollte 2AUS dieser
Erkenntnis miıt naturwissenschaftlichen Methoden den Beweıs führen, welcher Art
die Einwirkung dieses „etwas” W1e immer iINan Gx auch niäher bezeichnen mag
N Was aber 1mM Bereich der Aussagekompetenz des Naturwissenschaftlers bleibt
1St dies, da{fß die aterıe keine „Previe“, eın Leben, keinen Geilst in rudimentäre;‘

44 KARISCH a.a.0©
V, d O Stammesgeschichte, Umwelt un Menschenbild. Berlin 959

46 Das Virusproblem ın ontologischer Sicht. Wiesbaden 19515 LECOMITIE OUY, Die Bestim-

MN des Menschen, Stuttgart 1948
47 BRUNNER a.a.0 219

LUYTITEN, Das Leib-Seele-Problem ın philosophischer Sicht. ‘Freibu.rg 1961 (Geist un! Leib 1n der mensch-
lıchen Exıstenz. Naturwissenschaft U. heologıe 4)
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F  +  E  <  ; Tetlb:;rdde } Cbardm und dw Bwlogze ‚ C  1  C  Forrfi besitz‘t 1‘1ynd* ailein auf Gründ_ ih.rer chemischen und physikalischen  Reakéions-  möglichkeiten niemals Ur‘sache einer Evolution oder gar des Geistigen sein kann.  Parallelen zum Diale/etiscbén Materialismus  ‚Teilhard muß das Unzureichende Säner Theorie von diner Eyalutbn der Ma  terie selbst empfunden haben; denn er entschuldigt sich vor dem Leser, weil er  sich auf ein Gebiet der Wissenschaft (Physik, Chemie) vorwagt, das, wie er sagt,  nicht das Seine sei®, Seine Unsicherheit kommt in dem wenig später eingescho-  benen Satz „wenn ich recht unterrichtet bin“ deutlich zum Ausdruck. Erstaun-  licherweise verfällt Teilhar_d, den man doch, wenn er sich überhaupt so leicht ein-  ordnen läßt, als einen idealistischen Monisten (Karisch) bezeichnen müßte, auf  die gleiche Methode wie der Dialektische Materialismus, um das schwierige Pro-  blem der Entwicklung des Komplexeren aus dem Einfacheren zu „erklären“. Beide  Lehrmeinungen versuchen durch die Annahme plötzlicher Sprünge das Neue, auch  kategorial Neue der höheren Seinsstufen verständlich zu machen, weil man es  trotz aller Bemühungen nicht durch kontinuierliche Veränderung des Niedrigeren  von diesem herleiten kann. Sowohl die „Beweisführung“ als auch die im einzel-  nen’angeführten Beispiele gleichen einander auffallend. So schrieb z. B. Engels:  „In der Physik .. . ist jede Veränderung ein Umschlagen von Quantität in Quali-  tät, eine Folge quantitativer Veränderungen der dem Körper innewohnenden  oder mitgeteilten Bewegungsmenge irgendwelcher Form. So ist z. B. der Tempera-  turgrad des Wassers zunächst gleichgültig in Beziehung auf dessen tropfbare Flüs-  sigkeit; es tritt dann aber beim Vermehren oder Vermindern der Temperatur des  flüssigen Wassers ein Punkt ein, wo dieser Kohäsionszustand sich ändert und das  3  Wasser einerseits in Dampf und anderseits in Eis verwandelt wird ... Die soge-  nannten Konstanten der Physik sind größtenteils nichts anderes als Bezeichnungen  von Knotenpunkten, wo quantitative Veränderung ... qualitative Veränderun-  gen im Zustand des betreffenden Körpers hervorruft, wo also Quantität in Quali-  +  “50.  tät umschlägt  Es interessiert in diesem Zusammenhang weniger, daß Engels’ Behauptungen  einer sachlichen naturwissenschaftlichen Kritik nicht standhalten. Er war nicht so  bescheiden wie Teilhard, sonst hätte er sich vielleicht mit der Feststellung ent-  schuldigen können, daß er noch weit weniger von Chemie und Physik verstehe. Bei  dem zitierten Beispiel handelt es sich ja lediglidfum den Übergang von einem  bestimmten Aggregatzustand in einen anderen (gasförmig-flüssig-fest), nicht aber  um das Entstehen neuer „Qualitäten“ oder gar eines höheren Seins. Nach wie vor  haben wir es mit Wasser zu tun, ganz davon abgesehen, daß bei einer Temperatur  von 0° Celsius 'alle drei Aggregatzustände gleichzeitig nebeneinander bestehen  « TEILHARD, Kosmos 26.  50 J, W. STALIN, Über dialektischen und historischen Materialismus. Singen 1946, 9-10,  PE  355
; Teilhard-de Chardin und die Biologie .

orm besitzt und allein auf Gründ ihi'er chemischen und physikalischen Reaktions-
möglichkeiten nıemals Ur‘sache einer Evolution der Sar des Geistigen sein ann.

Parallelen ZUu Diale/etiscbén Materialismus

‚Teilhard MUuU das Unzureichende seiner Theorie VO  ; einer Evolution der Ma-
terıe selbst empfunden haben; enn entschuldigt siıch VOTLr dem Leser, weıl
sıch auf ein Gebiet der Wissenschaft (Physik, Chemie) vOorWwagt, das, w 1e SagtT,
ıcht das Seine Go149: Seine Unsicherheit kommt 1n dem wen1g spater eingescho-
benen A „ WECNnN ıch recht unterrichtet bin“ deutlich ZU Ausdruck. Erstaun-
licherweise verfällt Teilhar_d, den InNnan doch, Wenn sıch überhaupt leicht e1N-
ordnen läßt, als einen iıdealistischen Monisten Karisch) bezeichnen müßte, auf
die gleiche Methode WwW1e der Dialektische Materialısmus, das schwierige Pro-
blem der Entwicklung des Komplexeren Aaus dem Einfacheren „erklären“. Beide
Lehrmeinungen versuchen durch die Annahme plötzlicher Sprünge das Neue, auch
kategorial Neue der höheren Seinsstufen verständlich machen, weli  | INan es

aller Bemühungen icht durch kontinuierliche Veränderung des Niedrigeren
Vo diesem herleiten ann. Sowohl die „Beweisführung“ als auch die 1M einzel-
1CeN angeführten Beispiele gleichen einander auffallend. So schrieb LL Engels:
69 der Physik 1St jede Veränderung ein Umschlagen Von Quantıität 1n Quali-
tat, eıne Folge quantitativer Veränderungen der dem Körper innewohnenden
der mitgeteilten Bewegungsmenge irgendwelcher Orm. SO 1St Den der Tempera-
turgrad des assers zunächst gleichgültig 1n Beziehung autf dessen tropfbare Flüs-
sigkeit; 65 trıtt dann aber eim Vermehren der Vermindern der Temperatur des
{lüssigen Aassers eın Punkt e1n, dieser Kohäsionszustand sıch andert un das

\

Wasser einerseits 1ın Dampf un anderseits ın Fıs verwandelt wiırd Dıie SORC-
nNnannten Konstanten der Physık sind größtenteils nıchts anderes als Bezeichnungen
VO  S Knotenpunkten, quantıtatıve Veränderung ° qualitative Veränderun-
SCH 1mM Zustand des betreffenden KöÖörpers hervorrulft, also Quantıität 1n Quali-

“50.tat umschlägt
Es iınteressiert 1in diesem Zusammenhang weniıger, da{fß Engels’ Behauptungen

eıner sachlichen naturwissenschaftlichen Kritik nıcht standhalten. Er War icht
bescheiden W1e Teilhard, hätte er sich vielleicht MILt der Feststellung enNt-

schuldiıgen können, da{ß AB noch weıt wenıger VON Chemie un Physik verstehe. el
dem zıtlerten Beispiel handelt N sich Ja Jediglich um den Übergang VO  $ einem
bestimmten Aggregatzustand in einen anderen (gasförmig-flüssig-fest), cht aber

das Entstehen „Qualitäten“ oder Sal eines höheren Se1ins. Nach w1e VOrLr

haben WIr 6S mit W asser CunN, Sanz davon abgesehen, dafß be1 einer Temperatur
VO 00 Celsıius alle rel Aggregatzustände gleichzeitig nebeneinander bestehen

Kosmos 26
STALIN, Über dialektischen un historischen Materialısmus. Sıngen 1946, 9—-10.
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können undaß die Übergänge - Engels würde vOon ,„Sprüngen“ spreche
reversibel sind. Wıe jedes Schulkind weiß, andert sich die Dichte des assers und
damıt „tropfbare Flüssigkeit‘ durchaus iıcht sprunghaft 190080 zunehmender
Temperatur, sondern Sanz allmählich und erreicht bei ihren höchsten Wert
Zudem werden die beschriebenen Veränderungen durch außere Einflüsse, durch
Erhöhung un Erniedrigung der Temperatur hervorgerufen un iıcht durch endo-
SCHNC Ursachen der aterıe selbst Dıie „Quantität die 1er wächst richtiger
müfßÖte 6S heißen: gESLEISECIT wird die Zahl der Kalorien nämlıch hat MI dem
Wasser Sar n1:  chts CUu:  -} Für jeden Laıen, der diese Zusammenhänge ıcht durch-
schaut hat das anschauliche Beispiel zugegebenermaßen Faszinierendes,
dafß 65 tatsächlich für stichhaltigen Beweıis“ hält SO hat auch de MO1-
enaere , die plötzliche Entfaltung der menschlichen Reflexion mMI1 dem Phäno-
INnen verglichen, dafß W asser aut einmal kochen beginnt, WEenNnn 65 die Tempera-
Lur VO  3 10089 Celsius erreicht hat“51.

Dıie gleiche Argumentation finden WIr auch bei Teilhard Nichts ı Unıversum,
behauptet CI, geschieht kontinuijerlich Die molekularen Massen erheben sich

allmählich (also doch kontinuierlich!) bis bestimmten kritischen VWert
oberhalb dessen der Übergang ZU Leben anzusetzen 1st52. Keıine Metamorphose
erklärt siıch durch einfaches, gleichtörmig fortschreitendes Geschehen. Er Sagl WOTrLt-

lich „Auf jedem Gebiet veräindert CI© Größe, WECNN S1C genügend gewachsen 11ST,
jäh iıhr Aussehen, iıhren Zustand der ıhre Natur: die Kurve äandert ıhre Richtung,
die Fläche zieht sıch PunktN, der teste Körper STUrZT C1IN, der
flüssige kocht © kritische Punkte, ür die Wissenschaft vVvon 19808  - die e1in-

ZISC VWeıse, ber auch die richtige, sich ‚erStch Augenblick‘ vorzustellen un
ıhn erhaschen Teilhard z1ibt cselhbst Z 6> SC1 schwier1g, eLItw2 eiım Sprung
des der aterıe eingeschlossenen Vorbewußten An Bewußten Menschen
klar sehen. Es könnte AUS Engels Feder tammen WIC Teilhard die Entstehung
des Menschengeistes „erklärt“: „Dem Anthropoiden (Menschenaffe, ert. der
gEISTLE auf 10089 erhitzt W als wurden (von wem”? ert. noch CIN1SCWärmeeinhei-
ten hinzugefügt. Mehr brauchte ON iıcht das innere Gleichgewicht
ZUusSturzen. Was blofß erst zentirierte Oberfläche WAar wurde wirkliches Zentrum

In den Organen 1ST scheinbar fast nıchts geändert der Tiefe geht b
große R evolution VOTr sıch das Bewußtsein quillt und sprudeltn  konnen und daß d1e Übergange _ Engels Wurde von , Sprungen spreä1e  n — Stets  reversibel sind. Wie jedes Schulkind weiß, ändert sich die Dichte des Wassers (und  damit seine „tropfbare Flüssigkeit“) durchaus nicht sprunghaft mit zunehmender  Temperatur, sondern ganz allmählich und erreicht bei + 4° ihren höchsten Wert  Zudem werden die beschriebenen Veränderungen durch äußere Einflüsse, durch  Erhöhung und Erniedrigung der Temperatur hervorgerufen und nicht durch endo-  gene Ursachen der Materie selbst. Die „Quantität  die hier wächst — richtiger  müßte es heißen: gesteigert wird — die Zahl der Kalorien nämlich, hat mit dem  Wasser gar nichts zu tun. Für jeden Laien, der diese Zusammenhänge nicht durch-  schaut, hat das anschauliche Beispiel zugegebenermaßen etwas so Faszinierendes,  daß er es tatsächlich für einen stichhaltigen „Beweis“ hält. So hat auch de Tol-  lenaere „die plötzliche Entfaltung der menschlichen Reflexion . .. mit dem Phäno-  men verglichen, daß Wasser auf einmal zu kochen beg1nnt wenn es die Te-mpera-  tur von 100° Celsius erreicht hat“*.  Die gleiche Argumentation finden wir auch bei Teilhard. Nichts im Umversum  so behauptet er, geschieht kontinuierlich. Die molekularen Massen erheben sich  AL  allmählich (also doch kontinuierlich!) bis zu einem bestimmten kritischen Wert  oberhalb dessen der Übergang zum Leben anzusetzen ist”. Keine Metamorphose  erklärt sich durch einfaches, gleichförmig fortschreitendes Geschehen. Er sagt wört-  R  lich: „Auf jedem Gebiet verändert eine Größe, wenn sie genügend gewachsen ist,  jäh ihr Aussehen, ihren Zustand oder ihre Natur: die Kurve ändert ihre Richtung,  WF  die Fläche zieht sich zu einem Punkt zusammen, der feste Körper stürzt ein, der  flüssige kocht ... kritische Punkte, ... für die Wissenschaft von nun an die ein-  zige Weise, aber auch die richtige, sich einen ‚ersten Augenblick‘ vorzustellen und  ihn zu erhaschen“®, Teilhard gibt selbst zu, es sei schwierig, etwa beim „Sprung  des in der Materie eingeschlossenen Vorbewußten zum Bewußten im Menschen  klar zu sehen. Es könnte aus Engels’ Feder stammen, wie Teilhard die Entstehung  des Menschengeistes „erklärt“:  „Dem Anthropoiden (Menschenaffe, Verf.) der  geistig auf 100° erhitzt war; wurden (von wem? Verf.) noch einige Wärmeeinhei-  ten hinzugefügt. Mehr brauchte es nicht, um das ganze innere Gleichgewicht um-  zustürzen. Was bloß erst zentrierte Oberfläche war, wurde wirkliches Zentrum  ... In den Organen ist scheinbar fast nichts geändert. Doch in der Tiefe geht eine  große Revolution vor sich: das Bewußtsein quillt und sprudelt ... und ist im-  stande, sich selbst in aller Einfalt wahrzunehmen — all das zum ersten Mal“*. In  einer Fußnote betont er, daß er sich hierbei auf das Phänomen beschranke, was  den spiritualistischen Denker nicht hindere, unter diesem Schleier jedes beliebige  schöpferische Wirken oder besondere Eingreifen anzusetzen. Offenbar hat er  durchaus die Gefahr einer Auslegung seiner. Theorien im Sinn des Dialektischen  *  51 P, MARTINI, Die geistige Evolution des Menschengeschlechts — zar umstrittenen These Teilhard de Chardins,  in: Hochland 54 (1962) 319  52 TEILHARD, Kosmos 22  53 ebd. 56  54 ebd., 155  356un 1ST

stande, sich cselbst ı aller FEıinfalt wahrzunehmen — all das ZUuU ersten Mal“54 In
Fußnote betont CIy, daß sıch hierbei aut das Phänomen beschränke,

den spiritualistischen Denker icht hindere, diesem Schleier jedes beliebige
schöpferische Wirken der besondere Eingreifen aNZUSEetfzen. Oftenbar hat
durchaus die Gefahr Auslegung SCINCL Theorien 1nnn des Dialektischen

MARTINI Diıe Evolution des Menschengeschlechts ZUT umstrıtte: These Teilhard de Chardins,
Hochland (1962) 319

59 Kosmos 22 ebd 56 54 ebd 155
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Materialismus gesehen. Es bedarf£ wirklich, w1ıeBrunner bemerkt, bei Teilhard
e  .  \1Ur kleinenAkzentverschiebung, „und INa  B, wırd 270 kommen, be- x  -haupten, Seele un Geist hätten sich Aaus den natürlichen Kräften des Stoftes ent-

wickelt, ein Überbau über den Stoff, entstanden durch den gleichen Um-
schlag VO' Quantitativen ı1115 Qualitative, den auch Teilhard annimmt“ >5

In der 'Tat erlauben die widersprüchlichen un: begrifflich unklaren Thesen
Teilhards eine derartige Akzentverschiebung Was ll enn DU  , wirklich und
etztlich AausSsagen, Wenn einmal] die Geschichte des Lebens „NUur 61i vVvon Mor-
phologie verschleierte Bewußtseinsbewegung“5 der die Evolution eiNe u Eerstier
Linıe psychische ‘Umbildung“ nennt?‘, ZU andern ebenso bestimmt behauptet,
das Leben sCe1 für die wıssenschaftliche Erfahrung“ nıchts anderes als eine Ck“ Z  23
fische Wirkung der sıch verdichtenden Materie“58, das Ergebnis AF Rei-
fungsprozeß der Materje“* un das Bewulßftsein CiNe Wirkung der Komplexität®? .

Es 1ST also begreiflich, heute die Vertreter des Dialektischen Materialis-
INUS iıhre Fınger nach den Büchern VO  —$ Chardin ausstrecken“® Auch Karisch

W,  'kommt dem Schluß, daß Teilhards Evolutismus die gleichen ontologischen Un-
zulänglichkeiten WI1IeC der Evolutionismus der dialektischen Materı1alıisten, _
weıl auch 1Ur beschreibt,; aber icht erklärt. Der myster1i0se „Sprung“ 1STt

wahrsten Sınne des Wortes — C1iNn Lückenbüßer, C1MN nichtssagendes Schlagwort,
das gerade den Kern des evolutionistischen Problems verschleiern soll Wiıe Wetter
SEZEIYLT hat, bedeutet die Annahme des dialektischen Sprunges von der Quantität
ZuUur Qualität e1iIiNeEe Flucht i105 Irrationale®?. Es ı1ST dem dialektischen Materialisten
VON anderen Schwierigkeiten einmal abgesehen icht möglich erklären,
die „Sprünge nach „oben auf die höhere Seinsebene führen sollen un
einander ı sinnvoller Reihenfolge ablösen. Übrigens widerspricht siıch Teilhard
auch seiner TheorieVO „Sprung“ selbst. Im Kapıtel ber 1€ Verzweigung -
der lebenden Masse“ 1STt plötzlich die qualitative Veränderung das Priımäre un
diequantıtatıve sekundär®. Oftenbar stand 1er bei Paläontologen icht
verwunderlich Cin Biıld der stammesgeschichtlichen Entwicklung Pate, WIC es
ELW Schindewolf entworten hat der stürmischen Periode der Typogenese folgt
die allmähliche, e1iNe Vielfalt_VOoNn Formen un Unzahl Von Indiıyiduen hervor-
bringende Periode der Typostase®,

Welche Verwirrung der Geıister die uUuNngsCHhaucCNH Begriffisdefinitionen Teilhards
ZUuUr Folge haben können, das Buch Paul Chauchards: Naturwissenschaft
un Katholizismus I Der „Materialismus Teilhard de Chardin“, heißt S
6S darin, erstrebe die Versöhnung VO  - Naturwissenschaft un Dogma®, ften-

WEBRUNNER 221 ILHARD, Kosmos 154 57 eb  © 153
2.0 126. 59 41 eb:  ‚>

61

Philosophie und Naturwissenschaft der Sowjetunion. Hamburg 1958,
63 Kosmaos OX

Ö4  Ö4 SCH  OLF, Fragen der Abstammungslehre, Frankfurt 1947
HAUCHAR Naturwissenschafl un Katholizismus Freiburg 1962 118
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bar aber meint der Verfasser, WEeNnNn Naturwissenschaft sagt,‘ Positivismus, den
aber anderseits anscheinend mM1t Dialektischem Materialismus yleichsetzt. Wıe

könnte wünschen, N gelänge; den „naturwissenschaftlichen ater1a-
lısmus ‚taufen‘“% und durch „naturwissenschaftliche Analyse“ eine „Versöh-
NUuNs 7zwischen Dialektischem Materialismus un Metaphysik“ ermöglichen?®
Er vergißt dabei, da{ß der Dialektische Materialismus selbst eine „Metaphysik“
1St. Wenn der Dialektische Materialismus talsch 1St, brauchen WIr keine „ Ver-
söhnung“ anzustreben. Hat aber recht NUll, ann ware Religion eine höchst
überflüssige Sache

Obwohl Teilhard einmal gésagt hat „ Wenn iıch Je meınen Glauben Christus,
einen persönlichen Gott, den Geist nacheinander verlieren sollte, dann,

scheint mir, würde ıch fortfahren, die Welt glauben: die Welt i1st derart
letztlich die und einzige Sache, die ıch glaube ‘6 ann Inan ıh nicht
einen „Materıalisten“ nennen. Im Gegenteil, gerade se1n Panpsychismus enn-
Zeichnet ıhn als Spiritualıisten. Dıie Gefahr seiner Theorie liegt 1n der Möglichkeit
jener „Akzentverschiebung“, VO  . der Brunner spricht. Gern schlägt Ja gerade
ein einseitiger Spiritualismus, WECL1 übertrieben wird, iın einen ebenso e1nNse1-
tigen Materialismus u W1e SN die Folge Hegel-Marx gezeigt hat

mooon un Eugenik
Das fast unmerkliche Hinübergleiten 1ın den Dialektischen Materialismus 1st

nicht die einz1ge Gefahr, die in Teilhards Werk schlummert. Wııe dieser Dialek-
tische Materialismus lehrt auch Teilhard, da{f der Mensch seiıne Weiterentwick-
lung selbst gestalten annn der Mensch der Zukunft oll durch planmäßiges Eın-
wırken aut die Entwicklung se1lines KOrpers un Gehirnes seiıne organische Ver-

erbung Kontrolle bringen®, Am nde dieser bewußt eugenisch gelenkten
Entwicklung steht annn 1n vollendeter Gestalt da Zu welch yrauenhafter Ent-

würdigung des Menschen derartige Phantastereıen 1m Nationalsoz1ialismus geführt
haben, bedartf keiner besonderen Betonung mehr._ Man versteht, Scherer
1in der Diskussion nach einem Vortrag Karischs gestand, da{ s ıhm „gerade be-
züglich der Gedanken, die Teilhard ZULL Eugenik zußert, un bange wırd“?9.
Portmann meınt, 65 scheine, als wolle Teilhard iıcht sehen, daß die beiden furcht-
baren Weltkriege unmittelbar auf eine Ara des unkritischen Fortschrittsglaubens
folgten, “aut eine Zeıt, in der die Gewißheit der stetigen Vervollkommnung durch
die Ideen des politischen Darwinimus besonders genährt worden 1St“71. ber auch
schon VOL den großen Kriegen hat der politische un wirtschaftliche Darwinısmus
1e] menschliches Elend un Leid verursacht??. Der Evolutionismus 1St als philo-
sophische Haltupg dem Dialektischen Materialiısmus, dem mechanischen ater1a-

eb: 126. eb  A 115 Comment Je CTrOlLS. 1934
KARISCH a4.a2.0 38 70 eb!  < 71 a.a.0

72 Darwın unı die Folgen, Wiıen 1954

358



lismus und dem Werk Teilhards gemeinsam, wobei 1n jedem Fall der Anspruch
auf „Wissenschaftlichkeit“ der Zukunftsvision erhoben WIr  d. Mıt Naturwissen-
schaft hat das jedoch nıchts mehr Lun, CS handelt sich vielmehr Weltanschau-
ung (Karısch).

Rousseau schwebte schon lange vor Teilhard die FEın- un Unterordnung der
A SCINen Person 1n einem Gesamtkorpus mi1t einem Gesamtwillen (volonte
generale) als Idealzustand VO  $ COAra dEMarCs WweIlst jedoch daraut hın, dafß gine
solche Ordnung NUur 1n mystischer, überempirischer Gegebenheit (corpus mysticum
Christı) „nicht aber 1n unserer empirischen Welrt“ möglich 1St73. Be1i jedem Ver-
such, eine solche eschatologische Konstruktion Berufung aut den Evolutio-
nısmus in die iırdische Wirklichkeit umzusetzen, besteht die Gefahr, daß 1in ein
„antichristliches COrDUS mysticum“ des Grauens(

N aturwissenschafl oder „Metaphysik“?
Wenn Ffiedrich Dessaüer feststellt, da{fß ganzes wissenschaftliches CIUE

VO  } Inseln des Glaubens durchsetzt 1st74 un V  ; Vexküll darüber klagen muß,
da{fß die naturphilosophischen Theorien VO  ‘ halb oder aum bewußten Voraus-

SETZUNgECN beeinflußt werden, die jeder Möglichkeit der Revıisıon sind”®,
trıftt das in Sanz besonderem Ausmafß auf Teilhards Werk Hıer mischt

sich, w1e es Portmann ausdrückt, Wissenschaft mit Mystik, un CS besteht die (FE

fahr, da{fß der Laıe alles diesem Lebenswerk für das Ergebnis exakter ur-

wricssenschaftlicher Forschung hält. Wıe recht Brunner mMi1t se1iner Behauptung hat,
Teilhard bei vielen seiner Schlüsse das erst Beweisende VvOoraus, ze1igt sich
besonders auffällig den Zirkelschlüssen 1m Kapitel ber die Entstehung der
Kulturen. Hıer glaubt festgestellt haben wobel Spenglers Einfluf£ß er-

kennbar 1St da{ß die Bildung auch des modernen Staates nichts anderes se1 als
die Fortführung der gleichen evolutiven organge, die auch die Entstehung der
tierischen Arten bewirkten. Von dieser Voraussetzung leitet ab, daß die mensch-
ıche Geschichte ein Zanz besonders gyeeıgnetes Gebiet für die Erforschung der Ge-

der Phylogenese sel: die „Biologıe der Kulturen“ bestätige w1e eınem

Präparat bis 1in Einzelheiten, W as die Paläontologie 1Ur andeutungsweise VOoO  } den

entwicklungsgeschichtlichen Grundgesetzen der Evolution als „Orthogenese“ SCc-

zeigt habe Hietbei unterläuft Teilhard der gleiche logische Lapsus w1e seinerzeıt
Haeckel be1 der Formulierung se1nes sogenannten „Biogenetischen Grundgesetzes“
un den dialektischen Materialıisten, WenNn s1e in den „Gesetzen der Dialektik“,
VO  ; denen die historische Entwicklung gelenkt wiırd, Naturgesetze erkennen wol-
len78 FEın Zirkelschlufß Par excellence: Teilhard VOoraus, daß jede Evolution,

73 A  CONRAD-MARTIUS, Utopi'en der Menschenzüchtung. München 1953,
74 Fr. Was ıst der Mensch? Wiesbaden 1959,
15 Nra UEXKULL, Der: Mensch un dıe Natur. München 1953, 86
76 Die marxistische dialektische Methode. Berlin-Ost 1909
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die öa e WI1e die Kietori e d gleichen zwihgenden Gesetzlichkéit DC
horcht. Daraus wird NUu das Recht abgeleitet, VO  w} der historischen Entwicklung
auf die biologische s&;ließen WwOmIt Teilhard glücklich wıeder bei seiner
Voraussetzung gelandet 1St.

Auch andere seiner Behauptungen erinnem sehr Ernst Haeckel und seine
„Beweisführung“: „als das Leben einen kritischen Punkt der Formung erreicht
hatte, konzentrierte N sich stark auf sich selbst, daß S das Vermögen der Vor-
aussıcht und die abe der Erfindung erlangte“?7, Hıer erscheint Jlediglich dıe For-
mulierung verschnörkelter sie erweckt daher €e1m Laı1en den Eindruck der
„Wissenschaftlichkeit“ — als eLtwa2 1ın der These Hacckels, WIr benötigten ZUur Erzeu-
Sung des Lebens NUur das richtige Eiweiß, ann würde es schon VO  } selbst anfangen

krabbeln. Immer wieder geht bei Teilhard „der VO Temperament hingeris-
sene Prophet mit dem Fors4_:her 1mM Galopp durch“78 Verständlich, da{flß 65 dabei
Wiıdersprüchlichkeiten kommen mMu Teilhard bekennt Z offen, da die Kom-
pléxitätswerte, WenNnn WIr ber die Moleküle hinausgehen, nıcht mehr zu berech-
NCn siınd?®?. Seltsamerweise hindert ıh: das jedoch keineswegs daran, dıe Kom-

PChaa plexıität organıscher Ganzheiten einschließlich des menschlichen Gehirnes iın Ord-
nungszahlen anzugeben un: eine „natürliche Kurve der Komplexıität“ zeich-
nen®, aus—dgr entscheidende Folgerungen abgeleitet werden. Teilhard nımmt A
1mM wesentlichen se1 jede Energıe psychischer Natur, teile sich jedoch 1in jedem
Elementarteilchen in dıe beiden Komponenten tangentiale un radiale Energıie,
wobei diese das „Element <& 1n der Richtung nach einem immer komplexeren und
zentrierteren Zustand vorwärtszieht“81. Die radiale Energie definiert als eine
Poaleto a ern tangentialen Energie. Karısch welst 1in diesem Zusammenhang aut
eine weıtere Unstimmigkeit hin die radıale Energıe soll nach der Entwertung der
tangentialen Energıe weıterwirken, un fragt mit echt „Wenn s1ie aber Funk-
tiıon der tangentlialen Energie seın soll,; diese aber entwertet 1St, W1e soll ann ein
reales Weiterwirken begründet werden?“82

Teilhard 1St sehr schnell bereit, VO  —3 wissenschaftlichen Tatsachen, Ja „Gesetzen“
sprechen, es sich 1ın Wirklichkeit NUr seine eıgenen Konstruktionen und

Wunschbilder handelt. Wenn erklärt, das Leben se1 A tUr die wissenschaftliche
Erfahrung nıichts anderes als eine spezifische Wirkung der siıch verdichtenden
Materıe“, ZW ar eine Eigenschaft, die aller aterıe zukommt, für unsercen Blick
allerdings nur dort erreichbar, diese Verdichtung bereits eiınen gewissen Werte-
orad erreicht hat, unterhalb dessen WIr nichts davon wahrnehmen, so mufß
sich doch Iragen, W1eso dabei noch VOon „‚wissenschaftlicher Erfahrung“ sprechen
annn Hıer 1St, WIie Brunner bemerkt‚ „dıe Hypothese bereıts eine ‚wissenschaft-

77 TEILHARD, Entstehung, 75 KARISCH a.a.0 7 TEILHARD, Entstehung,
eb  W ILHARD, Kosmos, 82 KARISCH a.a.0 aß
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&' ı e YicheErfahrung‘ geworden“ und WEeN1g spater Teilhard von
„Gesetz“®, M4

AuchTeilhards Herleitung des menschlichen eistes aus dem tierischen Instinkt
1ST sich widersprüchlich Wenn w behauptet die Instinkte bildeten „ uHte ihrer
Komplexiıtät ein zunehmendes 5System ahl mehr wachsender Freiheits-
grade, bıs CS nen eiım Menschen gelungen 1ST, Intelligenz werden“84,

Dsteht damıt 1ı Gegensatz den Ergebnissen der modernen Verhaltensfifor-
schung. Selbst soWw jetische Forscher mußten zugeben, daß sıch die „Intelligenz“
der fien qualitativ VO begrifflichen Denken des Menschen unterscheidet® Statt
der ausschliefßlich instinktgebundenen Verkettung bestimmte Umstände finden
WIrFr eım Menschen das von der Sıtuation gyelöste Urteilen. Zwar begegnen uns

e1m Tıer psychisch-sinnliche Voraussetzungen der Grunddispositionen für das
Verhalten des Menschen, die selbst aber noch ein Verhalten

sind, auch icht ersten Anftänge“®, Es 1ST vielmehr S daß — WIC auch bei
der Sprache die anımalischen Voraussetzungen „ VOINM geistgewirkten Verhalten
des Menschen gleichsam ı DienstSwerden 8 Es 1ST also iıcht möglich,
gEISTISEC Freiheit AusSs instinktivem Zwang abzuleiten un N hilft nıcht Wweifter,
wenn Teilhard ler VO: UÜberkochen VOoO  ; Sprung oder plötz-
lıchen Selbstreflektieren des Instinktes spricht. Dazu benötigte Ja gerade e1ine

Fähigkeıit die iıcht ınn Teilhards „noch ıcht“ besitzt Dem gleichen
Fehler begegnen WIr interessantferweıse auch bei Engels, WwWenn der Arbeit den G
entscheidenden Anteıl bei der Menschwerdung des ften Auch

damıt e1m Tıer spezifisch Menschliches VOFraus, wodurch es doch erst

Mensch werden so1188 Auch die Tatsache, StereoOtypen Instinktgeschehen
Stellen von offener, bildsamer Art nachgewiesen werden konnten, äandert eil-
hards Fehler nıchts®?. Be1 seinem Versuch Ableitung geht 65 1Ur das,
W as INa  - früher „Instinkt“ verstanden hat, also gerade ] StE  en w
Anteıl des Gesamtgeschehens. Diese WECNISCH Beispiele SCENUSCNH, un Zze1-

WI1IC unzutreftend es IST, wenn Teilhard behauptet, NUur das Phänomen: „rFiIch

quec le Phenomene“ darzustellen?®. Er geht ı SC1INCIN Werk WEIT, sehr WEeIL ber
das Phänomen hinaus. Ja In  - MUu zugeben, da{ß Teilhards „Naturwissenschaft“
mehr das berücksichtigt, W as und ber der MI unseren naturwissenschaft-
lichen Methoden faßbaren Schöpfung lıegt daß also überhaupt iıcht Natur-
wissenschaft oder, W1e vorgibt, „Phänomenologie“ betreibt, sondern der

4,  e  X
wörtlichen Bedeutung — „Metaphysik“.

BRUNNER a.a.0© 213 k4 MARTIINI a.0O 318
RAHNER 08 Das Problem der Hominiısatıon. Freiburg 1961, 305 ; Tier

Mensch, Frankfurt 1958
OVERHAGE 316 ebd 2166.

Fr ENGELS, Der Anteıl der Arbeıt der Menschwerdung des Affen (Kar! Marx/Fr. Engels, Ausgewählte %  %
Schriften ı Bänden, Berlın.

Biologie UNı Geist, Freiburg 1963
ILHARD Le Phenomene humaın;, franz Orıg Ausg Eıinl
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Wolfgang uhn

Ausblick

Die naturwissenschaftliche Kritik Teilhards Werk berührt die Integritat SC1-

ner Persönlichkeit keiner Weıse Er hat jederzeit NUur das Beste gewollt un MIL

SOM GT: unermüdlichen Schaftenskraft 6116 Synthese 7wischen Naturwissenschaft
und Glauben angestrebt, weiıl wußte, daß die 1er scheinbar bestehende Kluft
viele Menschen beunruhigt Selten hatte Teilhard W16e selbst Sagt cchr den
Eindruck „ausschließlich tür Gott arbeiten WI1C be1 der Niederschrift SC1NC5

Hauptwerkes „Le Phenomene Humaın“?1, Dıie enthusiastische Aufnahme seiner

Bücher ı Laienkreisen findet ıhre Erklärung ı diesem Syntheseversuch. Es ı1ST be-
zeichnend, daß Joseph eurers SC1NECIN Buch ber Verlockung und Gefahr der
Thesen Teilhard de Chardins den Titel „Dıie Sehnsucht nach dem verlorenen Welt-
bıld gegeben hat 92 Im gleichen iınn spricht Wıildiers VO  = Art DEISLISCT Be-
freiung, die für viele Menschen die Begegnung MIt Teilhards Gedankenwelt
bedeutet Er geht jedoch entschieden WEeITt MItL der Behauptung, Teilhard würde
1Ur VO  3 solchen Leuten kritisiert Ja angefeindet die sich „tradıtionellen Kon-

zeptionen sıcherer ühlten un anders ausgedrückt lieber durch einNne Art Vogel-
Straufß Politik dem drängenden Problem ausweichen wollten®® Wıldiers aßt da-
IN1IL erkennen, da die eigentliche Gefahr, die Denken Teijlhards schlum-

Sal nıcht sieht S1e besteht darın, da{ß Teilhard allzu schnell un unkritisch
Terminı un Begrifte der evolutionistischen Theorie auf die metaphysische un
theologische Ebene überträgt Er W ar der testen Überzeugung, der Glaube
Christus könne sıch Zukunft NUur erhalten der verbreiten auf dem Weg ber
den „Glauben die Welt“24. Es Waiec 1er noch aNzZCH, da{ß viele dieser Be-

griffe nıcht naturwissenschaftlich-begründeten Evolutionstheorie, sondern
persönlichen „Metaphysik“ Teilhards NtNOMMEN sind Dadurch wird der

Syntheseversuch gerade ı1115 Gegenteıl dessen umschlagen, W 4S eigentlich be-
7zwecken sollte Der enttäuschte Laie; der die Grenze 7zwischen sachlich-objektiver
naturwissenschaftlicher Aussage und weltanschaulicher Deutung ıcht sieht, wiırd
WEn auch einmal die Widersprüche un Unstimmigkeiten Teilhards Kon-

zeption erkannt hat ablehnende Kritik leicht autf den anderen eıl der
Synthese ausdehnen die Religion Wer den Glauben dıe zukünftige Entwick-

lung der Menschheıit ıhre „Christifizierung abhängig macht VO  3 mehr oder
WENISCI willkürlichen, als naturwissenschaftliche Phänomenologie deklarıerten
„metaphysischen Gedankengängen, der geht das ungeheure Rısıko C1N, da mMı

der angeblichen naturwissenschaftlichen „Basıs das gesamte Gebäude eiINStUrZTt

Braucht das Christentum Teilhards Theorie? Viele SOTNGE Auffassungen sind
W d4s der begeisterte aıe nıcht W1SSeN kann, Jlängst Gemeingut der Entwicklungs-

Pilger der Zukunfl Freiburg 962
MEURERS Die Sehnsucht nach dem verlorenen Weltbild München 1963

a4.0
94i Gebeimnis un Verheißung der Erde, Freiburg 1961 165
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forschung oder doch Gegenstand der Wissenschafllichen Dickiission (Portmann).
Nach Durchsicht des Werkes bleibt tatsächlich ıcht viel, woraut Teilhard den
Anspruch der Priorität erheben könnte. Andere Wissenschaftler, w1e Friedrich
un: Philipp Dessauer, Johannes un Adolt Flaas:; W;lhelm Troll,; Paul Overhage‚
ermann olk und viele, die sıch often jeglichen Materialiısmus in den Na-
turwissenschaften gewandt haben, schreiben klar und sachlich. Auch ıhre Aussagen
befreien den Laıien von seiner inneren Unruhe ber die scheinbare luft „wischen
Naturwissenschaft und Religion. Es 1St ZWar nıcht Aufgabe der Naturwissenschaft-
ler, beweıisen, „dafß INa  e} (SOÖft glauben oder der Lehre VO der Wiıllens-
freiheit festhalten mufs“9S, ber S1e können dem Gläubigen unserer Tage viele
Hindernisse Aaus dem Weg raumen, die ıhm die materialistische Biologie och bıs
VOILr wenıgen Jahrzehnten bereitete. Sie können zeıgen un s1e haben A

daß N keinen Gegensatz zibt „wischen naturwissenschaftlicher Erkenntnis und
dem Glauben einen allmächtigen Schöpfer, ohne den Boden wissenschaftlic)
exakter Aussage verlassen un Spekulationen nachzuhängen. „Doch
viele unseTrer Zeitgenossen sind emotional veranlagt un begeistern‘ sich vorwIl1e-
gend für Darstellungen, die Verzicht aut logische Schärfe das Gefühl
sprechen“ %, Mehr als anderswo oilt 1n der Naturwissenschaft die Forderung nach
nüchternem, sauberem Denken, das sich scharf die Gegebenheiteh halten mu{(ß
un sich VoLr unerlaubten Begriffsverirrungen und Grenzüberschreitungen hü-
ten hat

Dıie Stimme der Ostkirche
Wılhelm de Vries

50 lautet der Titel einer Sammlung von Scf1rif’cen un Reden des Patriarchen
4X1mMOs un des griechisch-melkitisch-katholischen Episkopats, die VO

Patriarchat der melkitischen Kirche 1M vergansCcNCI Jahr auch 1n deutscher Sprache
herausgegeben wurde (Herder, Freiburg-Wiıen). Dıie melkitische katholische Kirche
ll 1er VO  3 ıhrer Sendung für die Gesamtkirche kunden un ıhre Wünsche un

Anregungen bekanntmachen.
BAVINK, Naturwissenschafl auf dem Weg ZUuUr Religi:on, Basel 1948, 205

KARISCH a.a.0© 62
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Dergriechisch-melkitische -Patriarch und seine Bischöfe haben währ nd der
ersten Sıtzungsperiode des Koönzils VO  “ siıch reden yemacht. Einmal, es war bei
der Diskussion ber den Entwurf -Ut SINET Unum“ ZuUur Anbahnung der Wieder-
VErCIN1ISUNG des getrennNten Ostens, sprachen der Patriıarch und 1er Bischöfe nach
ıhm ıiNSSESAML fünfzig inuten lang un machten den Konzilsvätern klar, daß die
lateinıiısche Kırche 1Ur ein eil der unıyersalen Kirche SsCc1 un: da{fß die Ostkirche
als gleichberechtigte, ebenfalls apostolische Schwesterkirche neben der lateinischen
stehe un MIiIt iıhr die katholische Kirche ausmache. Das Konzil horchte
auf Manchen schien die Sprache dieser oriıentalischen Hıerarchen ungewohnt
schroft ja anstößig. Die exXtrem konservativen redeten Sar VO  ; Aaresıle. Andere
Sagten nachher: „Das WAar 1e 1interessanteste Stunde, die WIL bisher auf dem Kon-
711 erlebt haben“

So wırd auch dieses Buch verschieden beurteilt werden Manchen mag
Sprache Aart un autreizend vorkommen {reimütige Kritik der obersten
Kirchenleitung selbst heute WIr doch manches gewöhnt sind scharf
un ehrfurchtslos erscheinen. Manche Behauptungen, die da aufgestellt werden,
wird 9908  -} als kühn un csehr angreifbar bezeichnen der S1E SAr als unrichtig ab-
lehnen.

Uns 111 scheinen, dafß die „Stimme der Ostkirche“ 1e 1 diesem Buch erklingt,
autf alle Fälle verdient, gehört werden. Dıie 1er aufgestellten Grundthesen
sind richtig, un der aufgewliesene Weg ZAUK E Wiedervereinigung des ÖOstens 1STt

gangbar. Die Probleme, die aufgeworfen werden der dıe be1 der Lektüre Aauf-
tauchen, sınd wert durchgedacht werden. Damıt wollen WIL uns icht MItTt jeder
einzelnen Behauptung iıdentihizieren un auch nıcht die manchmal allzu harte
Sprache bıllıgen, die manche stoßen Mag un deshalb der guten Sache schaden
kann! Wenn 1INan reilich die Geschichte der katholischen Melkiten eCwAas ennt
un weiß WAasSs S1C VO  e verständnislosen lateinıschen Mıssıonaren un VO  w} manchen
Vertretern Roms alles auszustehen hatten, annn wırd INa  ® ıhnen vieles ZUSULC
halten. Der Patrıarch selbst bittet Inan MOSEC den Ton der Angst unseres erzens
angesichts der Spaltung der Christen zuschreiben“ (6)

Die Grundthese der melkitischen Hierarchie formuliert AaX1mos WI16e

folgt „Manche VErgEeSSCH daß die lateinische Kırche icht die Kirche, sondern eiINe®

Kirche der Kirche 1STt und daß Latınısmus und Katholizismus nıcht mıteinander
iıdentisch sind“ Für diese Leute 1STt er noch die absolute Einheitlichkeit

Sprache, KRıtus, Kirchenrecht, Theologie, Frömmigkeitsformen USW.,. das Ideal
Dıie orientalischen Katholiken - 6S sind. ı 1Ur Zut Miıllionen gegenüber 500
Millionen Lateinern bılden eiNne Ausnahme, eC1inNne Anomalie. Man gewährt ıhnen

1 Dies gılt VO'  - der Auseinandersetzung IMN dem lateinıschen Patrıarchat Von Jerusalem 175 Die Antwort
des melkıtıschen Patriarchats auf die Broschüre des Medebielle, Zum lateinıschen Patriarchat V“O Jerusalem Uun!
hre offenkundıgen historischen Irrtümer räuchte Ton ıcht BEICIZT seCc1ın. Man hätte sıch Ü, auch nıchts
vergeben, wenn INa  ] die unleugbaren Verdienste des lateinischen Patrıarchats für die Seelsorge Lande
erkennen wollte
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aus Gnade und alsPrivileg, dasS1e Von der sıch für allegeltenden 1
manchem (möglichst - natürlıch) abweichen dürfen. Gegen diese Auffassung
protestieren der Patrıarch un Bischöfe mi1t aller Macht ıhrer Überzeugung.
I)e orientalische Kirche 1ST nach ıhnen C1LNC völlig gleichberechtigte Schwester-
kirche der lateinischen; S1C verdankt ıhr SCISLIZES Erbe iıcht Rom, sondern den
Apostelnund den östlichen Vätern. Dıieses ıhr rbe af.ı der unıyersalen Kirche

die gleiche Existenzberechtigung WIC der lateinische Katholizismus, der eben
NUr e1iNe Art katholisch sSeinNn 1STE aber iıcht der Katholizismus schlechthin.

Die Gleichberechtigung der lıturgischen Rıten 1ST heute (eigentlich erst SEIL
1US 1X.) der katholischen Kirche grundsätzlıch anerkannt. ber den katho-
lischen Melkiten 111 scheinen, daß 1er die Praxıs der Theorie ıcht ent-

spricht un daf{ß iIil14an S1C der Praxıs eben doch oft als Katholiken ZzZweıiten An

anges behandelt S1e WEISCH darauf hın, da{ß ach dem östlichen Kirchen-
recht die gELFrENNTIEN orjentalischen Christen Fall des Übertritts völlig frei auch
den lateinischen Rıtus wählen können, während die westlichen Akatholiken, die
katholisch werden wollen, 1Ur ZU: lateinischen, ıcht aber orientalischen
Rıtus übertreten können Ferner dıe Lateıiner bekommen auch da, SIif®

als Minderheit orientalischen Mehrheit leben, sotort ıhre CIBCNC
Hierarchie, während mMan den Orientalen vielfach noch ZUumutfet latei-
nıschen Bischöfen stehen, die oft Verständnis für S16 aufbringen
Dazu kommt da{fß die 1SS10N den Nıchtchristen immer noch als fast
schließliches Privileg der lateinischen Katholiken betrachtet wiıird (47)

Die Grundthese der melkitischen Hierarchie, daß nämlich Latınısmus un
Katholizismus ıcht miteinander gleichgesetzt werden dürtfen, 1ST der eN-

Stunde, 65 darum geht die getrenNNtenN Christen un die mündig SC-
wordenen Völker Afrikas un Asıens für die katholische Kirche SCWINNCN, VO  3

entscheidender Bedeutung Wıe können WITL die getrennten Ostchristen 1NSs Vater-
Aaus der katholischen Kirche einladen, WECeNN WIL ıhnen Sagch.;: In diesem Hause
1SE die Sprache die lateinische, un sınd die Sıtten die lateinischen. Ihr MOgT CUTE

lıturgischen Rıten bewahren, ber übrigen habt ıhr den lateinischen Katholi-
Z151US un das Lateın als die Sprache der katholischen Kirche übernehmen. S1e
werden sich höflich für solche Einladung bedanken Und W 45 hat schon den
asıatiıschen un afrıkanischen Völkern, denen die lateinische Kultur tremd 1ST C1iNn

lateinisch gepragter Katholizismus sagen! Wenn INan SN r ernsthaft
111 wıird INn  3 iıhnen schon erlauben MUSSCH, selbstverständlich Wahrung S
des Wesentlichen aut ıhre Weıse katholisch SC111, Die Existenz der katholi-
schen Ostchristen grundsätzlich die Möglichkeit auf aut verschiedene We1-
SCN katholisch sSC1nN. Patriarch 4X1MOS vergleicht treftend JENC die heute den <

unıversalen Katholizismus miıt der Art CINZISCH, der lateinischen Volks-
STuDDEC, gleichsetzen wollen, MT den judaisierenden Irrlehrern der Urkirche, die
das Evangelıum das jüdische (Gesetz un die CNSC jüdische Art binden oll-
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ten Kardinal Lercaro hat einmal DSESAZT: „Wenn man überall auf dem latei-
nıschen Rıtus besteht, 1ST das nichts anderes als lateinıischer Kulturimpe-
rialısmus“.

Die ZzWw eıite Grundthese lautet: Wır, die katholischen Orientalen, können unserer

Sendung, Brücke SC1IMN 7wıschen ÖOst un West 1Ur ann gerecht werden, WEeNn

WITLr einerselts Lreu ZUur katholischen Kirche un IL Papst stehen, anderseıts aber
eben Lreu geISLISECN Erbe der Ostkirche testhalten. [Diese doppelte
Treue 11STt unerläßliche Vorbedingung für die Erfüllung der besonderen Sendung
des katholischen ÖOstens.

In iıhrer TIreue ZU Papst wollen sıch die katholischen Melkiten VO  } nıemand
übertreffen lassen und SIC sind MIL Recht verletzt, WEeNnNn INa  - eLtw2 ıhre freimütige
Kritik der obersten Kirchenleitung als Mangel Loyalıtät gegenüber dem
Oberhaupt der Kırche deutet Patriarch 4X1MO0Ss schreibt OrWOort Wır siınd

der Tat der Überzeugung, da{ß Freimütigkeit der Kirche nıcht 1Ur erlaubt 1ST

sondern daß SIC eiNE strenge Pflicht bedeutet Nıchts 1STt der Kirche schädlicher als
angstliches Schweigen der EIZENNUTZIZEC Schmeichelejen Im übrıgen schlie(ßt rel-
IMUTL 11C die Ehrfurcht AUS Ganz Gegenteıl 6S o1ibt keine wahre Ehrfurcht ohne
Freimütigkeit Die Betonung der Rechte der Bischöfe edeutet keiner VWeiıse

Rückfall den Gallikanismus Diese Irrlehre wırd vielmehr VO  3 den Mel-
kıten energisch abgewiesen Patriarch 2AX1MOS seiner ekannten Düssel-
dorter ede „Unsere TIreue ZU COsten dartf nıcht als eCin erneuerter Galli-
kanısmus der als ein illegitimer Wunsch nach Unabhängigkeit Schofße des
atholiızısmus verstanden werden (55) Erzbischof Edelby drückt den gleichen
Gedanken folgendermaßen A2US „Zutieifst V1T M1 der unıversalen Kirche un
dem Zentrum der kirchlichen Einheit dem Bischof VOon Rom eisen S1C die ÖOst-
katholıken) allen separatistischen Geilst VO  3 sıch enn nıchts yleicht WENISCI dem
Ostkatholizismus als der Gallikanismus und andere Trennungstendenzen des
Westens. Ihre TIreue ZUr Union haben die Ostkatholiken MItTt ıhrem Blute be-
Zeugt (66)

Miıt der TIreue Rom 1SEt die TIreue ZuUu DEISLIECN Erbe des ÖOstens durchaus
vereinbar Die katholischen Melkiten wollen dieses Erbe Sanz un hne
jeden Abstrich testhalten Es geht 1er iıcht blofß die lıturgischen KRıten, 65

geht auch das Kirchenrecht insbesondere die CISCNC hierarchische Struktur der
Ostkirche MI1tTt ihrer relatıyen Autonomie Ar geht die Spiritualität die S unst
die Kultur un auch eigenständige Theologie des Ostens. Die katho-
ischen Ostchristen wollen durch ıhre Existenz beweısen, dafß es möglich ıISTs Sanz
katholisch und gleichzeitig Sanz östlicher Christ SC11.

urch diese Grundthesen 1ST der CINZ1S richtige und CINZ15 möglıche Weg
echten Wiedervereinigung des noch gELFrCENNTICNHN Ostens 5  CNH Diese Wie-

dervereinigung darf nıcht Cin Aufgehen die lateinische Teilkirche hinein SCHI1,
sondern eiNeEe organische Verbindung VO  a} ZWCC1 W as ıhre apostolische Tradıtion
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angeht, gleichberechtigten Schwesterkirchen i der wahrhaft katholischen
Kırche Führung des Bischofs VO  3 Rom als des Oberhaupts der Gesamtkirche
Dıie Ostkirche mu{(ß ıhr SAaNZES ZEISTIYECS rbe das Vaterhaus der unıversalen
Kıirche MI hineinbringen dürften.

Die Wiederherstellung der Eıinheit zwıschen Ost un West ı1ST ein Anlıegen, das
den katholischen Ostchristen aut der Seele brennt „Die Union 1ST C1nNn Problem,
das uns quält e1in Durst der uns brennt Sie 1ST A eıl HDSGCLEGET Exıstenz
Patriarch 2X1MOS Düsseldorf (54) Das Zıel 1ST C116 Gesamtuni1on, icht E1n-
zelbekehrungen, die INnan reilich nıcht ausschließen kann, die iIiNan aber auch nıcht

ungesunden Proselytenmachereı hervorruten 111 Die katholischen Mel-
kıten sınd bereit iıhre CISCNC Hierarchie die S$1e NUur als GL Provısoriıum ansehen,
aufzugeben, Wenn einmal die SAaNZCH Patriarchate VO  } Antiochien, Alexandrien
un Jerusalem ZUTE Einheit zurückfinden (54)

Die bisherigen Teilunionen scheinen den Melkiten dem Ideal echten Unıion
entsprechen Sıe ben deshalb scharte Kritik ıhnen, wobej S1IC viel-

leicht doch den wesentlichen Wert der Wiederherstellung der Gemeinschaft mit
dem gottgewollten Miıttelpunkt der FEinheit SCrn anschlagen (91
uch wırd dıe objektive Schuld der Trennung VON diesem Zentrum vielleicht nıcht
klar gesehen Wır wollen damıt selbstverständlich nıchts ber das
subjektive CGew1ssen der einzelnen auch nıcht ZUr Zeit der Trennung
Anderseıts erkennen die Melkiten doch die Notwendigkeıit der Unıion d} weil
ohne S1C die Wahrheit Christiı nıcht finden 1ST (51) Wenn SIC auch die
Teilunionen als ı eLtwa2 unerfreulich bedauern, weıl durch SIC die Gesamtunıion
nächst vereıtelt und die griechisch-melkitische Kirche gespalten wurde, erken-
nen S$1C doch A} da{ß GCIHE solche Spaltung VON nıemand beabsichtigt War un da{
Rom schließlich ıcht anders konnte, als den Katholiken C111C CISCHC Hierarchie

geben (56—61)
Freilich die Teıilunionen, WIC S1e konkret erfolgten, siıcher nıcht das Ideal

S1e WIC ein Seperatfriedensvertrag un glichen allzu sehr
verhüllten Aufsaugen Man hat TATE Zeit der nıonen eigentlich fast NUr die litur-
gischen Kıten bestehen lassen,; un Auch diese nıcht 1iIMNmMer vollständig, während
INa  e} allem übrigen, VOL allem auch der hiıerarchischen Struktur der Kırche,
der Spiritualıtät un der Theologıe die Orientalen Sanz ach dem lateinischen
Vorbild formen suchte „Die verfrühte orm der Unıon 1ST C1in schr schlechtes
Beispiel für unsere orthodoxen Brüder Unsere Unı1on War praktısch C6 m1(-
ylückte Absorption > Patriarch AX1MOS (51) Die Unıion WAar gewiß E1 Be-
reicherung für die Unıierten, aber S1IC brachte ıcht die Wiederbelebung aller dem
Osten eigenen gEISLIECHN Werte (52) Wer die Geschichte der Unıion kennt MUu den
Melkiten 1er recht geben Dıie katholischen Mıssıonare verschiedener Orden, die
besonders VO  e} Begınn des Jahrhunderts großer Zahl den Nahen Osten
kamen, fanden On ein infolge der bereits 1000 Jahre währenden Unterdrückung
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durch1e Möslemnsstark herabgekommenes östliches Christentum VOTr,dem gegen-
über s$1esich ıcht Zanz MIt Unrecht überlegen ühlten.Sie erkannten aber ıcht

diesen innerlich erarmten Christen die Erben VErSESSCHNECK Reichtümer, un Cc$
kam iıhnen überhaupt nıicht ı den Sinn, ach diesen verschütteten Schätzen
graben. Sıe brachten den orıentalischen Christen das, W ads SLC eben besaßen: ihre
westliche Frömmigkeit, ıhre Andachtsformen un re Theologie. Es ISt keine
Frage, daß die Ostchristen dadurch en. ber wurde das SOgCHaAaANNTE
„Unıatentum“ geboren, das den geLreNNTtEN Ostchristen nıcht ohne Grund Cein
Greuel ı1SE:

Duie Melkiten haben siıch och besten dagegen gewehrt un versucht, re
östliche Art hochzuhalten. Insbesondere S1N$ be1 der Unıion die tradıtionelle jer-
archische Struktur des Ustens, Selbstverwaltung, weiıtgehend verloren. Zur
Zeıt der Unıi10n standen die Kirchen plötzlich un unvermuittelt
stark zentralisierten obersten Leitung der Kirche gegenüber, W1e der Osten 51C

Sanzen ersten Jahrtausend tatsächlich 11C gekannt hatte. Rom War aum SENCIHL
den Osten WCNISCI zentralistisch als den Westen. Zudem hatten die
kleinen, schwer iıhre Exıstenz ringenden Kommunıitäten die Hilfe
des Stuhles dringend A, SO 1ST 6S begreiflich, daß Von der tradıtionellen
Autonomie nıcht je] übrigblieb. Es WAare aber heute der Zeıt, auch ı diesem
wesentlichen Punkt die östliche Tradition achten. Den katholischen Melkiten
111 scheinen, daß dies nıcht i gebührendem Ma(ß geschieht, auch nıcht ı
orjıentalischen Kirchenrecht. Sie führen bittere Klage darüber, daß das eue®e echt
die Patriarchen herabsetzt daß Inan ihnen ohl CIN1SC der historischen Rechte
zubillige, aber deren Ausübung gerade den wichtigsten Dıngen der vorher-
gehenden Genehmigung der nachträglichen Bestätigung Roms unterwerfe
Dadurch WIr: der noch getrennte Osten VO  3 der Unıion abgeschreckt. Man muß
sıch darüber klar SC1INHN, daß N menschlich gesprochen aussichtslos ıIST,; die getrennten
Ostkirchen für ein zentralistisches Regierungssystem CN. hne das A
geständnis echten utonomıie 1ı1St die Wiedervereinigung C1iNe Utopie.
Die Möglichkeit solchen utonomıe Rahmen der katholischen Kirche müfßte
zunächst einmal Beispiel der Kirchen und ihrer Hierarchie den (72-

BEZEIZL werden. Die katholischen Melkıten haben den Eindruck, dafß ı
Wirklichkeit das Gegenteıl geschieht. Dabei verstehen S1IE durchaus, dafß die Auto-

der Patriarchen heute i einzelnen nıcht mehr die gleiche sCein ann WIEC

ersten Jahrtausend un daß INa  e} die unıversale Äutorität des Papstes nıcht auf
dıe Grenzen zurückschrauben kann, ı denen S1C den ersten Jahrhunder-
ten ausgeübt wurde

Dennoch bleibt wahr, daß 1LUFr 1in Prımat des Papstes, der 616 echte Autonomie
der Patriarchen gelten aßt Aussicht hat VO  3 den Getrennten einmal aNngCNOMN-
LNECEN werden. Die Melkiten halten CS für durchaus möglich den Prımat des Pap-
sStes den Orthodoxen annehmbar machen, WENN INa  =) ihn 1Ur recht erkliärt un
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;?V€fll’l man g'ewisse“ Übertreibungen mancher Papalisten beiseite äßt Erzbiséh£)f
Nabaa VO  a} Beirut SAagt SEL „Persönliche Erfahrung un häufige Kontakte mit
wohlwollenden rthodoxen erlauben mır behaupten, die katholische Lehre
VO römiıschen Primat stelle icht mehr den bedeutendsten Einwand dar SCRCNdie Unıion mıt der katholischen Kırche. Sıe könnte VO iıhnen anNZENO.  enwerden, wenn S1ie ihnen 1m Geiste des Friedens un 1n Liebe vorgestellt würde
un wenn s1e iıhnen 1n Diszıplin un Rıtus eine Zewlsse Autonomie zusıcherte,worauft sS1€e oyroßen Wert legen un stolz siınd“ (75)

Prımat besagt.nicht notwendig Zentralismus. Man dürfte, VOr allem W as den
Osten angeht, nıcht eichthin Aufgaben un Vollmachten, die ebenso gur der
besser Von den Bıschöfen bewältigt un ausgeübt werden könnten, dem Zentrum
vorbehalten. Nur wenn wirklich das Wohl der Kıirche die Reservatıon erfordert, Xir1St S$1e berechtigt Es geht nıcht Aa den Bıschöfen das als besondere Fakul-
taten un Privilegien wıeder zuzugestehen, W as iıhnen normalerweise kraft ihres
bischöflichen Amtes zusteht, da S1e aut Grund göttlichen Rechts alle Z Leitungihrer Herde notwendige Gewalt besitzen Man soll ıcht leichthin behaup-
HS40 daß der Papst alles das, WAaSs A heute tatsächlich CUL, kraft gyöttlichen Rechts
auch tun musse. Der Patriarch AaX1mO0s polemisiert in diesem Zusammenhang

„eine ZEW1SSE theologische Schule des Westens“, die den Papst als etzten
Ursprung aller Jurisdiktionellen Vollmacht 1n der Kırche ansıeht Sie folgert
Aaus der Tatsache, dafß heute eın katholischer Bıschof aufgestellt werden kann,
hne dafß der Papst ıh mındestens bestätigt, daß 1es nach göttlichem echt
se1n müsse un daß der Bıschof NUr VO Papst seine Vollmachten erhalten könne.
Dagegen führt der Patriarch die Praxıs der Kırche 1m SANZCNH ersten Jahrtausend,besonders 1mM Osten d} die Bischöfe ohne J ede‘ Dazwischenkunf Roms aufge-stellt wurden

Patrıarch AX1m0s spricht siıch weıter ZEW1SSE übertriebene Auffassungen
VO  e} der Unfehlbarkeit des Papstes aus,. Es oibt untehlbare Lehrentscheidungen des
Papstes un andere Außerungen se1nes Lehramts, die ıcht unbedingt jeden
ILrrtum gesichert sınd „Eıne ZeEW1SSE theologische Schule 11 dennoch diesem ıcht
unfehlbaren Lehrgut des Römischen Stuhles den gleichen praktischen VWert zZzuer-

kennen, Ww1e der untehlbaren Lehre cathedra. Diese Theologen möchten, da{fß
diesen yewÖhnlichen, icht untfehlbaren Lehren nıcht 1Ur ehrfurchtsvolles Schwei- AI

gen gezollt werde, sondern eiıne innere Zustimmung un daflß die entsprechende
Frage iıcht mehr diskutiert werden dürfe. Wır teiılen diese Auffassung icht“

Erst recht kommt den diszıplinären Mafßnahmen der zentralen Verwal-
tun sorgane keine Unfehlbarkeit

Wenn Ina  e} die Lehre VO Prımat un der Untehlbarkeit VO  e} solchen UÜbertrei-
bungen ternhält, aßt sıch diese Lehre meinen die Melkiten den getrenNNteEN
ÖOstchristen annehmbar machen.

VWer sich ernsthaft die Einheit bemüht, annn diesen un Ühnlichen Pro-
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blemen ıcht vorbeigehen Manches W as jer VO: melki;tischen Hierarchen DEC-
außert wıird INAS SeWagt erscheinen, un nıcht jeder wırd CS annehmen ber

Interpretation des Dogmas VO Primat un' der Unfehlbarkeit
Interpretatıion, die natuürlich der Substanz des Dogmas nıcht rüttelt

kommen WI1LE nıcht vorbel,; S WIFE nıcht der Wiedervereinigung des Ostens
verzweıfeln wollen Es Mu erklärt werden, W 4s die ordinarıa un das
35 SCSC et 18(0)  e} Ecclesiae des Vatıcanum eigentlich bedeutet

In diesem Zusammenhang kommt auch der Wiederentdeckung der Funktion des
Bischofskollegiums der Kırche, WI1C S1C durch das Konzıil geschah CInN6 besondere
Bedeutung De Osten hat dieses Lehrstück nNn1ie VErTSCSCH SO wırd wieder
mehr als biısher deutlich da{fß der apst eın absoluter Monarch 1SE dafß viel-
mehr als aupt Kollegiums der Kırche vorsteht dem kraft göttlichen Rechts
die Teilnahme der Kırchenregierung zukommt Manche nichtkatholischen 1-

talıschen Beobachter haben AR80| Schlufß der ersten Sitzungsperiode des Konzıls
Interviews erklärt, da{f ıhnen gerade dieses Resultat des Konzıils für die Anbah-
nNnung der Wiedervereinigung csechr wichtig scheint.

Noch C111 letztes Anlıegen wiıird gerade ı Zusammenhang ML der Wiederver-
VO  e} den Melkıten vorgebracht: die rage der räzedenz der Patriarchen

VOT den Kardinälen. Man könnte dieser Angelegenheit blo{fß lächerliche FEitelkeit
sehen und Mangel historischem Sınn, der ıcht begreifen will, daß das Kardı-
nalskollegiıum heute der oberste Senat der Gesamtkirche geworden 1FSE. Man darf
jedoch die Bedeutung der Sache für die Wiedervereinigung nıcht übersehen. Mıt
Recht iragt Erzbischof Medawar „Glaubt INan, da{ß AIn gesEYNELICN AB da die
Unı0n sıch vollenden wırd der Patriarch VO Konstantinopel bereit 1St nach
den Kardinälen der römischen Kirche rangıeren?” Dıie rage der
Rechte der Patriarchen un ıhrer Stellung der unıversalen Kirche 1ST für die An-

bahnung der Unı10on VO  —$ grundlegender Wiıchtigkeıit. Das 1ST das stärkste Argu-
mentT, das die Melkiten ı dieser Sache geltend machen können.

Wenn In  = sıch jedoch auf die historische Ebene begibt, WG 1€eSs VOL allem Erz-
bischof Medawar seiINCcCN Beıitragen ‚ MEhG 2nnn wırd N schwier1g, wirklich durch-
schlagende Argumente finden, un 65 tauchen Probleme auf ber die WITLr noch
361 kurzes Wort INUusSsSen Erzbischof Medawar versucht, den historischen
Nachweis führen dafß die heutigen katholischen Patriarchate ein Recht
autf die alte Autonomie besitzen Er sıcht die These mancher lateinischer Kano-
nNn1ısten widerlegen, ach der die heutigen Patriarchate iıhrer gegenwart1gen
Schwäche un WESCH iıhrer Jangen Trennung VO Rom die alten Rechte verloren
hätten Als S U Institutionen kämen ıhnen NDNUr JENC Privilegien f die ıhnen Rom
AUS treier CGüte zubillıgen wolle( Hıergegen macht Erzbischof Medawar
geltend Wenn eLtwa W 4as Gott verhüten mMOSC die römische Kirche durch den
Abfall der überwiegenden Mehrheıit der Christenheıit aut eiIiNe kleine Zahl VO

Gläubigen zusammenschmelzen sollte wuürde S1C doch alle iıhre Rechte bewah-
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L[CM Ebensowenig verlieren die östlichen Patriarchate ıhre Rechte, weıl S1IC durch
die Ungunst der Zeit zahlenmäßig schwach geworden sınd Der Erzbischof Ve_r-

zißt hier, daß die Rechte Roms auf göttlıcher Anordnung beruhen, während die
Vorrangstellung der Patrıarchate menschlichen Rechts ı1ST un gerade ı eren C1N-

stiger Bedeutung ı Rahmen der Gesamtkirche ıhren historischen Grund hat Er
lehnt MI Recht die Auffassung mancher Kanonisten aAb die heutigen katho-
lischen Patriarchate Neugründungen S1e siınd vielmehr gerade auch nach der
Auffassung Roms die Fortsetzung der bislang schismatischen Patrıarchate die
ıhnen wıeder ZU vollen Leben echten Teilkirche erstehen Wır haben 1es

anderer Stelle eingehend nachgewiesen?.
Der Grund, den Erzbischof Medawar geltend macht, 1St dagegen sehr

greifbar. Er schreibt: „ Tatsächlich hat der Patrıarch Cyrill Tanas, als offiziell
dieVerbindung mMIit Rom 1724 HEB CINS1INS, eine eue Patriıarchenlinie begonnen;
vielmehr, VON KRom als Cyrıil] VI aufgenommen, SEEZIEe die Linıe der apostoli-
schen Patriarchen VON Antıochien fort un wurde anerkannt“ Vıelleicht
STUTLZT siıch der Erzbischof 1er auf Dokumente, die sıch Archiv des Patriarchats

Damaskus befinden Dann Ware N SUuL, darauf MI gENAUEr Quellenangabe
hinzuweisen Es 1SE nebenbei SCSAHT überhaupt bedauern, dafß Buch oft auf
SCNAUC Quellenangabe verzıichtet wırd In den veröffentlichten Dokumenten Roms
wird dagegen Cyrıll Tanas regelmäßig Cyrill ZZZ genanntund nıcht Cyrill VI Dıie
schismatischen Patriarchen dieses Namens werden also als ıllegitim übergangen?

Erzbischof Medawar STUTtzZTt These, daß das heutige melkitische Patrıiärchat
ein StrenNgeSs Recht auf die alte Ausnahmestellung habe, MIE der Behauptung, die
Union VO 1770 SC1 C „beiderseitige UÜbereinkunft un ıcht ein eINSELITLIgYEFr Akt“
SCWESCH Be1 dieser UÜbereinkunf habe Rom dieselben Verpflichtungen übernom-

WIEC be] der Unıon VO  3 Florenz (1439) nämlich alle Rechte un Priviılegien
der Patriarchen wahren (150 Wenn der Erzbischof hıerfür Dokumente AUuUsSs
dem rchiv des Patriarchats anführen kann, Mag recht haben Nach dem
bisher veröftentlichten Quellenmaterial stellt sıch die Union Von 17724 jedoch
ers dar Die Sıtuation Wr damals folgende: In dem un melki-
tischen Patrıarchat VO  2 Antiochien gab &S Katholiken un Nichtkatholiken, die
ungeschieden derselben Gemeinschaft lebten Nun versuchten Klerus un Volk
Von Damaskus die Katholiken besonders zahlreich 3 dem
Patriarchat der Person des bereits katholischen Seraphım Tanas, der sıch als
Patrıarch Cyrıill Nanntfe katholischen atrıarchen geben un 6S als
GGanzes ZUr Unı0n führen Die Totalunion gelang jedoch iıcht Eın greifbarer

Vgl La Sede ed Z Da  7 \  11 cattolicı ”°Oriente, Ori:entalia Christiana Periodica
(1961) 3979

n  ® Vgl hierzu Da Die Haltung des Heiıligen Stuhles gegenüber der geirennten Hierarchie
Nahen Osten ZUT eıt der Unionen, 3 Zeitschr. Jür bath Theologie (1959) 390; Iurıs Pontificitde Propaganda Fide ars I Vol GE 3 Collectio Amplissima Vol 5Sp. 281 © 341, 461, 468, 485,
495, 497, 503, 505, D/ 516, 52/7, 528, 530, 545, 617
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. Akt der Union War bei dieser Lage der Dinge überhaupt icht vörhänden‚ Wed'ef
eın beiderseitiger noch ein einseltiger. Immerhin ann die Begründung des katho-
lischen melkitischen Patriarchats VO  3 Antiochien als Wiederaufleben der Union
VO  —$ Florenz betrachtet werden, be1 der auch der damalıge Patriarch VO  3 Antıo-
chien durch einen Vertreter beteiligt BCWESECHN WAafr., Dıie Unı10n VO Florenz 1St 1n
iıhrer Ornı eın zweıiseltiger Art Freilich annn INnNnan auch sıe aus theologischen
Gründen icht als einen Pakt „wischen gleichberechtigten Partnern betrachten,
WEeNnN INa  3 icht behaupten will, eine VO gottgewollten Zentrum der kirchlichen
Einheıit geLrENNTE Kirche se1 mit der einen wahren Kirche oleichberechtigt. ber
immerhin haben WIr 1n Florenz ein fejerliches Versprechen der römischen Kirche,
„alle Rechte un Privilegien der Patriarchen“ wahren*?. Eın solches Versprechen
mMu auch für die Nachfolger KEugens IV. als verpflichtend angesehen werden.
Wenn man iıcht annımmt, daß eın VO  3 einem apst 1m Namen der Kirche HC
leistetes Versprechen auch seine Nachfolger bindet, ZerstOrt INnan jedes Vertrauen
zZzu Stuhl

Die rage 1St Nur Was hat Eugen und W as hat die römisché_ Kirche damals
versprechen wollen? Wıe hat 1I1Nan 1mM Westen damals die „Rechte un Privilegien“
der Patriarchen verstanden? Schwerlich 1m 1nn einer Autonomıie, w1e s1e 1m
Jahrtausend bestanden hatte. Man hatte damals ın Rom bereits eiıne hohe Auf-
fassung VO  - der Fülle der päpstlichen Gewalt, da{fß INa  n} eine solche Autonomie

pr  pr der fast völlıge Selbständigkeit amıt icht mehr vereinbaren können zlaubte.
Der zeitgenössische Kommentar des Kardinals Torquemada ze1igt, da{ß Rom
den „Rechten und Privilegien“ nıcht 1el mehr als bloße Ehrenvorrechte verstand5.

Jle spateren Versprechungen des Stuhles, auf die sich die Melkiten SCIN un
oft berufen, sind MI1Tt der ungewollten Zweideutigkeit der Zusage VO  } Florenz be-
lastet. Hıer lıegt 4: die tiefste Wurzel aller Konflikte zwischen dem Stuhl un
den katholischen Orientalen, denen esS leider 1mM Lauftf der Geschichte ıcht gefehlt
hat FEıne Klärung ware 1mM Interesse des Friedens un der Einheit dringend nötıg.

Die melkitischen Bischöte argumentieren ımmer wieder Aaus den Versprechungen
der Papste un ziehen daraus csehr weitgehende Folgerungen. Der Stuhl habe
siıch feijerlich verpflichtet, das geistige Erbe des Ostens ZU respektieren (44)
Im ZaNzZCH Buch werden als Belege jedoch Jediglich 'Lexte Leos I11 un 1US CLE

zitiert, 1n denen 154 &} der Achtung für die Rıten, Institutiöonen un Gebräuche un
für die Rechte der Pat_riarchen die ede 1St Hıer ware eine SENAUC Untersuchung
ber die wirkliche Tragweıte der Versprechungen der Päapste, VO  3 Florenz aNngC-

fangen, csehr wünschen. Wır haben hierüber schon ein1ıges veröffentlicht und
hoften, 1n Kurze noch weıteres Materı1al beibringen können*®.

DENZINGER Ed 1963, No 1308 Es 1st anerkennenswert, daß dıieser wichtige 5atz: der 1n den frühe-
TrTCnMnN Autlagen des Denzinger fehlte, 1n der VO: Schönmetzer besorgten Autflage Aufnahme gefunden hat

Vgi ZUuU!r Sache D. La Sede etiCc. 345; CANDAL ; E Ioannes de Torquemada Appa-
decretum Florentinum Un onis Graecorum, Rom 1942, 114

Vgl Ta problema eCUMENLCO alla luce delle union] realizzate 1n Orzente, Or  Chr. Per.

Im Verlag arl Alber, Freiburg 1 Br. efindet sıch 1m ruck | P Rom und
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Wenn diese Dıinge ıcht geklärt werden, ann sehr leicht der ungute Eindruck
entstehen, Rom habe 1er ein doppeltes Spiel getrieben Wır sind überzeugt, daß
INa  } den Stuhl MIt gutem Gewissen VO diesem Vorwurf reinwaschen kann
un MUu. Die Päpste haben das Versprechen, die Rechte der Patrıarchen wah-
reN, N1Ee Sınne Garantıe für die Wahrung der Autonomıie des ersten Jahr-
tausends verstanden. Was die Erhaltung CISCHECNHN Kirchenrechts angeht stellt
1US die reilich schr problematische Behauptung auf die Päpste hätten
sıch bemüht der Gesamtkirche also auch Osten, eiINne einheitliche Dis-
zıplın einzutühren?. Zur Zeıt 1US WAar die römische Kurie entschlossen, den
Orientalen als Eıgengut lediglich iıhre liturgischen Rıten lassen un Sie bri-
SCH dem Westen anzugleichen. ıe Berechtigung eigenständigen Theologie des

NOstens 1ST bıs auf die nNeueESTIE eit schwerlich jemals VO Stuhl grundsätzlich
anerkannt worden. Erst 1ı dem für das gegenwartıge Konzıl vorbereiteten Ent-
wurt AL Sint Unum“ 1ST hiervon die ede Dıie Latıinisierung der Frömmigkeits-
formen des Ostens durch die lateinischen Mıssıonare 1ST praktisch VO Stuhl
gutgeheißen worden.

Es gzibt 1 der Haltung KOoms dem Osten un seiner Eıgenart gegenüber eiNCc

Entwicklung, die allgemeinen tieferen un umtassen-
deren Verständnis geht ber iNn4an ann icht9 dafß der Stuhl jemals das
fejerliche Versprechen abgegeben habe, das gesamte Erbe des Ostens
achten. Eın solches Versprechen würde C6 Einstellung un C1iNE Weıte
voraussetzen, die sich erst csehr Jangsam un allmählich durchsetzte un: die auch
heute noch längst ıcht Allgemeingut geworden ı1ST.

Es WATC noch aut manche andere Ungenauigkeıt ı der Darstellung des 1er be-
sprochenen Buches hıinzuweıisen® ber das würde WEeIit führen. Das alles 1930885

ert jedoch den wesentlichen Wert des Buches icht Es 1ST eın beredtes Zeugn1s für
die Sendung des christlichen Ostens der heutigen Zeıt Möge die Stimme der

% 9
Ostkirche gehört werden!

die Patriarchate des Ostens In diesem erk werden dıe hier angedeuteten Probleme IN1IL reicher Dokumentation 2US-

ührlıch behandelt
ars E Vol V1, 56, Briet die kath Armenier VO Maı 1870

Das eine oder andere se1ı kurz angedeutet: Man ann nicht Sagcn, daß die Patriarchate alle apostolischen Ursprungs dr
%;

9 Konstantinopel 1IST sıcher ıcht. Die spatere Legende VO) der Gründung durch den Apostel Andreas entbehrt
jeder historischen Grundlage. Auch gehen die Patrıarchate nıcht bis fast autf die Apostel zurück. AL 160, 162)

Die Ostkirche hat ı der Lıturgie nıcht IN dıe Volkssprache oder wen1ı1gsStenNs eiıne em Volk icht völlig fremde
Sprache gebraucht. (18, 203, 204) Dıie Nestorjaner en bei ıhrer Missionstätigkeıit Indien, bei den Türken
und Mongolen und i1 China IN SIrCN$ am Syrischen festgehalten. Die Griechen haben, als S1C 18 Jahrhundert
auf dem Balkan beı den Bulgaren und Serben wieder dıe kırchliche Herrschaft erlangt hatten, diesen Völkern das iıhnen
fremde riechische als liturgische Sprache aufgedrängt. Vgl Zur Sache je Die liturgischen Sprachen
der kath Kırche, Stimmen der Zeit 138 (1941) 111—116

Die Zahl der Orthodoxen 1ST INıL 250 Miıllionen (ohne die Monophysiten) sıcher hoch angesetzt z 133)
Wır haben ziemlich BPCNAauUC Angaben tür die Gebiete außerhalb der Sowjetunıi0on. In diesen Gebieten gibt es knapp

f

Millıonen yELTENNTE Ostchristen (Monophysiten einbegriffen). Es geht nıcht A für die Sowjetunion 200 Mıllıonen
BEITENNLTLE ÖOstchristen anzus!  n. Vgl Zur Sache Orz:ente Cattolico, Cennı statıisticı (Sacra Congregazıone
per la Chiesa Orientale) Vatikan 1962, 070}

Die eutsche Übersetzung 1ST ıcht WCNIECH tellen unbefriedigend. Sıe ıcht WECN1IEC Schiefheiten auf. Eın

eispie. 149 werden Aaus Kanonisten „Kanoniker“. Es fehlt auch ıcht Wiederholungen
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Fidel Castro
oder
Dıie zwielichtige Revolution

Garcıia Valenciar

Ein Christ fühlt sıch für gewöhnlich ıcht verpflichtet, bei jeder Gelegenheit sein
Christentum betonen. Ebenso braucht eın Aarx1ıst nıcht tortwährend eın Be-

n kenntnis ZU Marxı1ısmus abzulegen. Der Christ W1e der arxıst predigen durch
das Beispiel, ıhre Weltanschauung wırd Au ıhrem Verhalten ichtbar Nıe-
mand VO  } ıhnen rhetorischq Beteuerungen un Bekenntnisse selbst-
verständlichen Dıngen. Der Konvertit aus Opportunismus dagegen verkündet be]
jeder passenden un unpassenden Gelegenheit laut un unaufgefordert seine Über-
ZCUSUNS. Dıie wirklichen Gläubigen haben das icht nÖötıg, weil] ıhr Verhalten
iSt. daß nıiemand daran 7zweıtelt.

Fidel Castro 1St Konvertit AaUusSs Opportunismus. Er verkündet MI1tTt Fanfaren-
stößen seinen Marx1ısmus oder Leninısmus. S werde AarxXxıst se1in bis ZUIIN letz-
ten. Tag meınes Lebens!“ ru 1n die Welt hinaus. eın fortwährendes Erklären,
w 1e€e 65 gekommen 1St, erinnert einen Schauspieler, der Schlu{ß des
Dramas dem Publikum seıne Rolle erklärt. Auf ('astros Reden hın darf ma  — die
Revolution in uba noch lange icht als kommunistisch bezeichnen. Castro 1St
ıcht die Revolution. Das Urteıil ber (astro wiırd anders lauten als das ber die
Revolution. Man 2nnn ıhm vielleicht den Glauben zugestehen, auch poli-
tisches Geschick, aber se1n Kommunısmus steht autf schwachen Füßen Außerdem
hat die Revolution nıcht allein gemacht. Dıie Revolution War ursprünglıch
durchaus iıcht kommunistisch. Yrst durch den Gegensatz ZUr ursprünglichen Revo-
lution 1St Castro seınem kommunistischen Bekenntnis gedrängt worden.

Dıie Presse hat das Ihrige 18  n, ein Urteil ber Castro erschweren. Eıine
Zeitlang Wr CS Mode, iıh als tropisch-romantischen Guerilla-Häuptling darzu-
stellen. In AIStes „EooK, „Coronet“ erschien als eın bärtiger Robin Hood,
der die amerikanıschen Interessen ıcht würde Als dann mehr un
mehr ZU Kommunısmus ne1igte, druckte INan seine früheren antiı-kommunisti-
schen Erklärungen ab, ıhn den Lateinamerikanern als treulos und verräterisch
hiınzustellen. Zuletzt wollte dieselbe Presse NUur mehr nachweisen, daß Castro
wirklıch Kommunist sel, un: ahm seine Erklärungen für Aare Münze, besonder;
seine berühmte ede VO Dezember 1961

374



Fidel Castro
Dıie Kommunıisten selbst haben sıch ebenfalls mıt Castro iıcht ausgekannn An-

fangs WAar er be1 ıhnen eın bloßer Abenteurer un Putschist, annn machten s$1e AaUuUS

ıhm den Anführer einer „bürgerlich-demokratischen“ Revolution. Noch 1959 VeTtT-

sicherten S1e, Castro se1 eın Kommunist. Als sıch 1960 der näherte,
glaubten s1€, es se1 1Ur eın polıtischer Schachzug geg en‘ den nordamerikanischen
ruck Eın Jahr spater verherrlichten S1e ıh als den Mann, den sein echter Mar-
X1SMUS befähigt hatte, die Revolution eiınem glorreichen Ende führen.

(astro selbst hat seiınen Marxısmus ıcht SENAUCK präzisıiert. Seine langen un
ıcht übermäßig logischen Reden gestatten jede Auslegung. Je nach Wunsch der
augenblicklichem Bedart hat INa  w} Aaus Fidel Castro einen überseeischen 'Lito Be-
macht, der auch das Opfer eines macchiavellistischen Planes, VO den Kommu-
nısten MI1t übermenschlicher Voraussicht durchgeführt. Andere wieder glauben
eın zwangsläufiges Verhängnis (was den Vorteil hat, da{fß ann aut nıemand eine
Verantwortung der Schuld fallt). lle derartigen alschen der Ar mindesten

einfachen Formulierungen enthalten eine ZeW1SSE Getahr für die Zukunft. Wır
wollen keinen Faschismus, aber auch keinen „Fidelismus“, der Fidel Castro über-dauert.

I  X

Aus dem Staatsstreich Fulgenc1o0 Batıstas VO 10 arz 19572 wurde eine Sozial-
revolution. Viele Umstände haben zusammengewirkt. uba WAar eın Paradıies.
Revolutionen fallen icht VO Himmel. Da{ß das cubanische olk einmütig die
Revolution unterstuützte, hatte seine Gründe, wenngleich ıcht alle, VO  } denen
mMa  ; 1ın ausländischen Zeıtungen lesen konnte, zutraten. Man hat viele ungerechte
Urteile ber uba verbreitet.

Manches War 1in uba besser als 1n anderen lateinamerikanischen Ländern.
Der Lebensstandard WAar verhältnismäßig hoch: aber es gyab auch Elend, un Z W ar

in Gegenden, INn  } ıcht allzu schwer hätte abhelfen können. In den modernen
Stiädten herrschte Wohlstand, auf dem Land küummerte INan sıch den Men-
schen s ıh auszubeuten. Die soz1ale Gesetzgebung WAar fortschrittlich un
arbeiterfreundlich; aber s1ıe wurde Z eıl vereıtelt durch eın bürokratisches un
der Korruption zugängliches Gewerkschaftswesen. uba war stolz autf seınen g_
ringen Prozentsatz VO  —3 Analphabeten; aber 1n der etzten Zeit war eın gewisser
Nıedergang im Schulwesen bemerkbar, da{fß mMan VO einer Zunahme des
Analphabetentums sprach. Dıie Universıität litt Studentenunruhen einerse1ıts
und fossılen Lehrmethoden anderseıts.

Dıie Landbevölkerung machte 409/0 AUS, )as typisch cubanische Bauernhaus WAar

ZWaar malerisch, aber ungesund. ıne Umfrage der Agrupacıon Catolica Univer-
sıfarı2 stellte 195/ fest, da{fß Q50/9 der Landwohnungen AUuNte der Zulässigkeits-
grenze” (francamente objetable) selen. Dorta Dugque, eın unverdächtiger Zeuge,
w1es 1ın einem Artikel in emorı1a de] Congreso Rural (Venezuela ausführ-
lıch nach, welchen Sd1aden das Latifundienwesen bringe un wıe notwendig eine
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Agrarreform sC1 Die Zahl der Kraftwagen ar uba sehr hoch Im Fleisch-
verbrauch stand Cuba ı Sanz Amerika zweıter Stelle. ber die Cubaner
ren iıcht zutrieden. Sıie hatten eın Vertrauen 1ı iıhre politische un soz1ale Lei-
LUNg. Eınzelne Gruppen benützten diese Stimmung geschickt ZUr Aufstellung reıin

negatıver Programme.
hne den Staatsstreich VO) März W are 6S vielleicht noch lange WwWeılftfer-

Das wechselnde Spiel der Wahlen hätte immerhin für CIN1SEC Zeıt C1in
Sicherheitsventil geboten. ber Yanzen War uba müde geworden. Es War JENC
Müdıigkeit, die INa  x überal]l den Ländern trıfit die politische Demokratie
C1inNne bloße Einrichtung 1ST ohne mystischen Zauber Die vielgerühmte friedliche
Entwicklung kam icht Als ann der Staatsstreich den staatlichen Rechtsapparat
ausschaltete un: die politischen Parteien Verwiırrung brachte War der Boden
bereitet tür C1ine Revolution, allerdings DA Revolution hne führende Köpfe,
die das Land geglaubt hätte. Es WaAar C1INEe Revolution der Jugendlichen, die erst
eiNe Theorie darüber finden mußten.

Das polıtisch müde olk aber mußte zuschauen W1e auf die Revolutionäre SC-
schossen wurde. Die öftentliche Meinung wandte sich SC das Heer. Der Ex-
Präsident Ramon Grau San Martın mMeinfie treftend 6S handle sich och

Stimmzettel der Gewehr?“ Auf der Seıite der Stimmzettel poli-
tischen Lösung, demokratischen Kompromisses, standen die bisher führen-
den Politiker. Ihhe „Jungen die Radıkalen, hatten eın Vertrauen Batısta un
wünschten gewaltsames Vorgehen Die oroße Masse schwankte zwischen beiden
Lösungen, während Batısta geschickter Weıse die Reste des Aufstandes nıeder-
schlug und dabe; durchblicken lıefß, dafß sıch VO der obersten Gewalt ebenso
$riedlich zurückziehen werde, W 16€e 65 1944 hatte.

Die Jahre VO  3 1952 bıs 1956 VErg1INSCNH Diskussionen ber die verschıiedenen
Lösungsmöglichkeiten. Manche, WIC der eteran Aaus dem Unabhängigkeitskrieg
(1899) Cosme de la Torriente, glaubten och e1iNe friedliche Lösung Der Dik-

arbeitete DUr auf für Wahlen hın Dıie „Jungen wollten mehr
als Nnur die Beseitigung der Dıktatur. Die revolutionÄäre Geste Jahr 1957
War allerdings NUur der Schwur auf die VON Fulgencio Batısta gestUrzte Verfassung
VON 1940 aber bald darauf sprach Inan schon VO  @s} der Beseitigung der Mißstände,
die das Gemetzel verursacht haben Der Kontakt MI1 der soz1alen Wirklichkeit
weckte das soz1ale Gewiıssen. In der revolutionären Bewegung trafen sich Land-
un Industriearbeiter un Studenten. Aus der polıtischen Erhebung wurde C1iNe

soziale Revolution. Es 81N$ ıcht mehr einzelne Retormen. Die moralische
Krıse reichte tieter. Die politische un moralische Leere, die uba herrschte,

z hat mehr als alles andere den schließlichen Triumph des Kommunısmus 1-

sacht hne diese VOrausslcSangSCHC Leere hätte Fidel Castro N1e CANE solche fana-
tische Anhängerschaft gefunden.
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Am 26. Juli 1953 veranstaltete Fidel Castro den turm auf die laserne Mon-
cada Die Mehrzahl der Angreifer wurde 1m Kampf getOtet der anschließen
hingerichtet. Der Jjetzıge Miıniısterpräsident verdankte seiıne Rettung dem Eingrei-
fen des Bischofs Pere7z Serantes. Seine ede VOr Gericht wurde berühmt. „Dıie Ge-

n 6  Eschichte wıird mich freisprechen“, rief AUuUs, Wenn INa  — diese ede heute aufmerk-
SE liest, erkennt InNna  - die Taktik Castros Von 1953 sıch ZU Sprecher des Vol-
kes machen,; hne den Großen 7 d nahezutreten, azu tönende Schlagworte un
Ausnützung des 1in uba SCHCH polıtische Programme jeder Art herrschenden
Mißtrauens.

Seinen Richtern rief ZU; 111 euch eine Geschichte erzählen. Es War e1In-
mal eine Republik. Sıie hatte eine Verfassung, Gesetze, Freiheiten. Ile konnten
siıch verbünden, vereinıgen, W1e sie' wollten: der Präsiıdent, der Kongreßß, die Ge-
richte Wenn das olk icht zufrieden WAar mıiıt der Regierung, konnte 65 eıne
andere machen. Das 1St CS, W as WIr jetzt beinahe hätten Er wendete
sich gegen die Latiıfundienwirtschaft, die Arbeitslosigkeit, dıe Korruption iın der PE

K '  AVerwaltung. Er machte S1 7A0 Anwalr der Verfassung, des Bürgersinns, der
Vpolitischen Demokratie, die Diktatur. ber gleichzeitig wollte auch Revo-

lutionär se1n, einer der der Revolution einen tieferen inn gab Damals konnte
A

INa  } ıh für einen Romantiker halten, den das soz1ıale Anliegen Zum Revolutionär
gemacht hatte. Erst mit der Zeıt haben iıh der Glaube sıch selbst, se1n Uppor-
tunısmus, seıne Entschlossenheit un ıcht zuletzt sein Schicksal dem gemacht,
Was heute 1St

Er wurde Gefängnis verurteıilt, aber schon 15 Maı 1954 begnadıgt, nach-
dem sıch Batısta 1n einer Wahlkomödie hatte wıederwählen lassen. Eın Paar Mo-
ate spater ging Fidel Castro nach Mezxıiko, Oort die Expedition der Granma
vorzubereiten. Im Land cselbst wurde die „Bewegung VO 26 Julı“ (Movımiento
de] 26 M/26/7) unter der Leitung VO  e} Frank Aa1s organısıiert.

Diese Organısation War 1MmM Gegensatz den andern revolutionären Verbänden
ausgesprochen polıiıtisch. Den andern kam Cr hauptsächlich auf die milıtärische
Schlagkraft B während ihnen wenıger daran lag, das olk hereinzuziehen. Sıe
vergaßen dabeı, da{fß eine Revolution vielmehr eın politisch-soziales Ereign1s 1St
als eın militärıisches. Von dieser Art WAar der Von dem sogenannten Revolutions-
Dıiırektorium veranstaltete Angriff autf das Haus des Präsiıdenten 13 März
1957 Ihesen Aufständischen, die iıhre Herkunft Aaus der ula iıcht verleugnen
konnten, lag VOrLr allem daran, eine kleine schlagkräftige Aktionsgruppe haben,
um Handstreiche un terroristische Attentate auszuführen. Andere Organısatio-
Nnen bemühten sıch, die Armee gewınnen, einen Maärz, diesmal
&_ Batista, veranstglten. Andere wollten selbst eine geheime Armee aut-
stellen, 1n Habana einen Putsch machen un die Macht ergreifen. Die
„Bewegung VO 26 Juli“ hatte als Symbole dıe bärtigen Kämpfer, eine
schwarz-rote Fahne und eıne herrliche ymne. ber bei iıhr Wr das Kriegerische
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dem Politischen un dem Propagandıstischen untergeordnet S1e stellte dıe Revo-
lution aut 6116 breitere Basıs, iındem SIC den Industrie- un den Landarbeitern
auch den Mıiıttelstand heranzog

Die Isolierung der Armee VO olk führte schliefßlich den Sturz der Diktatur
herbei Dıie VO  } der Bewegung veranstalteten kleinen Kampfaktionen hatten
psychologische un polıtische Bedeutung, aber keine militärische Die Armee rührte
sıch nıcht, der Diktatur das Leben verlängern. ber der Stärke der „Be-
WCECSUN VO' 26 Julı“ lag zugleıich ıhre Schwäche. Ihre Vielseitigkeit un Beweg-
iıchkeit kam letzten Endes VO  —3 dem Mangel Programm un politischer Leitung.
Es Wr eigentlich 1Ur die Persönlichkeit Fidel Castros. die alles zusammenhielt
icht sehr die Urganısatıion, die überdies geheim SC1IMN mußte Dıie Kämpfer
scharten sıch Fidel Castro Die Ziele der Revolution ıhnen Nebensache
Die „Bewegung VO 26 Julı Wr eCin Produkt der revolutionären Flut ber S1C

war höchstens 61 Instrument das die Revolutionäre benützen konnten S1e War

ıcht imstande, GCiNe Revolution leiten Ihre Stäiärke WAar NUur scheinbar, weıl s

ıhr klarem Programm und wirklicher Schlagkraft fehlte

Batısta wurde nıcht durch eiIiNE nationale Befreiungsfront IDe Diktatur
f1e] weıl die „Bewegung VO 26 Julı den ünschen aller Gruppen entgegenkam
Es WAar auch ıcht eigentlich Sı1eg MIt Waftfen Die reguläre Armee hatte eine
AIST. für die Oligarchie un ıhre Interessen SCcHCH das olk kämpfen Noch
ahnte dıe Armee ıcht da{fß SIC selhbst aufgelöst werden sollte S1e wollte NUur diese
unerfreuliche Regierung los SC1M Die Revolution Wr eın Klassenkampf Der
Terror der Revolutionäre rief den Regierungsterror hervor Sonst aber Wr die
Kegierung gänzlich isoliert Da{ß die Revolutionskämpfer MILT den Landarbeitern
SEMECINSAMEC Sache machten, deutete auf eEiINE Agrarrevolution 1aber die Mehrzahl
der Cubaner erwartete keine soz1ıale un wirtschaftliche Neustruktur, sondern DL

Reformen. Daß sıch 1 Hauptherd des Aufstandes, der Sıerra Maestra, viele
VO  e den bisherigen politischen Führern zusammengefunden hatten, sch  1en dafür
Sicherheit bieten. Herstellung der Verfassung VvVon 1940, freıie Wahlen, Auf-
hören des Miılıtarısmus, Gerechtigkeit für den Landarbeiter, Verwaltung hne
Korruption; welifer SINSCH die Wünsche iıcht

Sollten einmal die Kommunisten 1ı andern lateinamerikanıschen Land
triumphieren, wırd das siıcher iıcht dadurch geschehen, da{ß S1C die cubanische
Revolution kopieren Wenn die Kommunisten die Revolution 143 Cuba als Ce1nNn

Musterbeispiel hinstellen, vergessCch S1C, W 45 ıhr /W Sieg verholtfen hat die
Persönlichkeit Fidel Castros, der gänzliche Mangel an Voraussicht un die beson-
deren örtlichen Verhältnisse, azu noch die Unfähigkeit un Selbstsucht der ama-
lıgen Machthaber.

Dıie Auflösung der Streitkräfte Batıstas wırd VO  3 den Fidelisten erzählt (Hu
berman 5Sweasy, Anatomıa de una Revolution) Am 15 Maı begann die

378



Fidel Castro

ÖOffensive Zwölttausend Mann, über 1 Drittel des stehenden Heeres, wurden
der entscheidenden Schlacht die Flucht geschlagen S1e hatten Tanks, Jeeps

Panzerwagen Maschinengewehre überhaupt die beste Ausrüstung Die Auftfstän-
dischen hatten dem nıchts entgegenzustellen Dıie Wahrscheinlichkeit stand für

1115 VICTIZ18 Dennoch S1EgZgTLEN S

Die Sierra aestra un die Berge NAC} Escambray, siıch die Aufständischen
sammelten, hätten iıhnen Fall Angrifis WEN1$ Schutz geboten ber dieser
Angrıiff erfolgte ıcht Ihre ursprüngliche Zahl VO 300 rasch sobald die
Verpflegung gesichert WAar. Der Dieg der Autfständischen Wr das Gefecht bei
La Plata Damals och aum Landarbeıiter unfer den Kämpfenden. EB der
Vvon der Regierung gyeübte Terror trieb S1I1C deren Reihen. Ebenso richtete die
Stadtbevölkerung, durch die Repressalien erschreckt, iıhre Blicke ach der Sıerra
Die Hunderte VO Cubanern, die Habana selbst getoteLt wurden, haben mehr
AaZzu beigetragen, das Heer demoralisieren als die uüunbedeutenden Kriegshand-
lungen der Aufständischen i der Sıerra 24estra. Dıie Armee verlor jede Lust, noch
eiter für Batısta kämpfen.

Niıcht jeder Revolutionär 1ST ein Kommunıist Auch ıcht jeder Aarxıst Eidel
('astro W ar eın Mitglied der kommunistischen Parteı, als den Angriff aut
Moncada unternahm Mıt der (Partıdo Socıialıista Popular) EFAdt wahr-
scheinlich erst 1958 Fühlung Manche INC1INCN habe damals Öörmlichen
Vertrag yeschlossen, aber wahrscheinlich haben die EKreignisse eLWALZE schriftliche
der muüundliche Abmachungen überholt un Lösungen getrieben Es 151

ohl richtiger VO  } Zeitpunkt sprechen, da sıch Castro un die Kommu-
Nısten bereits W EeIt genähert hatten, da{fß C1NeE Trennung VO  w beiden Seiten ıcht
mehr möglıch W ar Im Jahre 1958 Wr N W EeIL Nur äfßt sıch erklären,

sSpater, als die Revolution DESICHLT hatte, die Urganısatıon GT Bewegung
VO 26 Julı“ ıcht als Revolutionsparteı gelten lassen wollte Schon 1959 WAar

der kommunistische Einfluß stark aber entscheidend wurde EerSst 1960 VWıe der
Prozeß einzelnen verlaufen 1ST Aflt sıch schwer feststellen ber da{fß die An-
näherung schon 1958 begonnen hat, 1ST sicher Vor 1958 hatten die Kommuniısten
eın Interesse der kleinen Gruppe VO  e} Freischärlern der Sıerra aestra
Unter der Diktatur wurden S1IC nıcht verfolgt YSt Sommer 1958 konnte INamn

den Sieg der Castrısten voraussehen
Dıie PSP (Partıdo Socıialista Popular) verurteilte en Angriff auf Moncada als

yewöhnlichen Putsch der W AaAr Auch das Granma-Unternehmen 1957 Ava
f1e] den Kommuniısten iıcht Wıe sıch die Kommunisten Z /26/7 stellten, CI -

kennt INan aus eiNemM bekannten Dokument das Juni 1957 Habana
geheim gedruckt wurde Es 1ST die verspatete Antwort auf eın Schreiben der
/26/7 die SAR (Sociedad de Amıiıgos de la Republica £1INE Vereinigung
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dem Vorsıitz VO  e Cosme de la Torriente, die zwıschen Batısta un SCiINCNHN Gegnern
vermitteln suchte), dem die /26/7 iıhre gewaltsamen Methoden durch das

Versagen der politischen Lösungen rechtfertigen suchte Darın heißt S Unsere
(die kommunistische) Parteı hat rechtzeitig VOrLr dem November (Datum der
Erhebung Santıazo de Cuba) Ihnen sowohl WIC Fıdel Castro un: den übrigen
Leıitern des /26/7 verstehen gegeben, daß WITL grundsätzlich VO  w Ihrer Me-
thode un Ihren Zielen hinsıiıchtlich der Lage des Landes abweichen Wır haben
damals MITL Bestimmtheit erklärt daß IN1T Einzelaktionen nıchts erreicht wırd Die
Tatsachen haben uns echt gegeben Mıt derselben Bestimmtheit WITL auch

wıeder daß die Taktık VO  a} der S1e dem bewußten Dokument reden
zureichend un verkehrt 1ISTE. Wır sınd überzeugt, da{fß WITLr auch wieder echt
haben Nsere Geschichte beweist dafß nıemals die Einzelaktion, die Unterneh-
INUNSCH VO Gruppen der Personen, die VO  $ ıhren Wünschen AauUsSgINSCH un ıcht
VO  ; der wirklichen Sıtuation, die ıcht die Masse A Kampf heranzogen auf Er-
folg rechnen konnten W as die Sabotage un: das Anzünden der Zuckerrohr-
plantagen angeht beurteilen WITr diese Dinge Ühnlich WI1IEC die Gegner des Terro-
r1SMUS Eın Sabotageakt annn Autsehen machen, auch für den Augenblick Verwiır-
rung stiften, aber C1iMN Betrieb wırd dadurch ıcht gelähmt ® Neın, verehrte Kom-
patrıoten, heute 1ST ıcht das Klima VO  $ 1895 (Begınn des Unabhängigkeitskrieges

Spanıen) Gegenwärtig ann INn  w} MIiIt dem besten Wıllen ıcht 9 da{fß
iM sıch das > Land Kriegszustand befindet

Damals, 1957 ylaubte die PSP noch politische Lösungen. Ihr Plan WAar,
ohl die Diktatur als auch die revolutionären Gruppen M1t ihren CIBCENCN Leuten

durchsetzen. Ihr Marxısmus War damals NUuUr mehr Opportunismus. Für die
kleine Gruppe VO  —$ Männern, die als Flüchtlinge der Sierra aestra lebten, oll-
ten S1IC sıch keiner Getahr AaAaussetzen. Kämpfer ARN der 1267 die damals gefaßt
wurden, sıch, WI1Ie S1C VO  $ den Kommunisten als „ Lerrorısten un „Put-
schisten“ behandelt wurden. So berichtete damals Ernesto Vera 1ı der Zeitschrift
Revolucion“ Heute ı1ST selbst C111 hundertprozentiger Leninist

Immerhin yaben die Kommunisten Z WIC 6S dem erwähnten Dokument
heißt da{fß die /26/7 iıhnen als revolutionäre Bewegung nahestand. „ Wır möch-
ten betonen, da{fß Ler den verschiedenen politischen UOrganısatiıonen, die SCcCHCN-
Wwartıg uba sınd die 126717 sich ihren Zielen un Methoden uns

eisten nähert, Wenn S1C auch noch iıcht genügend den (nordamerikanischen) Im-
peralısmus als das Haupthindernis für Freiheit und Fortschritt ı Vater-
land ı den Vordergrund stellt.“

1ewelt annn INa  e Fıidel Castro als arXI1st bezeichnen? Er ı1St eın Fanatiker
yewÖhnliıchen Sınn, WwEeN1IgSTENS iıcht CINCI, be1 dem der Kommunısmus die

Stelle verlorenen: Glaubens 1ST YSt recht ı1SE eın marxistischer
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Dokrinär. Von Kommunistenführer INa  D} theoretische Kenntnisse
und Selbstdisziplin. Fıdel (astro 1ST ohne Zweifel e1in genialer Agıtator, aber
1ST undiszıplinıert un hat VO  e Theorie keine Ahnung Lr 1ST auf Sanz anderem
Weg 7EB Ri Komunısmus gekommen. Er hat ıcht eLw2 damals der Sierra en
Marxısmus entdeckt Mıt Begriften hat STr sich Nn1Iie 1e] abgegeben Sein Weg ZUI

KOommun1ısmus W ar iıcht der des überzeugten Gläubigen, der SCLMN Verhalten nach
seinen) Credo einrichtet, sondern Cn hat sich einfach Lage befunden,

der A ıhm 7weckdienlicher erschien, Kommunıiıst ZU werden.
Die Revolution 1ST ZUE Macht gekommen, hne da{ß C1iNEC wirkliche ewegung

estand un ohne ein bestimmtes Programm Es bestanden ZWC1 Möglichkeiten:
Entweder Sar keine wirkliche R evolution machen, sondern 1800858 Reformen Aanstre-

ben, ohne die Struktur des Landes wesentlich verändern; oder den von der
kommunistischen Parteı befürworteten Weg einschlagen, den D Stalinısmus. Eın
Mittelweg WAare vielleicht SECWESCNH, A4US der /26/7 eC1inNn wirkliches revolutionÄäres
Instrument machen un ITE ıhrer Hilfe das Land umzugestalten. ber Aazu

x

fehlte 6S wieder Programm ine Ideologie AfSst sich icht IMPrOV1IS1ICIECN., 1)as

Richtige WATC SCWCECSCH, die Siıtuation nehmen, WIC s1e WAar, un IN1IT den VeI-

fügbaren Kräften erreichen, W 45 sıch erreichen iefß Fidel Castro W AarTrec C111 Sr O*
Rer taatsmann un Revolutionär, 1aber CT hätte iıcht den propagandistischen
Apparat der Kommunisten ZULr Verfügung iıne allmähliche gesunde Entwicklung
herbeizuführen 1ST den lateinamer:ıkaniıschen Ländern allemal Bi1e schwierige
Aufgabe. Da Fidel (Castro dafür weder e1inNn Programm hatte och C1inNn schlagkräf-

Instrument ZUrFr Durchführung, Aälschte kurzerhand den Inhalt der Kevo-
lution un TUTZEEe sıch ı e1in Abenteuer, hne die Folgen denken. S0 wurde
das Land 61H Opfer SC1INCc5 Ego1smus. Er kannte Grenzen ıcht eın Charak-
ter trieh ıhn STAr Totalitarısmus

Fidel (Castro vereinıgt sich manche Wıdersprüche Wäre C1in einfacher De-

truger, annn hätte iıcht viele getäuscht. So aber verein1gt MIt sSCINECIN

Zynısmus C1in eıl Naivität. In eiIiNECEN Reden er sich manchmal stol7z
darauf, seıin Vaterland paradiesischen Zustand zuzuführen, dann ı1ST W 16-

der besorgt,N könne schief gehen, oder redet, als ob ıhm SEINCT Natıon nichts
lıege. Irotz Fanatısmus un Mangel Bildung ann GEn geschickter Redner
SCIN, WI1eE es be]l der „Epuration VO 959/60 ZeEZEIST hat, er alle.niıchtkom-
munistischen Revolutionäre beseitigte. ber ein Abenteurer 11ST ıcht ohne
e1in Staatsmann. Fıdel Castro glaubt, die Welt andern, ındem A wirkliche oder

angebliche Angriffe enthüllt. Er hält endlose blutrünstigeReden Zuweilen sieht
siıch eNOLUST, den Theoretiker spielen. Dann entwirft ST Programme un do-

Marxısmus. Er annn die Ideen anderer wiederholen un auch krıtisieren,
aber eu«C CIHCNC Gedanken hat ıcht Im Gegensatz Castro sind die Reden
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des Argentiniers Che Guevara kalt, kurz, logisch, hne Theatereffekt, aber ber-
zeugend, weıl 1€e eben überzeugten, wıirklichen Marzxısten n, der InNit
C1inN Paar Worten mehr Sagt als Castro 1ı1 E1 Paar Stunden

Wäiährend des Zanzen Autstandes hatte Fidel Castro keine andere Lıinıe als den
UÜpportunismus Be1 Gelegenheit beteuerte CI, nıchts anderes wollen als die Ar-
InNeEe Batıstas beseitigen Später machte sıch nıchts daraus sıch VO  e} den andern
Aantı Batıstianıschen Gruppen loszusagen, MITt denen Cr SeINErZEITt Mıam1ı durch

Vertreter den Bund geschlossen hatte eın Weg S1INS Zickzack 11LUr SOrgte
dafür da selbst Vordergrund blieb aller Erwartungen aut sıch

Z Derselbe Fidel Castro der hne Unterschied Attentate Soldaten und
Polizisten angeordnet hatte, 1eß Spater C110 Flugblatt drucken MMIt dem Tıtel „Vom
26 (Juli) FA Armee“: Darauf kan  1T  S INnNan Bärtigen sehen, der Soldaten
die Hand schüttelt.

Der Kommunıist Fiıdel Castro tüuhlt siıch der Rolle amerıkanıschen Mao-
Tse-tung Demokratie 1ST für ıh unbrauchbar Zur Demokratie gehört Auseinan-
dersetzung, Rücksicht auf andere, der Wounsch zusammenzuleben un sich VEOCI-

tragen die Ansıcht daß der Politik alles relatıv 1ST un daß jede Autorität iıhre
Grenzen haben mu{fß Castro 1STt Totalıtarıst Er kennt LLUr Z W e1 Klassen die Revo-
lutionÄäre un die Gegenrevolutionäre Die Gegenrevolutionäre sınd für ıh Men-
schen Z W eitfer Klasse, „SUuSanos Würmer) Was Castro beim Kommunismus
ZOß, WAAar die Stoßkraft die Unkompliziertheit der Personenkult der ult der
Machrt So 1ST auf einmal 1er and des Karıbischen Meeres CHIG Sache erschie-
NCN, die den schlımmsten blutigen Diktaturen der lateinamerikanischen Vergan-
genheit nıchts nachgibt Ur Gewand Castros politischer UOpportunismus

iwurde ZU ideologischen UÜpportunismus, sobald die Revolution BESICHT hatte [ Iıe
Revolution hatte schon rel Jahre gedauert als das Bedürfnis emptand die
Welrt ber ideologische Haltung aufzukliären un das Mißverständnis derer

beseitigen, die b1s dahıin „Humanistische Doktrin geglaubt hatten
Castro behauptete ZW ar sCcC1INer ede daß CTr ZUr Zeit des Angrifts auf Mon-

cada schon fast gedacht hätte W1e JeTZL ber gleich darauft derselben
ede CT das Gegenteıl Auch behauptet CT, ein Kommunıist bleiben wollen
„D1s FABE etzten Tag SC1NC5 Lebens un gesteht gleichzeitig, dafß das „Kapiıtal“
VO  $ arl Marx iıcht bıs Ende gelesen habe Die kommunistische Propaganda
erklärt alles MMIL dem Druck der Vereinigten Staaten Die phantastische These, da{fß
der Imper1jalismus Nordamerikas Castro Z Kommunısmus gyeführt hätte,
STamMmMtTt an Sartre Rıchtig 1ST daß der nordamerikanische ruck die cubaniısche
Revolution Ce1inNne den Vereinigten Staaten feindliche Haltung gedrängt hat ber
damıt War S1C noch lange keine kommunistische Revolution Vielmehr wurden die
nıchtradikalen Elemente der Revolutionsbewegung VO  - Castro einfach gewalt-
SAa unterdrückt
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‚ Zeitbericht

x  A  ; . >Zeitbericht  x  Es ist schwei* zu sagen, was aus der cubanischen Revolution ohne Castros Ein-  greifen geworden wäre. Aber so viel ist sicher: wenn man die revolutionären Mani-  feste, Flugschriften und Erklärungen der M/26/7 vor 1959 und auch noch .nachher,  liest, so wird einem klar, daß auch die radikalsten Kreise der Bewegung nicht daran  dachten, Cuba der russischen Politik zu unterwerfen, die Revqlution zu „stalinif  +  sieren“.  Noch im Jahr 1959 fiel auf, daß die führenden Revolutionäre lauter junge Leute  waren. Auswärtige. Journalisten berichteten, wie ihnen die vielen jugendlichen  Gesichter in den Ämtern und bei den politischen Versammlungen einen günstigen  Eindruck gemacht hätten. Seit 1961 spätestens sieht man wieder überall die abge-  lebten, zynischen Gesichter der alten cubanischen Politiker, derselben Kommu-  nistenführer, -die 1940 mit Fulgencio Batista paktierten und die 1957 die Leute  vom M/26/7 als Putschisten und Terroristen brandmarkten.  So ist denn Fidel Castro trotz der mystischen Aureole, die ihn zur Zeit umgibt,  nur einer von den vielen, die als Weltverbesserer auftreten und im Blut enden. Sie  rechtfertigen ihre Untaten mit ihrer Sendung als Glücksbringer, und am Ende  hinterlassen sie nur Ruinen.  ZEITBERICHT  Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung — Pastor Boegner in der  Academie Frangaise — Schwarze Arbeitskräfte in Frankreich  DiéWeltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung  Die vierte Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung (Montreal 12.-26. Juli 1963) ist  die erste seit der Integration dieser Bewegung in den Okumenischen Rat der Kirchen auf der  Weltkirchenkonferenz von 1954. Sie befaßt sich mit den theologischen Problemen, die auch Gegen-  stand der beiden letzten Weltkirchenkonferenzen — Evanston 1954 und Neu-Delhi 1961 — waren.  Dem Ziel der Bewegung entsprechend hat sich die von 400 Vertretern der Mitgliedkirchen des  Weltkirchenrates beschickte Konferenz kein spezielles Thema gesetzt. „Glauben und Kirchenver-  fassung“ ist, so könnte man sagen, das theologische Gewissen des Weltkirchenrates und daher allen  Problemen zugewandt, die dort sichtbar werden. Es ergibt sich dabei von selbst, daß alle Über-  legungen letztlich um die Frage nach der Einheit der Kirche kreisen, die die Grundfrage des Oku-  menischen Rates, ja der gesamten Christenheit von heute ist. Deshalb bildet das in Neu-Delhi  383Es IST schwef 9 as-aus der cubanıschen Revolution hne Castroé Eın-
greifen geworden wäre. ber 1e] 1St sicher: WECNN INa  —$ die “evOlLtONAFeEN Manı-
feste, Flugschriften un Erklärungen der /26/7 vor 1959 un auch noch nachher,
liest, wırd eiınem klar; dafß auch die radıkalsten Kreise der ewegung iıcht daran
dachten, uba der russischen Politik unterwerfen, die Revqlution ® stalinif
sıeren“.

Noch 1m Jahr 1959 fie] auf,; da{ß die führenden Revolutionäre lauter Junge Leute
Auswärtige Journalısten berichteten, WwW1e ıhnen die vielen jugendlichen

Gesichter 1n den Ämtern un be1i den polıtischen Versammlungen einen günstigen
Eindruck gemacht hätten. Seıit 1961 spatestens sieht wiıeder überall die abge-
lebten, zyniıschen Gesichter der alten cubanıschen Politiker, derselben Kommu-
nıstenführer, die 1940 mıt Fulgencio Batısta paktierten un die 1957/ die Leute
VO /26/7 als Putschisten un Terroristen brandmarkten.

So iSt enn Fidel (astro der mystischen Aureole, die ih ZUrrC eIit umg1bt,
NUur einer VO den vielen, die als Weltverbesserer auftreten und 1m Blut enden. Sıe
rechtfertigen ıhre Jntaten MIt iıhrer Sendung als Glücksbringer, un Ende
hinterlassen s1e NUuLr Ruinen.

ZE
Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung Pastor oegner in der
Academıe Francaise Schwarze Arbeitskräfte 1n Frankreich

Die. Weltkonferenz ur Glauben un Kirchenverfassung
Dıie vierte Weltkonferenz tür Glauben und Kirchenverfassung (Montreal AA Julı 1St
dıe seit der Integration dieser Bewegung 1n den COkumenischen Rat der Kırchen aut der
Weltkirchenkonfterenz VO:!  3 1954 Sıie befaßt sıch miıt den theologischen Problemen, die auch Gegen-
stand der beiden etzten Weltkirchenkonferenzen FEvanston 1954 und Neu-Delhi 1961 11.

Dem 1e] der Bewegung entsprechend hat sıch die VO:  >3 400 Vertretern der Mitgliedkirchen des
Weltkirchenrates beschickte Konferenz kein spezielles Thema ZESETZT. „_Glauben und Kirchenver-

rassung“ ist, könnte 98828 I, das theologische Gewissen des Weltkirchenrates und daher en
Problemen zugewandt, dıe dort siıchtbar werden. Es ergıbt sıch dabe1 VO selbst, da{fß alle Über-
legungen etztlich die Frage nach der Einheit der Kirche kreıisen, dıe die Grundfrage des C)ku-
meniıschen Rates, Ja der Christenheit V O  3 heute 1St. Deshalb bıldet das 1n Neu-Delhi
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verabschiedete Dokument über die Einheit der Kırche dıe Grundlage aller Dıskussionen. Da-
neben stutzen sıch die Delegierten auf die Berichte der VIGT Kommissionen, :die VO der etzten
Konferenz i Lund (1952) CEINZESELZET wurden: „Christus und die Kirche“ > „Die Tradition und die
Tradıtionen“ das Verhältnis der Urtradıition Christi und der TIraditionen der verschiedenen Kon-
fessionen), „Der Gottesdienst“ „Der Institutionalismus“ Das letzte Thema behandelt die Schwie-
rıgkeiten für die Einheit dıe sıch nıcht aus der Lehre, sondern Aaus den konkreten Formen, den
Institutionen der Kirchen ergeben.
Die Diskussion selbst spielt sich fünf Sektionen aAb denen Je e1in Themenkomplex aufgegeben

1STt „Die Kırche Gottes Heilsplan SSCHMIE Tradıition und Traditionen „Das Erlösungswerk
Christi un das Amt seinNner Kırche“ Y „Der Gottesdienst und die Einheit der Kırche Christi“‘‘, ‚Alle

gleichen Ort‘ Unser SCINECINSAMETr Weg“
Selbstverständlich Wll'd sıch die Diskussion nıcht aut die Studienberichte der Vier Kommissionen

beschränken. Es geht Grund 1iNe umfassende Bestandsaufnahme des theologischen Selbst-
verständnisses der Einzelkirchen un: des Okumenischen Rates selbst. Dıie Kennzeıichen der wahren
Kırche, die Natur der verschiedenen Gliedkirchen und ihre ekklesiologische Bedeutung, die Fragen

Wesen und SCeHCNSELLILES Verhältnis VO:  - Offenbarung, Schrift und Tradition, die Beziehungen
zwıschen der „Tradıition“ Christi und den „Traditionen“ der einzelnen Kırchen, Vor allem der
JUungen Kırchen, dıe Autorität der Schrif} die Bedeutung des Amtes ı der Kirche, die Fragen
das Dıakonat und die Ordination VO'  3 Frauen, die Stellung des Laıen, das VWesen des Gottes-
dienstes, die Erneuerung der Lıturgıe, dıe Möglichkeit Anpassung der Lıturgıie die moderne
Welt, der konkrete Weg yrößeren Einheit solche Fragen werden den Arbeitsunterlagen
aufgeführt die jeder Teilnehmer Händen hat.

Die Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung 1ST ein Forum des oftenen Dialogs. S1ie
kann keine bindenden Beschlüsse fassen und nıcht eiınmal Namen des Weltkirchenrates sprechen
S1ie arbeitet Berichte und Empfehlungen AauS, die ISI dann als offizielles Dokument des Okumeni-
schen Rates gelten, WenNnn S1E VO Zentralausschuß gebilligt sınd und auch dann siınd es keine We1-
SUNSCNH, sondern Empfehlungen, die den Mitgliedskirchen ZU Studium übergeben werden. Diese
oftene Form 1ST Cc1nNn Zeichen für die überall Weltkirchenrat herrschende tiefe Überzeugung, da{fß
11© ntwort auf die drängenden Fragen NUur freien Gespräch gefunden werden ann

Der Teilnehmerkreis dıeses Gesprächs hat sıch SECEIT der etzten Weltkonferenz verändert urch
den Beıtrıtt des Moskauer Patrıarchats z Okumenischen Rat Neu Delhi 1ST U: praktisch die
pesamtTe Orthodoxie vertreten und acht ihre Stimme geltend Das Gewicht der Aaus der Retor-
Matıon des Jahrhunderts stammenden Kirchen wırd U durch die Aaus den alten Traditionen
lebenden Ostkirchen CTSANZT. Das erhöht Schwierigkeiten und Fruchtbarkeit des Dialogs i glei-
cher Weıse

Der Z W Ee1iTte Gesprächspartner 1ST freilich noch nıcht als Miıtglied die katholische Kirche Be-
der Vorbereitungszeit der Weltkonferenz wurden die Studienberichte ausgetauscht und

Gutachten katholischer Theologen eingeholt. Die katholische theologische Literatur über die VelI-

handelten Themen wurde VO den Kommıissıonen ständig verarbeitet. Eıne letzte Zusammenkun
IN1L katholischen Theologen i Okumenischen Instıtut auf Bossey bei enf diente der BCc-
INEC1INSAaAME Dıskussion der e}  ten Vorbereitungsarbeiten. In Montreal 1IST die katholische Kirche
durch fünf offizielle Delegierte des Sekretariats für die Einheit der Christen und VO'  3 der

T Konferenzleitung eingeladene Ptarrer aus Kanada und den USA verireten.
Obwohl die Themenstellung schon VOoOr Jahren Prazısiert wurde, gyleicht S1e doch fast en

Punkten der des Zweıten Vatikanischen Konzils Das 1ST Cein Zeichen mehr dafür, da{flß alle christ-
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Zeitßen'lht
1'  en Kiırchen und Gemeinschaften 1n der heutigen Welrt VO:  } ähnlichen‘ F;'agen bewegt werden
Die Arbeit VO':  - Montreal wırd er auch für die Zweite‘ Sıtzungsperiode des Konzıls nıcht ohne
Frucht bleiben. Sıie kann VOor allem auch eın Beispiel tür jene lebendige Freiheit des Dialogs geben,
dıe das Konzıil VO: ersten Tag angestrebt hat.

Pastor Boegner ın der Academie Francaıse
FEın Deutscher kann siıch 1Ur schwer eın Bild davon machen, W ds die Akademie und die Aufnahme 1n
die Akademie für das geistige Frankreich bedeutet. Gewiß, die Franzosen lassen ihre Spottlust auch
schon einmal der Akademie Aaus; ber das darf einen nıcht ırre machen. S1ıe bedeutet auch heute
noch sehr viel, und 1St darum wirklich eın Ereıignıis, WenNnNn Junı 1963 eın Mann Ww1e Pastor
Boegner Mitglied der Akademie geworden ISt: Mıt ıhm, hat Rouquette 1n den Etudes
formuliert, „1St der tfranzösische Protestantıismus 1n die Akademie aufgenommen worden“ (Juli/
Aug Zum erstenmal 1n der Geschichte der ehrwürdigen, 1635 VO  - Richelieu gegründeten
Institution Citor eın evangelischer Pftarrer den „Unsterblichen“. Aufgenommen wurde
VO:  - Graf d’Ormesson, dem ehemaligen französischen Botschafter eım Heiligen Stuhl; der be-
kannte katholische Philosoph Jean Guitton, der als einziger Laıe als Beobachter eım Er Vatıka-
nıschen Konzil zugelassen Wäal, War einer der beiden Paten. Unter den Ehrengästen-sah INa  - den
apostolischen Nuntius VO  3 Parıs. Dıe Nn Feier stand ım Zeichen der Skumenischen Bewegung.
Es WwWar nach Rouquette, als nihmen die Katholiken Frankreichs re evangelischen Mifbi.irger
als integrierenden Teil des tfranzösischen Lebens brüderlich auf

In der bei der Aufnahme üblichen großen ede entwart Pastor Boegner eın Bild VO  =| der Ge-
schichte des französis  en Protestantiısmus. Er Lat mM1t vollendetem ökumenischen Takt Und das
verdient Anerkennung. Denn noch siınd die Wunden VO  - SBan N:  cht Sanz vernarbt. Man dart
nıcht VErSESSCNH, da{fß der tranzösische Protestantiısmus 1mM Gegensatz zZzu deutschen eın besiegter
Protestantismus 1St und vielfache Verfolgung erleiden hatte. Es se1 NUur erinnert blutige
Geschehnisse wıe die Bartholomäusnacht, die Aufhebung des Ediktes VO!  =} Nantes, die Dragonaden,
die gewaltsame Unterwerfung der „Camisards“ 1in den Cevennen. Pastor Boegner tellte all dieses
bittere Geschehen 1n dıe Perspektive, 1n der allein INa  - gerecht sehen kann,: nämlı:ch die der
Geschichte. Er Ww1es darauf hın, wıe die uns heute unbegreiflich erscheinende, mi1t Berufung auf
Christus geschehene Härte und Grausamkeit einer Mentalitiät ENTISPTANg, die damals allgemein
verbreıtet war und siıch einen Pluralismus der religiösen Bekenntnisse politisch einfach nıcht VOTLT-

tellen konnte. Dıie Menschen des Jahrhunderts, Calvın Zut Ww1ıe Ignatıus VO': Loyola, hätten
A NSerm heutigen Toleranzbegriff Anstoß nehmen mussen.

In seiner ntwort konnte Graft d’Ormesson den Worten Pastor Boegners LUr beipflichten Er
Ww1es auf dıe schier unlösbare unglückliche Verquickung der relıgiösen und politischen Positionen
hıin, Ww1e s1ie damals Tatsache WAar. Das aßt manches besser verstehen; ber 655 kann nıemals den
Brudermord Christen und dıe 1 Namen des christlichen Glaubens begangenen Greuel recht-
fertigen, SAanNzZ davon schweıgen, da{ft 1mM ndeftfekt mı1t solchen Gewaltmethoden gerade das
Gegenteil VO:  3 dem erreicht wird, was INa  - damıit bezwecken wollte

Diese Zeıten sınd lücklich vorbeı. Beide Redner, Pastor Boegner und rat d’Ormesson, be-
grüßten 1n Papst Johannes den Hüter des relıg1ösen Friedens. rat d’Ormesson w1es 1m
besonderen aut die Verdienste Pastor Boegners die ökumenische Bewegung hın, durch die
weıit ber Frankreich hinaus ekannt un verehrt ISt. FEın Zug 1m Pastor Boegners hätte
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nach Rouquette stärker herausgestellt 7u werden verdient: die Gabe des Wortes. Pastor Boegner
oilt 1mM Frankreich der Gegenwart, 9088 das Fehlen bedeutender Prediger eklagt, als eın Mann
des geisterfüllten Wortes. Er hat einen eigenen Stil der Verkündigung gveschaffen, die durch den
Rundfunk viele Menschen erreicht. e1in Wort 1St einfach und allen verständlich; 9988  - spurt, daß

aus einer tiefen persönlıchen Frömmigkeit kommt. Es ist.ganz Wort Gottes und doch S! daß
den realen Menschen VO  - heute anspricht. Seine Aufnahme 1in die Akademie kann als eines der

vielen Zeichen gelten, daß sıch in der Christenheit 1ne Wende ankündigt.

Schwarze Arbeitskräfte in Frankreich

Gab 1m re 1959 die /000 Schwarze 1n Frankreıich, beläufl sich ihre Zahl heute auf
rund 000, die farbigen Studenten und natürlich die Nordafrikaner die Algerier) BD
gerechnet. S1e kommen Aus dem Senegal, AaUuUS dem Sudan, AauUs Mauretanıen, amerun und Kongo;
anfangs häufig als blinde Passagıere, heute immer mehr als normale Passagıere. Sıe landen 1n
Marseille und Bordeaux und suchen VO'  ! da ihren Weg nach Parıs und 1n den Norden. Es xibt 1n
vielen Stiädten N Kolonien, die iıhre Stammesgenossen nach sich ziehen. In Marseille sind
über 6000, 1n Parıs schätzt Nan sie auf 6000—10 000; ber auch 1n Rouen, 1ın Lille, 1n Dünkirchen
findet INa  a} sıe iın beachtlicher Zahl Meıst leben S1e sehr armselig, Z.U) Teıil 1n Massenquartieren
zusammengepfercht, nicht selten einem Chef der Autfseher Aaus ihren eigenen Reihen. Ohne

Kleidung und oft ohne Heızung s1ie dem letzten Wınter auSgeSsSeELZt. Er
hat diıe Presse alarmıiert und die Ofrtentlichkeit autf das Ausmaß ihrer Not auImerkKksam gemacht.

Man kann sıch diesen Umständen iragen, W 4As sS1ie AaUS der WAarmen Sonne ihrer Heimat
die nordischen Breıiten führt. ber die Verhältnisse 1n Afrıka siınd oft noch außerst primit1v un!

die Aufstiegsmöglichkeiten gering. Stammesgenossen, die 1n Frankreich Arbeit tanden, schicken
Geld Ehemaliıge Kriegsteilnehmer wıssen Wunderdinge berichten S50 erscheint ıhnen das ferne
Frankreich als eın Eldorado Sınd S1e ber ITSLT 1n Marseille oder Bordeaux gelandet, dann häutfen
sıch die Schwierigkeiten. In den meiısten Fällen andelt sich ungelernte Arbeiter; auiserdem
können S1ie keıin Französisch. Es erhebt sich das Problem der Unterbringung und Ernährung. Un-
genügend ernährt und gekleidet, 1n Quartieren untergebracht, die jeder Hygıene SpOLTLEN, werden
sie leicht das Opfter VO  e} Krankheiten und Seuchen Viele erkranken an Tuberkulose, s1e leiden
ussat7z und venerischen Krankheiten. Dennoch nehmen S1ie al diese Entbehrungep auf sıch,

verdienen und Geld 1n die Heıiımat schicken können.
Nur sehr langsam beginnen die offiziellen tellen die ufgaben sehen, die MI1t der Eınwan-

derung der Schwarzen gestellt sind. Zunächst sınd VO  -} prıvater Seıte, AUS cQhristlicher Bruderliebe
die ersten Schritte ZUr Abhilfe 8! OEn Die Regierung steht 1n Verhandlungen, die darauf
abzielen, die Einreise 1Ur 1n den Fällen gESTALLEN, 1n denen eın Arbeitsvertrag vorliegt und
ine autiıon tür die Rü  reise gestellt WIrd. Dringend erfordert ware ein Gesundheitszeugnis;
sodann Ausbildungsstätten, Ww1e INa  w s1ie aAhnlich für die Algerier geschaffen hatte, den Eın-
wanderern 1in Schnellkursen die nötıgsten handwerklichen und sprachlichen Kenntnisse vermittelt
würden; endlich menschenwürdige Unterkunftsmöglichkeiten. Keın Zweıfel, daß uns MI1t den
Söhnen Afrıkas, die nach Kuropa kommen, manche Probleme der Entwicklungsländer und der
Entwicklungshilfe esonders drastisch ZU Bewußfßtsein kommen und uUuNseTE christliche Verant-
wortung aufgerufen wird. (Vgl Pıerre Chauleur: L’Emigratıion poire France. Etudes Juli/Aug.
1963,
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genommen haben, 1St 1n der dort vorliegendenUMSCHAU Form und diesem Namen VO  3 Gustav
Gundlach gepragt worden!.

50 ruht die „Berufsständische Ordnung“ 1n
Csustav Gundlach, Q.a aut We1l VOo Gustav Gundlach errichte-

ten Grundpfeilern: autf der Analyse der beste- B A
henden vesellschaftlichen Ordnung bzw. Unord-15972 73 1963

Nung als Zwei-Klassen-Gesellschaft, die durch
Wıe manche Großen der Wissenschaft hat die überwunden werden soll, und aut dem
auch Gustav Gundlach die entscheidende WI1S- Subsidiarıtätsprinzip, Aaus dem die Abstufung
senschaftliche Leistung seines Lebens verhältnis- der Zustäiändigkeiten abgenommen werden kann.

mäßig früh vollbracht. Miıt seinen 1929 1m Noch mehr: auch die ausgesprochen antı-etatl-
and der Auflage des Staatslexikons der stische, Sanz VO: deutsch-rechtlichen IM-

schaftlichen Denken gepragte Haltung dieserGörresgesellschaft erschienenen Beiträgen „Klas-
Enzyklika, die sıch keineswegs- alleın 1n dense „Klassenkampf“ und „Klassenstaat“ gelang
Ausführungen ZUr zeıgt und Sanz beson-65 ihm, den Wahrheitsgehalt der Marx’schen

Analyse der sSOgenNannten kapitalistischen Klas- ders be1i einem Vergleich mit „Mater —-

sengesellschaft für die katholische Soziallehre yistra“ 1nNs Auge Springt, bezeugt den starken,
aufzuschließen und nıcht 1Ur die Berechtigung, geradezu prägenden Eıinflufß, den Gustav Gund-
sondern die Notwendigkeıt eines recht verstian- lach auf Q.a. ausgeübt hat  ° nıcht von ungefähr D2

haben Romanıisten den „esprit latın“ 1n derdenen Klassenkampfes nachzuweisen. Noch N!  cht
Enzyklıka vermißt! Ob das 1931 zweitelloswel Jahre spater fanden sıch diese, VO  - vielen P

NO zutreitende dualistische Bild der denals umstürzend und erschreckend empfundenen
vermachteten Arbeitsmarkt zentrierten Klas-Gundlach’schen Erkenntnisse 1n der Enzyklika
sengesellschaft auch eın Menschenalter späater„Quadragesimo NnnOo  «“ wieder, und 1n weiten

reısen fragte 190023  - sich verwundert, ob denn noch zutrifit der inzwischen durch den Pluralıs-
der Papst Marxıist geworden sel. MUusSs der presSsurec-SrOuDs abgelöst oder jeden-

(Gundlachs FEinfluß auf die Enzyklika SC falls wesentlich verwickelter geworden 1St und
welche Folgerungen sich eLiwa daraus für ınereicht ber noch viel weite_r. Von ihm STAMMETL

anzustrebende Neuordnung der Gesellschaft CI -die VO: damaligen Nuntius Eugeni0 Pacelli CDgyeben, arüber liegt VO Gustav Gundlach AUSsauf dem Freiburger Katholikentag, gleichfalls
seinen etzten Lebensjahren keine Aussage vor.1929 gebrauchte Wendung, Staatsmanner un: RDas Bild des (reformistischen der FeV1isS1ON1-gyute Staatsbürger müfßfßten dahin trachten, „Aus

der Auseinandersetzung 7wischen den Klassen stischen) Sozialısmus, das die Enzyklika Q.a.
ZUr einträchtigen Zusammenarbeit der Stäiände entwirft und S1e dessen Ablehnung AAknüpft, STAMMT, w1e ein Vergleich mi1ıt seınemuns emporzuarbeiten“, MIt der Pıus D el in

5
A Jeichen Zeıt 1n and des Staatslexikons 48Q.a. 81 seine Ausführungen ZUF „Berufsständi-
erschienenen Beıtrag „Sozialısmus“ auf denschen Ordnung“ einleitet. Auch das kurz VOTLI-
ersten Blick erkennen läßt, gleichfalls VO  s (su- Aher stehende, heute viel mißhbrauchte und 1N-
STAaVvV Gundlach eın Bestreben WäfrT, einen SCc- Nfolgedessen leidenschaftlich umstrittene Sub-
melınsamen Oberbegriff „Sozialiısmus“ autzu-sidiarıtätsprinzip (Q.a 79), auf das die folgen-
stellen, dem tunlichst alle noch weIitden Papste ımmer wıeder ausdrücklich Bezug
auseinandergehenden Richtungen 2BO

Die VO:  - mır 1n dıeser Zs 157 (1955/6), MC}  ‚- Kommunısmus und Nationalsözialismus
(wiederabgedruckt 1n „Wirtschaft un! Gesellschaft heute“,
Band I! gegebene Auslegung dieses Prinzıps eNL- sich einer Einheit 7zusammenfassen ließen.
sprach vollständig seiner Meinung, daß 1m Zuge Diesem Gundlach’schen, VO] Sombart als „be-
der Erörterungen die Sozialrentenreform- dieselbe AaUS- sonders kunstvoll“ bezeichneten Sozialismus-
rücklich n amtlıcher Stelle als die sein1ge verireien hat.

Begriff hat die Enzyklika ihre UmschreibungVgl dıe Zs 169 (1961/2), 116
AF  AF
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VWerte der verbindlichen Kraft. Ahnliche Über-des „Socialismus A  mitigatus“ nad1gebiläet (Q.a
118/9), allerdings nıcht gerade schr yeschickt, legungen Bestinummten Gundlach auch Z seiner
WaS, W1ıe die Erfahrung VO  3 nunmehr Jah- Zurückhaltung gegenüber Einheitsgewerkschaf-
re‘  e} lehrt, ZUr beklagenswerten Folge hatte, da{flß ten (keineswegs 1Ur 1n Deutschland), dies, ob-
dasjenige Merkmal, worauf 6S nach Gundlach wohl AUS dem Kartellcharakter der Gewerk-
entscheidend ankommt und woraut die Enzy- schaften folgerte, daß sıch der einheitliche
klika die Ablehnung stutzt, nıcht klar Zusammenschlu{ß aller Arbeitnehmer das Ge-
hervortritt und daher nıcht 1NSs öffentliche Be- gyebene sel, der auch mehr als eın gewerkschaft-

licher Pluralismus gyeeıgnet ware, gemäfß Q.awufßtsein gedrungen ISt. Da die Gundlach’sche,
VO: Pıus ]: übernommene Begriffsbestimmung als „Wegbereiter für eıne 1m Sınne

christlicher Gesellschaftslehre“ wirken.den AauSs Sanz anderen urzeln erwachsenen brı-
tischen Labour-Sozialismus VO  3 vornherein nicht Daß Pıus XII VO  3 seltenen Ausnahmen ab-
einbegriff, 1St eindeutig klar Ob sS1e autf das gesehen, die wohl 1n Gundlachs zeıitweili-
respater bes  Ossene Godesberger (Sr0nds SCr Abwesenheit von Rom ihren Grund hat-

SAaLZprogramm der deutschen Sozialdemokratie ten ıh: mit der Ausarbeitung der mindestens
zutreften würde, jefß sıch 1931 selbstverständ- Vorbereitung seiner einschlägigen Verlautbarun-
lich nıcht voraussehen. Nach Meınung maßgeb- SCH betraute, 1St  A „offenes Geheimnis“: auch
er Sozialisten allerdings hätte der treiheit- Gundlach selbst hat nıe einen ehl daraus SC-
lich-demokratische Sozialismus schon damals macht der Sar versucht, die für jedermann mi1t
ıne Auffassung der menschlichen Gesellschaft, Händen greifende Tatsache in Abrede
wI1e sS1e 1n Q.a als für den Sozialısmus kenn- stellen. 50 Wr Gundlach für weiıte Kreise ein-
zeichnend vorgelegt wiırd, nıcht minder verab- schließlich der ırchliche Hıerarchie schlechthin
scheut und abgelehnt als der Papst Ob die Ent- der wissenschaftliche Repräsentant der katholi-
wicklung speziell 1n der deutschen Sozi1aldemo- schen Soziallehre. In diesem Sınne berieten ıhn
kratie wirklich 1931 schon weit vorangse- die deutschen Bischöfe noch 1n seinem etzten
schrıitten WAar, daß diese aufgehört hätte, Soz1a- Lebensjahr Z Leıiter der VO'  3 ıhnen gegründe-
lismus 1mM Sınne VO'  - Q.a seın (Zıiff. 117), 1St ten Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zen-

dieser Stelle nicht untersuchen;: AUS den tralstelle 1n Mönchengladbach, und berief dıe
romanischen Ländern kamen damals er wWUulNl- Universität Münster ıh: ZUr Wahrnehmung des
derte Rückfragen, 1n aller Welt C! denn durch die Erhebung Höffners ZU Bischot VO  -

einen fortgeschrittenen Sozialısmus gebe, wıe Münster verwaiısten sozialwissens  aftlichen
iıh: nach Gundlach die Enzyklika Q.a beschrieb Lehrstuhls; beide Aufgaben hatte TSTE se1it

Auf den VO der Katholischen Akademie 1n einıgen Monaten 1n Angriff9als se1in
Bayern 1958 und nochmals 1962 veranstalteten Herz chlagen autfhörte.
Tagungen ber das Verhältnis VO  3 Kirche und O.v.Nell-Breuning 5}
Sozialdemokratie hat Gundlach gegenüber dem
Sozialısmus als polıtischer Parte1i den Einwand
erhoben, ıne polıtische Parte1 benötige ıne Marıa Regina Martyrum 1n Berlin
weltanschauliche Grundlage; ıne Parteı, dıe
sıch des Bekenntnisses einer bestimmten Welt- Dıe -1ın den Jahren 1n Berlin erbaute
anschauung ausdrücklich enthalte, ermangele da- Kirche Regına Martyrum 1st 1n vielfacher Hın-
mıiıt des unerläßlichen Rıchtmafßes für die VO  - siıcht bedeutsam. Zunächst 1St S1e als Gedächtnis-
ihr treftenden polıtischen Entscheidungen; statte für die Blutzeugen der Jahre
das bloße Bekenntnis ein1gen Grundwerten, errichtet. Unter den Namen derer, die tür ]au-
deren letzte Begründung jedoch ften bzw. dem ens- und Gewissenstreiheit ıhr Leben hınga-
einzelnen überlassen leibe, reiche nıcht Aaus,; ben, werden ber auch evangelische Christen
hne Bekenntnis ZzZu Glauben den person- und O1 Alch Nıchtchristen ZEeENANNT., Manche

dieser Männer und Frauen wurden nıcht NUuren und heiligen Gott ermangelten alle solche
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Umschau

'  IOr  Umscbau ;  \  U  physisch u_nd psyd1isch ;erhidltet‚ son'derri auch  der großey Kunst ‚entsteht, nicht die ÄsthetikL  moralisch ausgelöscht. Welche Fragen um das  oder die Schönheit.  Wesen von Bekennerschaft und Blutzeugnis in  Von daher wäre es besser gewesen, die Kirche  der Welt totalitärer Staaten wirft schon die Er-  über dem Schuppen mit der Schiene und den  innerung an diese Tatsachen. auf!  Haken zu bauen. Außere Gründe haben das  Darüber hinaus ist die Kirche ein Wahrzei-  unmöglich gemacht. Die Architekten Hans Schä-  chen eines auseinandergerissenen Volkes und  del und Friedrich Ebert, die den Bau entwar-  einer zweigeteilten Welt. Es war Pius XII., der  fen und planten, waren jedoch gut beraten, als  darauf in seiner Botschaft an den 78. Deutschen  sie die Zuchthausmauern von Plötzensee und  Katholikentag in Berlin 1958 hinwies, auf dem  dessen Schuppen zur Grundlage ihres Werkes  der Entschluß gefaßt wurde, diese Kirche zu  machten. Es entstand kein archaischer oder hei-  bauen. Selten wurde in der Kunstgeschichte „die  liger, abgesonderter Bezirk im Sinne eines Te-  Mauer“ zu einem solchen Symbol-wie in der  menos (vgl. Maria Regina Martyrum, Morus  eigenartigen Architektur von Maria Regina  Verlag: Berlin o. J. 45); denn das Wesen der-  Martyrum.  artiger archaischer, heiliger Bezirke oder Teme-  Es ist also zu vermuten, daß die kiinstleri—  noi wurde auch in der abendländischen Kirchen-  sche Form eines solchen Baues die religiösen und  architektur von den kosmischen Gesetzen einer  ästhetischen Probleme unserer Gegenwart in be-  uralten Sakralastronomie bestimmt. Davon kann  sonderer Weise sichtbar werden läßt.  in Plötzensee keine Rede sein. Ein Zuchthaus  wurde gegenwärtig gesetzt.im Hof der Kirche  Die Architektur fmd ihr Sinngehalt  Maria Regina Martyrum und auch im Bau, der  als Fassade eigentlich nur eine Wand, eine  Der moderne Kirchenbau ist meist durch  Mauer zeigt.  praktische Erfordernisse ‚bedingt:‘ die Städte  Es mag für eine Pfarrgemeinde hart sein,  werden größer, die Gemeinden wachsen, die  eine solche „Kirche“ zu besitzen. Aber sollte  Seelsorge braucht neue Räume. Solche Gründe  nicht gerade für den Christen, auch im alltäg-  waren natürlich auch schon in früheren Zeiten  lichen Leben einer Pfarrgemeinde, die Erinne-  maßgebend. Aber darüber hinaus waren noch  rung an „die Mauer“ heilsam sein? In dieser  andere wirksam: man wollte die Heiligkeit  „Heilsamkeit“ beruht die Sakralität des Ber-  eines Ortes durch einen Bau besonders hervor-  liner Bauwerks; denn eine Beziehung zur Sym-  heben, eine Stadt sollte durch den heiligen Bau,  bolik der traditionellen christlichen Sakralarchi-  seine Reliquien, seine Heiltümer besonders ge-  tektur ist wohl kaum zu entdecken. Von ihr aus  weiht werden.  gesehen, muß dieser Bau als Kunstgewerbe oder  Solche Gedanken standen auch beim Bau der  als Ingenieurbau erscheinen, der technische Soli-  Berliner Kirche im Vordergrund. Und wenn-  dität verspricht. Von einem mittelalterlichen  gleich sie der wachsenden Gemeinde als Pfarr-  „Schrein“ ist gar nichts da. Auch der „Dualis-  kirche dienen soll, so war doch für die Wahl  mus von Dunkler Tragform und darüber aus-  des Ortes die Hinrichtungsstätte der Strafanstalt  gespanntem, leuchtendem Baukörper“ gibt keine  Plötzensee bestimmend. Dort ist jener Schup-  architektonische Deutung von „Nacht und Tag,  pen, jener T-Träger, die Eisenschiene unter der  Tod und Leben, Schuld und Erlösung“ (46).  Decke mit den,Haken, an denen man die Men-  Solche Gedanken mögen geistreich sein, aber sie  schen aufhängte und henkte. Im Angesicht die-  scheinen uns nicht die Wirklichkeit zu treffen.  ser Wirklichkeit ist dieser Bau entstanden. Kir-  Diese Architektur entstand nicht im Anblick  chen, die „Formprobleme“ zum Ausgangspunkt  eines kosmischen Dramas oder der himmlischen  nehmen und die ästhetischen und liturgischen  Liturgie, sondern. „im Angesicht des Todes“,  Fragen miteinander verwechseln, besitzen wir  den ein Terrorsystem über Männer und Frauen  genug. Hier entstand ein Bau im Angesicht der  unseres Volkes und anderer Völker verhängte,  Wirklichkeit. Und es ist die Wirklichkeit, aus  weil sie ihm im Namen des Gewissens Wider-  389physisch und psychisch vernichtet, son'dern auch der xroße Kunst entsteht, nıcht die Asthetik Y
moralisch ausgelöscht. Welche Fragen das oder die Schönheit.
Wesen VO  —$ Bekennerschaft un!: Blutzeugnis 1n Von daher ware besser gewesen, die Kirche
der Welt totalıtärer Staaten wiırft schon die Er- ber dem Schuppen mMIi1t der Schiene und den
ınnerung diese Tatsachen. auf! Haken bauen. Außere Gründe haben das

Darüber hinaus 1St die Kirche eın Wahrzei- unmöglıch gemacht. Die Architekten Hans Schä-
chen eines auseinandergerissenen Volkes und de]l und Friedrich Ebert, die den Bau eNnNtwAar-
einer zweigeteilten Welt Es WAar Pıus AUK: der fen und planten, jedo ZSut beraten, als
darauf in seiner Botschaft den Deutschen S1e die Zuchthausmauern VO'  3 Plötzensee und
Katholikentag 1n Berlin 1958 hinwies, autf dem dessen Schuppen ZUrFr Grundlage ihres Werkes
der Entschluß gefaßt wurde, diese Kirche machten. Es entstand kein archais  er der hei-
bauen. Selten wurde 1n der Kunstgeschichte 99  1€ lıger, abgesonderter Bezirk 1m Sinne eines 'Le-
Mauer“ eiınem solchen Symbol WI1e 1n der vgl Marıa Regına Martyrum, Morus
eigenartigen Architektur VO  w} Marıa Regına Verlag: Berlin 45); denn das Wesen der-
Martyrum. artıger archaischer, heilıger Bezirke der eme-

Es 1St Iso VeErmuten, daß die kiinstleri- nNnO1 wurde auch 1n der abendländischen Kırchen-
cche Form eiınes solchen Baues die religiösen und archıitektur VO  w} den kosmischen Gesetzen einer
aAsthetischen Probleme unNlserer Gegenwart 1n be- uralten Sakralastronomie bestimmt. Davon kann
sonderer Weise siıchtbar werden äßt 1n Plötzensee keine Rede se1n. Eın Zuchthaus

wurde gegenwärtig SESETZT ım Hof der Kirche
Dıe Architektur und ıhr Sınngehalt Marıa Regına Martyrum und auch 1mM Bau, der

als Fassade eigentlich 1Ur ine Wand, iıne
Der moderne Kirchenbau 1St meılst durch Mauer ze1gt.

praktische Erfordernisse bedingt: die Stidte Es mMag für eine Pfarrgemeinde hart se1n,
werden orößer, die Gemeinden wachsen, die eiıne solche „Kirche“ besitzen. Aber sollte
Seelsorge braucht NCUC Räume. Solche Gründe nıcht gverade für den Christen, auch 1m alltäg-

natürliıch auch schon 1n früheren Zeiten lichen Leben einer Pfarrgemeinde, die Erinne-
mafßgebend. ber arüber hinaus noch rung „die Mauer“ eilsam sein? In dieser
andere wirksam: 9008  - wollte die Heiligkeit „Heilsamkeit“ beruht die Sakralıtät des Ber-
eines ÖOrtes durch einen Bau besonders hervor- liner Bauwerks:;: denn ine Beziehung ZUuUr 5Sym-
heben, ine Stadt sollte durch den heiligen Bau; bolik der traditionellen christlichen Sakralarchi-
cse1ine Reliıquien, seine Heıiltümer besonders 5C- tektur 1Sst wohl kaum entdecken. Von ihr aus

weıiht werden. gvesehen, mu{ dieser Bau als Kunstgewerbe der
Solche Gedanken standen auch eım Bau der als Ingenieurbau erscheinen, der technische Soli-

Berliner Kırche 1mM Vordergrund. Und WEeNN- dität verspricht. Von einem Aittala karl chen
yleich s1e der wachsenden Gemeinde als Ptarr- „Schrein“ 1St Sar nıchts da Auch der „Dualıis-
kirche dienen soll, Wr doch für die Wahl I11US von Dunkler Tragform und arüber aus-
des ÖOrtes die Hinrichtungsstätte der Strafanstalt geSsPANNTLEM, Teuchtan da Baukörper“ x1bt keine
Plötzensee bestimmend. Dort 1sSt jener Schup- architektonische Deutung VO'  3 „Nacht un Tag,
PCH, jener T-Träger, die Eisenschiene der Tod und Leben, Schuld und Erlösung“ (46)
ecke MIt den Haken, denen 1INan die Men- Gedanken mögen geistreich se1n, ber S1e
schen aufhängte und henkte. Im Angesicht die- scheinen uns nıcht die Wirklichkeit treften.
ST Wirklichkeit 1sSt dieser Bau entstanden. Kır- Diese Architektur entstand nıcht 1m Anblick
chen, die „Formprobleme“ ZU Ausgangspunkt eiınes kosmischen Dramas der der hıimmlischen
nehmen und die ÜAsthetischen und liturgischen Lıiturgie, sondern „1M Angesicht des Todes“,
Fragen mıteinander verwechseln, besitzen WIr den eın Terrorsystem ber Männer und Frauen

Hıer entstand eın Bau 1mM Angesicht der UNSCTCS Volkes und anderer Völker verhängte,
VWırklichkeit Und igt die Wirklichkeit, Aaus wei] S1Ce ıhm 1mM Namen des Gewissens Wiıder-
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Ständ Teisteten. Das Zuchthaus von Plötzensee dunkle Flecken den Vprdergruhd eine Art
und seine Mauern sind der Grund, aus dem Repoussoirstücke die eıne lichtvolle Mitte mi1t
diese Kirche wächst. einem Auge und einem Lamm ZUuUr Wirkung

Es hat deshalb wen1g Sınn, theologische der kommen lassen. Eıine Sichel 1St. als dritter Ge-
lıturgische Gedanken diese Mauern heranzu- genstand 1ın der Mıtte des rechten Teils erkennt-
tragen; denn sS$1e werden diesem Bau N1:  cht lich Während das rot-blau gestreifte and 1mM
Gestalt. Wenn MmMOrsSch ine noch profanere dunklen Vordergrund links als „schlangen-
Menschheit AUS Schädels Kirche 1ıne An eNs löwenhaftes Tier“ gedeutet wird, werden der
halle macht, wird sich kaum ein 'eil der Archi- gylühendrote Fleck ben und das scharfe Chro-
tektur diesem Unternehmen widersetzen. Im moxydgrün N als arbige Interpretationen
Dom VO:  3 Speyer konnte 114a Pferde unterbrin- eınes s U  8 Himmels“ und eıner „N Erde“
gCH, ber wurde niemals eiınem Stall In bezei:  net (63—65)
den Bau VO' Berlin kann 8883  - Maschinen stel- Diese Art VO  3 Malerei 1st nıcht eben NCU,
len, AB seinem Hof ınen Lagerplatz machen, ungewöhnlich s1e dem Kirchgänger auch VOI-

niemand würde dann 1n der Architektur Kirche kommen MmMag. Seit ber einem halben ahrhun-
und Tempel wiedererkennen. Nur der Glocken- dert malen die sogenannten Kubisten ın dieser

Weıse Es steht uns Iso ein reiches Vergleichs-LUrm erinnerte noch 1n seiner Zwecklosigkeit
die ehemalige Kırche. Laa AuUS der modernen Kunst YARDE Verfügung

Der moderne Kirchenbau hat nıcht mehr die und WIr können daran einem Urteil e  ber
gewaltige kosmische Symbolik, die WIr bei den die Qualität dieses Bildes kommen.
Kirchenvätern und 1n der abendländischen Sa- Eın Eersties bedeutendes Kunstwerk, das in
kralarchitektur finden. Er besitzt kaum noch kubistischer Weıise eın „Auge“* und ein Tıer 1mM

VO'  3 dieser Wirklichkeit. Er bemüht sich Mittelpunkt einer Komposition ze1ıgt, 1St Pablo
„theologische Gedanken“ ber Gedanken Pıicassos „Guernica-Bild“ vgl Stimmen der

allein machen eın Bauwerk noch nıcht christlich. elit 157 [1955/56] 425) Dieses über Jlange
Dieser Mangel christlicher Symbolik 1n der Gemälde ist LLUTL AusSs Srauch Splitterflächen auf-
modernen Kirchenarchitektur 1St  n kein Vorwurf gebaut. Farbig besitzt Iso dieses vielleicht be-

einen einzelnen Architekten, zeigt 1Ur deutsamste Katastrophenbild der Moderne viel
die Not UuUllSCICI eıt. Wır ollten dieser Not weniger Eftekte als Meıstermanns „Apokalypse“.
gegenüber nıcht blind leiben oder S1e sog)ar unNns Das „ Auge? 1St be1 Pıcasso ıne elektrische
und anderen auszureden versuchen. Glühbirne, die 1n einer Art Stall er einem

Kann sich Iso 1m Bauwerk VO'  3 Marıa Re- zusammenbrechenden Pferd aufleuchtet. Das
91na Martyrum auch nıcht die Sichtbarma- N Bıld, das als Hınweis auf die Bombar-
chung christlicher Symbolik andeln, halten dierung Guernicas entstand, 1St VO  3 eindru:  Sa
WIr die Kıirche dennoch für ine bedeutsame voller Kraft Es 1St  z modern: macht die
architektonische Leistung, weıl dem Architek- UÜbermacht der Dınge und Sachen, der Bomben
ten gelungen ist, mit „der Mauer“ er- und der Kriegsmechanik, der Kräfte
richten, W as „heilsam“ 1m cQhristlichen 1nnn sein der Gegenwart sichtbar. In der Glühbirne WIr:
kann das Dıng ZU Zeichen, wI1ıe ben die FEisenträ-

ger, Maschinenteile oder Haken 1n Hinrich-
Das Bıld hıinter dem Altar gS- Sder Bombenkellern durch die Nähe des

Aufgabe des Künstlers War CS, die Vısıon des Todes Sinnbildern werden. Erschütternd SIn
himmlischen Jerusalems und die Liturgie des 1m zusammenbrechenden Ptferd die Not der
Lammes der Geheimen Offenbarung BC- Kreatur, das Opfer und die Passıon erfaßt. Die
stalten. Komposition des Guernica-Bildes, das 1in der

Pyramide eines großen Dreiecks und durch dieGeorg Meiste‚rmanfl baute 1Un die riesige
Wand, wa (); Aaus farbigen Flächen Aufteilung 1n einen Außén- und Innenraum

eine feste Struktur besitzt, 1st  — VO:  >} ınnerer Kon-auf. Unten links, ben und rechts bilden ein1ıge
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sequenzund Notwendigkeit. Hier hat nicht nur z W ll man aber farbige kubistische Koäéo$i-eın Künstler miıt besonderen Fähigkéiten SC- tıonen VO:  } der Art des Berliner Bildes sehen,grbeitet, hier hat auch eın Mensch dem zıiehe INa  - einmal die Biılder aul Klees, etwa
Thema gelitten. die „Auserwählten Stidte“ VO  w=) 1927 der die

Im Vergleich diesem Bild wirken die Flek- „Kampiszene“ VO:  } 1923 ZUum Vergleich heran.
ken auf Meistermanns Monumentalgemälde BC- Diese Bilder sind im Format sehr viel beschei-
radezu zufällig. Das „Auge Gottes“ erscheint dener, ber als Farbkomposition oroß. Wenn
schwächlich. Man vergleiche 1Ur dazu die eNLTt- auch Klee keine christliche Thematik bietet, seine
setzliche „Glühbirne“ Pıcassos der das „Auge Bilder leben aus einer starken personalen Er-
Gottes“ 1n den Gemälden eınes Chagall. In den tfahrung INa diese auch VO  s ironischen Ge-
Bildern des russıschen uden, der den Giebel halten mıtbestimmt se1n.
VO  } Bauernhäusern mit einem solchen Auge Zum Thema der Apokalypse hat 1n der christ-
versieht, schaut u1lls tatsächlich der Grund des lichen Moderne Herbert (07 1n seinen Fres-
Gemäldes der 192 der Weltgrund selbst ken der Abte1 Seckau sehr viel mehr N.,
Dıiıeses Schauen der Dınge hat Chagall immer Man vergleiche einmal die Pinselführung. auf
wieder dargestellt, weil aus einer bestimmten Meistermanns Wand mIit den Farben 1n Seckau
Religiosität und einer bestimmten künstlerischen und INa  D WIr schon VO Technischen und Ma-
Begabung dieses Schauen immer wieder erlebt lerischen her teststellen, die zrößere Quali-
hat. tat liegt. Man kann gewi1ß manche nhalte ın

VWıe schwach wirkt auch das Lamm Meister- Boeckls Werk VO Standpunkt der tradıitionel-
manns! Ob INan miıt Pıcassos „Pferd“ der Jen Ikonographie aus angreifen, ber N 1St dem
Chagalls „Kalb“ der mMIt den „metaphysischen Künstler gelungen, nhalte der Apokalypse mMIiıt
Tieren“ eines Marc vergleicht, der Unterschied personalen Erfahrungen konfrontieren. Hın-
1St beträchtlich. In diesen Bildern wird das We- ter den Fresken, die der ÖOsterrei  er 1n jJahre-
SCMH des „geschlachteten Tieres“ der Bibel her langer Arbeit gyemalt, abgeschlagen und wieder
eutlich als 1n der iırchlichen Kunst Meistef- geformt hat, spürt INan das yrößere künstleri-
NN Was seiner riesigen Wand fehlt, s1e sche Bemühen. Man wird Meıstermann War

einem bedeutenden Kunstwerk machen, zuerkennen, daß versuchte, christliche Motive
scheint die personale Erfahrung der dargestell- miıt modernen Formen vereinen; ber eın
ten Motive. Weder die Not noch die Kraft des großes, modernes Kunstwerk 1St das Monumen-
Tieres wırd 1n seınem Werk sichtbar. talgemälde der Apokalypse 1n Marıa Regına

Wıe harmlos und NELT, oder WI1e zufällig und Martyrum nıcht geworden.
ohne Straftheit wırkt auch die Komposıition der Wır glaubten MI1It dieser Kritik nıcht hinter
Farbflecken. Es hılft wen1g, WeNnNn INn  =)} den dem Berg halten sollen, damit sich nıcht

Flecken rechts ben als „ Il Himmel“, allzu leicht die Meınung durchsetzt, INa  =} habe
den grünen Fleck rechts als „NECUC Erde“, schon yroße moderne christliche Kunst, WEeLNn
weitere Flecke als Glaube, Hoffnung und Liebe INa  - 1Ur kubistische, abstrakte der surrealisti-

©oder als Feüerzungen des Heiligen eistes de- sche Formen auf christliche Themen anwendet.
klariert (65) Keıine innere Notwendigkeit Zzwingt

solcher Deutung. Die Plastiken ın der Kırche
11l InNnan ber den Kampf zwiıschen Licht

und Fiınsternis 1ın diesem Bild sehen, S! VOI- Ganz andere Probleme stellt der Kreuzweg
xleiche INnan einmal damit „Das Begräbnis des VO  3 Hajek Man kann diesem Werk eın inten-
AÄAnarchisten Galli“ des Futuristen Carlo Carräa S1ves Bemühen moderne Form nıcht abspre-
Aaus dem Jahr 1911 oder die „Tierschicksale“ chen. Man sıeht 6S der Arbeit 2 daß der Biıld-
(1913) VO':  - Franz Marc, und INa  - erkennt —> hauer schon handwerklich und arüber hinaus
fort, W as die moderne Kunst diesem Thema auch persönlich seın Werk hat.

cn hat Eıne Fülle VO'  - plastischen Problemen die
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Frage nach Hajeks „Raun'lknöten" soll nicht er- Marıa Regina Märtyrum Monumente der ar‘lon'y-
Ortert werden ber auch inhaltliche Motive inen Passıon des modernen Menschen gCeNANNT,
haben den Künstler Nl ZUT Ruhe kommen dann ware eın solcher Versuch moderner Pla-
lassen. Eıne Art abstrakt-surrealistisches Werk stik 1n einem Kirchenhof urchaus vertretbar,
1St entstanden, das ZUuUr modernen Materialerfah- als „Kreuzweg“ für iıne Pfarrgemeinde un
rung, ber auch ZUuUr Todeserfahrung 1in Bezıie- für Christen sind sS1e wohl kaum gee1gnet, auch

WenNnn der 1nNe der andere Studenten derhung steht. Kritisch könnte 1990828  - einen yewissen
Manıiıerismus darın fteststellen ber das Rıngen Intellektuelle gelegentlich dabei tiefe An-
und Bemühen Inhalt und Form 1St nıcht empfängt.
übersehen. Derartige Probleme seelsorglicher Art scheint

Das eigentliche Problem dieses Werks liegt Dumanskis „Flucht nach Ägypten“ nıcht aut-
auf einer anderen Ebene Kann INa eın solches zugeben. Das Zurücktreten der Fıguren und des
Werk eıner Pfarrgemeinde und nıcht 1Ur ihr — Reıttieres 1n den Grund der Plastik Aßt
als „Kreuzweg“ zumuten? Kann der Seelsorger VO' dem Untergang des namenlosen Flüchtlings
oder der Katechet mMIt seinen Gläubigen der spürbar werden. Das Hervortreten des Kındes
seinen Kindern VOT diıesen totemartıgen Ma- xibt auch plastisch dem Widerstand, dem Über-

dauern des Menschen sichtbaren Ausdruck. Dazuterialstücken die KOommentare dazu mögen
noch ausführlich und theologisch se1ın den kommt, daß Form und Inhalt bescheiden un
Kreuzweg beten, hne 1mM Kind oder 1mM ein- verständlich sınd. Wır möchten meınen, da{fß
en Menschen en Eindruck erwecken, hınter der Pläctil iıne tiete menschliche rtah-
da{fß sich beim Kreuzweg einen ungsec- rung steht.
schichtlichen Vorgang handle? Auch Königs „Pıeta“ zeıgt plastische raft

Das 1St eın ernsties Problem, und INa  - mu{ß Das Lasten und Tragen, der große ythmus
darauf hinweisen, weil diese Art VO  } Kreuzweg 7zwischen Tod und Leben, Multter und Kind
nıcht vereinzelt dastehrt. So hat 1n der Kirche sind gut geformt. Dagegen überzeugt das
VO  n Neu-Arz l bei Innsbruck der Kreuzweg WAar dere Werk desselben Künstlers, das apokalyp-
ine liturgisch und architektonisch großartige tische Weıb über dem Portal, nıcht. Königs
Lage. Aber die durch Betonschalungen herge- „Quadriga“ der seine „Reitergruppe“ und
stellten „Totems“ des Bildhauers Hans Ladner seine Darstellungen der Masse en bedeutend
S1N! noch als Hajeks Bronzen. Dıie yrößere künstlerische Kraft Dem
eintachen Formen Ladners fügen sıch 1n ihren Gebilde der Portalplastık hılft auch seine VeI-

IMONOTLONeEN VWiederholungen WAar asthetisch oldete Oberfliäche wen1g. Z wischen orm un
reizvoll 1n dıe Betonwand e1n, seelsorglich ber Inhalt bestehen keine notwendigen Beziehun-

und dieser Gesichtspunkt sollte bei ınem SCHl, und kein Bibelzitat und kein theologischer
Kreuzweg doch auch berücksichtigt werden — Gedanke wird daraus die „große Frau 1n der
sind derartige Betonkuben als Passıon kaum Sonne“ machen können. Das Gebilde bleibt ine
vertretbar. AaNONYMC Plakette, eın „interessanter plastischer

Man vergleiche M1t ciesen Werken Lwa die Akzent“ auf der Wand
„Dıinge“* 1m Herz- Jesu-Zyklus des kommunisti- Es sınd Iso ine gzrofße Zahl relig1öser und
schen Kubisten Leger 1n Audıincourt vgl Stim- künstlerischer Probleme mIit der Kirche Regına
LICH der eit 160 [1957] Legers Nägel, Mar?yrum 1n Berlin gestellt. Einzigartig 1St die
Hammer, Bäume und Dornenkronen S1N: nicht innere Vereinigung kirchlicher Kunst MILt der
LUr VO' künstlerischen Standpunkt AaUS$S WEert- Not der Gegenwart, die hier ihren Aus-
voller, S1e sınd auch VO:! Religiösen her VOI- druck ringt. Manches 1St geglückt, manches
tretbarer. Mag Hajeks Arbeıt auch künstlerisch scheint uns fragwürdig. Aber WIr sind allen
bedeutsamer se1ın als Ladners Werk, problema- Künstlern Zu Dank verpflichtet, die einer
tisch 1St e1n solcher Kreuzweg hıer Ww1e dort. schwierigen Aufgabe mitgewirkt en
Hätte INa  - die Bronzeplastiken 1mM Hot VO'  - Herbert Schade 5 ]
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Crundziige einer ]{ testareHtlieden Theologie. /BESPRECHUNGEN Es 1St überdies 1in einer allgemein lesbaren und
auch dem Laıen zugänglichen Sprache geschrie-
ben —- Die den einzelnen Kapiteln vorangestellte
Bibliographie hat der Verlag für den deutsch-
sprachigen Raum erganzt. Seibel SJ

MCKENZIE, John Geist und Welt des AltenTheologie Testaments. Luzern: Räber 1962 378 Lw

Das Ite Testament enthält manches,Einleitung 1n die Schrift, Hrsg. V& KOBERT
und FEUILLET. Bd  —_ Allgemeine Einlei- der heutige Leser Anstoß nımmt, weil den

tieferen 1nnn des Geschehens nıcht erkennentungsfragen und Altes Testament. Wıen, Fre1-
burg: Herder 1963 NL: 859 In 60,—. veErma$s der weil VO':  3 seinem cQhristlichen

Standpunkt S&  us urteilend vergißt, dafß dasDie tiefgréifende Neuorientierung der CXCHC-
tischen Forschung, deren Zeugen WIr seit ein1- Ite Testament die Führung diesem Stand-

punkt hın bedeutet. Es andelt sıch nıchtgCcn Jahrzehnten sind, hat sıch für die alttesta-
mentliche Exegese 1mM deutschsprachigen katholi- Schwierigkeiten geschichtlicher oder textkriti-
schen Raum islang 1Ur 1n Einzeluntersuchun- scher Natur, die Ja meist LLUT einen engen Kreıs

VO  - Forschern beschäftigen Das vorliegendeSCH und Einzelkommentaren niedergeschlagen.
Eıne Einleitung, die die grundlegenden Pro- Buch, dessen englische Ausgabe bereits vier Auf-
eme umfassen und zusammenhängen be- lagen erlebte, aANLWOrIieL autf diese relig1ösen
handelte, esaßen WIr bıs ZUr Stunde noch nıcht. Schwierigkeiten, indem Zze1Igt, wI1e das (Ge-
So muß INa  - 65 uneingeschränkt begrüßen, wenll <schehen gemeint WAarl, w1e VOo  3 den Zeıtgenos-
jetzt die schon weitverbreitete Einleitung VO:  - SCIL verstanden oder auch mißverstanden wurde,

Robert und Feuillet 1n Übersetzung ‚ und wıe sich die göttliche Führung durch die
Verkehrtheit der Menschen indurch durch-gänglich wird.

Das Werk 1St ine Gemeinschaftsarbeit der NAWAR } Es hebt hervor, worın die Einzigkeıt des
hebräischen Gottesglaubens gegenüber den be-besten französischen LExegeten. Es wiıll ber

nıcht celbst die Forschung weitertreiben, sondern nachbarten Religionen lıegt. Es erklärt, W as

in einem fundierten Überblick den Stand der m1t den Erzählungen VO  ; der Entstehung von

exegetischen Wissenschaft VO'  - heute umfassen! Welt und Mensch eigentlich gemeint ISt. Und
weılst 1n der Geschichte Israels und 1n derAa ssteHen Da{ß die Verfasser el autf dem

Standpunkt der modernen Exegese stehen und Stellungnahme der heiligen Bücher den IO
ber deren Thesen nıcht NULr berichten, sondern en Wirklichkeiten des menschlichen Lebens dıe
s1e selbst vertreten, 1st selbstverständlich und Führung Gottes auf. Eindringlich wırd dem

gehört den großen Vorzugen des Buches Leser besonders 1in den Kapiteln Za bewußt,
Ww1e csehr menschliches Denken und Streben VO  $Der and umfaßt die allgemeıne Eın-

Jeitung und die Einleitung 1NSs Alte Testament. den Absıchten Gottes verschieden 1st und wıe
Es kömmen 1so zunächst die Fragen Inspi- 1Ur durch den Untergang des Volkes als selb-
ratıon, Kanon, Text-, Lıiıterar- und historische ständıge politische acht diese Absichten sich
Kritik und die Prinzıpien der Exegese ZUT Spra- durchsetzen konnten, Kapitel, dıe jeden ZU

che Dıe Einführung 1Ns beginnt mi1t einem Nachdenken anregell. Wenn INa  —$ 1n früheren
kurzen Abrifß der historischen Umwelt un Zeıten meınte, 1LLUL: durch eın allegorisches Ver-

ständnıs des Textes die Schwierigkeiten W.C5-schließt mıiıt einer Skızze über dıe Entstehung
des selbst. In den Kapiteln über die einzel- raumen können, ine Methode, die den heu-

91401 biblischen Schritften beschränken sich die tiıgen Menschen nicht mehr anspricht und auch
Vertasser nıcht auf die Erörterung der blichen der Schrift nl  cht gerecht wird, zeıgt S1'  ‚9 dafß
Probleme der Einleitungswissenschaft (Entste- das Eingehen aut den ext und aut die stan-

hungsgeschichte, ext- und Literarkritik uSW.), dige Auseinandersetzung 7zwischen (jottes Ab-
sondern en auch die theologischen Aussagen sicht und menschlicher Verkehrtheıit, die sich
hervor. Insotfern enthält das Werk auch die ın ıhm darstellt, ine rei  € alle Zeıten betref-
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fende aufdeckt un di Lesung Wır Heutige sehen die genwartsbedeutungdes Alten Testaments auch für geistliches des biblischen Schöpfungsberichtes VOr allem autfLeben fruchtbar macht. Brunner SJ dem Hıntergrund der Fragen, die die Natur-
wissenschaften, die Früh- und Vorgeschichte des
Menschen und dıe Entwicklungsgeschichte desSCHEDL Claus Geschichte des Alten Testa- Weltalls auIwerten.

L Bd Das Zeıtalter der Propheten. Von dieser Seıite her betrachtet, werden WITLrInnsbruck Tyrolia 1962 474 Lw. 27 —. VO  } CINıgeEN allerdings sehr zentralen PunktenDavıd hatte sCcin Könıgtum befestigen und abgeesehen durch Augustins Erklärung der
SC1M eich ausdehnen können, weil seiNer enesıis kaum befriedigt werden. Auch fehlteeIt weder Ägypten noch Mesopotamıen dem Bıschof VO Hıppo natürlich das Küstzeug
1nNe Großmacht estand die stark DC- des modernen Exegeten und Bibeltheologen

WAäarc, syrıschen Raum ihren Wıllen philologischen, kulturgeschichtlichen und lite-durchzusetzen. Aber bald danach anderte sıch raturgeschichtlichen Erkenntnissen und dasdie Lage und Israel DeErIEeT den Einflufß Arsenal Regeln neuzeitlicher Herme-der damaligen Weltpolitik der Zuerst der neutıik
Nordstaat Israel un Spater auch Juda —- Und doch hat Augustinus auch diesem
grunde gehen ollten ber dieses Zeitalter MIt Werk noch heute jedem Bildungshungrigen eL-
sC1iNen Kriegsschrecken, seiINenNn Verwüstungen W as N, wenn INa  - siıch 1Ur die üheund Verpflanzungen SANzZCI Völker 1S5T auch das das veraltete Beiwerk beiseite schie-
Zeıtalter der Propheten; durch S1C, und nıcht ben und ZU Kern des Schöpfungsgeheimnissesdurch die politischen Ereignisse, hat Bedeu- vorzustoßen. Und dieses eheimnis unNnseres Ur-
tung für alle Zeıiten und auch für jeden Sprungs IST unabhängig VO'  w} Hılfswissenschaften
VO  } UunNns, der sich Christ NnNtT. Die Lehre der allen Zeiten Gegenstand des denkenden Weı1-
Propheten 1STE War auch hne die nihere Kennt- sSCH und der gläubigen Vernunft SCWESCNH. Was
1115 der Zeıtgeschichte zugänglich und Jahrhun- Augustinus dazu Sagtl, wurzelt SC1NemM christ-
derte indurch blieb diese auch SAanNz unbekannt. lichen Glauben, 1St ber 105 Bewußtsein der
Aber o1ibt den Worten der Propheten doch orschenden Vernunft übertragen und wird dem
1inNe un  etfe Lebendigkeit und Eındring- Verständnis nähergebracht durch das,lichkeit, oft auch Reichtum Be- Augustin unübertroffen IST, die Helle metaphy-deutung, WEeNnN 9090828  - weiß welcher Lage und sıscher Intuition. Um dieses Ganzen willen darf
bei welcher Gelegenheit S1C gesprochen wurden. INa  -} sich freuen, daß der Übersetzer C111n 11e-
Es 1St der oyrofße Vorzug dieses Buches, diesen 165 Stück des großen Lehrers breiten
zeıtgeschichtlichen Hiıntergrund iıchtbar — Leserkreis zugänglich gemacht hat.
chen und die Propheten ihre eıit hineinzu- Klenk SJstellen Der Vert hat STtaun  werter Weise
die Ergebnisse der Ausgrabungen und Forschun-
SCH ZUSAMMENSELragEN und eschlos-
nen Bild verarbeitet. Trotz der des Stof- Neutestamentliche Aufsätze. Festschrift für rof
fes 1STt das Buch leicht lesbar und bietet jedem, ose Schmid ZzUuU Geburtstag Hrsg VO:  -}
der sich MmMIiIt dem Alten Testament beschäftigt, BLINZLER KUuss und MUSSNER Regens-
1Ne yroße Hiılfe die Propheten stehen als wirk- burg Pustet 1963 338 Ln 45 ,—
ıche Menschen VOTLT uns MI1ITt dem schwe- Die Aufsätze dieser Festschrift befassen
IenN Schicksal das M1 ihrer Berufung verbun- sıch mMI1 wissenschaftlichen Einzelfragen der 1CU-

den WAar. TunNNnNer \ testamentlichen Exegese. S1e wenden sıch des-
hauptsächlich den Fachgelehrten. Um-

fassendere und auch für die derzeitige theologi-
ÄUGUSTINUS Aurelius Über den Wortlaut der cche Problemlage wichtige Themen behandeln
€eNnesis. De SENCS1 ad litteram lıbrı duodecim. chelkle („Spätapostolische Briefe als
Der yroße Genesiskommentar z7wölf Büchern. hkatholisches Zeugnis“) und Schlier („Zum
Zum erstenma]l deutscher Sprache VO: Carl Begriff des eistes nach dem Johannesevange-
Johann ERL Bd Buch bis VI Paderborn: 1um chelkle greift 1er dıe Diskussion
Ferd Schöningh 1961 265 Lw. 16,—. den Frühkatholizismus Neuen Testa-
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SjJeto Recht, daß der Lat INITt Genau1 e1it nachgegangen problemasächlich vorhandene Frühkatholizismus der sSpa- tisch dabei bleibt, ob die 373 Monographien,Schriften des Neuen Testaments nicht das die dem Bericht zugrundeliegen, als reprasenta-echt o1bt diese Schriften als dem Evangeliıum LV für die heutige Jugend Deutschlands ANSC-fremd oder als ıhm widersprechend erklä- sehen werden können. Wırd diese Methoden-
TE Neuenzeıt hat dem and jBSN voll- irage auch vernachlässigt, sibt das Buch doch
ständige Bibliographie der Werke Schmids wertvolle Einblicke die heutige Jugend Und
beigegeben Seibel S das Ergebnis? Der Vorbericht kann WEel and-

läufige Hypothesen entkräften Die These:
AB gäbe heute keine Jugend mehr“. Die zweıte
These: Die Jugend VO  e heute SsCc1 gefährdeter
als die Jugend früherer elit. al sa s1e SC1Pädagogik höchstens anders vefährdet“ Er NT,
S wachse 1i1ne Generatıiıon heran, „die N!  cht
ihrer elit hinterdrein der VOINWCS, sondernDie Jugend den geıistıgen Auseinandersetzun- praesentisch temperlerter Zuwendung mMittfen

SCn uUNSCTET eıt Göttingen Vandenhoeck ıhr ebt und denkt Aus der Unter-Ruprecht 1962 118 5 Geb suchung erg1ibt sıch dafß die katholischen Jugend-In diesem Buch werden Vorträge veröftent- lichen Fragen des Glaubens 1Ne gyrößerelicht, die aut der Tagung der Joachim Jungıius- Standfestigkeit besitzen als die evangelische Ju-Gesellschaft der Wissenschaften /31 Ok- gvend (81 90) Bleistein Stober 1961 Hamburg gehalten wurden Von
medizinischer, Juristischer, religiöser, musikali-
scher und literarischer Seıite AausSs wird die Jugend

der Auseinandersetzung mMit uUuNseITer eıt be- OSSNER ut7z Jugend der Offenen T ür
trachtet In fast allen Vorträgen stÖößt 1119  - auf München: Juventaverlag 1962 Brosch roß-

tormat, f1ine doppelte Feststellung Einmal wiıird geSagt,
daß die Jugend VO  3 heute nıcht echter se1l Unter den Versuchen, J der Arbeıt OLr-

als die Jugend früherer eıt (26 41 USW.) gyanısiıerter Jugendgruppen eiNe NEUeE Form der
Zum andern hört InNnan den verschiedensten Jugendarbeit finden und Nnen möglichst
Zusammenhängen VO'  - der Bindungslosigkeit der großen Kreıis VO Jugendlichen anzusprechen,

stehen die Heıme der Oftenen Tür ersterheutigen Jugend (z 92) Leider
werden die geheimen urzeln dieser Bındungs- Stelle Zu der mehr sozlologischen Problematik
losigkeit nıcht aufgedeckt Oder siınd S1IC darın hat Christa als 1NCc Studie geschrieben M1

finden, da{ß WIC rot Walter Jens Sagt dem Tıtel Halbstarke sich“ Verlag Kıe-
penheuer und Witsch Den mehr pädago-die Jugendlichen Kinder IMI der Erfahrung

von Männern, Erwachsene IMN kindlichen Iräu- gischen Fragen wiıdmet sıch Bericht die
iNnen sınd (118)? Oder trifit das andere Wort vorliegende Arbeit
VO  - rof Jens „Die Kopıie demonstriert die In cschr lebendiger Schilderung WIFr: VO: füntf
Essenz des Originals der jugend- Jugendgruppen berichtet, die siıch Heım
iıche Lebensstil der Bindungslosigkeit bringt die der Oftenen Tür Darmstadt 7zusammentan-
Ungebundenheit der Erwachsenen den Tag? — den. Die Möglichkeiten, Erfolge und Mißerfolge
Die verschiedenen Vorträge versuchen der Ju- dieser Arbeit werden ehrlich beschrieben, WeNN-

gend VO  - heute gerecht werden und dies gleich das Buch doch nıcht Zanz der Getahr ent-
Bleistein SJgelingt ıhnen auch geht, iıdealisıierenden Eindruck CI -

wecken Der Mythos VO: Heım der
Oftenen 'TLuür 1St heute Stetlg Wachsen Da-

JAIDE Walter Eıne neue Generation® München MI1ITL täuscht INa  - sich leicht arüber hinweg, daß
Juventaverlag 1961 Geb 1 1Ne gültige Form zeitgemäßer Jugendarbeıit

noch nıcht gefunden 1STt Für alle InteressiertenDiese Untersuchung über Werthaltungen und
Leitbilder der Jugendlichen will als ein VOL- bijetet das Buch ber wertvolle Hınvweise

läufiger Bericht SC1H Der Frage, die Einzelne Meınungen des Autors sind frag-
bereits der Buchtitel ZU Ausdruck bringt, 1r würdiıg alles oll den freien Willen der Ju-
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x  7  © B "p ‚„;,„»gen  Z  }  gendlicfien gestelhé ‚sein (11\—12);3 e‘iné “ gänz-  Jugendsozialarbeit heraus{;ebildet} sié versteht  liche Offenheit betr. der „inhaltlichen Bestim-  sich als „berufsbezogene Jugendhilfe“ ‚(7)  mung des Gruppenlebens“ wird gefordert. (13);  Ihre Arbeit galt zuerst, besonders in „Heim-  Arbeit „außerhalb aller doktrinärer weltan-  stätten“, der heimatlosen Jugend nach dem  schaulicher Bindungen im weitesten Sinne“ ist  Kriege. Später fanden in den Heimen vor allem  das Ideal (21); eigenartige Mittel“ der Päd-  Flüchtlinge aus der SBZ und Umsiedler Obdach.  agogen betr. gefährdeter Mädchen werden an-  Heute wird die zeitgemäß neue Aufgabe dieser  gewandt (66—-67) u. a. Hier erhebt sich die  Arbeit sichtbar: in Wohnheimen, auf Grund der  Frage: Wie kann eine Erziehung der inneren  Konzentration der, Arbeitskräfte in gewissen  Ungebundenheit dem jungen Menschen von  Industriezentren, den jungen Menschen (Jungen  heute das nahebringen, was er braucht: Werte  wie Mädchen) Heimat zu geben, die einen neuen  und Bindungen?  Beruf suchen, und ihnen bei der Ausbildung die  R. Bleistein SJ  besten Schulungs- und Aufstiegsmöglichkeiten  z  KENTLER, Helmut: /ugendarbeit in der Indu-  zu schaffen.  Das Buch, das bereits in dritter, verbesserter  striewelt. München: Juventaverlag 1962. 2. Aufl.  192 S. Brosch., Großformat 9,80.  und erweiterter Auflage vorliegt, faßt ver-  Das Buch trägt den Untertitel: Bericht von  schiedene Vorträge zusammen. Sie geben Re-  einem Experiment. Das Experiment vollzog sich  chenschaft über die geleistete Arbeit, legen die  mit den nichtorganisierten „Industriejugendli-  Grundlagen des ‚pädagogischen Bemühens frei  und begründen dadurch aufs Beste den An-  chen“. Wie kann man ihnen eine Lebenshilfe  bieten? Wie kann man sie aus der „Gefangen-  spruch der Jugendsozialarbeit als eines eigenen  Gebietes. der Jugendarbeit.  schaft ihrer Arbeitswelt“ befreien? Kentler be-  schreibt — oft mit Mitarbeiterberichten und Pro-  R. Bleistein S]  tokollen — die verschiedenen Versuche: im Zelt-  lager, bei Tagungen und bei der Ortsarbeit.  Darin wird ohne Beschönigung die Situation  der arbeitenden Jugend aufgezeigt. Es werden  treffende, weil erprobte, Anregungen gegeben,  Biographien  um diesen Nichtorganisierten beizustehen. Für  die Jugendverbandsarbeit werden diese Folge-  DESSAUER, Friedrich: Kontrapunkte eines For-  rungen gezogen: Es sollten kleine, aktive, gut-  scherlebens. Frankfurt a.M. J. Knecht 1962.  geschulte „Kerntruppen“ bestehen (im beschrie-  101 S. Ln. 6,80.  benen Experiment war dies das Team der Ju-  Der inzwischen verstorbene Verf. ist durch  gendleiter und ihrer Mitarbeiter), um die sich  seine bahnbrechenden Forschungen über die me-  „Mantelgruppen“, d. h. informelle, dynamische  dizinische Verwendung der Strahlungen weithin  Gruppen für nichtorganisierte Jugendliche, le-  gen  bekannt geworden. In dem vorliegenden Buch  gibt er zunächst einen Überblick über sein For-  Wo das Buch seinem Untertitel „Bericht von  scherleben, das ihn mit vielerlei Menschen zu-  einem Experiment“ treu bleibt, liest man es mit  sammenbrachte. Es folgen Briefe‘ von einer  Aufmerksamkeit und Nutzen. Wenn „Grund-  Amerikareise im Jahre 1921. Der Verf. ver-  lagen des Experimentes“ aufgedeckt. werden,  steht zu beobachten und weiß das Wichtige und  fragt man sich, warum man dazu Nikolai Hart-  Bezeichnende , klar herauszuheben. Der Unter-  mann, Martin Buber, Jean-Paul Sartre und  Edmund Husserl bemühen mußte. Dennoch ver-  schied zwischen der Alten und Neuen Welt war  damals noch viel größer als heute. Daß man die  dient das Buch Beachtung, — was auch durch  seine 2. Auflage bestätigt wird.  Verwandlung, die inzwischen vor sich ging, an  diesen Briefen verspüren kann, das macht. nicht  R. Bleistein SJ  zuletzt den Reiz des Büchleins aus.  A. Brunner S]  BREUER, Karl Hugo: /ugendsozialarbeit. 3. 1\\ufl.  LEGRIX, Denise:  und doch als Mensch ge-  Köln: Die Heimstatt 1961. Geb. 5,40.  boren. Mit einem Nachwort von Prof. Dr. Franz  Nach dem zweiten Weltkrieg hat sich neben  BÜCHNER. Freiburg: Herder 1963. 216 S. Lin-  der Jugendfürsorge und der Jugendpflege .die  son 16,80.  396
. Besprechungen

gendli&uen gestellt sein (11-12)} ine gänz- Jugendsozialarbeit herausgebildet: S1e versteht
liche Oftenheit betr. der „inhaltlichen Bestim- sich als „berufsbezogene Jugendhilfe“ (7)mung des Gruppenlebens“ wırd gvefordert (139) Ihre Arbeit valt ZUECTST, besonders 1n „Heım-
Arbeit „außerhalb aller doktrinärer weltan- statten”, der heimatlosen Jugend nach dem
schaulicher Bındungen 1M weıtesten Sınne“ 1St Kriege. Später fanden 1n den Heimen VOT allem
das Ideal Z eigenartıige Mittel“ der Päd- Flüchtlinge AusSs der SB7Z und Umsiedler Obdach
AyORCNHN betr. gefährdeter Mädchen werden - Heute wird die zeıtgemäfßs LEUE Aufgabe dieser
gewandt (66—67) u.,. A Hıer erhebt sıch die Arbeıit sichtbar: in Wohnheimen, auf Grund derFrage: Wıe kann iıne Erziehung der inneren Konzentration der Arbeitskräfte 1n gewılssenUngebundenheit dem Jungen Menschen VO  e} Industriezentren, den jJungen Menschen Jungenheute das nahebringen, W as braucht: Werte W1e Mädchen) Heimat geben, die einen
und Bındungen? Berut suchen, und ihnen be] der Ausbildung dieBleistein 5/ besten Schulungs- und Aufstiegsmöglichkeiten
KENTLER, Helmut: Jugendarbeit in der Indu- schaffen

Das Buch, das bereits 1n dritter, verbesserterstriewelt. München Juventaverlag 1962 Aufl
1972 Brosch., Grofßformat 2,50 und erweıterter Auflage vorliegt, taßt VeOeI-

Das Buch tragt den Untertitel: Bericht VO  } schiedene Vorträge Sıie geben Re-
einem Experiment. Das Experiment vollzog sıch chenschaf* ber die geleistete Arbeit, legen die
MmMi1t den nıchtorganisierten „Industriejugendli- Grundlagen des -pädagogischen Bemühens trei

und begründen dadurch ufs Beste den An-chen“. Wıe kann INa  z} ihnen ine Lebenshilfe
bieten? Wiıe kann 11194  - S1e Aaus der „Gefangen- spruch der Jugendsozialarbeit als eines eıgenen

Gebietes der Jugendarbeit.chaft ihrer Arbeitswelt“ befreien? Kentler De-
schreibt oft MIt Mıtarbeiterberichten und Pro- Bleiste_in S}
okollen die verschiedenen Versuche: 1m Zelt-
lager, bei Tagungen und be] der Ortsarbeit.
Darın wırd hne Beschönigung die Situation
der arbeitenden Jugend aufgezeigt. Es werden
treffende, weil erprobte, Anregungen gegeben, Biographien

diesen Nıchtorganisierten beizustehen. Für
die Jugendverbandsarbeit werden diese Folge- DESSAUER, Friedrich: Kontrapunkte eines For-
rungen SCZORCNH: Es ollten Jleine, aktive, ZUL- scherlebens. Frankfurt a. M Knecht 1962geschulte „Kerntruppen“ bestehen (im eschrie- 101 Ln 6,50benen Experiment WAar dies das Team der Ju- Der inzwischen verstorbene erft 1St durchgendleiter und ihrer Mitarbeiter), um  1€ sıch seine bahnbrechenden Forschungen ber die„Mantelgruppen“, informelle, dynamische dizinis  e Verwendung der Strahlungen weıthinGruppen für nıchtorganisierte Jugendliche, le-
SCn

bekannt veworden. In dem vorliegenden Buch
71bt zunächst einen UÜberblick über se1in For-Wo das Buch seinem Untertite]l „Bericht VO: scherleben, das ih MIt vielerlei Menscheneinem Experiment“ Lreu leibt, liest INnan 6S mıt sammenbrachte. Es tolgen Briefe VO  - einerAutmerksamkeit un Nutzen. Wenn „Grund- Amerıkareise 1m Jahre 1921 Der Verft. Vel_r-lagen des Experimentes“ aufgedeckt werden, steht eobachten und weiß das Wıchtige undtragt InNnan S1' INan dazu Nıkolai Hart- Bezeichnende klar herauszuheben. Der Unter-

INann, Martın Buber, Jean-Paul Sartre und
Edmund Husser] emühen mußfite. Dennoch Ver-

schied zwischen der Alten und Neuen Welt war

damals noch vie]l orößer als heute. Daß 199028  - diedient das Buch Beachtung, W as auch durch
seine Auflage bestätigt WIrd. Verwandlung, die inzwischen VOT sıch 71ng,

diesen Brieten verspuren kann, das macht Nl  chtBleistein S57 zuletzt den Reız des Büchleins Aa1is:
Brunner SJ

BREUER, Karl Hugo: Jugendsozialarbeit. 1;sufl. LEGRIX, Denise: UN doch als Mensch SCc-
Köln Die Heımstatt 1961 Geb 5,40 boren. Mıt einem Nachwort VO' rof. Dr. Franz

Nach dem zweıten Weltkrieg hat sich neben BUÜCHNER. Freiburg: Herder 1963 216 Lıin-
der Jugendfürsorge und der Jugendpflege die SO  e} 16,80

306



3espr‚eoéungen
Der Lebensweg eiıner Frau, die das harte Sar und seine Gegenspieler. Hıer taucht 1n der

chicksal traf: ohne Gliedmaßen gyeboren Schattengestalt des göttlichen Julius der Urtyp
werden: hne Hände und Füße, und die den- des sıch vergötzenden Menschen auf, der auf
noch MmIiIt erstaunlicher Energie und Intelligenz seinem VWege Au Gipfel hier Hekatomben VO  —
lesen und schreiben, sticken und malen lernte. Menschen opftert, dort ynädig achelt WI1e eın
Ihr Weg führte s$1e ber die Demütigung der Olympier, der alle Wege und Umwege veht,

WENN s1e 1Ur dazu dienen, die Höhe des Götter-Schaustellerbuden einer geachteten Ex1istenz
als Malerin. Keın Buch für Astheten: physisch berges erreichen: auch Dschingis Chan, Sta-
und moralısch Peinliches wird dem Leser nıcht lın und Hıtler gleiten hıer W1e€e Verwandlungs-
ErSPAFT. Doch gerade 1Sst S eın ehrliches Buch, OoOmente eın un: desselben Urbildes über die
eın Zeugnis der Tapferkeit, der Sıeghaftigkeit Bühne
des elistes und, W1e der angesehene Freiburger Was der polnische ert miıt den Kunstgrif-
Mediziner rof Büchner 1m Nachwort hervor- ten der Tagesschriftstellerei hier aufführt, .ist
hebt, eın Buch, das manchen ihrer Schicksals- die Kehrseite jener autf Erfolg und Macht SC-
gefäahrten Mut machen kann und 1n UNsSCICIHL bauten Größe, die leider viele Zu bereitwillig
Tagen der Contergan-Kinder geradezu eıne bewundern, hne nach dem Preıs fragen, der
Sendung besitzt. Dem Buch 1sSt eın Foto der dafür ezahlt werden mußfßte.
Verfasserin beigegeben, die 1910 geboren wurde Klenk SJ
und heute 1n Parıs ebt Hıllıg 5J

Boénx«:ß_rsm‚ ace. Göttlicher Julius Autzeıch-
Nungen eines Antıquars. München: Ehrenwirth Romane
1962 253 Lw. 14,80

Eın moderner Autor geht 1er eıner gebiete-
rischen Persönlichkeit der alten Geschichte, die SWINNERTON, Frank Tod eines ntellektuellen
Ehrfurcht heischt, ungenıiert AXNsSs Zeug und Roman. Köln Hegner 1963 308 Lw 18,60.
nımmt sS1e publizistisch salopp 1n die Zange. Eın englischer Schriftsteller wohnt dem Be-
Zwischen dieser kühl zerfasernden, bisweilen gräbnis se1nes alten Freundes un literarıschen
ätzenden, technisch immer gewandten Darstel- Rivalen bel, der ıhm seıt Jahren den literarı-
lungsweise und ihrem Thema scheint zunächst schen uhm streıt1g gemacht hat Be1 der Be-
eın abstoßender Gegensatz herrschen: eın erdigung holt sıch der Schriftsteller ıne Erkäl-
Heroe wırd VO:  ] dem ıhm errichteten Sockel BC- Lung und stirbt 48 Stunden spater seinem alten
OommMmen und der Prunkgewänder beraubt, die Gegner nach Doch 1n diesen 48 Stunden der
ıhm ıne klassizistisch-humanistisch begeisterte Fiıeberträume erlebt der Sterbende noch einmal

alle entscheidenden Begegnungen se1nes LebensGeschichtsschreibung 7zuerkannt hat Mıt Recht?
Mıt Unrecht? und mu{fß erkennen, da{ß alle lıterarıschen Er-

Wenn WIr VO: den Partıen bsehen, 1n denen folze seiner langen Karrıere LUr Scheinerfolge
das prickelnd Sensationelle aut den Markt gC- SECWESCH sind, daß eıne Geldheirat und gyute
worten wird WenNnn WIr uns vielmehr den Beziehungen hohen reisen nıemals Eintalls-
Grundgedanken des literarısch-historischen Ex- reichtum und Spontaneıtät des elistes
kurses zuwenden, mussen WIr das Anliegen — können. Den etzten Schlag der Rivale

ıhm dadurch, da{fi vor seinem Tode noch eınerkennen. Machtgier, Machtstreben und Selbst-
vergötterung werden ihrer yroßartigen Maske Tonband MI1t dem Nachrut auf den Sterbenden
beraubt. Schon Augustinus hat 1m „Gottesstaat“” besprochen hat. So bleıibt der wel Tage früher
das Eroberervolk der Römer 1n die Feuerprobe Gestorbene doch der Sieger über den spateren.
eınes unerbittlichen sittlichen UrteilsS Was dieser Roman ber den literarıschen Be-
und leicht vefunden. Und ( asar steht hier trıeb unseTrer Tage Leidenschaften, Ego1s-
als Typ dieser eitlen Macht- und Ruhmsucht. INUS, Rücksichtslosigkeit, Heuchelei, Karrıere-

machere1, Eifersucht VOT dem Leser ausbreıitet,Zumal Bochenskis Kapitel ber den gallischen
Krıeg und ber Cäsars Rıngen miıt Cicero und 1STt großartig geschrieben, ber bedrückend

lesen. Über dieses 8Ojährige Leben könnte in  >ato sind mehr als biographische Skizzen. CA-
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das Wort des Predigers setzen: „Eitelkeit der terliche Freundin erweist. So findet AlEitelkeiten, alles 1STt. Eıtelkeit.“ SO stirbt der lich den Anschluß das friedliche Leben se1l-
Intellektuelle Sanz 1n siıch selbst verfangen, nNer Dorfgemeinschaft.
ohne Hoffnung, verzweıtelt. Die Erzählung echtes italienisches Am-

Hüpgens 5J bıente, und INa  - kann der manchmal frechen
Sprache nıcht OSse se1n. Thomas Münster 1St miıt
dieser Story ein kleines Kunstwerk gelungen.SANTOS, Fernandez: Die Zypresse. Roman. Hüpgens SJKöln Bachem 1962 240 Lw. 14,80

Zwei junge Menschen verlassen nach schwe-
Temn Erfahrungen, hne voneiınander Wwissen,
Madrid, und ıhre Wege kreuzen siıch 1n einem AISNE, Johan VWıe schön WAar mMmeine Schule

Der Roman eiınes Lehrers. Bonn Verlag bıblio-der leinen Dörter Segov1as. Es liegt weit VO  3 theca christiana 1962 164 Lw. 12,-—aller Kultur, se1line Kirche verfällt, seit. Jahren Der Roman schildert das Leben eines Lehrersgibt auch keinen ständigen Priester mehr. einer holländischen Mädchenschule in derMiguel 1sSt lungenkrank, Ines, VO  S ihrem 1eb-
haber verlassen, ein Kind S1ıe hat ersten Hälfte uNsSCICcs Jahrhunderts. Es 1St mehr
schon eınen Selbstmordversuch gemacht, 1St ber ein Buch der Erinnerung als der Entscheidung.

Hıer werden Probleme art angedeutet, berworden. Die beiden Jungen Menschen nıcht durchgekämpft. Das Leben der Schulemussen sıch immer wıeder NEUuU auseinander- wırd 1n einer schönen, ruhigen Behaglichkeitsetzen mMit Elend und Not, Angst und Ver- geschildert. Mıt den Problemen uNseTrer eit hatzweiflung ihres eıgenen Schicksals, das 1n der das Buch wen1g Cun, da SlaNzZ 1n die Ver-Armut des wasserlosen Dorfes seine Entspre-
chung findet. Dıie Menschen dieses Romans kön- gangenheit gerichtet ISt. Diese alte flämische

Erzählerbehaglichkeit, die natürlich ihren festennen sıch keine Illusionen machen. Doch sind s$1e Leserkreis besitzt, 1st ber heute selbst 1n Flan-nıcht bereit, alles aufzugeben. Eın Bau- dern vorbei. Das Christentum wırd 1n diesemprojekt scheint allen Dörflern \  S1'  ere Arbeit Roman nıcht geleugnet, spielt ber keine Rolle.versprechen. Miguel ber mu{l schließlich doch Der geistige Hıntergrund scheint eher eın inner-1Ns Sanatorıum, und das Kınd der Ines WIr weltlicher Humanısmus se1in.
TOT geboren. FEıne realistische Darstellung Spa-
nıschen Lebens 1n uNnNserer Zeıt, ohne happy end, Hüpgens SJ
doch nıcht hne Hoffnung. Deshalb hat der
Dichter den symbolisd1en Titel „Die Zypresse“
ewählt. Hüpgens 5J CATHER, Wıilla Vor dem Frühstück und andere

Erzählungen. Einsiedeln: Benziger 1963 208
Lw. 12,80

MUNSTER, Thomas: Partısanenstory. Köln Ba- W ılla Cather 1St bei unls VOr allem durch ıh-
chem 1963 211 Lw. 13,80 I©  3 1n den dreißiger Jahren veröffentlichten

Münster eschert uns einen modernen Sım- Roman „Der Tod kommt Z Erzbischof“ be-
plizissimus. FEın italienis  er Junge erliäßt nach kannt veworden, der ıhr hohen uhm brachte.
dem Tod se1ines Vaters das heimatliche Dorf, In diesem and sınd vier kürzere Erzählungen

sıch den Partısanen anzuschließen. Nach ausgewählt worden, in 'denen WIr die gleichen
Vorzüge wiederfinden, die schon ihren erstenKriegsende It heim und glaubt, kön-

mit seiner Partisanenmoral ruhig weiıter- Roman ausgezeichnet haben. Cather kann 1n
leben Natürlich gibt C: andauernde Konflikte ihrer distanzıiert gyelassenen Art menschliche
mi1t den kirchliche und bürgerlichen Dorfge- Atmosphäre schildern. Seelen- und Naturschil-
walten, die immer elegant besteht. Doch derungen siınd ihre Stiärke. Sıe rücken uns die
schließlich 1St © eingekreist, dafß beschließt, Gestalten ihrer Dichtung nahe und bewegen
gemeinsam mıiıt seiner Jugendfreundıin eın nde Herz. In diesen vier Erzäiählungen geht

machen. Gerade das ber WIFr: im letzten das Generationenproblem, VOor das sich auch
Augenblick durch iıne Frau verhindert, die der 1n Amerika Jung und alt gestellt sieht und das
kleine Partısan für seine orößite Feindin hält, sehr Vers!  jeden bewältigt wird.
die sich jedoch als wahre Beschützerin und mut- Hüpgens A
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DODERER, Heıimito VON: Die Merowinger der wächst Aaus dem Gros VO Menschen, die, gleichdie totale Famailie. Roman. München: Bıeder- welcher Nationalıität, aufrichtig bemüht sind
in 1962 364 5 ira Raum schaffen, darin Deutsche, PolenDer Verfasser, der schon lange großen und Juden ı Eıntracht und Frieden en-
treuen Leserkreis besitzt, legt hu- leben könnten, die Lichtgestalt Lena, alias Ma-moristischen Roman VOTFr. In unserer Zeıt aßt I1 Kusmierzuk D'  9 das Versuchsobjektdie Merowiınger als großen Familien- Dr Sandbergs und die spatere Nonne. Sıe 1STEerband 191+480! erstehen Es kommt dauernden die Verkörperung des Versöhnungsglaubens undtragıkomischen S5Szenen, deren hintergründiger der Liebe In iıhr enthüllt sıch die anfangs GEHumor unaufdringlich ber doch genügend INUumMMTIEe Frage sich zusammengesunkeneutlich C1MN Stück Zeitkritik bietet, hne ZUur klaren ntwort auft alle Probleme, diedie INa  } heute nıcht mehr auszukommen das hier geschilderte Zusammenleben VO: Deut-glaubt. Doch 1ST diese Zeitkritik hne Bıtter- schen und Polen aufgeworfen hat. Kurt Ihlen- AA
keıit und gerade darum wirkt SIC glaubwürdig feld hat klassischen Dımensionen, auf demDas Buch reife Leser OTrTaus engbemessenen Zeıtraum Tages und

Hüpgens 5/ Grenzbaracke, der Verkürzung Men-
schenalters auf die Dauer Verhörs e1in
Werk geschaffen, das hne die Wirklichkeit

IHLENFELD Kurt: Gregors vergebliche Reıise. verharmlosen, C1Ne Lösung aufzuzeigen bemüht
Roman. Wıtten U, Berlin Eckart-Verlag 1962 1ST die VO Sentiment und Tagespolitik

lıegt. Dieses Buch aßt erahnen, W as christliche484 Ln 18
Literatur 1STt. KrzywonDer Archivar Walter Wilhelm Gregor, er-

AaMUL1Igt durch das politische Tauwetter Polen,
entschließt siıch 1115 and SC1Ner Jugend fah-

SMITH Pauline Die hleine Karru. Südatrikani-recn, östlich der Oder der Brahemündung C»
legen. Doch schon der Grenze findet die sche Erzählungen. Stuttgart Kreuz-Verlag 1962

TA7 Lw. 12,Reıise C1MN jahes nde Gregor mu{fß sıch der
Die VOrTr WENISCH Jahren verstorbene Schrift-I  n Grenzbaracke zehnstündigen Ver-

hör INIT Leibesvisitation unterwerfen, dann stellerin 1ST bei unls unbekannt. Als Tochter
unverrichteter Dınge nach Hause zurückzukeh- englischen Arztes Südafrıka aufgewach-
FE Aber das nde der vergeblichen Reıise 1ST SCH, erhalf ihr der Schriftsteller Middleton
der Begınn der Fabel Raum und eit des Ver- Murry ZUur ersten Veröffentlichung Die kleine
hörs weıiten sıch Lebensraum VO:  - Karru der Name gyehört sonnverbrann-

ber Jahren AuS, angefüllt VO  wn frühesten ten Hochebene Kapland erschien 1925
Kindheitserinnerungen und Ereign1s- England In 381 Hochebene leben die Gestal-
SCH, die alle C111 Thema zentrijiert S1IN! das ten der Erzählungen ersten Jahrzehnt 115C-

Zusammenleben VO' Deutschen, Polen und Ju- res Jahrhunderts. Von der großen Welt abge-
den Gebiet der Brahemündung Verhör und schnitten, der Natur ausgeliefert hinein-

gültıgen Sıttenkodex, elemen-Erzählung schieben siıch ineinander,
Lar verbunden der Niähe des Bibelgottes, 1INUS-sıch Die einzelnen Phasen der Kindheit, Ju-
SCI1 diese Menschen zurechtkommen IN ihrengend Schulzeit, des Weltkrieges, der Frei-

heitskämpfe, des Weltkrieges und der Nach- Leidenschaften, ıhren Verrücktheiten, ıhrem Ent-
kriegszeit werden eingehend geschildert, ber >  11, INusSsen den Glauben üben, das Dienen

dem Blickpunkt des deutsch- erlernen und das Sterben. Herbe, holzschnitt-
polnischen Zusammenlebens. Aus dem ell- artıge Fıguren, aufgerissen nach NnN!'! sıch

Ün
dunkel dieses Zusammenlebens zeichnet sich selbst und nach ben iıhrem Ott. Stets —-

eutlich VO:  - anderen abgehoben der Lebensweg mittelbar, manchmal nackt sıch Leben
des deutschen (Dieter Sandberg) und des polni- Was Liebe EIMMAS, w as S16 IST, W1e6 dürftig ıhr
schen (Roman Januschewski) Prototyps, Z W eler gegenüber die nicht hne Selbstgefallen erbaute
Extremgestalten, die als Verkörperungen des und Zzıivilısıerte Welt des Hospitals, rzäahlt 0)  e
Hasses, stellvertretend für beide Natıonen STE- Zeigefingergeste die erf Schmerzen Be-

ruhigend und befreiend unserer verstelltenhen Zwischen diesen beiden Extremgestalten
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Welt, 2AM Abend > eine Eriählung 1n den Schlaf zählung, „Der Trn der das zweıte Pa-
hineinzunehmen. Sıe efreit den Ursprüngen. radies“, zeıgt den sıch VO  - der rde lösenden,

K.Kurz S einfältig werdenden Dichter, der sıch mıt dem
eiıgenen Sterben auseinandersetzt, sıch der ande-
TenN Welt verbindet, zeigt ber auch die nach-

ÖBLIN, Altred Diıe Ermordung eiINeT Bultter- lassende Kraft des Gestaltens. Indem „Ausblume Ausgewählte Erzählungen 1050 dem Glauben das Scheinparadies der Natur
Olten Walter 1962 434 1Bg 24,80 Z Glauben den Gekreuzigten geführtIm Hinblick auf Döblin Jüngst Blök- wird, 1St S1e Gleichnis für Döblins Weg Aaus der
ker SS gehört den deprimierenden Ertah- heidnischen Naturverehrung durch die Hölle
IUuNsScCHIL des etzten Jahrzehnts, daflß mancher der Gegenwart ZuUur Sehnsucht nach ErlösungName der deutschen Lıteratur, der 1n den Wan- durch die immlische Gnade“, schreibt der Her-
zıger Jahren Klang und Inhalt besaß, heute ausgeber Muschg. eın Nachwort 1St die be-
seine Strahlungskraft tast eingebüßt hat Insbe- STE Einführung 1ın die Erzählungen, die Z Er-
sondere für diıe Dichter der Emigratıion lıegt kenntni1s der Aussage- und Stilentwicklungdarın 1ne Sa nıcht auszumessende Yrasikı Döblins unentbehrlich S1Nd.

Mıt dieser Sammlung VO Erzählungen P.K.Kurz SJegt der Walterverlag den and VO'  3 Döblıins
Ausgewählten Werken VOL (zum Band, „Par-
don wırd nıcht gegeben“, siehe diese schr 170 SCHAPER, Edzard :‘ Dragonergeschichte. Novelle.
(1961/62); S5. 477 f.) Der Titel eNtTSTamMmMTL der Köln Hegner 1963 112 Ln 9,50.

Der liyvländische Oberstleutnant VO:  3 Trauben-trühesten, wahrscheinlich schon 1904 entstande-
nen Erzählung. 675 Irah bereits ihren Namen berg begegnet ZULC eıt des Dreifßigjährigen Krie-
den Erzäihlungen VO  - 1915 deren Erstdruck SCS 1mM Elsässischen einer als Hexe eingesperrten
Herwarth Walden 1n seiner revolutionären Ber- schwangeren Frau VO Stand Aus Gewissen

und persönlichem Antrieb efreit dıe Prozeß-liner Wochenschrift „Der Sturm“ besorgt hatte.
Diese Gruppe von Erzählungen trag 1CU- bedrohte 1n der Christnacht des Jahres 1642,

da S1e soeben ihrem neugeborenen Kınd dieromantisch morbide, pret1ös asthetische, schwül-
st1g erotische, gequälte Züge. Das erleidende Brust reicht, geleitet die VO' chicksal Getrof-
Gestalten des Künstlers wird 1n einıgen Erzäh- fene 1n ihre Heımat.
lungen verbreitert durch das Wıssen des AÄArztes Überlegene Klarheit des Bewußtseins, ZU

und Psychiaters die ämonie des Unbewulfß- Höchsten befreite Entschlußkraft, ine Jo-
ten. Eıne zweıte Gruppe VO!:  e} Erzählungen 1St sefslegenden gemahnende „Herzensgüte“ eseelt
NninomMMmMeEnN dem Novellenband 1€ Lobenste1- den Dragoneroffizier. Doch W1I'd die unansc-

ochtene Idealität, die problemlose Wahrheits-Nner reisen nach Böhmen“, erschienen 1917 Auch
hier ochmals romantische Märchentabeln und findung, das 1m Grunde konfliktlose Geschehen

manchem Leser eindeutig und, edlerDarstellung psychopathologischer Störungen.
1e Erzählung „Von der hıimmlischen Gnade“ Verinnerung, wen1g dramatisch erscheinen,
(Erstdruck 1914 Der Tıtel 1St ironisch) zeıgt zumal WenNn das Erzählte yattungsmäßig als
Elend und Zwang primıtıver menschlicher Grofß- „exemplum einer Novelle“ (Umschlagklappe),
stadtgeschöpfe und schlägt erstmals den Ton wa w1e Hofmannsthals „Reitergeschichte“,

verstanden werden oll Dıie Moral der Erzäh-des spateren Romans „Berlin Alexanderplatz“
Eine dritte Gruppe VO'  - Erzählungen 1St Ro- Jung zeıgt ine Tendenz ZUr Direktheit,

eNtTNOMME: dem historis  en Roman eine Novelle die Verhüllung 1n Gestalt VeEeI-

„Wallenstein“, 1920 dem Schlußband der Ama- Jangt. Das Geschehen wiıird Ööfters indirekt w1e-
dergegeben, der existentielle tem der No-zonas- Irılogie, gedruckt 1948, und dem Roman

„Karl und Rosa  «“ A4Us der „November velle iırekte Vergegenwärtigung vorzieht. Das
bergewicht des Harmonischen und GesichertenTrilogie, gedruckt 1950 In den Urwalderzäh-

lungen erreicht Döblin den Höhepunkt psycho- eriınnert Züge der Legende. Wıe das Gesche-
logischer und naturvitaler Darstellung ; 1n der hen 1St uch die Sprache 1ın sıcherer Tradition
Erzählung AUS „Karl]l und Rosa  < wird das beheimatet. Experiment und Wagnıs werden
menschlich Starke ugleıch nüchtern und Chlicht. VO: Meıster KOönnen und Grenze zugleich

Kurz SJDie abschließende, erstmals veröffentlichte Er- nıcht mehr eingegangen.

400



- x

vm

W)z  P

492

FA  %a

4  NX
A

< P2y1P *
Nn

_  S d

n

092)) 6:,

.

F\

Bıot Mus Fernand SCI

<

ED UNSNDD>
A

;

\

j
d}

}s

R>

x

/

as®  \ }
3 A

K  Va

M
An

« [
n_.  D

E

2

‚
P

D
;#A

«

\

HS
f e

A

Zı

S.Dart’
F

d

(1950)

\‘  V
A N

“  g A  c  e°£%

arrn 0M

_-

A/1 . \

„

S

er 0 0PD O
g@l  N  SEA

K
«n

j  »

—

Ql

P

S  !  }

i

Bn

rnand L.€ . IDITG Bauarbeite



X  xı N

.

H
E , n

® > ' G
.

ar %.  \
&. ©

f
A

\

{
4

An  A

d}

£  £
&*e

.&

Z \v#«»l:i
f

"'V‘fl:
' O

ba
_

+ S&
7  B

an
y ba

Vınl -

8

{}
Ya

N

+0r1alFra Goya, Pulvertabrikation 1n der Sıerra de Tardıenta (181 L’2); Detail



ZumArbeiterbild ı der modernen Malerei
Herbert Schade S]

Zu den CE1igENArLIgEN Beobachtungen der Kunstgeschichte gehört das Fehlen VO  ;
Leitbildern 1 der modernen Malerei des un 20 Jahrhunderts. Unter
Leitbild wiırd ıer ein Biıld verstanden, das CINE6E Kultur der C1HCE Gesellschaft als
CGanzes arakterisiert und iıhre gEISLIEEN VWerte zusammenfaßt Solche Leitbilder

der gyriechischen Kunst die Gestalt des Apollo der des Jünglings, der
römischen Kunst das Standbild des alsers und der christlichen Kultur des
Abendlandes das Bild der Majyestas. Der Lichtkreis thronende Christus INas
VO antiken Sonnengott oder Kaiserbild ebenso SCIN WIC Von der Sr1C-
chischen Vorstellung VO Menschen. Er faßt jedoch die VWerte der Bibel un der
Antike un x1bt das Ma(ß der Ordnung für Kunst un Wıssenschaft,
Kıirche un Staat.

In der Zzweıtfen Hiälfte des 18 Jahrhunderts erlischt dieses Leitbild. Das hat
Hans Jantzen ebenso festgestellt W1e nach ıhm Hans Seldmayr un: noch Spater
Wolfgang Schöne Man INAas als Christ den Vorgang bedauern, Ma  a} mu{(ß n ıIC>
doch als Tatsache ZUur Kenntnis nehmen. Dem Erlöschen des Bildes der Majestas
geht ı 18 Jahrhundert di'e Auflösung der alten Gesellschaftsordnung parallel
und der Verlust einheıitlichen Bewußtseins. Dıie Hierarchie, die heilige Ord-
Nung der Welt i1IST icht mehr darstellungswürdig. Vielmehr wırd die unbekannte
Wiırklichkeit, der Mensch ohne Sozialordnung un die Energie;, die sıch unabhängig
VO  3 deralten Kosmologie kundtut, Thema der Kunst.

Voraussetzungen un Methode der Betrachtung

„‚Arbeiter‘ 1STt völlig sinnlosen Worte, 190580 denen WITr unsere geselli-
SCN, politischen und wıissenschaftlichen Unterhaltungen bestreiten pflegen.“1
So beginnt Werner Sombart seinen Artikel über den Arbeiter ı Handwörterbuch
der Soziologie. Diese Feststellung so1l auch den Ausgang uUunserer Betrachtung be-
tiımmen. Wır wollen also dem Soziologen ıcht mehr tolgen, wenn ein

Spater kritische Feststellung gleichsam zurücknımmt un Sagt „Man weiß
heutzutage schon, auf wen INan den Begriff Arbeiter einschränken soll 6S ST der
Lohnarbeiter ann schließlich die vielfachen Beziehungen zwıschen Ar-
beiter un: Arbeitgeber der der Arbeit selbst beschreiben. Hıer soll das „ S1INN-

SOMBART Arbeiter Handwörterbuch der Soziologıe (Stuttgart
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lose Wort“ ‚Ärbeitef‘ iıcht durch wirtschaftliche oder soz1.ale Wirklichkeiten M
deutet werden, sondern durch die Werke der Künstler der Zeıt. Diese Künstler
haben das Wesen der Arbeıit und des Arbeiters auf ıhre Weıse entdeckt, iıcht als
Ideologen einer so7z1alen ewegung oder als Vertreter der Wirtschaft un Technik.
Die meısten Künstler technisch und wirtschaftlich ohne Bedeutung. Dagegen
gibt uns die künstlerische Schau, also eın besonders zeistiges Vermögen, eine Sıcht
der Probleme, die außerhalb der Technik un Wirtschaft selbst lıegt.

Der Begınn mı1t dem „sinnlosen Wort“ Arbeiter bezeichnet darüber hinaus iıcht
NUr die historische Sıtuation keiner der Künstler des Jahrhunderts konnte
die technische Entwicklung voraussehen sondern bringt auch eine kunstwis-
senschaftlich weittragende Tatsache ZU Bewußtsein. Die moderne Kunst 1n al
iıhren otıven kennt keinen TIypus mehr W1e das Miıttelalter. Vielmehr entdeckt
S1E unbekannte Wirklichkeiten und macht s1e darstellungswürdig.

Deshalb gibt esS keine Ikonologie der modernen Kunst, w 1e N 1n der Barockzeit
noch mythologische un christologische Programme gab, die das CGGanze der Welt
repräsentierten. AIn der Malerei des spateren Jahrhunderts bedeutet 6S einen
künstlerischen Fortschritt, WENN ıcht mehr ‚Zeichen‘, sondern ‚Dıinge‘ gemalt WEer-

den, ıcht mehr Modelle mIiıt Attrıbuten, sondern Einzelne, ıcht ‚der Arbeiter
sondern ‚ein‘ Arbeiter. ber ‚Was soll INan ber einen Arbeiter denken? Unend-
lich viele einander widersprechende Dınge wollte diesen Bedingun-
gCH darauf bestehen, dafß der Maler sıch binde“. Empfindungen und Zeıichen, die
gemeinsam werden könnten, sind SOZUSASCH in den Dıngen untergegangen‘.““
Diese Feststellung, dıe Rassem 1 Anschlufß Jean Paul Sartre trı  fit, charakterı-
sıert die Sıtuation der Ikonographie un Ikonologie der modernen Kunst: e$s z1bt
keine Symbolik un 6S gibt keinen Typus 1in der Moderne. Deshalb enden auch die
meısten ikonographischen Untersuchungen 1m Jahrhundert. Bilder einer Ühn-
lıchen ematık der spateren Zeıt erscheinen der Ikonographie willkürlich ZU:
fügt der besitzen einen anderen Charakter als die Bilder der Vergangenheit.

Wenn also eine Untersuchung VO einem Typus der einem bestimmten Inhalt
ausgeht, kunstwissenschaftlich festen Boden und eine sichere Methode CI =

halten, verfehlt Ss1e die Sache Dies trift auch für dıe wertvolle Untersuchung
unserem Thema VO  3 Paul Brandt „Schaffende Arbeit und biıldende Kunst“ 7R  3
Brandts Verdienst 1St CS, die Bedeutung des Themas erkannt haben Er beobach-

aber NUr „arbeitende Menschen“ se1it der Zeıt der Ägypter. Die stillschweigende
Voraussetzung einer solchen Methode sieht in dem Kunstwerk immer eınen Typus
verwirklicht, dessen Veränderungen sich durch eine solche materielle Einschrän-
kung systematisch erfassen lassen. SO balg Brandt 1n den Hilanderas VO  . Velas-
QUCZ das „schönste Arbeiterbild der NWeilt: sehen. Sicher siınd die Hılanderas eın

RASSEM, Gesellschafl UNı bildende Kunst (Berlin
BRANDT, Schaffende Arbeit un bildende Kunst. Im Altertum und Mittelalter Leipzig Bd Il

Vom Mittelalter bıs ZUu[r Gegenwart €e1PZ1g
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gyroßes Kunstwerk, aber 1im besten Fall kündigt sıch die „Arbeiterproblematik«“ der
Moderne 1n diesem Bıld Eerst Sıe 1STt. 1mM Barock noch iıcht ausgepragt vorhanden
und deshalb VO  3 Velasquez auch iıcht gestaltet. Jene Wirkkraft, die WI1r „Arbeiter-
frage“ NENNECN, 1St demnach auch Brandt nıcht bewußt. Georges Rouault un Fer-
and Leger kennt der Vertasser icht. Vielleicht Jagen diese Künstler damals noch
iıcht 1m Blickfeld der Kunstwissenschaft. Brandt erkennt aber auch die Bedeutung
nıcht, die uturısmus un Kubismus für Thema besitzen?. Gerade 1MmM Kubis-
11US wırd SOZUSagCN die Maschine ZU Gestaltungsprinzip der Malereı erhoben,
WI1e ein Wort Legers es ausdrücklich belegt. Brandt sucht sehr ach „Kunst-
werken“ 1m alten Stil und beachtet weni1g die Bezugssysteme, in denen das eue
Schaften steht. Wıe INan nämlich die frühmittelalterliche Malerei nıcht begreift,
WwWenn man die Normen der Renaissance zugrunde Jegt, wırd INan mıiıt diesem
Ma{(stab auch der Moderne ıcht verecht. Es 1St das Verdienst Haftmannss, die
rage ach den Bezugssystemen der Kunst 1n den Vordergrund gestellt haben?.
Fuür eine ikonographische Untersuchung moderner Kunst heißt as, dafß weder fOr-
male Typen noch teste Inhalte den Lauf der Untersuchung bestimmen dürfen.
Vielmehr muß der Geilst, das Gesamtbewußtsein der Gesellschaft un der
Kuitur befragt werden®. Die Beachtung moderner Weltauffassung, Gesellschaft
un Psyche gehört ebenso. einer Untersuchung der Bildvorstellung WwW1e die
künstlerische Qualität un die Besinnung auf den eigenen Standort. Kunstwissen-
schafHich darf INan SagcNn, die Untersuchung 88008 ikonologisch se1n, S1e mu{fß
der geistigen Gesamtsıtuation Rechnung tragen un: das Konvergıieren der ase1ns-
kräfte bei bestimmten Bildern beobachten. Die eigentliche Wirklichkeit der Dar-
stellungen bildet nämlıch keinen festen Bestand der modernen Gesellschaft, SO11-

ern s1ie wırd als „unbekannt“ allererst VO Künstler formuliert. Die geistige
Optik wırd 1er die größere Wissenschaft gyarantıeren als die Materialvollstän-
digkeit der jede Art von quantıtatıver Arbeit. Wiährend bei einheitlichen Epo-
chen, die VO  3 einer Weltanschauung gepragt sind, die Untersuchung materieller
Typen eher die Gewißheit biıetet vA Ziel gelangen, weıl die alten Epochen
selbst eine metaphysische Bıldarchitektur besitzen, annn dasselbe Verftahren in der
Moderne azu führen, dafß 19008  S SanNzCH Welten vorbeisieht, weil s1e beispiels-
Wwelse den alten Kunst- un Stilbegriffen ıcht entsprechen. SO tragen sıcher die
„Kartoftelesser“ VO: Van Gogh oder die „Arbeitslosen“ VON Feininger mehr ZU

Thema des Arbeitsbildes be]1 als „Die Arbeit“ VO  3 Puvıs de Chavannes. Die eX1-
stentielle Note, die dadurch die wıissenschaftliche Arbeit erhält, aßt sıch durch
eine mechanıiısche Systematik iıcht en. Der Geıist, nıcht das Materı1a]l schaftte
die Phänomene. Die Kunstwissenschaft, die eine Beurteilung der Gegenwart der

Beispielsweise 1m Festvortrag Zur Eröfinung der documenta I8l in Kassel;, 1in Frankfurter Allgemeine Zeitung,
Julı 1959; Nr. 160
> eb  O esonders aber Malerei ım Jahrhundert, Tatelbd München
6 Die unsiıchtbare Bılderwelt. ıne Geistesgeschichte der Kunst Zürich-Köl
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Kunstkritik überläßt und sich auf die fVergangenheit beschränkt, stellt sich selbst
rage enn SI raumt CIN, da{fß die Sicherheit iıhrer Wissenschaft nıcht autf ihrer

Geistigkeit, sondern auf der ZEISLISCN raft der Vergangenheıit un der Geschichte
beruht.

Wıe 1 Man ZU Verlust der Mıtte“ VO  - Hans Seldmayr stehen MmMas, 65 1ST

SCLMN Verdienst, diese Problematik unübersehbar das Bewußfltsein der Gegenwart
gestellt haben

Verdanken WITL Werner Haftmann also die rage nach den Bezugssystemen un
damıt die Forderung Kunstgeschichte autf philosophischer Grundlage, 1STt

Haftmann selbst sehr dem Wortlaut der Sprache verpflichtet als dafß die
Bedeutung der Arbeiterproblematik herausstellen könnte. Für ıh sind diese

C667Werke NUr „ Varıanten der Formel Naturalismus plus Tendenz Dagegen
scheint das Werk VO  $ Richard Hamann und Jost Hermand „Deutsche Kunst un
Kultur VO  ; der Gründerzeıt bis Z Express1ion1smus, Naturalismus die rage
gründlicher anzugehen. Obwohl darın und weıithin alles VO Sozialismus her

gesehen wird — diıe Arbeıit ı1STE der SowjJetzone erschienen wird INa  w} ıhre Quali-
LAat icht bestreiten können: die revolutionäre Grundsubstanz des Naturalismus
entzieht siıch tatsächlich NUr formal-ästhetischen Betrachtung® Wenn In  a

auch die weltanschaulichen Verzeichnungen des Buches ıcht übersehen darf, 1ST

der Versuch, Kunstwerke Aaus gEISLLSCN CGesamtsıtuation verstehen, durch-
aus begrüßenswert.

Vorläufer des Ayrbeiterbildes

Der große Kunsthistoriker arl Justı sieht ALas Hilanderas VO  e Velasquez
das „Aalteste Arbeiter- der Fabrikstück“? „Allein VO  $ den ıtalienischen Natura-
listen des Jahrhunderts ı1ST keiner autf ein Arbeiterbild verfallen. Die Holländer
malten das olk NUur sSeiNCN Erholungen. hne Zweitel weıl gerade Realısten
oft stark auf den Reız der Ideenverbindungen des Stoftes rechnen. Fabrikarbeit 1STt

hne Humor, prosaisch, eErNStT, ja 9 dabei staubig un arblos. Hogarth hat
eine Weberwerkstatt radiert, und cselbst Cyklus moralıischer Tendenz,

gemalten Traktätchen.
Arme Tagelöhnerinnen Z Gegenstand großen Gemäldes machen, dıe

Durchbrechung des die Gegenstände der Kunst CN umschließenden Konvent10-
nalısmus gerade nach dieser Seıite hın, das 1ST gew1ß Auffallendes be1

Spanıier und Kammermaler. Bettler Ort Kespectspersonen, Bandıiten
Volkshelden, Gauner Romanfıguren, aber Handwerk haftete das gotische Vor-

rtheil “ 10

Skhizzenbuch Zur Kultur der Gegenwart Reden un Aufsätze (München 93

HAMANN HERMAND Naturalismus (Berlin
Dıego Velazquez un SC1L7} Jahrhundert onma 3392

Ebd 333
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Tatsächlich wırd dem Bild der Hılanderas das Thema der Weber an
schlagen, das Spater der Industrie un Sozialgeschichte AL bedeutsame Rolle
gespielt hat Dieses Thema 1ST durch Gerhard Hauptmanns Dıie Weber un die
Radierungen ZuU Weberaufstand VO  w} Käthe Kollwitz die moderne Lıitera-
LUur- und Kunstgeschichte CINSCHANSCH. Künstlerisch scheint Werk des Velaz-
QuUCS der Zwiespalt 7zwischen den realistischen Darstellungen der Spinnerinnen
Vordergrund und den idealisierenden Interpretationen der Teppiche Hınter-
grund wesentlich Dieser Gegensatz zwiıischen Realistik un Mystik charakterisiert
die spanische Malerei des 17 Jahrhunderts besonderer Weıse. Er macht aber

xauch den geistesgeschichtlichen Rıß offenkundig: Idee un Wirklichkeit gehen SEeITt

der Barockzeıit CISCHNC Wege Mythologie und Aristokratie, die WILE Hintergrund
des Bıldes dargestellt finden, sollten uch der Geschichte bald zurücktreten;
während die Arbeiterinnen des Vordergrundes MIt ıhrer nüchternen Arbeıt sehr
bald Mittelpunkt des gesellschaftlichen Interesses stehen werden Wır sehen
hier, daß das Arbeiter- oder Fabrikstück schon VOL der Industrialisierung VOI-

handen 1SE. Derselbe Geıist, der die Technik schaffen sollte, hat schon VOor der Herr- Kschaft der Maschine den Menschen der Arbeit entdeckt,; der das un
Jahrhundert bestimmt. Allerdings können WIr uns Justis. Meıiınung icht uneC1INSE-
schränkt machen. Die Hiılanderas VvVon Velazquez sind noch eın moder nes
Arbeiterbild Der mythologische und aristokratische Charakter überwiegt 1 die-
SCIM Werk Selbst die Tagelöhnerinnen des Vordergrunds nehmen noch der gro-
Roen Welt der (GOötter un Fürsten des Barock teil.

Dagegen sıch 1 18 Jahrhundert ı der Kunst des Rokoko noch deutlicher
als  1 Barock ıJENC Geistigkeıit, die das Arbeiterbild schaffen sollte. Auch 1er geht
das Streben dem Arbeitermotiv und der Industrielandschaftanll. Dilthey
Sagt VO: Begınn des 18 Jahrhunderts: ” * der unabhängıg gebildete Man be-
Sannn sich fühlen 11 Tatsächlich geht selbst die Tendenz der Arıistokratie A
Volk und ZuUur Natur 1n. Das Motıv der Schäferspiele diesen Zug der Zeıt
olk und Natıon ZW. schicksalhafte Wirklichkeiten für die moderne Ge-
schichte werden €e1 entdeckt Der Bildtypus, der kunstwissenschaftlich C1iNC

führende Rolle übernimmt 1ST das SOgeENANNLE Genre 3  S die Volksszene. Es scheint
aber, da{fß der eigenartıgen Stofflichkeit der Stilleben VO  3 Chardın noch estärker
die Kue Beziehung ZUT: aterıe sichtbar wiırd Die Stoffte dieser Stilleben treten

gleichsam Aus der ıdealısierten Welt niederländischer Stücke heraus und leben
der nüchternen Welt des Alltags. Die eCUue Stofferfahrung wird die moderne Male-
LC1 bis AT Gegenwart wesentlich bestiımmen.

Eın erstes Bild das uns „ WIC C116 Vısıon des heraufsteigenden, Zeitalters
AaNMUTIELT und uns die eu«c Welt des Arbeiters scheint die Salpeterfabrik VO  a}

Durameau (1766) se1n!*®* Als Genre- un Landschaftsbild konzi1piert, bringt das
il Ges Schriften VI 254
12 SCHONBERG- OEHNER, Die elt des Rokoko (München K 52 Taf. I1
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Werk schon die Atmosphäre einer modernen Fabriklandschaft ZUuU Auédruck. Der
eigentliche Entdecker des Arbeiterbildes 1St J gdoch Goya.

Goya und die Entdeckung des modernen Arbeiterbildes

Es gehört den Seltsamkeiten der modernen Wıssenschaft, daß Arnold Hauser
1in seiınem großartig angelegten zweıbändigen Werk der Sozialgeschichte un 1te-

den Namen des Spanıers icht einmal erwähnt!3. Wenn 6S aber Je einen
Künstler gegeben hat, der das soz1ale Problem erfaßt un Zzur Darstellung gebracht
hat, ann War 6S Francısco Jose Goya (1746—1828). Dieser Maler hat die Revo-
lutionen seiner Ze  1t 1mM eigentlichen 1nnn durchlitten. SO werden WIr uns icht WUnN-

dern, daß WIr schon inmıtten seıiner Teppichkartons, einer Folge VO  - arıstokrati-
schen Szenen un Genrebildern, den verunglückten Bauarbeiter, den modernen
Arbeiter un seine Not dargestellt sehen. Getroffen VO Schicksal der Arbeit, wird
dieser Mann VO!  3 7We] aurern VO Bauplatz We  en Es 1St das Mitleid des
Künstlers, das den Unfall des Arbeiters Zu Thema eines Teppichs macht, der für
die Gemächer der Prinzessin bestimmt WAar. Das Genrebild gibt also auch 1er den
Rahmen für das CUuec Motiv.

Dagegen erscheinen die beiden kleinen Tateln aus dem Escori1al,; die 1812
entstanden sind, 16 Kugelfabrikation“ un „Die Pulverfabrikation“ W1e Land-
schaftsbilder14. Dem einen der Gemälde jedoch gibt das Feuer und die Bewegung
der Gestalten VO  >; der modernen Fabrikatmosphäre, dem andern verleiht
der Rhythmus der mechanisch das Pulver stampfenden Männer die eue Geistig-
keıit. Hıer klingt auch das Thema „Masse“ schon A das Ühnlich W1e das Arbeiter-
motiv die moderne Malere1 arakterisiert.

Auch der „Scherenschleifer“ Von Budapest geht weıt ber ein Genrebild hinaus.
eın Tun wırkt 1e] angestrengter un erregter, als N die Sache, nämlich das Schlei-
fen der Schere, erfordert. Hıer wird der NCUC, von einer hektischen Bewegung BC-
triebene Mensch der Moderne iıchtbar Dieser findet schließlich seiınen großartigen
Ausdruck in dem Bild der Erschießungen VO Maı. Der völlig auf sich gestellte
Mann des Volkes der Prolet 1St zugleich der Träger der Revolution. Auch jer
g1ibt das Gegenstück, der Aufstand VO Maı, das Bild der. Masse, das namenlose
Volk, das siıch die Fremdherrschaft erhebt. Auch die Sepiazeichnung Von

818/19 (New York) „Eın Bau in Arbeit“ wırd VO  =, diesen Kräften geprägt. Der
Arbeiter erscheint Ort ANONYIN 1n eliner Menge, die, VO unbekannten Mächten
bewegt, Lasten und Gerüste in die Höhe Aut.

Zunächst charakterisiert also nach Goya die Isolierung den Arbeiter. Er 1St dem
Unfall aAaUSZESETZT. Dann aber bestimmt ein Von kosmischen Bewegungen unabhän-

HAUSER, Sozialgeschichte der Kunst und Literatur (München
Exposiciöon Francısco de Goya (Madrıid Tat. LIV u
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giger Rhythmus se1n Daseın. Den anonymen Rhythmen be] der Pulverfabrikation
der e1ım „Bau 1in Arbeit“ entspricht eine CU«C Auffassung der Natur, die eben-
falls AUtTONOM gedacht wırd, als ein Kraftreservoir, das iInNna  - AausSNutfzen annn Der
Isolierung des einzelnen un der Selbstgesetzlichkeit der Kraftquelle entspricht die
Gesellschaft, die als Masse betrachtet werden ann. Die geistige Leistung des Ma-
lers besteht 1n der Erkenntnis dieser modernen Sachverhalte, die, den
tradıtionellen Normen, Wertverluste sind, die jedoch durch die künstlerische OoOrm
Rang und Würde erhalten. TIrotz Isolierung, Vermassung un Ausnutzung SIN  d
Mensch un Natur bei Goya darstellungswürdig.

Es sind also nahezu alle wesentlichen Elemente des Arbeiterbildes schon VOTI-

handen, ohne daß die Maschine, die INnNnan für die Arbeiterfrage verantwortlich
macht, 1mM Bıld sıchtbar wiırd. Allerdings darf iINan iıcht VErgCSSCNH, daß Ende
des Jahrhunderts die Dampfmaschine VO  w} Wartt schon gebaut 1sSt un die
Grundlagen für eine spatere Industrialisierung un Technik gelegt Zu den
wenıgen Werken Goyas, die eben erwähnt wurden, waren noch die vielen Bilder
heranzuziehen, die das so71ale Problem unabhängig VO Arbeiterthema verdeut-
lichen Niemand hat w1e der Spanıier die Aristokraten un das Volk, Priester un
Soldaten, Heılıge un Huren, das Rıngen der Klassen ıhre Exıistenz erfag-

gewußt.

Der Beitrag der Romantık ZUu Arbeiteybild

SO merkwürdig 68 scheinen Mag, die Romantık hat das Bıld des Arbeiters wel-
ter entwickelt. In Delacro1x’ (1798—1863) Werk ”  1€ Freiheit für das olk“
(1830) sehen WIr auch Gestalten, die Inan Arbeiter NneNNECN annn Hıer regt die
Revolution un damit die gesellschaftliche Umschichtung selbst das Bild Das
Romantische, aber auch das Moderne dem Bıld scheint jene irrationale ECW -
BUNng, die Ww1e eiıne Naturkraft das olk ergreift, Mag auch die Gestalt MIit der Irı-
xolore die Freiheit eine allegorische Fıgur seln. Der Engländer Wılliam Turner
(1775—1851) wırd 1843 1n seınem Bild „Regen, Dampft, Geschwindigkeit“ die
Energien der Natur nd der Technik miteinander identifizieren. Uns scheint heute
Turners Werk W1€e eın Vorläuter der abstrakten Malerei. Es 1St eın Bild, in dem
die Energieerfahrung stark 1St; daf(ß S1e die Unterschiede 7wischen den Gegen-
ständen nahezu aufhebt.

Eıgene Beachtung verlangen auch die Bilder VO  $ Jean Francois Millet
„Bauernmotive“, erklärt Cr 1n einem Brief, „liegen meıiner Natur

nächsten. MUu Ihnen nämlich selbst autf die Gefahr hin, für einen Sozialisten
gelten, gestehen, da{fß 1es5 die Seıte des menschlichen Lebens ST die mich

meısten ergreift.“ 16 Es sind jedoch icht se1ne „AÄhrenleserinnen“ der se1n „Abend-

15 BRANDT a.a.0 B PTE
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gebet auf dem Felde die das Pathos der modernen Arbeit ZU) Ausdruck bringen
Vielmehr Ware hier Der Mann mMIiIt der Hacke heranzuziehen, der Salon vVvVon
1863 Sturm der Entrüstung enttachte. Man hat dieses Biıld den „CIl de la

den Schrei der Erde genannt”® Tatsächlich wırd dieser Darstellung
die Not der Arbeit Weise sichtbar, die eher den Realismus Courbet
als die Schule Von Barbizon denken äßt Es WIC Paul Brandt echt
Sagtl, die Verwüstungen, die die Arbeit Ebenbild Gottes angerichtet hat Hıer
wird das Bauernmotiv dem Fabrikarbeiterbild gleichwertig.

Der eigentliche Sozialmaler den Romantikern aber 11STE Honore aumıier.
Als Mitarbeiter den großen Zeıitungen Carıiıcature“ und Charivarı“ machte
den Klassenkampf hema SO SCH3 Werk ein Abteil Klasse die
veränderte Sıtuation der Gesellschaft WIie das Litho Der Pächter beim
Gutsbesitzer Miıt dem Bıld Die Revolte“ 848) übernimmt den Von Goya
geschaffenen Iypus des Revolutionärs, der sC1INer allegorielosen Realistik Sanz
dem Bild entspricht das WILr uns VO Arbeiter Zeıtalter Marx machen.

Dagegen wirkt Rethels Folge Auch ein Totentanz die uns ebenfalls die Vor-
von 1848 schildert, vergleichsweise märchen- und genrehaft obwohl auch

Ort die Unerbittlichkeit der Revolution wiedergegeben wiıird In Daumiers Re-
volte erhält der Arbeiter zugleich aller Realistik eiNnNe SCWISSEC Verklä-
rung. Er wırd ZU Helden euen Zeitalters, der der Masse n  1 der
Masse mMIt erhobener Faust das Schicksal bestimmt.

Im Bild der Wäscherin (1868) verklärt aumıier Auffassung vom arbei-
tenden Menschen noch mehr: 1e Frau, 1€e MIt der Wäiäsche dem Arm und
dem ınd der Hand die Treppe VO Fluß aufwärts steiıgt wirkt W16e eiNeC Sıil-
houette SCHCH den hellen Hıntergrund S1ıe 1STt gebeugt und Von der Arbeit gezeich-

Gesichtslos und aNnOoNYyYyM TUut S1C ıhre Pflicht und behauptet sıch dadurch
die Stadt un Umwelrt. Die Atmosphäre der Vorstadtlandschaft Rouault
wird schon 1er Bild Und der unbekannte Mensch der Arbeit wırd durch SC1

Iun gyeadelt.
Auch bei aumıer besteht Iso die künstlerische Leistung der Wertentdeckung

des Unscheinbaren Das Waschen un Tragen sıch ıcht die Beziehungen der
Arbeit arıstokratischen der mythologischen Hintergrund wiıird als
darstellungswürdig erkannt

Der Realismus un die Bestiımmung des Arbeiterbildes

Eınen ersten Höhepunkt erhält das Arbeiterbild Realismus. Es 1SE der fran-
zösische Sozialist ustave Courbet (1819—1877), der VO Salon zurückgewl1e-
sen ber SC1iINCN Ausstellungsraum das Wort realiste male NUL, W 4s

16 Ebd
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ich sehe“, erl;lärt der Kinsdler. Ta?sä&xlic_:h scheint jedoch gerade em Realismus
eine moralisierende Tendenz eigen se1in. 50 Sagı Proudhon VO  . Courbets „Stein-
klopfern“: ıls „MmMon la servıtude de la misere“ und S1C waren „de la moralite

actıon“17. Auch der Kunsthistoriker Rewald meınt, Courbet „betrachtete seine
Bilder als Kommentare soz1alen Programmen“*®, Diese soz1iale Programmatik
zeigen allerdings ıcht sehr die „Getreidesieberinnen“ des Malers. Dieses Werk
scheint 1e] eher ein Genrebild in der Art der Schule VO  e} Barbizon. Ahnlich w1e
be1 Miıllets „Bauern“ wırd 1er die Arbeit mehr als Sentiment und ohne klassen-
kämpferische Note gegeben. Dagegen zeigen die „Steinklopfer“ die Härte des
Tuns. Der jJunge Mann Stemmt einen orb M1t Schotter h während der Ite
fast erinnert uns den dam frühmuittelalterlicher Bilder die Steine MIt einer
Hacke zerschlägt, Der Verschiedenheit Von alt un Jung entspricht der Gegensatz
1im Iun der eine hebt, der andere beugt S1' herab Dazu wird die VO  3 der Arbeit
zerfetzte Kleidung MIt aller Drastıiık yezeigt. S59 WAar unerhört. Eın olch
triviales Motiıv war ın der Kunst ein Wort, das damals einen pseudosakralen A

Charakter erhielt icht darstellungswürdig. Sıcher wollte der Künstler in diesem
Bild icht NUur „Realıst“ se1nN, sondern den ZuL sıtılerten Bürgern und Aristokraten
die Bedeutung eines „ständelosen Standes“, eben des Arbeiters, zeigen. Der geistige
Wert, den Courbets „Steinklopfer“, vielleicht der gesamte Realismus bevor-
zugt, 1St die Ethik, das Sittliche. Der Arbeiter WIr  d einer Art „kategorischem n P L aImperatıv“, einer Maxıme erhoben. In diesem Biıld sehen WIr wohl das
Mal jenen Realısmus, den der Kommunısmus 1m SOgeNaANNLEN sowjetischen Realis-
INUS theoretisch fixiert un ZUr Norm des künstlerischen Schaftens erhoben hat

Eıne Anekdote, mIt der COar Freund Champfleury 1ın seiner Novelle „Les
AMI1S de la nature“ diese eu«C Wirklichkeitserfahrung karikiert, veErmMaAaS besser als
lange Analysen den iınn der Malerei charakterisieren: Vor eine Sıtzung der
Jury des Salons, erzählt Champfleury, brachte INnan rel Stilleben, die Käse-
stücke zum Gegenstand der Malerei machten. Das Bild Wr VO  e} einem Eng-
länder und stellte einen Chesterkäse dar Die Jury 1eß das Bild durch Das Z7zweıte
Gemälde zeigte einen Holländerkäse un WAar VO  « eiınem Flamen. Auch dieses
Werk genehmigten die Rıchter. Das dritte Bild WAar von einem Maler AUSs Parıs
un: gab einen Brie-Käse täuschend Ühnlich wiıeder, daß sıch die Schiedsrichter
die Nasen 7uhielten und 65 ablehnten. Eın philosophisch gebildeter Freund des
Malers erklärte sogleich die Zurückweisung: „Man vertragt 1in Frankreich keine
Ideen-Malerei“ (& „Deın Bild stellt eine Idee dar, eshalb wurde ( abge-
lehnt Die Mitglieder der Jury haben den Chester- un Holländerkäse ANSCNOIM-
INCN, weıl sS1e nl  chts Aufrüherisches enthielten. Delin Brie-KäÄäse aber wurde als
demagogisches Bıld empfunden. Die Idee W ar C5, die S1e emporte. Es 1St der Kaäse

17 RAYNAL, Le dix-neuvieme-siecle (Geneve
18 REWALD, Geschichte des Impressionismus (Zürich-Stutwgart

409



Herbert Schade
der Armen; das Messer MmMit seiner abgenutzfen Klinge 1St ein Proletarıer-Messer.
Man weıßß, dafß Du die Armen besonders liebst. Du WIrSt als Demagoge angesehen,
un Du 1St CS 1mM Grunde auch Du 1STt eın Anarchist, ohne A Zu wı1ıssen.“
„Hätte ıch aran gedacht“, der Maler, 3° hätte iıch einen kleinen Weihkessel
in den Hintergrund gestellt vielleicht ware M1r eine Medaıille zugefallen, Wenn

neben dem Käse eın kleiner Weihkessel gestanden hätte.
Noch stärker als ein Stilleben VO  —_ Goya der Courbet kann Chaim Soutines
4—1 Stilleben MI den Heringen unls diese revolutionäre Dingerfahrung

ıllustrieren. Der russische Jude stellt einen Teller mi1t Heringen dar, auf dem VOon

beiden Seıiten Gabeln aufliegen. Über dem Teller steht eine weiße Tasse. hne daß
1M geringsten der Charakter der Gegenstände verändert wird, erfährt der Betrach-
ter den Tod als eigentliches Thema des Bildes. Dıie Tasse wirkt WwW1e eın Totenkopf.
Gabeln und Heringe scheinen Skeletten Ühnlich. Zugleich aber SIN die Gabeln“
ein Bıld jener keinem Menschen faßlichen Macht, die uns alle eiınmal greift.

Dazu bringt dieses „Stilleben“ auch eın soz1ales Problem ZU Ausdruck: Die
Heringe siınd nämli;ch die Nahrung der Leute. Chaim Soutine wıird celbst
oft ıcht mehr gehabt haben als solche Heringe. Sein Bild erhebt die Prole-
tarıernahrungZSymbol des Menschen: Alles Schicksal vollendet sıch 1mM Zeid1en
des Todes

Tatsächlich 1St ESs die künstlerische Form, die dem Thema den Besonderen, 1m
Fall der „Steinklopfer“ klassenkämpferischen Charakter x1ibt. Das zeıigt auch
der Vergleich der Werke Courbets miıt den Gemälden des deutschen Realısten
Adolf Menzel. Fur sein „Eisenwalzwerk“ hat der Künstler wochenlang 1ın Königs-
hütte (Oberschlesien) „zwischen den sausenden Riesenschwungrädern und glühen-
den Blöcken gyestanden un skizziert“?. Der Vorgang cselbst 1St VON einer aUuSs-

drucksvollen Dramatık. Die Arbeiter mussen nämlich den glühenden Block oder
Draht, WenNnn aus den Walzen heraustritt, mi1t Zangen packen und weiterführen.
Eın verftehlter riıft annn den Tod bringen. Der Draht faßt Umstan-
den w1e eine glühende Schlange den KöÖörper des Arbeiters, weıl die Walze das
FEısen unauthaltsam vorwarts treibt. Obwohl also eın gewaltiger Vorgang VO

Menzel berichtet wurde, zeigt das Bıld keinerle] polıitische der moralische Ten-
denzen. Es bleibt „Historienbild“ WI1e Menzels „Flötenkonzert“ un „Ballsoupe
Es 1St VIrtuOSs gemalt. Auch die Bedeutung der Technik wırd sichtbar. Die Not des
Arbeiterstandes jedoch wird ıcht 1n der Tiefe erkannt.

Dagegen mühte sıch Constantın eunıer (1831—1905) als Bıldhauer un Maler
immer wieder, das Arbeiterthema programmatisch geben. eın Triptychon „Das
Bergwerk“ oder 1e Arbeit“ benutzt die Pathostormel des Dreitafelbildes,

das Thema 1n die Sphäre des Heıiligen versetzen“l. Der Arbeiter 1n der miıtt-
19 Ebd

KAISER, Adolph Menzel (Berlin Es ware csehr aufschlußreich für das Thema, den „rothen Proletär“,
eın verlorengegangenes Bıld VO': Menzel k€nnen (ebd 62)

21 Das Triptychon als Pathostorme. (Heidelberg 46 un: Tat
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leren Tatel schreitet einen Berg hinan, der VO Künstlef selbst „Le Calvaire“ g_
ANNT wird. Obwohl das KOönnen und Wollen des Künstlers srofß 1St, eine Steige-
rung seiner Motive 1m Sınn der Werke Va  > Goghs der Rouaults erfährt der Ar-
beiter be] ıhm iıcht Überzeugender sınd se1ıne Bildhauerarbeiten.

In der Malereı wırd das Thema sehr „Literatur“, es 1St gedanklıch dar-
gelegt 1m iınn der ekannten soz1alen Ideen, WENN auch ohne politische Tendenz.
So konnte selbst der konservative Dıichter Ernst VO  3 Wiildenbruch 1mM Jahre 1906
in Berlin ZUr Meunier-Ausstellung die Verse schreiben

Sıehe, zerspalten 1in ausend Rısse,
aumelt die Menschheit 1Ns Ungewisse.
Keıin gemeinsamer Glaube eiInt
keine Menschensonne mehr scheint
tröstend Hımmael.
Menschenseele, Sanz entlaubt,
Menschenseele, die 88l  chts mehr glaubt,
gylaube ans Schaften!
Nıcht AA Beraffen und zum Erjagen
nıcht, blutende Wunden schlagen,

erbauen die bessere Welt,
dazu, als Brüder den Brüdern gesellt,
dienet der Arbeit!
Schaffende Arbeit 1St Weltengebot,
1St Erlösung durch Qual un Not,
schaffet un wirket!
Schweigend dem Werke sıch eihend un geben
heißt 1m Gebet seine Seele erheben.

C&

Und Dilthey wiıird können: „Der blinde Faust in der etzten täuschenden
Arbeit seines Lebens 1St das Symbol aller Helden der Geschichte, Zut als Faust
der mıiıt Auge un Hand des Herrschers Natur und Gesellschaft gestaltet.  «22

Der programmatische Entwurf Auguste Rodins „ Iurm der Arbeit“ ware siıcher
bedeutender geworden als die Werke Meunıiers:; aber 1St nıe ausgeführt worden.
Auch Gaudıs „Sacra tamılıa“ ın Barcelona sollte nach der Meınung des Künstlers
eine „Kathedrale der Armen“ werden. Im Glaubensportal dieser Kirche WIFr:!
„ Jesus als Arbeıiter“ gegeben, WwW1e Francısco Cambrubi Alemany 1n se1iner Unter-
suchung dieser Architektur ausdrücklich belegt*3. Auch das Arbeiterbild des Eng-
änders Max Brown VO  ' 1865 un „Dıie Arbeit“ VO  S} Purvıs de Chavannes zeigen

Ges Schriften E 127
CAMBRUBI-ALEMANY, Die Kirche der Heiligen Familıe ın Barcelona (Barcelona 1959) 56.
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wie‘ allgeméin das hema in der zweiten Hilfe des ]ahrhfinderts geworden
War. Die künstlerische Qualität eines Courbet hat jedoch bei diesen Malern das
Arbeiterbild icht erreicht.

Das Arbeiterbild 17N Impressionısmus
Im allgemeinen oilt der Impressionismus als Inbegriff des SE art POUTI V’art  «“ als

Malerei,; die den Optimismus der Gründerzeit repräsentiert. Jedoch mu{ INan

auch 1er näher unterscheiden. So finden WIr beispielsweise bei Manet alltägliche
der trıyviale Motive unbetont dargestellt. Iiese „tonlose“ Komposıition besitzt
allerdings eine besondere Wirkkraft, Im Bild der Erschießung des Kaisers
axımıiılıan erscheint der Monarch WI1e ein Schemen un der Vorgang selbst wirkt
nahezu gleichgültig. Die „Olympia“ wiıirkte auf die Zeıtgenossen unästhetisch un
trıvıal. Der Gegensatz zwiıschen Titel und Malerei S  1en zrofß. Diese Auffas-
sungsweıse ermöglichte auch die Einführung soz1ialer Motive 1n die 1mpress10-
nıstische Malerei. In der „Beflaggten Rue Monsieur“ (1878) sehen WIr eine impres-
sionistisch gegebene Straße 1M strahlenden Sonnenlicht. Das Gegenmotiv dieser
heiteren Umgebung bildet eın Krüppel mMiıt Holzbein 1mM Vordergrund. Der Inva-
lıde des /0er Krıieges, der Prolet, bringt den Kommentar den Flaggen der er-

ländischen Freiheit. Einen Ühnlichen Gegensatz zeigt die „Rue Osnier mit Pfla-
sterern“ (1878) Dort umstehen die 1mM Licht verschwimmenden Arbeiter das
der aufgerissenen Straße und verwirren die strahlende Ordnung der Promenade.

Auch be1 Claude Monet erscheint das Arbeitermotiv 1im Zusammenhang mMit der
Landschaft. So macht zunächst sein „Bahnhof VO  e} aınt-Lazare“ die Maschine
ZUu Wesensbestandteil des modernen Bıldes. Diese ungetume Lokomotive un die
unbeholfene Glas-Eisen-Konstruktion des Bahnhofs gehören ZU Ganzen W1€e der
Wald un das Meer in den Landschaften der Impressionisten. Eıne solche Einbe-
zıiehung primiıtiver technischer Konstruktionen 1n die Malereı 1St eine besondere
Leistung. Dieser Eisenbahnzug und se1n Gußeisenbahnhof scheinen aum darstel-
lungswürdig. Claude Monet hat 65 vermocht, s1e dem Bild einzuordnen, ohne W1€e
Turner die Gegenständlichkeit der Maschine verwischen.

ein eigentliches Arbeiterbild aber sınd die „Kohlenträger“ (1 872) Lastkähne
liegen 1im Fluß Schwanke Bretter führen VO ahn ZzU fer Über diese Bretter
schreiten silhouettenhaft die Kohlenträger MIt ihren Lasten. Wıe eın seltsames
Ballett siınd die Gestalten VO Rhythmus bestimmt. Zurückhaltender, aber doch
Ühnlich unüberhörbar W1e€e die Paukenschläge in Beethovens Sınfonie machen 81€
durch die gleichmäßige Wiederholung das Schicksalsmotiv des Zeitalters den
Arbeiter ertahrbar.

Diese Sensibilität für das Zeitgenössische verlieh Monet die Fähigkei‚t, ein Bild
schaffen, das INa  e äAhnlich W1e den „Arbeiter“ als Symbol eınes demokratischen

Zeıtalters ansprechen kann, die „Beflaggte Rue Montorgueıil“ (1878) Die Straße,
die Häuser,, die gestaffelten blau-weiß-roten Trikoloren und die Menschen als
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Masse schwarze Striche ı Grund sind die „Gegenstände“ des Bildes: DerEın-
druck IST überwältigend. Und WITLr SIn auch bei der Betrachtung dieses Werkes-

Rıcht VO "Thema abgekommen, obwohl weder ein Arbeiter och CiNe Maschine
ild sichtbar WIr  d

7)as Arbeiterbild Umbruch bg E z DD E SN -
Es Mag uns unheimlich vorkommen, der heiteren Atmosphäre 1ImMpressiON1SU1-

scher Bilder den Krüppel die Pflasterer, die Kohlenträger un schließlich Ma-
schine un Masse ZU Symbol der Zeıt erhoben sehen. Diese Gemälde der Im-
pressiON1StCN jedoch besitzen nıchts Unheimliches. Eın unbändiger Optimısmus
taucht Maschine, Krüppel un Proleten eC1in strahlendes Licht. Der Arbeiter
erscheint LLUL WIC ein Begleitmotiv dieser optimistischen Welt Verhalten
cht verdrängt gehört das Motıv gleichsam ZAE Unterbewußten dieser
Malereı. Der Expression1ısmus infensivıiert diesen Schaffensprozeß Dabei wird die
Bedeutung des Arbeitermotivs verstärkt Der Arbeiter erhält einNe besondere
Würde, Ja wırd 90088 dem Heılıgen selbst identifiziert. Jedoch, das Licht
wächst, werden die Schatten dunkler. Auch die bedrohlichen Züge des Themas WEer-

en ] dieser Zeıt sichtbar.
Mıt geradezu religiösen Inbrunst bemächtigt sich Vıncent Van Gogh 85 —

1890 des Arbeiterthemas. Der Maler bemüht sıch den unscheinbaren Dıngen und
Menschen, un damıt auch dem Arbeiter, Würde verleihen. Dabei ann mMan

eiNe Reihe Von Bıldern der Frühzeit das Thema Kartoffelesser gruppleren:
Kartofteln als Stilleben, das Stecken der Kartoffeln, das Graben, das Schälen, das
Essen der Kartofteln USW. Diese Bilder schildern eindrucksvoller Weıse die Welt
der Menschen, deren Geld NUur ausreicht, Kartofteln MmMI1It Salz und Malz-
kaftee Au trinken. Eıne Welt, die Man Industriegebieten. finden konnte,
eiNe Welt der Van Gogh selbst gehörte: „I bin ein Arbeiter, daher gehöre iıch A“

JT Arbeiterstand Und ıch werde mehr un mehr darın leben un mich darın
einwurzeln. annn nıcht anders, und ıch habe keine ust anderem und ıch
annn INr anderes ıcht vorstellen. CC

Van Gogh hat den Bergmann selbst als Abgrund erfahren Der Arbeiter
der Kohlengruben 1ST CIH Mensch VO  3 der Tiefe Abgrundes, de profundis
In den Kartoftelessern“ braucht der Maler VOL allem den Gegensatz VO  e Licht
un Fınsternıis, die unheimliche Atmosphäre schildern Jedoch verliert das
Bild dadurch nıcht seinen realistischen Charakter. VWır bleiben Proletarıier-

S TEr  Bchrgtewohnung, auch WEenNn die Lichtführung Rembrandt ert. Der „Weber“ des
Malers ıcht 1LUFr eine aktuelle Varıante des Arbeitermotivs, gyebraucht auch
schon das für Van Gogh bezeichnende Miıttel der Würde, nämlich die strahlende

SCHADE Vıincent “an Gogh ‚‚halb Öönch halb Maler‘‘, Stımmen der eıt 156 (1954/55) 187
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Fläche. Der Weber SItZT als dunkle Silhouette mMi1t seiınem Webstuhl VOTr diesem
strahlenden Licht des Hıntergrundes, das ihn un seine Not verklärt. Schließlich

V  e Gogh hınter den „5Samann“ die Sonnenscheibe W1e einen Nimbus un
vollzieht gleichsam die Heilıgsprechung des arbeitenden Menschen.

Paul Cezanne (19—1 hat siıch solche unmiıttelbaren Aussagen, die geradezu
Ite Attribute gebrauchen, aum gestattet. Dazu WAar der Maler verschlossen.
Verschlossen sınd auch seine Menschen 1mM Bild Vielleicht mu{ß INnan die „Karten-
spieler“ in seinen Hauptwerken als Arbeiter verstehen, die Bilder ganz he-
greifen. Den Weg dieser Deutung annn uns Kurt Badt welsen: Is Arme un:
mühsam Arbeitende erscheinen die Menschen un überpersönlich, sıch CN-
se1t1g vertretend und 1n ihrer echten Existenz vertretbar: einer annn 1ın der ent-

scheidenden Hinsıicht für den andern stehen. Daher die großartige Allgemeinheit
dieser großartigen spaten Schöpfungen Cezannes.“25 Tatsächlich steigert der Maler
die Darstellung dieses alltäglichen Motivs einem Sinnbild des Menschen.

Die Einsamkeit 1St eın Grundproblem Cezannes elbst, WI1e Badt eindringlıch
zeıgt. Sıe ist aber auch das Grundproblem der modernen Gesellschaft, die sıch
gleichsam Aaus isolierten einzelnen usammenSsetzt. Das große Geschenk, das uns CrI-

möglicht die Einsamkeit überwinden, 1St die Sprache. In Wort un ntwort
findet der Mensch ZU Menschen un AauUT die Gemeinschaft auft Deshalb konn-
ten auch die yroßen Komposıitionen der klassıschen Kunst die „Sacra Conver-
satıone“, das heilige Gespräch, Z Inbegriff der Bildstruktur machen. Cezannes
Landarbeiter ann 1INnan ohl seine „Kartenspieler“ ehesten bezeichnen
reden icht Es sınd keine Kafftfeehausliteraten, sondern Menschen, deren Hände
und Gesichter VO  e} harter körperlicher Arbeit gezeichnet sind. Es siınd keine Men-
schen des Begriffs, sondern des Zugrifts. Ihre gemeinschaftsbildende raft 1St die
Arbeit. Entlastet VO  ]} dieser Arbeit, suchen S1e das Spiel. Doch auch j1er finden S1€
einander, indem S1e sıch der Sache, den Karten, zuwenden. SO bringt das Ausspie-
len, das Nachsinnen un das Stechen jene Harmonie zustande, der diese block-
haft isolierten Gestalten VO  3 Natur unfähig scheinen. In diesem Wort- und Ant-
wortspiel aber zeigt siıch die Grundstruktur des Menschen überhaupt. Diese findet
1mM philosophischen Schema VO  } These Antithese Synthese ıhren Aus-
druck WwW1e€e in der Kompositionsweise der „Sacra Conversatione“ der klassıschen
Kunst. Dieses Füreinander un Zueinander der Gestalten bildet auch den Grund
vieler Dreifaltigkeitsbilder. Hıer sSe1 VOTL allen Dingen die Ikone VO  ; Rubeljew
erinnert. Dafß die Beobachtung alltäglicher Menschen, ihrer Arbeit un ıhrer uhe
beiım Spiel eiıne solche Auffassung ermöglicht, beweist die Größe der Cezanneschen
Kunst. Diese erhält ıhren offenbarenden Charakter jedoch ıcht sehr durch
iußere Gegenstände, W1e durch das überkommene Vorhangmotiv, sondern VOIL al-
lem durch das Zueinander der Farben, die jene Einheit VO  3 Wort un Antwort

25 K BADT, Die Kunst Cezannes (München
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künstlerisch besiegeln. Es iSt. nıcht der alte Dreiklang VO  e} Ro£-Blau-Grün, der 1n
seınen Gemälden 7A05 Ausdruck kommt, sondern der Gegensatz VO  3 Blau-Weifß
und Grau, wobel das Blau dem Bild jene Konstante der Feierlichkeit 2ibt, die das
alltägliche Sujet ber jeden iıdealen Realiısmus hinaushebt. „Die Einfachheit der
Anordnung 1St derart, da{( selbst Giotto ohl gezögert hätte, sS1e anzuwenden.
Denn nıcht 1Ur 1St alles 1n Paralleliıtät ZUr Bıldfläche gesehen, nıcht UTr

sind die Gestalten tast streng 1mM Profil W1e auf agyptischen Reliefs, s1e sind auch
symmetrisch der mittleren Vertikalachse des Bıldes orlentiert. Der Audruck
des Lebens 1St icht wenıger stark als der VO  $ Stille un uhe Diese Gestalten ha-
ben wirklich die Würde, Verschlossenheit und gewichtige Fejerlichkeit eines antı-
ken Monuments.“ *26 Sicher wollen diese Kartenspieler Cezannes eın Trinitätsbild
se1in; aber der Künstler benutzt für seine Komposition eine klassısche Struktur, die
uns das W esen des enschseins un der geistigen Beziehungen überhaupt oftenbart.

Noch eın anderer Küntler mu{l 1er genannt werden, der ebensowen1g WwW1e Paul
Cezanne Arbeiter WAar un dessen Hauptwerke anscheinend MIt dem Arbeiter-
MOt1LV nıchts tun haben, nämlich der Belgier James Ensor. eın „Einzug Christi
1n Brüssel“ (1888) mıiıt der UÜberschrift: „Vive 1a Sociale“ annn INan als Inbegriff
un Kritik der Massenbewegungen des ausgehenden Jahrhunderts und des be-
gyinnenden 528 Jahrhunderts verstehen. Die Fragwürdigkeit der Gesellschaft
wırd 1in diesem Bild deutlich. In dem Christus, der 1ın Brüssel einzieht, INas der
Künstler ohl 7zunächst siıch celbst gesehen haben TIrotzdem bleibt das Bıld Inbe-
griff der Aufmärsche, die WIr bıs ZALt Stunde immer wıeder beobachten. Gestaftelt
zıehen die Kolonnen den Leuten Straßenrande vorüber. Un obwohl der
Künstler Männer und Frauen, Soldaten un Proleten, Bischof un Bürger er-

scheidet, behandelt sS1e ihrer außeren Verschiedenheit alle gleichwertig als
Masken. Dıiese Parteigänger VON lınks un VO  3 rechts sind 1im Grunde NUr Akteure,
Marıonetten Mächte, Träger der Aufschrift: Fantares doctrinaires. Tou-
Jours reussı. Tatsächlich 1St Ensor eıner der gyrößten Darsteller der Masse über-
haupt, der uns 1n vielen seıiner Bılder zeigte, da{fß die verproletarıisierte Masse 1M-
INeTr VO  3 der Angst un Panık bedroht 1St27.

Das Arbeiterbild ım deutschen Naturalismus un Expressionısmus

Im Anschlufß den 700er Krıeg entsteht eine Bewegung den Optimismus
der Gründerzeit, der Naturalismus oder, w1e Hamann ıhn ZCNANNT hat, Zein Rea-
lısmus 1n Angriftsstellung”*®. Vielleicht annn mMa  a} die Sıtuation besten MIt
einer Karıikatur des Simpliziıssımus VO Dezember 1896 charakterisieren,
die ıhr Schöpfer schreibt: „Papa, W 4s willst du eigentlich mal werden?“ Die Kari.—

Ebd 66 (Zıtat Il Roger Fry)
27 HAESAERIS, James FEnsor (Stuttgart 176
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katur führt ıuns das Miılieu des Gründers: Mama gähnt, Papa raucht die dicke
Zıgarre, ein lıyrierter Diener bringt würdevoll das Tablett mMIiIt dem Kaftee i11S

Zimmer, un der prinzenhaft gekleidete Sprößling stellt breitbeinig SC1NCIMM Vater
die Existenzfrage.

Für den Naturalismus der Kunst ann jer besonderer Weıse das Werk
Liebermanns herangezogen werden. Gerade bemüht sıch wıeder

das Arbeitermotiv. So Sagt Hamann Liebermanns Flachsscheuer Laren
(1 887) äßt sıch ıcht aut dem Wege der Einfühlung begreifen, da 1er die mensch-
iche Anteiılnahme auf ein iınımum reduzıert worden 1STt Man soll ıcht miıtfüh-
len sıch die Stimmung der dargestellten Personen versetzen, sondern begreifen,
da{(ß der Mensch Ur och ein eıl der ıh übergreifenden Sachbezüge 1ST nNnstatt
die Personen bewerten, ıhr Seelenleben ZUuU Ausdruck bringen, stellt Lieber-
INann das (jeset7z der Arbeit den Mittelpunkt wodurch die zwıschenmensch-
lichen Beziehungen bıs Z Unpersönlichen versachlicht werden.“?9 Manche Züge
sınd jedoch bei diesem Künstler un SC1iNeM Werk och genrehaft Gelegentlich
W1e bei der alten AT MT Ziege, wırd das Genre ZU Sinnbild. Dann aber wırd
der Mensch, VOTL allem der Arbeiter, als Produkt SC1NES Milieus, der Fabrik
und der Arbeit, begriffen.

Dagegen erhalten die Arbeiter der Käthe Kollwitz nahezu symbolhafte Züge.
Und 6S 1ST merkwürdig, dafß der Gedanke des Sozialısmus ] besonderer Weıse
VvVon TAau begriffen wırd deren Hand das Mitleid führt Ihre Radierungen
VO „Weberaufstand“ 897) der Bauernkrieg“ 1903—8) gehen WEeIt ber jede
Tagesdiskussion der Arbeiterfrage hinaus. A DIS heute weiß ıch ıcht ob die raft
die Arbeiten hervorgebracht hat 1ST W 4S MmMIiIt Religion verwandt 1ST

der Sar sS1e 1SE: bin NCUS1CI19, W 4as S1e da herausfinden werden schreibt die
Künstlerin Arthur Bonus®® Tatsächlich werden ıhre Weber MIiIt NNeren

Notwendigkeit gezeichnet die AaUus der Erfahrung VO  3 Leid un Not STAaAMMT Da
gibt 6S ebensoweni1g Dekoration WI1IeEe Propaganda. Hıer WAar soz1ıalıistischer Rea-
lismus zroße Kunst weıl das Schicksal des Menschen der Tiefe erfafßte: enn

uch der Klassenkampf hat Stunde Der Arbeiter 1ST bei Käthe Kollwitz der
Unrecht unterdrückte Mensch dessen Leben durch die Maschine un den Unter-

nehmer bedroht wırd
Dıiese Thematik sollte durch den ersten Weltkrieg WEeIlter vorgetrieben

werden. In der AHEeUE Sachlichkeit un „ Verısmus steht das soz1ale Sujet
un damıt auch das Arbeiterthema Vordergrund Eın leidenschaftlicher Ver-
echter dieser Thematık 1ST Otto Dıx eın Arbeiter VO  e 1921 MIiIt Schnauzbart
Brille, Uhrkette un steıfem Hut besitzt schon alle Attrıbute Mannes der
Gesellschaft Allerdings wirken S1IC auf dem verbrauchten Körper WI1e der Spott-
mantel Ecce OMO hne die unerbittliche Linıe als Stilmittel un die

29 4.4.0
Äus einem Lepven (München 1772
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Zum Arbeiterbild' in der modernen Malerei
Realıstik der Gestalterfassung aufzugeben malt Dıix 1924 in seiınen Eltern eın Ar-
beiterpaar, das die Welt der Fabrik ıcht brechen vermocht hat. Dabei werden
Stilelemente der deutschen Renaissance der Dürerzeıt ZuUur „Pathosformel“ einer
Notsituation.

eın „Kleiner Streichholzhändler“, Mannheim 19726, gibt das Elend des Prole-
tarıerkindes 1ın erschütternder Weise wieder31. Neben einer kolossalen Säule, die
dem Protzentum der Gründerzeit entspricht, steht eın verschüchterter Junge in
einem 1e] yroßen Mantel, der zaghaft eine Schachtel Streichhölzer vorstreckt.
Er wırd siıch 1in der modernen Gesellschaft un 1n ıhrem Geschäftsbetrieb nıcht be-
haupten können. Er 1St schwach. Er hat Angst Er 1St och eın ınd un wurde
schon oft geschlagen. Er hat Hunger, 1aber nı1ıemand z1bt ıhm Die wenıgen
Pfennige, die verdient, vertrinkt sein Vater, WENN s1e ıhm die Gassenjungen
ıcht schon Uunterwegs WECSSCNHOMMECN haben Deshalb hat er 1e] weınen mussen.
Man sieht 6S seinen Augen Eıne namenlose Traurigkeit zeichnet den „kleinen
Streichholzhändler“. Dem gewaltigen technischen un finanziellen Betrieb hat
nıchts ENtIgZgeEZENZUSELIZEN als seine Seele Was diese 1ın der modernen Welt gilt, zeigt
das Bild

Wenn INan das Wort Proletarier VO  ; denen herleitet, die 1Ur viele Kiınder und
wenıg Einkommen haben, Sagt Otto Dix auch, W 4s ein Proletari_erkind 1St. Diese
Kinder und ıhre Not haben WIr Tausenden gesehen bıs auf den heutigen Tag
Wenige haben die Wirklichkeit dieser Kınderpsyche erschütternd sichtbar g_
macht W1e Dix.

Dieses Thema ware eine eigene Betrachtung WwWert. Kokoschkas Plakat „Zum
Gedächtnis die hungernden Kıiınder“ VELIIMAS eine Erganzung dieser hema-
tik geben.

Georges Grosz erlebt die Not des Proletariats IntensSILV, daß jede seiner eich-
NUunscnh sarkastische Züge erhält. Sowohl die Prasser un: Schieber als auch die Pro-
leten verlieren ıhr Gesicht. Sıe scheinen oft NUr mehr Produkte des Triebes un
untermenschlicher Kriäfte

Der Expression1smus besitzt 1n 1l seinen Formen Beziehungen ZUur notleidenden
Schicht und da ZUuU Arbeiter. 208 haben schon festgestellt“, schreibt Myers,
„daß die Vorstellung, der einzelne könne das Leid der Welrt stellvertretend auf
sıch nehmen, alle Formen des Expression1smus durchdrang; ® In allem ftand INnNan

den Geist Gottes Werk:; die Arbeiterdichter Zu Beispiel erblickten selbst 1mM
Rhythmus der Maschinen un: 1n der Heiligkeit der Arbeit die Allgegenwart Got-
tes.“32 Und VO  3 der Malereı Sagt derselbe Gelehrte: „Hıer (d 1ın der Großstadt)
‚entdeckte‘ die Jüngere Generatıon be]1 iıhrer Rebellion alle Formen der Auto-
rtät das leidende Proletarıat, dessen Parte] S1e erorift.“ ®

31 ROH, Geschichte der deutschen Kunst Dvxon 1900 hbis ZHT Gegenwart (München DA
Malerei: des Expresstionismus (Köln 04

Ebd. 40
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Deshalb WIr mMan auch ein bedeutendes Werk VO  3 Max Beckmann dem Maler
der Grofßstadt heranziehen IMUSSCH, nämlıich Dıie Nacht“ (1918) Diıieses Biıld
bringt sicher keine Anekdote ZALT: Darstellung, etwa die Übersetzung Polizei-
berichtes VO  =) Mord Vielmehr hat dieses Bild Beziehungen ZUF Zeichnung
Die Nacht“ VO  3 1914 un ZUuU Iraum VO  e} 1921 Zunächst handelt 6S sıch

ohl CEiNE Traumerfahrung Es mMag sıch also die besondere psychische Situation
Beckmanns dem Bıld aussprechen. Jedoch schreibt yers AIn dem grauenvollen
Bıld Die Nacht VO  3 1918 kommen die Schrecken der etzten Kriegsjahre, die
durch unger und Niederlage ausgelösten sadistischen TIriebe die Oberfläche.
Die Nacht“ führt uns die Mansarde Mietskaserne. Darın wıird WECNN

icht alles täuscht CTEA Paar VO  « den Proleten des Mietblocks gefoltert C1in agr
das ebenfalls den Proletariern der Mietskaserne gehört Hıer wird roß-
stadt, Maschine und Proletariat GC1H6e libertinistische un zugleich unterdrückte
Sexualıtät un: C111 Sadismus eErganzt die ebentalls ZU Thema Arbeiter SC-
hören scheinen Der Mensch der sein Milieu, „die große Leere und Ungewißheit
des Raumes dıe Max Beckmann Gott nennt) aushält und bıs den moralischen
Zusammenbruch hiıneın ertragt 1ST das bevorzugte Thema dieser Bilder. Man ann
bei dem Mannn IMI der Schiebermütze Beckmanns Nacht Zuhälter
denken. Man ann ber auch den Arbeitslosen werden. Auch 1er
handelt 6S sıch sicher Stand“ der eiNe bedeutende Rolle gespielt hat

Arbeitslose hat auch Feininger dargestellt un INnNan ZEWINNT bei seiNer eich-
NUuNng den Eindruck als wollte der Künstler die Auflösung der Gesellschaft ber-
haupt berichten®?.

Diese „Arbeitslosen“ der „Straßenkehrer“ childert och e1in anderes Bild des
Malers. uch 1er beobachten WITL JENC seltsame Perspektive,die die Fıguren über-
längt und den Vordergrund chiebt Die Fıgur Vordergrund dieser Darstel-
lung 1SEt eCEiNe TA11: Das W ds da das Kanalisationsloch gefegt WIr:  d brauchen
WIL ıcht besonders beschreiben. Das Bıld Kanalisationsloch heißt MI1

anderen Titel auch „Die Kindsmörderin 36 Heute würde INa  e} SagcCcN.;: Soziale In-
dikation. Auch MI der Erwähnung dieses Bıldes sind WIFL iıcht VO Thema abge-
wichen.

Nach der Darstellung VO  —3 1e] Not und Le1id annn CS Salr nıcht ausbleiben,
da{fß Christus celhbst IMIL dem Proleten ıdentifiziert WIr Van Gogh 1Ng auch darın

Schon SCLNCIHN Ansprachen Borinage hat Christus als Arbeiter dar-
gestellt. Pechstein wırd MI SEINECIXH Holzschnitt Unser tägliches YOt 1D uns

heute die Vaterunser-Biıtte Proletariermilieu der Gegenwart laut werden las-
SCIL,. Schmidt Rottlufts Holzschnitte ZCISCH aAhnliche Tendenzen. In seinem Blatt
(1918) Ist euch nıcht Christus erschienen WIr das Menschenantlitz kubistisch

34 Ebd
HESS, Lyonel Feininger (Stuttgart 46
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aufgelöst. Dieser „Christus“ St der Kriegskrüppel desgroßen Kr CgCS
Prolet der Nachkriegszeit.
Dıie Verklärung des Arbeiterbildes AUVLISMUS un Kubismus

Der Maler, der Vorstadterlebnisse un Proletariernot dem Christus-
völlig ZUr Deckung bringen konnte, 1SEt der Franzose Georges Rouault3? eın

Ehepaar Poulut“ (1905) führt uns Ühnlich WI1C die Gestalten VO  w ÖOtto Dix
die Hınterhöfe. Und Vorstadt das Proletariermilieu der modernen

Grofßstadt Würde erhält das Arbeiterbild SC1NCIM Lehrling“ (1925) Bıs schlief{ß-
1ı die Leiderfahrung des Vorstadtelends Christus cselbst gefunden wırd [Dieser
Christus des Georges Rouault 1SE ıcht NUur eiNe historische Gestalt die nahezu
der Art gotischer Glasfenster geschildert wırd sondern die Not un das Leid dieses
Christus werden unmittelbar erfahren. Es 1SE das Leid der Vorstadt die Not der
Proletarier un die Last der Arbeiter die seinem Gesicht wieder lebendig WEeI-

den. Diese Erfahrungen iıcht die ftormalen Anleihen der Kunstgeschichte
machen das Werk des Franzosen bedeutend In den Bildern Von Georges Rouault
erhält deshalb das Arbeitermotiv schon VO  3 Va  a} Gogh angestrebte
sakrale Fassung Trotzdem leiben diese Bilder nahezu klassenkämpferisch Sıe
sind SIHMEe beständige Anklage das pharisäisch gewordene Bürgertum, f
die Reichen un selbst eiNe christliche Gesellschaft, die die Not der Arbeiter-
klasse gelegentlich übersehen suchte.

Der Mann, der dem Arbeiterbild klassenkämpferische Note nehmen sollte,
der Klage und Anklage ber der Größe und der Arbeit des Menschen vergafß 1STt

merkwürdigerweise ein Kommunist: Fernand Leger DDieser Name führt uns

C1iNe andere künstlerische Welt Leger 1St der großen Kubisten, der
Maler, die gleichsam die Maschine ZU Formenprinzıp der Malereı machten:
Auf der Suche nach Glanz und Intensitat habe iıch mich der Maschine bedient,

WIC andere den nackten KOrper der das Stilleben benutzten. Man soll siıch nie

VO Subjekt beherrschen lassen. Ich habe M1C|  h N1IC damıt C111 Maschine
kopieren. Ich eriinde Maschinenbilder WI1IC andere Phantasielandschaften —-

chen Das technische Element 1ST für IN1C| eın Dogma, dem ıch mich unterworten
hätte, keine Attitude, sondern C Miıttel raft un Macht sichtbar machen.
Die kte Walde“, ein Bıld VvVon 1910 brachten den ersten künstlerischen Aus-
druck dieser Theorien Das Gefüge der menschlichen Leiber diesem Bıld al
sıch geradezu Aaus Rohren auf Damıt hatte sich eın Kubismus CISCHCL Prägung
durchgesetzt. Jedoch behält das Biıld lyrischen Charakter. Grün- un Brauntöne
herrschen VOTVT,. Leger wird auch spater C1inN „orphischer Kubist“ bleiben. Die Ma-
sch  1ne WIr bei ıhm VO  =) der Seele beherrscht Und obwohl selbst der Mensch durch

OURTHION, Georges Rouanult (Köln
38 SCHADE, Fernand Leger Geheimnııs technisierten Welt, ı Stimmen der Zeit 166 (1956/57) 302
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eine Art „téchnische Optik“ gesehen wird, verliert icht se1ne Würde Seine Bil-
der VO  3 den „Bauarbeıitern“ wirken heiter. Diese Arbeiter kennen keinen Klassen-
kampf mehr‘. Sie sind ohne politische und moralısche Tendenzen begreifen. We-

SCHh dieser Bilder VOL allem hat 1n  - Leger den „Schöpfer einer proletarischen
Mythologie“ gCENANNLT. Hıer meılnt das Wort mythisch VOL allem die Entrückung
AUS der Zeıit 1n eine geradezu himmlische Sphäre. „Ihr wandelt droben 1m Licht C6
könnte Nan diesen Arbeitern SagcCH. Sıe leben w1e 1m Märchen.

Damıt scheint das Thema des „Arbeiters“ alle Stadien menschlichen Seins durch-
laufen haben Es entstand in der Zeıit der Revolutionen und des Umbruchs
1800 Damals entdeckte Francısco Goya, der gröfßte Gesellschaftsmaler der Kunst-

geschichte, eine NCUC, beunruhigende Wirklichkeit: den klassenlosen Menschen.
Dieser Mensch, der vVvon Goya ebenso vereinsamt WwW1e Vermasst aufgefaßt wurde,
schien der Industrie 1n besonderer VWeıse zugeordnet. ährend (5N den Roman-
tikern vorbehalten blieb, die Kräfte der Maschine und Masse 1Ns Bıld

SE gyaben die Realısten w 1e Courbet und aumıer dem Motiıv einen ethi-
schen, bzw klassenkämpferischen Charakter. Das Arbeiterbild wird jetzt allge-
melin. Nur 1m Impression1smus erscheim es eher latent, unauffällig. Dıie Entdeckung

Farbintensitäten durch diese Malweise ermöglicht N aber den Künstlern des

Expression1smus aller Richtungen das Motiv och alarmierender fassen. AAl=

gleich zibt die ungebrochene Farbe die Möglichkeit, das Thema bıs 1Ns Relig1iöse
hıneıin verklären.

FEıne letzte Vollendung bringt schließlich der Kubismus des Fernand Leger, der
dem Thema seine moralisierende, klassenkämpferische Note nımmt und $ 1Ns

Mythisch-Märchenhafte transponıert.
Man WIr auch noch weiterhin Arbeiterbilder malen. Tatsächlich jedoch scheint

das Problem gelöst un der Arbeiter grundsätzlich 1n die Gesellschaft aufgenom-
mnen. Es zibt ohl keine politische Gruppe mehr, dıie den arbeitenden Menschen
oder Sar den Fabrikarbeıiter ignoriert der verachtet. Es Mag also auch Künstler
geben, für die das Thema noch interessant ISt. Es brennt jedoch ıcht mehr als
„unbekannte Wirklichkeit“ autf den Nägeln.

Man könnte also diıe Zeıt örmlich umschreiben, die das Arbeiterbild erfunden
und kultiviert hat Es 1sSt die Zeıt VO  3 Goya bıs Leger, die auch AUuUS anderen künst-
lerischen und geistesgeschichtlichen Gründen eine Einheit bildet.

Epilog
Dıie Lösung des Arbeiterproblems in der Kunst äßt die Frage nach den

Aufgaben der Kunst often. Eıinige Hınvweıise aut die Ceu«c Problematik seı'en 1er

gestattet.
Im Jahr 1912 schuf der Futurist Boccion1 sein Bild „Materıa“. Eıne Art obo-

erweıb mMit Schraubstockhänden SItZt VOL uns W1e die Terra, die Multter Erde

Z



]osejc Neuner, Priesterbildung ın Indien
Durchzuckt VO  a} Strahlen un Energiebündeln symbolisiert dieses Bild dıe neue
Auffassung des Stoftes in der Technik Es 1St auch die Zeıt einer Wende 1n
der Malereı, die Zeıt der Entdeckung der abstrakten Kunst. Die Entdeckung des

Arbeiterbildes un: die Neuordnung der Gesellschaft Mag ein revolutionärer Vor-

Sans SCWCECSCH se1in. Dıie Bewältigung der Materalıien un Energıen, die 1M Surrea-
lısmus und in der abstrakten Malerei VOor sıch gehen, scheinen och elementarer. Sıe
führen uns nämlich iıcht allein tietfer in die Geheimnisse des Stoftes, sondern grel-
fen noch vıitaler 1n das Leben der Seele un des Gelistes e1in. och dieser Vorgang
führt uns einer Thematık, die ZW ar auch schon Geschichte hat, deren
Bewältigung jedoch der Zukunft aufgegeben scheint, einer Zukunft, die Segen oder
Vernichtung des Menschen durch Stoft un Energıe „Materıa“ bringen ann.

Priesterbildung in Indien
Joset Neuner 5 ]

Die pastorale und missionarische Orientierung der Kıirche 1m zwéiten Vatikani-
schen Konzıl zwiıngt Uuns, die Probleme der Priesterbildung 1ın den Miıssıonen
Zu durchdenken. Wenn die Kirche in diesem Konzıil wirklich „ die Leuchte der
Wahrheit erheben will“, w1e Johannes be1 der Eröffnung des Konzıils
9 dann muß S1Ee ıhre Hauptsorge denen zuwenden, die S1e mi1t dem Licht
Christi 1n die heutige Welt hineinschickt, den Priestern, VOL allem den Priestern 1n
den Missionsländern.

So soll hier VO  a} den Problemen der Priesterbildung in Indien Zesagt Wer-

den Es 1St eine rage, die den Bischöfen Indiens immer wieder erortert wird;
eines der Reftferate der indischen Bischofskonferenz befafßt siıch ausschließlich MI1t
ıhr, und Aindet INAan auch in ıhren Berichten diese Probleme und Tendenzen 1-
MIEeL wieder behandelt Immer kehren die gleichen Themen wieder, mit eiıner Regel-
mäßigkeıit, die 1n beredter Weıse die Schwierigkeit richtiger Lösungen ausdrückt.
In diesem Frühjahr befaßte sich eine interdiözesane Priesterkonferenz für Nord-
indien 1in Allahabad wiıederum mIi1t der rage

4721
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Die Probleme der Priesterbil ung müssen gegen den &Iintergrun-d der Missiona-
rischen Situation in Indien gesehen werden. Es x1bt 1n Indien bei einer (sesamt-

3 707  Rı ı M bevölkerung VO  } 439 Miıllionen die endgültige Zahl nach dem Zensus Von

Z 01010 Katholiken. Der Großteil der Christen lebt 1mM Süden, während die
nördlichen Diözesen be1 gewaltigen Bevölkerungsmassen verschwindende Grup-
pPCn von Christen haben Die Erzdiözese Calcutta Zzählt einer Bevölkerung
von Millionen 114 01010 Christen, Patna Millionen 29 01010 Christen,
Allahabad Miıllionen 673 Christen, Agra 11 Miıllionen 500
Christen, also 1LUTLE ein Christ mehr als 01010 Nıchtchristen. Dabe! MU Inan

och bedenken, dafß die Christen 1mM Norden meılst in Gruppen zusammenleben,
als Ureinwohner oder als Glieder tieter Kasten, da{f S1e 1m Gesamtbild der Be-
völkerung fast verschwinden un für das kulturelle Leben 1in ihrer Umwelt wen1g
bedeuten: und doch liegen 1mM Norden die Schwerpunkte des politischen un WIirt-
schaftlichen Leben Indiens.

Für die 2872 01010 Katholiken xibt 6S 818 Priester, 480 Inder und 3738 Aus-
länder. Das ergibt 1mM Durchschnitt für etwa 970 Gläubige eınen Priester. Im Jahre
1960 gab CS 1774 Theologen 1n den großen Seminarıen, 1LLUT für den Nachwuchs des
Diözesanklerus. Eıine Aufwärtsbewegung 1St 1m Nachwuchs testzustellen.

Das scheint 7zunächst recht befriedigend sSenin. Trotzdem gibf 6S Bedenken: Eın
recht bedeutender Prozentsatz der Priester 1St 1in der Verwaltung oder 1in der Er-

ziehung tätıg. Vor allem aber 1St der Nachwuchs keineswegs gleichmäßig ber
Indien verteilt. Großer Mangel errscht 1m Norden, bisher hauptsächlich Aaus-

ländische Missionare arbeiteten. Be1 der gegenwärtigen Schwierigkeit, Vısa für
ausländische Mıssıonare erhalten, kommt heute der Priesternachwuchs für den
Norden me1lst AUusSs den altchristlichen Gebieten Südindiens, AAamientlich AaUus Kerala.
ber auch diese Lösung enthält re Schwierigkeiten, da der Südinder sprachlich
und kulturell VO Nordinder stark verschieden ISt un: deshalb einer weitgehen-
den Anpassung bedarf, sıch die nördlichen Missionsgebiete gewöhnen;
außerdem mussen Priesterkandidaten dem syrischen Rıtus iın Kerala und das
1St die Mehrzahl) me1lst ıhren Rıtus wechseln, 1m Norden arbeiten.

Diese Zahlenverhältnisse aber sind iıcht die Hauptschwierigkeit der priester-
lıchen Aufgabe, für die die iındischen Theologen vorbereitet werden mussen. Die
heutigen seelsorglichen und missionarischen Aufgaben sınd mıtten 1in der indu-

"striellen und soz1alen Umwälzung leisten, die 1n Indien namentlich se1it der
Unabhängigkeit 1m Gange iSt. In Indien geschieht heute eın Übergang
soz1ialen Strukturen und Lebensformen, die A2US dem Westen kommen. So steht die
Kirche außer den alten noch n1ıe bewältigten missionarıschen Aufgaben mehr un
mehr den gleichen Seelsorgsproblemen gegenüber, deren Lösung die Seelsorgs-

iın Europa ringen. Dabe] hat der Westen den Vorteıl, ber eine gyroße
ahl erfahrener Fachleute verfügen, während in einem Missionsland vieles
improvisiert werden mu Es x1ibt also 1n Indien heute das Problem der Massen-
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medien, des Rundfunks und besonders des Films Fernsehen haben WILF noch
nıcht, aber 65 wird bald kommen. Wıiıe soll die Kıirche da ihren Einfluß gel-
tend machen? Wır haben die Ausgliederung der Christen’”i Berufsgruppen nd ı
Zanz verschiedene Lebenssphären: WIrLr haben ı en ıJungen Industrien C1NE wach-
sende ahl christlicher Arbeiter un Wer siıch iıhrer an”? Dıie XO  z (Young
Christian Workers) stehen noch Zanz Anfang ihrer Urganısatıon, un CS fehlt

Priestern, die für eiNeEe solche Arbeit Zeıt, Fähigkeit und Interesse haben, da e

doch viele andere, scheinbar nützlichere Dıinge tun z1bt Die Hochschüler
stellen ohl das schwerste Problem. Es gibt Indien Millionen Unıversitäts-
studenten, VvVon denen eLwa 14 01010 katholisch sind Viele Vonmn ihnen studieren Ver-

STreuUt staatlichen der jedenfalls nichtkatholischen Instıtutionen, ohne jede
seelsorgliche Betreuung Die katholische Studentenorganisation CSU (Catholic
Students Union) erfaßt diese studierende Jugend 01010 Studenten und 01010
Studentinnen 140 ber die UnıLıyersiıtätszentren vVvon Zanz Indien
Gruppen Eıne solche Gruppe mMuUu oft ıhre Mitglieder AUusSs verschiedenen Unıver-
sitätskollegien zusammenbringen. In Calcutta 78 xibt 6 115 01010 Studen-
ten 1LLUT 250 Katholiken, die autf 15 Universitätskollegien verteılt sind Man annn
sıch denken, welche Mühe 65 macht CT solche Gruppe zusammenzuhalten und
ZEISULS führen sind die Christen Ce1iNe verschwindende Minderheit A

Banaras, S 01010 Studenten 1Ur Katholiken gibt Je WECNISCI zahlreich Z  C
S1C siınd mehr sind S1IC gefährdet mehr mu{(ß INan sıch S1C küm-
INern. Es Sibt also Indien heute neben der traditionellen Miss1ı0ons- und Seel-
sorgsarbeit hochdifterenzierte pastorale Aufgaben gegenüber zersplitterten Grup-
PCNH, mit wachsender Verantwortung für die Stände der Zukunft die Arbeiter und
die Intelektuellen die abwandern, Wenn INan iıcht autf ıhre besonderen Probleme
eingeht Es x1ibt Seelsorge MIt wandernder Bevölkerung, namentlich Großstäd-
ten und Industriezentren, oft MI1 verwirrenden Sprachengemisch
daß Gottesdienste der gleichen Pfarrei füntf oder sechs Sprachen SIN

Leuten, die ihrer Dortfheimat entwurzelt für die Freiheit des Lebens der
Stadt iıcht reit sınd Fuür alle diese weıten un vielfältigen Aufgaben soll der

Priester einigermaßen vorbereitet SCIN, WenNn er das Seminar verläßt.
Eın Problem der Priesterbildung Indien 1ST die Entfremdung der

Kirche VO  «} der iındischen Kultur un soz1alen Umwelt, der S1e wirksam sein

muß Der Verkünder des christlichen Glaubens mu{ die Sprache des Volkes un
der Kultur sprechen, die sich wendet Dıieses Grundgebot der Anpassung zilt
ıcht NUur für den Ausländer, der nach Indien kommt, sondern noch 1e] dring-
licher für den Inder selbst. Er darf sSCe1iNECIHN CISCNCNHN olk icht C1Nn Fremdling B

se1n.

Be1 „Anpassung“ denkt INan 7zunächst die alten iındischen Traditionen der
Kultur und der Philosophie, ML denen e1in Priester Indien einigermaßen

seıin sollte und deren wertvolle Bestandteıle die Ausbildung eingebaut
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werden müßten. Das Problem 1St weıthin och ungelöst. Bischof Leonhard 5 ] VO  a}
Maddurai, der lange Jahre das Referat für Seminarien 1in der indischen Bischofs-
konferenz betreute, fFaßt selne Erfahrung folgendermaßen ZUSamm „Das Pro-blem, die theologischen Kurse für WHWUSEFE indischen Studenten ANZUDASSCNH, Ja die

Frage des Einschlusses der wertvollen Elemente des philosophischen und
relıg1ösen Denkens un der Kultur Indiens 1ın Lehrsystem, un die schwie-
rıge Aufgabe der Revısıon unserer Textbücher den Erfordernissen unserer Zeit
un Umgebung entgegenzukommen, bleibt akut W1€e Je Zzuvor.“1 Von dem glei-chen Problem spricht Bruls In seinen Erwägungen ber die Klerusbildung 1n den
Missionen?. Er aßt Kenner der afrıkanischen Missıonen Wort kommen, für die
die inselartige Missionsstation eın Symbol der Zzwel Welten 1St: der Welt 1ın der
die Eingeborenen leben, das wirkliche Leben Afrıkas, und die Welt in der sıch die
Missıionen bewegen: „Unsere Missıionen sınd ein Symbol, außerhalb der Dörfer,
gebaut W1e Klöster, entfernt Von den pulsenden Zentren des Lebens. Die Leute
kommen, WECNN S1e Zut disponiert sınd, aber S1e treten ann gleichsam 1ın eine
fremde Welt e1n, WIr VOon iıhnen leben Wır sınd nıcht hineingesenkt
ın das Leben des Volkes, WIr nehmen nıcht daran teıl, WIr beeinflussen (3 VOon
außen“

AÄhnliches annn Man Von viıelen katholischen Zentren 1n Indien SaSCch: Kirche,
Priesterwohnung, Schule, Schwesternkloster, und manches andere gehört dazu,
das 1St eine Welr für S1: 1n die die Christen hineingezogen werden, und VOon der
Aaus InNnan hinauswirkt. Man mMu eline solche Abgrenzung verstehen, weıl Ja doch
die Kıirche auch eine siıchtbare Mıtte werden mudfß, die sıch die Gläubigen Samn-

meln, aber S$1e darf eben doch iıcht ZUr Entiremdung führen. Auf der mehr gel-
stıgen Ebene findet INa  w ähnliches: Bruls erzählt VO  3 einer Gruppe indischer
Priester un Theologen, die 1n Europa studierten und die einer Begegnung
mMIit eiınem iındischen Lehrer des Hinduismus 1mM Westen zusammenbrachte. Dabei
schien jede Grundlage für eiınen Gedankenaustausch fehlen: „Das bedrückend-
STe der Sıtuation“, schreıibt „ War iıcht die Unvereinbarkeit der beiden
Standpunkte, sondern die Tatsache Z7weıler geistiger Strukturen, die verschieden
9 da{ß diese Landsleute siıch gegenseılt1ig icht verstehen konnten.“

Solche Beobachtungen mu{fß Man, gerecht urteilen, 1m Zusammenhang der
indischen Missionsgeschichte verstehen, deren neuzeiıtliıche Phase miıt der Expan-
S10n des estens einsetzte. In dieser Periode kam das Christentum auf den Schift-
fen der portugiesischen Vizekönige und Handelsherrn nach Indien. Die Miss10ns-
arbeit hat bedeutende un bleibende Früchtq en; aber Inan darf doch ıcht
übersehen, da{fß CS dieser Zeıt eintach nıcht gegeben WAal, einer remden Kultur und
Religion verstehend und ehrfürchtig begegnen. Eın Inder, der Christ wurde,

Catholic Bishops’ Conterence of Indıa, Report of the Meetings of the Working 2nı Standing Committees,
Bangalore 1960, 31 Zitiert als RC 1960

BRULS, Propos $r Ia Jormation du clerge missionnaire, Eglise Vıvante DE (1962) 421—437,
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mußte seinen indischen Namen aufgeben un portuglesischen annehmen un
damıit wirksamem Symbol Abgrenzung die indische Kultur AaUS-
drücken. Damıt hat sıch das Christentum VO  e} Vermischungen MIiIt dem Hınduis-
111US Wesentlichen freigehalten obwohl besonders be] den Ungebildeten die
Gefahr des Austausches VO  a} Magıe un Aberglaube i zroß Wwar), aber es hat
sich damıt zugleich VO  } der Verwurzelung ı der indischen Kultur ausgeschlossen.
So haben die portugıiesischen Besitzungen ı Indien, namentlich (302 ein echtes
un tiefes Christentum entfaltet S sınd auch zahlreiche Christen aus diesen (je-
bieten ach dem Innern Indiens ausgewandert un haben OIrt den Kern christ-
licher Gemeinden gebildet ber seiner kulturellen Abschließung 1ST (302
N1E wirklichen Zentrum für den Osten geworden SN blieb CA1LLE Welt für
sich?

Auch die 1SsS10N Jahrhundert War wesentlich westlich OrJıentiert. Es WAar
aum anders denkbar dieser Periode des Naıven Fortschrittglaubens Europa
un des Hungers der östlichen Völker ach den Errungenschaften der technischen
Zivilisation des estens* Die Leistung der Kırche dieser Missionsepoche 1ST

grofß aber die entscheidende Tat sıch MIt östlichen Kultur verschmelzen
un ıhr Leben als wirklich Ööstliche Kırche entfalten, lag aufßerhalb iıhrer eich-

Manches annn heute nachgeholt werden aber N handelt sıch dabe] ıcht
blofß den Wıllen, sondern die Umtformung VO  e} jJahrhundertealten
Gewöhnungen und die Weckung Zanz Wertungen; C1iN solcher Prozefß
geht 11UTr langsam VOT sıch

Es 1ST unvermeiıdlich da{fß S1CH die westliche Orientierung der Kırche Indien
auch den Seminarıen spiegelt da S1C Ja doch Werk der Kirche sind Auch
kommen die eisten Seminarısten AUS Famiıilien und Schulen, die iıhnen C1iNe W eSt-
liıche Urıientierung gaben. Man darf aber nıcht übersehen, da{ß ernstie Versuche
der Richtung der Anpassung gerade den Semiinarıen gemacht wurden

Die Entfremdung VO modernen Indien 1ST vielleicht noch schädlicher als die
mangelnde Kenntnıis indischer Traditionen. Was der Priester heute beson-
ers braucht, 1STt das Verständnis für die modernen wirtschaftlichen und soz1alen
Probleme, die ]1iNNeTre Anteilnahme den unerme({fßlıch großen Aufgaben
Entwicklungslandes, das bitteren Kampf AÄrmut, Analphabetentum,
Krankheit Apathie, Rückständigkeit un Aberglauben aufgenommen hat Ite
Rassen- un Kastenunterschiede überwunden werden MUSSCNH, un sıch

Man oll gewiß gerade heute die großen Verdienste Portugals für die Missıonen Indien anerkennen, aber iINnan
oll dabei doch die rechten geschichtlichen Perspektiven bewahren Man ann iıcht ZUstimMen, wenn der Herder-
korrespondenz VII 226 Goa C111 Gebiet gCeENANNT WIr| das 450 Jahre Ce1inN Ausstrahlungszentrum katholischen Den-
ens war Das 1STt ja doch gerade die Tragik dieser Missionsepoche, daß S1IC ıcht Begegnung IMI indischem
Denken führte deshalb theologisch unfruchtbar blieb und keine Strahlungskraft tür die geIsStIgEN Räume des Ostens
besaß Man soll nıemand dafür verurteilen 6S hat doch jeder geschichtliche Rolle und damit auch Grenzen;
aber INnNan soll die Tatsachen nüchtern un! anerkennen, die 19808 einmal Missionswerk uUNsScCICTI eIit tief
nachwirken

Zu diesen Fragen Die Welrtkirche, Holböck Dartory, Mysterıum Kirche I1 (Salzburg bes
346—855
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öffentlichen Leben Jangsam und mit vielen Rückschlägen die Methoden einer
modernen Demokratie einspielen mussen. Wiederum klagt INan, daß uUuNnser«ec em1-
narısten AUS dieser SanzZChH gärenden Welt allzufrüh un allzuweıt entfernt leben
un Büchern aufwachsen, die 1n fremden Ländern un einer Zeit BC-
druckt wurden, die VO  an den modernen Problemen noch wenı1g wußte: daß s1e
einer Hausdisziplin leben, durch die s$1e aum für Kontakte mIit der modernen
Welt vorbereıtet werden. Es wırd daher mit echt verlangt, da{f die Priesteraus-
bildung icht NUr das alte Indien angepaßt werde, sondern das ei6; jel
Praktisches in dieser Rıichtung hat Erzbischot Ambrose VO  (} Pondicherry, der eue

Referent tür Seminarıen 1n B.C.I 1in seiınem letztjährigen Bericht „The Miss10-
Nary Formatıon of Seminarıans“ ZESABT, neben den didaktischen Hiılfsmit-
teln besonders die kulturellen und soz1alen Bildungsmöglichkeiten für die Semina-
risten hörverheht: Einführung 1n die existierenden Laienorganıisationen, prak-
tische Einübung 1n die Missionsarbeit während der Ferienwochen, Kurse in 1n d1-
scher Musik, Kultur, Geschichte, ager für soziale Arbeit Entwicklungsprojek-
ten 1n einem Dorf, regelmäßige katechetische Arbeit 1n der Umgebung des em1-
ars usw.° Dıies und manches andere wırd auch tatsächlich 1ın verschiedenen em1-
narıen geübt, aber Ian müßte ohl die Probleme systematischer angreifen.

Es stellen sich aber Probleme noch von Sanz anderer Seıte. Wenn Inan nämlich
VO  e} der notwendigen Anpassung ndische Kultur, VO Studium der relig1ösen
und philosophischen Traditionen Indiens un von der Begegnung mit dem Denken
des modernen Indien redet, annn entsteht eine zroße Verantwortung für die
Gründlichkeit un Klarheıit christlichen Denkens. Niemand WIr leugnen, da{f ın
unserer Zeıt des relig1ösen Relativismus für den Jungen Priester große Gefahren
bestehen. Mancher, der 1n intensiıvem Gespräch mit modernen Indern lebt,; hat gCc-
standen, dafß ZW ar seine Schultheologie icht iın den unmittelbaren Gedanken-
austausch mi1ıt seinem Gesprächspartner einbeziehen kann, weıl dieser iıh einfach
ıcht verstehen würde: aber daß seine Begriffe 1n seiınem Innern

gegenwärtig halten musse, weıl feste Orientierungen notwendig sind 1n dieser Welt
schwebender Gedanken, die keine festen Ankerpunkte kennt und die das schmieg-
SUaIne Symbol der harten Sprache des Begriffs vorzieht. Man darf siıch deshalbh ıcht
wundern, WEn VO  3 hohen Stellen immer wieder die Strenge der Jange erprobten
lateinischen Scholastik auch für indische Seminarıen verlangt wird. Als sich 1m
September 1960 die gesaAMTE iındische Hierarchie in Neu-Delhi traf,; Le1i-
Lung des Präfekten der Propaganda Kardinal Agagıanıan die Probleme der indi-
schen Kirche besprechen, wurde VO  ; manchen Bischöfen die Indianisierung der
Studien nachdrücklich verlangt. Der Kardinal aber zeigte diesem Drängen CN-
ber eine betonte Zurückhaltung. In der Schlußansprache Gr „‚Dafß sie Di
erkennen, den Eıiınen un wahren Gott, und den Du gesandt hast, Jesus Christus‘
diese Worte beziehen sich auf das Werk der Priester und\ deshalb auf die Ausbil-

@&1:18! 1960, 13—20.
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dung, die den Priesterkandidaten aut das priesterliche Leben vorbereiten oll
Gewiß sollen CIN1SC Priester VOon Reite und Wissenschaft spezielle Studien ıin der
indischen Philosophie un Literatur betreiben, WIEC 6S Ja auch tatsächlich schon SCc-
schieht, und ein wıiırksames Apostolat untfer gebildeten Nıiıchtchristen ausüben.
ber das wırd die Autgabe VO  3 Spezlialiısten SCIN, und INan soll ıcht gestatten, daß
die jugendlichen Seminaristen VO  } iıhren eigentlichen und tradıtionellen Studien

katholischer Philosophie, Theologie un Aszetik abgelenkt werden

Wenn INnNnan all diesen Problemen der Priesterbildung gerecht werden 11
darf INan wohl icht damit anfangen, den Studienplan gleichsam QUAaANTLTALLV
die verschiedenen Interessensphären aufzuteilen. Man ame damit NUr

überladenen Programm, hne iNnNnnere Geschlossenheit un daher ohne formende
raft Man mu{ vielmehr Von der priesterlichen Persönlichkeit ausgehen, die mC»
bıldet werden oll Der Priester Indien mMu dreifachen Welt zuhause
SC1IN, und deshalb während sCc1iNer Studien gleichzeitig S1IC eingeführt werden,
die Welt der Kirche, die moderne Welt, un die Welt Indiens?

Der und wichtigste Kreıs der priesterlichen Bıldung 1ST die Vertrautheit
miıt dem Leben und der TIradıition der Kirche, reilich Stefer Bezogenheit ZUr

dischen Umwelt Das braucht niıcht CISCNS begründet werden un WIr Ja auch
betont, verantwortliche kırchliche Stellen dem Thema sprechen. Nur

ein Paar Bemerkungen diesem Hauptgebiet priesterlicher Bildung gemacht
Wıe Europa, mufß InNnan heute auch Indien den 1Nn für die theologischen
Quellen entwickeln, namentlich für die Heilige Schrift Man darf der Klarheit
und Abgrenzung der Begrifte doch nıemals die Tiefen un Reichtümer des Wortes
Gottes VErSCSSCH Dıie iındischen Theologen sind für diese Vertiefung often Au
mu{ß C1iN ındischer Priester heute mehr als früher das Wachstum christlichen Den-
ens un die Geschichte der gEISLIgEEN ewegungen eingeführt werden Erbraucht
das nıcht NUr SC1INECr CISCHECNH geistigen Reifung un: ZU echten Verständnis der
Theologie die eben iıcht Zzeitlosen Abstraktionen besteht sondern der leben-
digen Begegnung des Gotteswortes MI jeder Zeıt braucht e5 auch zr Gespräch
mit SCHICH protestantischen Nachbarn.

All das oılt Indien ähnlicher Weıse WI1e allen andern Ländern. Von SPC-
zıfischer Bedeutung aber für Indien 1ST die Beziehung der theologischen Studien auf
die Kultur und die Verhältnisse des Landes W as INa  } urz „indische Theologie
NeNNEN annn Selbstverständlich mu(ß solche Theologie die katholische
Tradition der Gesamtkirche einschließen, aber s1e darf doch iıcht einNem bloßen
Kopieren ausländischer Theologie bestehen. Dıie indische Kirche muß das Wort
un das Heil Gottes als für Indien bestimmt verstehen un Zusammenhang
mM1t indischen Verhältnissen selbständig durchdenken. Mıiıt solchen indischen

CBCI 1960 {1 83 f
NEUNER bes 879—893
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Theologie meinen WIr also nıcht 1Ur die äußere Anpissung etwa der Terminologie,
da{fß(ß INan etw2 jer un Ort anstelle der lateinischen Ausdrücke Sanskritworte
einsetzen könnte. Das Anliegen 1St vıel grundsätzlicher. Eıne Kiırche, die iıcht
selber A Verständnis iıhrer Sendung gekommen 1St, die sich un re Botschaft
immer HLT Aaus geliehenen Handbüchern interpretiert, hat noch nıcht ihre Reiftfe
gefunden un Yabol deshalb auch iıhre Theologen och icht recht bilden. Man
ann natürlich den Kandıdaten des Priestertums ohl überall mit Hilfe der tira-
ditionellen Lehrmittel eine genügend klare Begriftswelt theologischen Denkens
vermitteln, aber Ina  w) ann s$1e nıcht sendungsbewufßten un verantwOortungs-
vollen Trägern des kirchlichen Lebens biılden, solange dieses Leben sıch ıcht 1mM
eigenen Lande selbst genügend bewußt geworden 1St un siıch ausgesprochen hat

Der indische Theologe mu{fß also seline Theologie auf dem Hıntergrund des
Hinduismus studieren. Diese Ausweıtungen sind keineswegs als Abweichungen
VO Hauptthema der Studien gedacht, sondern als wesentliche Hılfe Zu reiche-
1D Verständnis sel1nes Glaubens. Theologie annn heute die Fragen der Religions-
geschichte nıcht mehr als Randprobleme behandeln. Wır mussen das Wort Gottes
wieder verstehen, W 1€e es wirklich gyemeıint iSt, als gesprochen unserer Welt Es
1St NUr annn wahrhaft lebendig, WENN SS mMIiIt den Adressaten USaMMECNZgCNOMM
wird, die es sıch wendet. Das oilt für jede Theologie, SanNz besonders aber für
die Theologie 1n Missionsländern. Es 1St also unerlä{fßlich die Apologetik auf dem
Hıntergrund hınduistischen Denkens Neu orıentieren; CS bedarf einer zroß
gelegten theologischen Erörterung ber den Innn der nıcht-christlichen Religionen
1m göttlichen Heıilsplan Iso Sanz anderes als bloß die ‚Wıderlegung‘ die-
SGT Religionen. Siämtliche theologischen Grundbegriffe mussen 1m Zusammenhang
der dogmatischen TIraktate VO  3 den analogen hinduistischen Begriffen abgehoben
und zugleich als ıhre Erfüllung dargestellt werdenS?. Man müfte ferner die Bedeu-
Lung der soz1alen un wirtschaftlichen Umwälzungen für das kulturelle, INOTa-

lısche und relıg1öse Leben des Volkes und für die Stellung des Christentums 1mM
heutigen Indien beachten?. Die indische Kıirche mu{ß sıch bewufßt werden, daß S1e
mIit iıhrem Glauben Jesus Christus ıcht LUr für die kleine christliche Minorität
die Verantwortung tragt, sondern dafß die Ordnung des Lebens ach christlichen
Grundsätzen die Lebensfrage des heutigen Indiens 1St. Miıt einer indischen heo-
logie also meınen WIr iıcht 1Ur die Auseinandersetzungen mıiıt der alten iındischen

NEUNER, Auf dem ege einer ındıschen Theologie, Zschr. ftür Missionswissenschaft 47 (Münster 8— 14
Studien wurden Von protestantischer Seite 1m „Christian Institute tor the Study ot Religion and Society“”

1n Bangalore ba<  mmen und 1m Bulletin des Instituts veröftentlicht. In thematischen Sammelhetten WIL: U, be-
andelt The changıng Pattern ot family 1n Indıa, I D 10978 Caste 1n Church and Natıon \ ‚e 1958 ; The
Christian approach renalıssant Hinduism, VI, 1) 1959: Christian eNCOUNTLTE: wıth other faiths, VI, , 19592 The
Christian and the Hiındu 1eW concerning Man, VII, 4, 1960; The Gospel and the village religion 1n South
ndıa, VUIL, AA 1961; Christian faith anı other aiths, AABER 4, 1961; Secularısm 1n Indıa today, L ı 1962 Es
ware ohl wichtig, hnlıche systematische Arbeiten aut katholischer Seite eisten un dabeı die theologischen
Probleme ernstlıch durchdenken Uun!‘ deutliche Antworten tormulieren. Gerade das Verhältnis den icht-
christlıiıchen Religionen, bes Z.U) induismus, gäbe eines der fruchtbarsten Themen tür konstruktive kumenische
Gespräche ab
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Welt un die Inteérierung ıhrer philosophischen un relig1ösen Werte 1nNs christ-
iche Denken, sondern die gläubige un denkende Orıentierung der Kirche IndienS,
die siıch bemüht ıhren Ort un ihre Sendung 1mM heutigen Indien begreifen un
ıhre Theologen aut ıhre priesterliche Aufgabe in Indien vorzubereiten.

Man so]] gewiß nıcht die Versuche, die 1n Richtung auf diese Ziele hın er-
NOIMMEN wurden, verkleinern, aber INan mu{fß doch bekennen, dafß D bisher keinen
ennenswerten Beıitrag Indiens ZUT: katholischen Theologie zibt und ein solcher
Beitrag müßfte eben doch 1n der Begegnung des Christentums mit der iındischen
Welt lıegen. Dieser Mangel War 1n der Vergangenheit, W1e WIr schon Sagten, die
Folge der westlichen Orientierung der Miss1ionen. Der Grund aber, iIiN4an

heute 1n der Entwicklung einer iındischen Theologie Jangsame Fortschritte macht,
liegt wohl mehr autf organısatorischem Gebiet. Miıssıonen sind immer irgendwie
pragmatisch orıentiert: S1e mühen siıch immer Nahziele, mussen ıhre spärlichen
Krifte für unmıiıttelbare seelsorgliche Aufgaben einsetzen un haben deshalb für
Seminarıen, und schon Sar für wissenschaftliche Arbeiten auf dem Gebiet der Theo-
Jogie immer 1Ur eın inımum Kräften übrig. Wer wollte 65 auch den verant-
wortlichen Leıitern der kıirchlichen Verwaltungsgebiete verübeln, WenNn S1e TrTe
besten Krifte für dringende un vielleicht unmiıttelbar fruchtbare Arbeiten e1In-
setzen. Und doch mu{ INnan9 da{ß die indısche Kırche heute als (3anzes anders
dastünde, Wenn etw2 in den etzten ZWanzıg Jahren 1€e besten Krifte flr die
zentrale kirchliche Aufgabe einer indischen Theologie freigegeben worden waren,

daß WIr heute theologische Textbücher für ındische Theologen und eine katho-
lische Literatur für gebildete Christen und Nichtchristen hätten und 1in einer leben-
digen Auseinandersetzung MIt den geistigen Strömungen des Landes stünden.

Zu diesem innersten Kreıs der Priesterbildung, der kırchlichen Formung, gehört
als Sprache das Lateın. Wenn ein Theologe wirklıch M1t dem Leben un der Ira-
dition der Kirche seıin soll, mu{ Lateın können. Er mu mIit den Quel-
len un Dokumenten der Lehre umgehen können un mu auch die verbin-
dende raft spuren, die in der gemeinsamen Sprache der Kirche liegt. Lateın 1St
also auch für den iındischen Theologen sehr notwendig, un INan darf ohlb
daß 1ın der Kenntnis des Lateıin dem europäischen Theologen kaum nachsteht.

ber INan soll auch deutlich die Grenzen des Lateıins sehen un sıch eiım Lehren
dieser Sprache bewußt iınnerhal dieser Grenzen halten. Es 1St ıcht denkbar un
nıcht wünschenswert, daß flr den iındischen Theologen Lateın die Sprache seiner
Kultur sein soll Lateın 1St für ıhn kirchliche Sprache, ıcht klassische Sprache. Es
1St nıcht sinnvoll, WECNN sıch ndische Theologen MIt den Versen lateinischer las-
sıker abgeben. Solche Kenntnisse Jeiben eıne leere Attrappe, hne posıitıven Bıl-
dungswert, eben weıl CS dem durchschnittlichen Inder ıcht möglich 1St; sich die
kulturelle Welt, die 1n diesen Versen ausgedrückt iSt. anzueıgnen. Man sollte viel-
mehr alle Energie darauf verwenden, die Theologen einer praktischen un
eichten Handhabung des Kirchenlateıins tühren mı1ıt Texten, die den kırchlichen
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Schriftstellern, namentlich den Vätern, der Liturgie un den kirchlichen Dokumen-
ten iNnOomMMeEeEN sind. Man mu{fß S1 verantwortlich bemühen, das wirklich gut
ehren, W A4sSs das Bildungsziel es 1JUungenN Priesters hineingehört und alles andere

wegzulassen!
Der 7 W eitfe Kreıis priesterlicher Formung 1ST die Allgemeinbildung Wenn iINan

Westen Indien denkt stellt INan sıch och das traditionelle
Indien VOT, das Land der Tempel un heiligen Flüsse der Asketen, Philosophen
un heiligen Bücher. All das xibt N natürlıch auch heute och aber 65 1ST doch 1Ur

ein Bestandteil des Indiens, das vieles andere einschließt un das MIt seinen

natıonalen und wirtschaftlichen Plänen nach Sanz anderen Idealen ausschaut. Die
Kirche mu{(ß die Völker der Gegenwart suchen, icht die der Vergangenheit S1e
mMu also die Fragen und Bedürfnisse beantworten suchen, die sıch AUS der
modernen Sıtuation, AUS den Umwandlungen un Krısen des heutigen Indiens
ergeben. Wenn sich also die Priesterbildung indische Verhältnisse so11
ann darf INan den Inhalt dieser Anpassung nıcht auf die Vergangenheit e1iN-

schränken. Es gehört all das Aazu W 4S der unıversalen Zivilisation der moder-
nen Welt Bedeutung hat un S1C irgendwie auch der asıatıschen Welt durch-
setfzen 111 La Dany, der besten Kenner der geistigen Strömungen des
Asıens, schreibt Aazu: „Dıie Behauptung, die Kirche asıatischer Gestalt
erscheinen, eine sorgfältige rwagung dessen VOTAaus W as Asıen heute 1ST

un W 45 es fünfzig Jahren SsC11H wiırd Das Wesen des heutigen Asıens völlig
«11begreiten liegt praktisch menschlichen Vermögens.

Bildung bedeutet also heutigen Indien Zanz aAhnlich WI1e EKuropa, Bekannt-
schaft MIt der modernen Welt miıt Naturwissenschaften und technischen Dingen
WEeN1SSTENS den Grundzügen, INIT wirtschaftlichen und politischen ewegungen
und MTL den Haupterzeugnissen moderner Lıteratur; enn ll diese Dıinge kom-
inen Ja auch nach Indien un beginnen mehr un mehr die Entwicklung des Landes

bestimmen. Es geht iıcht A daß der Klerus abseits VO modernen Leben steht
daß von modernem Denken nıchts weıiß un auf die Fragen der Studenten keine
befriedigenden Antworten kennt Es darf nıcht dahin kommen, daß der Priester

Indien nıcht mehr den Gebildeten gerechnet wiırd aber WIL sind auf dem
Wege dahin, WECNN WITL nıcht diesen Z7weıten Bildungskreis des Klerus ernstlicher

Angriff nehmen.
Diesem KreIlis allgemeiner Bildung 1ST wiederum CiNE Sprache zugeordnet, durch

die eben diese Bıldung Indien vermuittelt un weitergepflegt wırd Es 1ST Z W

tellos och autf Sıcht das Englische. So wichtig die Landessprachen sind
darf INa  =) doch iıcht übersehen, da{ß noch keine VO  en) ihnen als Medium welt-
weılitfen Bıldung dienen an Der erbitterte Kampf indischen Parlament

RAHNER Latein als Kirchensprache, Zschr für katholische Theologie 87 (1962) 788—299 Lateıin als theolo-
gische Unterrichtssprache

il La ANY Asıen ohne Klischee, Wort UNı Wahrheit (1963)
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die Beibehaltung des Englischen als grundsätzlicher Sprache den indischen Spra-
chen, hat deutlich BEZEIZTL daß die verantwortlichen Führer Indiens die gyute
Kenntnis des Englischen für den gebildeten Inder Von heute für wesentlich halten.
Das gilt 1Iso auch für den Priester, und für ıh och AUuUS zusätzlichen Gründen:
enn auch für theologische Bıldung braucht notwendig WeEeNnN1gSTENS eiNe
moderne Weltsprache, die leicht liest un der sich gut ausdrücken ann:

ann sein intellektuelles Interesse der Theologie icht wachhalten.
Lateinische Bücher der die WEN1SECN Übersetzungen moderne indische Sprachen
reichen dafür icht AUS,;

Der dritte Biıldungskreis des indischen Priesters ı1STt die nationale Kultur: Volks-
un Landeskunde, Geschichte, Literatur, Musik Architektur und darstellende
Kunst, Philosophie, Religion. Ihr zugeordnet sind die indischen Sprachen un
es siıch CinN ursprüngliches Verstehen A4Uus den Quellen un eC1iNe tiefere urch-
dringung des Gehaltes handelt Sanskrit CGanz besondere Sorge mu{fß auf die
sprachliche un literarısche Bıldung der Theologen den modernen indischen
Sprachen verwandt werden, weıl esS hne eine gute einheimische relig1öse Literatur
keinen Weg ı die Oftentlichkeit x1bt.

ber auch das Studium der relig1ösen Iraditionen 11ST wichtig. Man soll ıcht
damit kommen, dafß die tradıtionelle Kultur Indiens OoOW1€eS0O absterbe und deshalb
für den katholischen Priester keine Notwendigkeit bestehe, sıch MI ıhr befas-
SCHE Zunächst gibt es Kreise die noch dieser Kultur leben ber
selbst da, sıch Inder Zanz die Welt der modernen Zivilisation hineinziehen
lassen, bleibt och VON dieser ursprünglichen indischen Kultur erhalten, VvVon
Denkweisen un Wertungen, die das Leben weıthin beeinflussen, undVO  « Namen
un Gestalten, die 11e AUS der indischen Welt verschwinden werden und die auch
iıcht verloren gehen dürfen. Es sind eben bleibende VWerte, denen der indische
Beıtrag ZUuU Bild des Menschen enthalten 1ST. Diese Werte sind VO Schöpfergott
den Natıonen anvertraut damıt S1I1C entfaltet werden. S1e gehören auch noch das
vollendete, hımmlische Jerusalem; enn n sınd eben JeENEC Schätze, mMIit denen die
Könige der Erde durch Tore einziehen werden OffIb A 24)

Der Christ VOTr allem der Priester mu{(ß also dieser ehrwürdigen Welrt indischer Sa
Tradition mMIiIt Verstehen un Achtung begegnen. Es 1ST ungenügend den Hindu
1Ur als potentiellen Konvertiten lieben gleichsam seC1iNes Hıinduis-
INUS, Man muß ıhm uerst seiner CIBCENCN Welt begegnen (ohne reilich alles
bejahen und verklären) Man mu{(ß den tiefen Gehalt dieser Geistigkeit 4an

kennen, die aus den Jahrhunderten seiNer Geschichte ererbt hat Wenn heute
Gefahr 1ST diese Geistigkeit verlieren un sich der nıvellierenden modernen

Zivilisation auszuliefern, ann mu{ das eiNe ernstie Sorge für den Christen sSCc1inNn.

Denn die ndische Geistigkeit 1SE doch eCin heiliges Stück Menschentum, das nicht
verlorengehen darf sondern A2Zu bestimmt 1ST Christus vollendet werden.
Das wohlwollende Verstehen für die Traditionen des Hınduismus eENTSPCINKT also
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icht Nur pragmatischen Otiven (um Sympathien gewinnen, eın besseres
Klima für die Missionsarbeit schaffen), sondern dem Drang, echte Werte ANZU-

erkennen und ewahren Denn WECNN die indische Geistigkeit unterginge, gäbe
N nıe eın echtes indisches Christentum?!?2. Die Kırche bliebe 1ın Indien doch eine
fremde Kırche, des iındischen Klerus un der einheimischen Kunst un W as

immer INan 1n das Leben der Kirche hineinnähme. Denn c5S5 ann eın indisches
Christentum gyeben, WenNnn ZUerst. das iındische Herz ZzerstOrt wird, das 1n Christus
erlöst werden soll

Wır sınd reilich MITt solchen Erwägungen ber den Rahmen bloß praktischer
Fragen der Priesterbildung hinausgeraten und rühren Probleme, die lange VOT

jeder konkreten Planung liegen. Haben WIr enn überhaupt schon genügend
darüber nachgedacht, wWw1e der ndische Priester aussehen so11? Wır haben ıhn iımmer
ırgendwie nach westlichen ustern gebildet. Das 1St insofern auch ZUuL, weıl INnan

OFrt reiche Erfahrungen hat un weıl 1mM westlichen Priesterideal, W1e CS 1ın der
Geschichte geworden 1st, 1e] Allgemeingültiges enthalten 1St. ber müfte iINnan

ıcht doch versuchen, wenıgstens heute, doch 1n Asıen MIt dem eigenständigen
völkischen und staatlichen Leben auch die Kirche iıhr eigenes Leben auspragen soll,
das Leitbild für den indischen Priester finden? Dıie dreı Kreıise mussen ineinan-
der verschmelzen, die kirchliche Formung, die unıversale Bildung und die iındische
Welt, aber al das mu{(ß 1n Jungen Indern geschehen, die das geistige rbe ihres
Volkes mitbringen; s1ie sind iıcht ihrer Heımat entlaufen in eine fremde Welt,
sondern 1n ıhnen mu{ß Indien selbst seiner wahren Geistigkeit, ZUu Leben 1n
Jesus Christus kommen.

Wenn WIr diese Leitbilder finden der richtiger, WECNnNn S$1e VOon den Indern
selbst gefunden werden werden sich eichter praktische Wege für die Lehrpläne
ergeben. Man wırd annn auch eher den Mut aufbringen, iıcht NUur 1n kleinen Ab-
wandlungen 1er un Ort basteln, sondern größere AÄnderungen 1n Angrift
nehmen, e$s tunlich erscheint.

Man wırd annn auch VO  3 dieser zentralen Bildungsaufgabe der Priester Aaus

Normen für die weıteren Bildungsaufgaben der Kirche 1n Indien finden Denn
Priesterbildung darf ıcht isoliert werden, sondern mu auf den verschiedenen

12 Cuttat entwickelt den komplementären Charakter VO: Christentum und den stlıchen Religionen 1n dem
Sınn, daß der Osten die Religionen der Verinnerlichung entfaltete, während 1ın der biblischen Offenbarung der Mensch
in die personale Du-Beziehung ZU! Jebendigen Gott gerufen 1sSt. hne die Erfüllung 1M Christentum ann der (Osten
n1ıe ZUr Vollendung der personalen Spiritualität kommen der Christ aber muß VO: Osten die Tiefen der Dimens10-
nen erlernen, 1ın denen die personale Beziehung Gott sıch vollziehen soll Wır zıtieren die knappe Formulierung
selnes Gedankens 1n der Münchener Universitätsrede: Die geistige Bedeutung Asıens un des Abendlandes füreinander
eue Folge 30, München 196 „Es 1St notwendig, daß „der einseitigen Verinnerlichung eine komplementäre Gegen-
bewegung unablässig entgegenwirkt, daß die Einkehr 1n sich selbst un die Selbsthingabe Gott, Rückwendung
un Hinwendung, sıch ständig die Waage halten. Beide sind unerläßlıich. Denn ohne Eiınkehr in die Tiefe bleibt die
Hiınwendung vordergründig hierzu neilgt der Abendländer ohne Hingabe eın absolutes Du aber bleibt die
Rückwendung selbstbezogen, hier droht die Ööstliche Getahr (Wo beide Bewegungen da sınd) isSt die Ööstliche Gel-
stigkeit M1t der biblischen ıcht NUur vereinbar, ann schenkt s1e der Begegnung M1t dem persönlichen (zott eine kosm1-
sche Weiıte und geistige Tiefe, die unserer Frömmigkeıit oft abgeht, obwohl eın Franziskus VO: Assıs1 S1IC u15

plastıs: vorgelebt hat; enn das Mitvollziehen un FEinbeziehen des Ööstlichen Gestus ZWIingt gleichsam den Christen,
den inneren ÖOrt seiner heiligenden Begegnung mi1t Gott 1n eine ımmer tiefere Schicht seiner eele verlegen.“
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Stufen der SaANzZCH Kirche weiterwirken Es gibt Indien tast 000 Schwe-
N, für deren Bildung 1e] mehr geschehen müfßte Wır haben die Katechisten,
deren Vorbereitung besondere dorge verlangt WIr haben wachsende Gruppen VO

Laıen, die für tiefere theologische Bildung sehr aufgeschlossen sınd;: WITL finden be1
der Arbeiterjugend das dringende Bedürfnis intensiveren relig1ösen Bildung
un Formung Auf all diesen Stufen handelt N sich die gleiche Aufgabe: iıcht
NUur C111 bestimmtes Quantum relig1öser Kenntnisse vermitteln, sondern S1C e1nN-

zuführen ı das lebendige Verständnıs der Kirche un der christlichen Botschaft für
Indien.

Das Ende des „Stammbaums
Paul Overhage 5 ]

Der klassısche Stammbaum der UOrganısmen, der Pflanzen un Tıiere WIC

den alteren Lehrbüchern abgebildet 1ST befindet sich ADn Zeıt tiefgreifen-
den, Grundlagen ertassenden Umwandlung Der einheitliche Stamm der
sıch höher entwickeln und dabei SEILWAFrTS aufsteigende Aste“ austreiben
sollte löst sıch stärker C1NE Reıihe kleinerer, selbständiger paralleler
Stämme auf die allem Anscheıin ach schon den ältesten, och Fossılien eNnNt-

haltenden Schichten des Kambrium un!: Ordovizıum ohl ausgepragt und struktu-
rell verschieden nebeneinanderstehen Jede einzelne Stammgruppe ertährt ann
anschließen iıhre C1IgCnNE Evolution, deren Verlauf aber die schon be1 den alte-
STEM; fossi] überlieferten Vertretern vorliegende anatomiısche Grundkonstruktion
erstaunlıch konservativ bis den Abkömmlingen beibehalten wird

Dieser Befund zahlreicher, ohl unterschiedener, selbständiger, sıch nebeneinan-
der entwickelnder Urganısmengruppen WAar schon VO  e} den Wirbellosen T1ieren her
bekannt die Kambrium bzw Ordovizium ihren charakteristischen Stamm-
lınıen Erscheinung treten Er wurde 1n den etzten Jahren durch subtile, verglei1-
chend anatomiısche Untersuchungen, besonders der schwedischen paläontologischen
Schule, auch bei den Wirbeltieren nachgewiesen und scheint gleicher Weiıse auch
bei der Pflanzenwelt verwirklicht SC1II, WIC AUS den beiden Abbildungen un
hervorgeht un un: W 16 diese unabhängıg nebeneinanderstehenden Stäiämme
des UOrganısmenreiches vorkambrischen Zeiten zusammentreften, welche Zeit-
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S1e ZUur Evolution iıhres hochentwickelten Organısationsmusters benötigen,
IMI1T dem S$1e der Fossilüberlieferung Zzu ersten Mal erscheinen, un W 1e dieses

einzelnen verwirklicht wurde, 1ST unbekannt, weıl AUuUS dem vorkambrischen
Erdzeitalter, das VO  3 eitaus längerer Dauer War als sämtliche nachfolgenden
Perioden usammengenOomMMEen, keine versteinerten Reste VO  3 Lebewesen überlie-
tert sınd Aus dem Stammbaum der UOrganısmen WIr: also den für uns über-
schaubaren geologischen Epochen gleichem Ma( WI1e sıch die Fossilfunde un:! die
vergleichend anatomiıschen Untersuchungen mehren, stärker e1in Stamm-
strauch“ MmMIiIt einzelnen getrenNnNten Stämmen deren Wurzelgrund unbekannt 1ST

D I  83 PFLANZENWELT

Den Stammbaum der Pflanzen betrachtete INan als C1iNEe Aufeinanderfolge
jeweıils höherrangiger Gruppen, VO  - denen jedesmal die Spatere iırgendwie der
voraufgegangenen wurzeln sollte. So kam INan der Abfolge: Algen Psilophy-
ten Pteridospermen (Farnartige) Gymnospermen (Nacktsamer) Angıosper-
iINCN (Anthophyten der Blütenpflanzen) Diese Gruppen lösten sıch Verlaut
der Erdzeitalter gyroßen und SanNzZCNH ihrer Vorherrschaft aAb W a4s die Rıchtig-
eIit dieser Stammbaum -Konstruktion bestätigen schien. Tatsächlich kannte
Ma  $ bısher VO altesten Kambrium bıs ZUuU nde des Ordoviziums 1Ur ossıle
Reste vVvVon algenartigen Gewächsen. Im Gotlandium erschien annn die Psiılophyten-
Flora, die uns VOrTr allem AUS evonischen Kieselbänken Von Rhynia Schott-
and reicher Diıfterenzierung un teilweise außergewöhnlich Erhaltung
überlietert 1ST Die Psilophyten sınd einfache, sporenbildende Landpflanzen MI

echten Gefäßen, aber hne echte urzeln und Blätter. Von ıhnen eitete INan die
gesamte Spatere, höherentwickelte Flora ab

Bisher galt die Baragwanthia-Flora AUS dem Gotlandium Australiens, deren
Vertreter mMa  e} den Lepidophyten, bisweilen auch den Psilophyten stellte, als
die alteste Flora unterschiedlicher Gefäßpflanzen. Jedoch sind die Psilophyten ıcht
mehr dıe altesten. Man hat nämlich Funde VO  3 Sporen 1 kambrischen Ablagerun-
gCn gemacht, WI1Ie Remy (1955); Leclerg (1956), Andrews (1959) und Axelrod
(1959) berichten. Diese Sporen, unter denen ıs Gattungen unterschieden WEeEeTI-

den konnten und deren frühes Auftreten sıch iıcht durch Verunreinigungen CeI-

klären läßt, sınd nach Axelrod kutinıisiert TLammen also VO  3 Landpflanzen. Mıt
ihnen wurden außerdem och hinreichend ZuL erhaltene Reste VO Holz-
geweben MIt Treppen- und Siebtracheen gefunden, die auf INO'! und farnartıge
Pflanzen hinweisen. Andrews hat die VO  e} Krishtotforich beschriebenen, dem OSTt-

sıbırıschen Kambrium eNTN:  enen Reste VO  3 Gefäfß- und Landpflanzen über-
prüft Ihr Alter sel durch typischen Trilobitenhorizont gesichert. Es handelt
sıch Aldanophyton aNT1I1QU1SSIMUM eine Pflanze, dıe den Bärlappgewäch-
sen (Lycopodiales) Beziehungen und eine komplexere Struktur als die Psilo-
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phyten aufweist S1e 1ST Schößlingen Von Länge und Breıite mıiıt

Mikrophyllen Von tossı] überliefert Ihre SCHNAUC systematische Stellung äßt
sıch aber des Fehlens VO  3 Sporangien ıcht ermitteln. Auf jeden Fall annn
mMa  w} iıcht mehr VO  W L1 GIHCH Algenzeıt VOTr dem Gotlandium noch von

den Psilophyten als „ersten Landpflanzen“ sprechen.
Dıiese Befunde W EeIseEeNnN darauf hın, daflß auch die Pflanzenwelt des Kam-

briums, W1e George (1960) Sagı schon durch eine nach Alter un! Größe Ühnliche
Mannıigfaltigkeit WI1Ie die Tierwelt gekennzeichnet SEWESCH 1SE. Axelrod postuliert
deswegen eC1ine komplexe Stammesgeschichte der Gefäfßpflanzen schon SEeIT präkam-
brischen Zeıiten. Die Psilophyten haben nach ıhm schon Kambrium EeX1isSLIeErt Ihre
strukturell unterschiedlichen Vertreter des Gotlandium und Devon iıcht
der Wurzelgrund der höheren Gefäßpflanzen, sondern Angehörige alten, bis
1NS Devon überlebenden Gruppe;, die sıch außerordentlich langsam (bradytelisch)
entwickelte und AusSs „nichtverwandten Pflanzen Von verschiedenen primıtıven
(psılophytischen) Stadıien der Evolution usam  sSetrzte. Damıt mehre sıch das
Beweismaterial;, W 1e Axelrod Sagt, daß die höheren Pflanzen mehrstämmig (poly-
phyletisch) 1 der Algenflora wurzeln, daß ıhre Stämme unabhängig Vone1n-

ander Aaus verschiedenen Algengruppen hervorgegangen SIN  d Diese Entdeckung
eiNeEeSs polyphyletischen Aufsteigens der einzelnen Pflanzenstämme, die zuneh-
mendem Ma(ß auch bei den Pflanzengruppen und ebenso, WIC WITLFr noch
sehen werden, auch bei den Wıiırbeltieren Abb gemacht WIr äandert die 15-
herigen Vorstellungen ber den Stammbaum der Pflanzen tiefgreifend aAb und
x1bt diesem C1iMN andersartiges Gepräge Abb

Dıie Verwurzelung der großen Pflanzenstämme un iıhrer Hauptgruppen oder
der „Pphylogenetische Ort VOoNn dem die verschiedenen, als selbständıge Deszendenz-
linıen erkannten Organismenfolgen jeweils iıhren Ausgang nahmen, 1ST unbekannt.
1le S1' parallel nebeneinander entwickelnden größeren ormgruppen Rang
VO  e} Stämmen, Klassen, Ordnungen und weıthın auch Famıilien steı1igen Aaus

leeren Raum des Ursprungs auf ber den WIr anderer Stelle! gesprochen
haben Ihre stammesgeschichtlichen Beziehungen 7zueinander un voraufgehen-
den Gruppen anderen, nıedrigeren Organisationsstadiums lassen sıch
des Fehlens tossiler Belege icht eindeutig erkennen un erhärten. Abbildung
bringt diesen Befund deutlich ZU Ausdruck. 1Ne Stäiämme der Pflanzenwelt (Psi-
lophyta Lepidophyta, Arthrophyta, Pteridophyta; Coniferophyta, Pteridosper-
mophyta, Gnetophyta, Cycadophyta, Anthophyta) und ıhre Hauptgruppen,
die S1Iie sıch gliedern, lassen sıch deshalb NUTr hypothetisch ausgedrückt durch die
unterbrochenen Linıen — MItTt äalteren Formgruppen ı Verbindung bringen. Irgend-

und irgendwie und ırgendwann sind S1C Präkambrium oder ] den Tiefen
des Paläophytikums entstanden, aber mMan weiß nı  t:s un WI1C un WAann.

OVERHAGE 5 ] Der leere Raum des Ursprungs dieser Zschr 169 (1961/62), 339—351
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D I  &> R: B  OSEN

Deutlicher offenbaren sıch die eben geschilderten Phänomene be1 der ftossiılen
Tierwelt, weıl diese insgesamıt besser überliefert 1ST Auch der Stammbaum der
Tiere SCINCI Basıs eine empfindliche un auffällige Lücke auf da{(ß WITr

seinen Ursprung icht kennen Noch nıcht einmal ber die Gründe für das Z u-
standekommen dieser einschneidenden und durchgreifenden Faunenwende Präa-
kambrium-Kambrium aßt sıch Verbindliches Die Geschichte der Tier-
welt Kambrium völlig abrupt MI1 ungeheuren Fülle und Mannıg-
faltigkeit hochentwickelter, zahlreiche Stimme und Klassen gegliederter Urga-
115en C1in In den kambrischen Schichten lagern 11UT die Hauptgruppen
NCNNEN denen Ordovizıum eıtere hinzutreten Reste mikroskopisch kle1-
ner Lebewesen (Foraminiferen Radiolarıen), Vertreter der Schwämme un
Nesseltiere, ahnliıch den echten Korallen, der Armkiemer und Kopffüßer
Es finden sıch Weıichtiere, ıhnen schon die ersten Muscheln, verschiedene For-
LLIEN der seeigelartıgen Stachelhäuter und der Gliedertiere, die Cin SPINNCN- oder
krebsartiges Aussehen haben, VOTLr allem Triılobiten außerordentlicher Fülle un
reichster Abwandlung Dazu gesellen siıch noch wurmartıge (Anneliden) und CIN1SC
andere Formen (Chaetognathen, Tuniıcaten) Es 1STt das die Welt der Wıiırbellosen
Tıere“, die schon hierarchisch (ın Klassen, Ordnungen, Familien, Gattungen und
Arten) gegliedert 1St und ıhre Formenfaltigkeit den nachfolgenden Perioden,
besonders des Ordovizıiıums un Gotlandıums, noch erheblich

Es besteht keine Möglichkeit diese Überfülle verschiedenartiger Gestalten NeTt-

halb der altesten, fossilführenden Schicht des Kambriums aufeinander zurückzu-
führen oder auch 1Ur entscheiden, welche ıhnen die prımıt1vsten sind
Diese Formenmannigfaltigkeit VO  e ıcht belegten, re1in gedanklich konstrulerten
Formen der vorkambrischen Zeıt herzuleiten, bleibt hypothetisch und unbefriedi-
gend Gewiiß versucht INan wıeder, sıch aut Grund Vergleichs fossiler
un jetztlebender Wirbelloser T1iere und ıhrer organisatorischen Ahnlichkeiten
e1inNe Vorstellung der unbekannten Ahnen bilden un G die Gliedertiere W E-

SCn ihrer Segmentierung un ihres Strickleiternervensystems eLwa2 die Ringel-
WUurmer anzuschließen, aber derartige Aussagen, die AaZu och VO  z der Grund-
einstellung des Forschers beeinflufßt werden, überschreıiten jede Erfahrungsgrund-
lage und entzıiehen sıch Nachprüfung fossilen Material weıl eben das
Präkambrium praktısch fossılleer 1ST Deshalb lassen sich auch keine einigermaßen
gesicherte Angaben ber die Art und Dauer der vorkambrischen Evolution
chen Wohl INa  e} M1t echt Al dafß die kambrische Fauna polyphyletisch
der vorkambrischen Organismenwelt urzelt Die Stimme der Wirbellosen Tiere
stehen schon VO nteren Kambrium aAb ihrer anatomiıschen Grundkonstruktion
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nach W0hlauégeprägt nebeneinander, ein Phänomen, das nach neueren Auffaséun-
SCH auch bei den großen Gruppen der Wirbeltciere vqrwirklid1t IST

DIE WIRBELTIERE:

Fische

Dıe Wirbeltiere sind in hochorganisierten Formen zum ersten Mal Aaus dem
Ordovizium tossıl überliefert. Gewiß sind ıhre ältesten Vertreter NUr durch dürf-
tige Reste belegt, doch gleichen s1ie ohl den kieferlosen Panzerfischen der
Agnathen, die Aaus der nächstfolgenden Periode des Gotlandiums reich un! gut e_

halten sınd. Sıe tragen einen Starren, entweder nahtlos-einheitlichen der Aaus e1in-
zelnen Platten bestehend;n Kopf-Brust-Knochenpanzer und sind relatıv kleine,
1im Schlamm wühlende fischähnliche Formen ohne Extremitäten, Kiefter und
Zähne, aber 1im Besıitz eines überraschend hochentwickelten Nervensystems. Unter
ihrer relativ einheitlichen und einförmigen 2ußeren Körpergestalt bergen sich tief-
greifende Strukturverschiedenheiten, daß sıch Zzwel selbständige Gruppen her-
ausheben: die Cephalaspidomorphen und die Pteraspidomorphen, die INan Zn 7t
1n Ordnungen MI1t 18 Familien un! Gattungen gliedert. Beide lassen sich iıcht
auf eine gemeinsame Ausgangsform zurückführen, sondern sınd sehr weıit VO  3

ırgendeiner denkbaren Urtform entternt. Der „Biologische Aufstieg“ der Wırbel-
tiere der Organisationshöhe, auf der s1ie S1' be1 ıhrem ersten Erscheinen VOTI-

stellen, 1St deshalb, W1e WIr schon anderer Stelle? ausführten, ebensowenig be-
kannt w1e das Werden der Grofßbaupläne der Wirbellosen Tiere und der höheren
Pflanzen.

Von den Agnathen gibt CS, WwW1e NEUCTE Untersuchüngen Jarvık erhärtet
haben, noch Zzwel heute überlebende Gruppen mit völlig knorpeligem Skelett, dıe
Neunaugen („Petromyzon“) und die Myxınen, die INnan dem Namen und-
mäuler (Cyclostomen) zusammenfaßt. Die anatomische Konstruktion dieser schma-
rotzenden Formen stimmt nämlich 1ın den grundlegenden Merkmalen mıi1t der der
tossılen Agnathen überein, dafß Jarvık die frühen Panzerfische als „Cyclo-
STOMES cuirasses“ (gepanzerte Rundmäuler) bezeichnet, WEeNN sıch auch ıhre außere
Erscheinung 1m Verlauf der Erdzeitalter gründlich gewandelt hat Es konnte AZu
nachgewiesen werden, da{fß das knöcherne Außen- un Innenskelett der kieferlosen
Panzerfische 1im Devon Zu el tortschreitend in Rückbildung begriffen WAar. ıne
weitere Fortentwicklung der E_ntknöchérung bıs ZUFC vollen Verknorpelung würde
ann das Fehlen vVvVon tossilen Vertretern VO Devon bıs ZUF Gegenwart verständ-
lıch machen. Dıie Verschiedenheit der heutigen Formen macht S nach Jarvik mMOg-
lich, die Neunaugen miıt Prim_itiven Cephalaspidomorphen und die Myxınen mM1t

OVERHAGE SJ „Biologischer Ayufstieg“, 1n dieser Zschr. 170 (1962), 418.
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den Pteraspidomorphen stammesgeschichtliche Verbindung bringen..Danach
sınd die heutigenRundmäuler e1inNne diphyletische Gruppe Beide Deszendenzreiheq_‚
ede natürlıch MIt Fülle paralleler Reihen un unterschiedlich gepragten For-
8915481 gehen nach arvı. ohl voneinander 15 11115 Kambrium hinunter
und bilden die beiden ersten unabhängigen Stämme innerhalb der Wirbeltiere,
1e keiner der Fischgruppen MIiIt gelenktem Unterkiefer (Gnathostomen)
den Ursprung gegeben haben(Abb..2)

Im Gotlandium treten neben den Agnathen auch schon die Placodermen j Er-
scheinung, werden aber erst Devon dominant. Auch S1ie ann mMan als Panzer-
fische bezeichnen, jedoch MIit gelenktem Unterkiefer, vielfach MI1IL Zähnen und
ersten flossenartigen Bildungen, die ein aktives Schwimmen un:! e1iNe räuberische
Lebensweise ermöglichen Auch bei iıhnen 1ST ein TIrend Rıchtung auf eine Re-
duzierung des Knochenskelettes festzustellen. Die beiden Hauptgruppen, 1€e
Arthrodiren (mıt Antıiarchen) und Acanthodiren sınd nach arvı CNS un:! bıs

Eiınzelheiten hinein mM1t den Haıiıfıschartigen (Elasmobranchier) der Knorpel-
ischen verwandt, daß INan S1IC MI diesen ZUuU Stamm der Elasmobranchiomorphen
vereiN1gen kann Jarvik deshalb die Placodermen auch Selaciens cuirasses
(gepanzerte Haifıschartige) Sıe sınd die altesten bekannten Gnathostomen un:!
bilden den dritten unabhängigen Stamm innerhalb der VWirbeltiere, der nach arVvı.
mindestens SCEIT dem Ordovizium Eigenentwicklung eingeschlagen hat und
keine Verbindungen den echten Knochenfischen vermittelt Abb 2)

Die Knochenfische (Teleostomen) werden VO Oberen Devon b dominant un
bestehen nach Jarvık Aaus fünf wahrscheinlich schon SEIT dem Ordovizium selbstän-
digen Gruppen: Actiınopterygıer, Dıpnoer, Coelacanthier, Rhipıidistia-Porolepi-
formes un Rhipidistia-Osteolepiformes Abb Eıne mächtige Entfaltung e-.

lebte die Gruppe die Actinopterygıer, die die Masse der heutigen Fische
stellen. S1e vollzog siıch re1ı Wellen ber Tre1 Organısationsstufen (Chondrostei,
Holoste; un Teleostei) hinweg, 1e jeweıils polyphyletisch erreicht wurden. Auf
jedem Strukturniveau ereıgnete sıch C11C Formenradıiation parallelen Reıihen MItTt

verschiedenartigsten Vertretern und zugleich ein Biologischer Aufstieg klei-
1nen auf der Grundlage erhöhter Beweglichkeıit Die Diıpnoer (Lungenfische), die
Z W elte selbständige Gruppe, Von der NUur Z We1 Gattungen Ceratodus un: Pro-
topterus”) überleben, blieben dagegen ein Grunde konservatıver oder
sterıler Stamm S1ıe sınd nach Jarvık ihrer NNeren Architektur nach VO  e} der Y1ıt-
ten Gruppe, den Coelacanthiern scharf geschieden, die sSeit der Oberen Kreide als
ausgestorben yalten, bıs mMan VOTLT CIN1ISCH Jahren be] den OmMoOoren Z W el Exemplare
(Latimeria“ „Malanıa‘ A dem tiefen Meer heraufholen konnte. Auch SIC stel-
len ıINSSCSAMT C1iNe konservative, aber schon früuh spezlalısıerte Formeneinheit dar
Die vierte und fünfte Gruppe bilden die Porolepiformes un Osteolepiformes, :
Sammen ohl auch Rhipidistier ZENANNT., Beiden kommt eC1iNCc außergewöhnliche
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.Pauli Ovérlaage
Bedeutuné Aus ıhnen gıngen nämlich nach moderner Auffassung die 'Tetra-
poden hervor. Wo diese fünf parallel nebeneinander sıch entwickelnden Fisch-
gruppen ın den Tiefen des Paläozoikums wurzeln, S1e siıch vereinigen, 1St
bekannt. Nach Jarvık siınd weder die Placodermen noch die Agnathen die Vortah-
ren SCWESCNH. Jede VO  - ıhnen besitzt VO Augenblick ihres Auftretens 1n der Fossil-
überlieferung aAb ıhre typıschen Bauplanmerkmale, die iıhre Evolution bestimmen.
Gleiches oilt VO  e} den anderen, vorher besprochenen Gruppen der Cephalaspido-morphen, Pteraspidomorphen und Elasmobranchiomorphen. Diese acht Gruppenstehen gleichwertig nebeneinander Abb 2)

Dıe Tetrapoden

Die Rhipidistier sınd die einzigen den Knochenfischen, bei denen d  1€
Nasenhöhle durch Kanäle mit der Mundhöhle verbunden ISt. Sıie sınd eshalb ”  1€
einzigen Fische miıt Choanen und können infolgedessen allein als wahrscheinliche
Vorfahren der Tetrapoden aufgefaßt werden“ Jarvık Eıngehende Ver-
gyleichend anatomiısche Untersuchungen machten deutlich, daß der Bau der Schnau-
zengegend un die Struktur Anderer anatomischer Merkmale be1 der einen Formen-

der Rhipidistier, den Porolepiformes, wesentliche Formähnlichkeiten mMi1t
den Schwanzlurchen (Urodelen), beı der anderen, den Osteolepiformes, dagegenmıiıt den Froschlurchen (Anuren) un den übrigen Tetrapoden aufwies, un ZWAar
ın erstaunlich zahlreichen Einzelmerkmalen. Nach arVvı. sınd deshalb 1e Schwanz-
lurche die Nachkommen der Porolepiformes, ährend die Froschlurche tLammes-
geschichtlich von den Osteolepiformes abzuleiten sind, die heutigen Amphi-J1en haben ebenso W1e die Rundmäuler (Cyclostomen) einen diphyletischen Ur-
ru In beiden Deszendenzreihen: Porolepiformes S Schwanzlurche bzw
Osteolepiformes Froschlurche, fand Aazu nach UusSWweIls der Fossilfunde eın
TIrend in Rıchtung auf Rückbildung des Knochenskelettes 1n ıhnlicher Weiıse WwW1€e
von den Agnathen den Rundmäulern

Dıie Evolution von Vertretern der Osteolepiformes den Froschlurchen hın
verlief nach Jarvık aber ıcht ıber urtümliche Stegocephalen. Beide Formengrup-
pCn stünden vielmehr selbständig nebeneinander und wurzelten in den
Osteolepiformes, die Stegocephalen wahrscheinlich 1in mehreren Stammlınien.
Dıie altesten Stegocephalen, besonders: „Ichthyostega“ AaUS dem Oberen Devon,
nähern sıch in ıhrer Formausprägung stark den Osteolepiformes, besonders „Eusthe-
nopteron”. Jedoch vermogen beide Vertreter den Übergang VO Fischstadium ZU

vierfüßigen Landtier iıcht belegen, weıl die Stadien der Entwicklung des Schul-
ter- und Beckengürtels, der Vorder- und Hınterbeine mıt kompliziert gebauten,
mehrfach gelenkten fünfstrahligen Endgliedern in ihrer Aufeinanderfolge fossıl
ıcht überliefert siınd. „Eustenopteron“ 1st noch ein Fisch MmMIt vielen Tetrapoden-
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merkmalen, un „Ichthyostega“ schon eın echter, altertümlichef Tetrapode, Z W ar

miıt vielen Fischmerkmalen, aber Mi1t amphibienartig ausgebildeten Extremıitäten,
auch wenn sS1ie kürzer un iın \ihrem Bau primıtıver als be] spateren Landformen
sınd.

Jarvık aßt ZUS den Osteolepiformes auch die beiden Hauptgruppen der übrigen
Tetrapoden, die Sauropsiden un Theropsiden, hervorgehen, nd ZWAar unabhän-
Q12 sowohl voneınander als auch VO  3 den Stegocephalen und Froschlurchen. Diese
beiıden Hauptstämme unterscheiden sıch nämlıich nach ıhm schon VO  e iıhrem ersten

Auftreten in der Fossilüberlieferung in wichtigen Organısationsmerkmalen,
daß 6S unmöglıch sel, die Theropsiden VO  e} frühen Formen der Sauropsiden, eLIw2a2
VO  e} den Cotylosauriern abzuleiten, WwW1e es bısher üblich WAar, un: diese wıederum
von den einseltig ausgebildeten Stegocephalen. Es g1ibt keine Reptilform, die nach-
weiıslich weder theromorph noch sauromorph gepragt Wa  $ Nach dieser Hypothese
haben WIr mehrere selbständige Tetrapodenstämme, die VO  e unterschiedlich gC-
pragten Vertretern der Osteolepiformes ıhren Ausgang nahmen: Froschlurche, 7wel
der mehrere Gruppen VO  3 Stegocephalen, Sauropsiden, die in den Vögeln ihren
organısatorischen Höhepunkt erreichen, un die Theropsiden, deren Evolution

den Saäugern tührte vgl Abb 2) Be1 diesem polyphyletischen Ursprung hat
S1' der Übergang VO Fisch- ZU Landtierstadium mehrmals vollzogen.

Saqropsiden und Theropsiden

Die uhgeheure Enttaltung der Sauropsiden. und Theropsiden in zahllosen Des-
zendenzreihen und immer reicher werdender Formenmannigfaltigkeit, die in immer

Wellen und Radıiationen voranschreıitet, aßt sıch in ihren Hauptlinien und
wichtigsten Formgruppen dem Schema der Abb entnehmen. Der Großablauf der
Sauropsiden-Evolution 1St ZWAar übersehen, aber ıhr wirklicher Ursprung bleibt
vorläufig, auch nach der Von Jarvık vorgelegten Deutung, hypothetisch,
ebenso das Entstehen ıhrer vielen Untergruppen. Überall nämlich, sıch 1m
Schema Abb gyrößere Seıtenzweıge ausgliedern, stoßen WIr auf den „leeren
Raum des Ursprungs“, da{(ß diesen kritischen Übergangsstellen die phylo-
genetischen Beziehungen 1m Ungewiıssen bleiben, A 1im Bereıich der Eosuchia, Aaus
denen S1  ‚9 WwW1e Ina  ®} annımmt, große Reptilienzweige entwickelten: die Rhyncho-
cephalen mıiıt der heute noch überlebenden Brückenechse, die Eidechsen un Schlan-
SCH (S>quamata) und VOr allem die Archosaurier. Die erstaunliche Fülle unterschied-
lıcher Gruppen miıt kleinen und riesigen Formen, bisweilen VO  - abenteuerlicher
Gestalt, iın der sıch die Archosaurier repräsentieren un die uns 1ın den vorzeıt-
lıchen Dınosauriern (Saurischla, Ornıithischia), Krokodiliern, Flugechsen (Ptero-
saurıer) eENTgeEgeNtreten, hat AUS dem Mesozo1kum (Trıas, Jura, Kreıde) das „ Zeit-
alter der Reptilien“ gemacht.
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Abb Stammesgeschichtliche Entfaltung der Sauropsiden und Theropsiden. Nach Angaben VO'  -

REMANE (1959), V. UENE > ERMACK und USSET (1959), SIMP-
SO  Z (1959)

Dieser Radıation eENTISprangen auch die Vögel (Aves) Auch ıhr Ursprung liegt
Dunkel weıl ossıle Dokumente, die das Werden der Vogelgestalt einzelnen

belegen, icht vorhanden siınd Archaeopteryx diese eıgenNartıge Mischform MITt

Reptilıen- und Vogelmerkmalen AaUus dem Jura, teuert ZWAar unNnserm Wıssen
ber diesen Übergang Wiıchtiges bei,; aber auch die Lücke iıcht schlie-
ßen, sondern wırft NUur eue Probleme autf

Die Theropsiden treten altertümlichen Formen (Pelycosauria) ZU ersten Mal
Oberen Karbon Erscheinung Zahlreiche Formengruppen hat dieser Stamm

entwickelt W1e€e Abb S1e Ste1gen alle Aaus leeren Raum des Ur-
Sprungs auf Die säugerhaften Saurıer (Pelycosaurıa, Dıinocephalıa, Anomodonta,
Gorgonopsı1a, Therocephalia, Bauri1amorpha, Cynodontia, Ictidosaurıia) werden
VO  w} den sauriıerhaften Saäugern der Obersten Trıas un: des uras (Multitubercu-
lata, Trıtylodontia, Docodonta, TIriconodonta, Symmetrodonta, Pantother1a) und
diese wıeder von den Beuteltieren (Marsupıialıa) un: den höheren plazentalen Sau-
SCrn (Placentalia) des Alttertiärs abgelöst Die frühen oder mesozoischen 5auger
urzeln nach HEG FEN Auffassungen polyphyletisch den säugerhaften Sauriern
Auch Grund iıhrer Formenradıation findet sıch der „Jeere Raum des rsprungs
Wır stoßen wiıieder aut ıhn bei der Formvermannigfaltigung der alttertiären Siu-
gCr eine Fülle vVvon Urganısationstypen, Von denen die eisten bis heute über-
leben Die stammesgeschichtliche Verbindung geht durch diese leeren“ Raume hın-
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durch Wır WI1SSCH aber nıcht, w1e und ..  ber welche Formen. Trotzdem sind die
Grundlinien, entlang derer sıch die Evolution der Theropsiden vollzog, ohl eut-
lıch erkennen und hinreichend gesichert. Danach hat sıch die Evolution der
höheren Säuger ıcht vollzogen, WI1Ie InNnan früher ANSCHOMM hatte, daß 1aill-

lich 1e eierlegenden Schnabeltiere (Monotremata), C1INC Zwischengruppe zwiıschen
Reptilien un Säugetieren bildend die Stammform der Beuteltiere (Marsupialia)
sind Aaus denen ann schließlich als letzte un höchstentwickelte die plazentalen
Daäugetiere (Placentalıa) hervorgegangen sınd vielmehr treten diese re1 aupt-
grupPpCn der Daugetiere (Mammalıa) als Gruppen, lerdings sehr verschieden hoher
OUOrganisatıon, als re1l verschiedene Ausprägungen des Säugertypus Von Antang
nebeneinander autf“ (Beurlen) Wır W15sen aber iıcht S1IC sıch Bereich der
säugerhaften Saurier zusammenfinden.

OLUAT DE WIRB  ERE

Die eue Auffassung VO Ablauf der Evolution der Wirbeltiere und VO  3 den
überraschenden stammesgeschichtlichen Beziehungen, die 7zwıschen ıhnen beste-
hen, wurden durch e1INeEe Reıihe und wertvoller Funde früher fossiler
Wiırbeltiere un durch deren Auswertung MMI1TL Hıiılfe verfeinerter Untersuchungs-
methoden un VOTr allem vergleichend anatomischer Analysen der etzten Jahre e_

&möglıcht Jarvik (1960) un:! Lehman (19579 betonen deshalb sehr stark die hohe,
Ja ausschlaggebende Bedeutung der vergleichenden Anatomıie ZUr Erschließung A  Estruktureller Zusammenhänge. „Beı der Erforschung der nıederen tossilen Wıiırbel-

belehrte uns wıederholte Erfahrung, dafß INan siıchere Schlußfolgerungen be-
züglich der Verwandtschaft NUur ann zıehen kann, wWwenn man sıch auf die ver-

gleichende Anatomie stutzt.“
Auf Grund der Ergebnisse ordnet sıch 11U.  w auch der „Stammbaum“ der

Wirbeltiere ı das Bıld CIN, das schon vVvon den Wıirbellosen T1ieren her bekannt WAar

und sıch auch be1 der Pflanzenwelt verwirklichen scheint Dıie Hauptstämme der
Wırbeltiere lassen sıch iıcht mehr innerhalb des uns überschaubaren, durch Foss1-
lıen erschlossenen Zeitraumes (Ordovizıium Gegenwart) voneınander ableiten der
auf eine SEMEINSAME, belegte Wurzeltorm zurücktühren. S1e stehen vielmehr Se1it
ihrem ersten Auftreten Ordovızıum/Gotlandium bzw Devon selbständig un
gleichwertig, ihrer anatomischen Konstruktion klar ausgepragt und scharf VON-

einander gyeschieden, nebeneinander, dafß ıhre Trennung noch WEeITL früher der
Organısationsgeschichte, nach Jarvık wahrscheinlich schon SECIL dem frühen Kam-
brium stattgefunden haben mu(3 arvı unterscheidet WIC das Schema der Abb

3 Schon 1932 schrieb Hennig Auffällig tietf serizen die Sprossen des Stammbaumes Das er weist
sıch DUn auch als C1NeEe ıcht ausnahmsfreie, doch tiefgreifende Regel Ja, der eingehendere Versuch e1inNe Gabel-
stelle fıxieren, hat noch fast wiederholter Verwunderung tiefer und tiefer hınabgeführt Eıne aut
Steinmann zurückgehende Lehrmeinung hat ZUS diesen Erfahrungen den Schluß BCeEZOSCH, die Abzweigungen fielen Bar
iıcht die uns paläontologisch zugängliche Erdgeschichte . Hennig präagte das Wort VO' „Stammstrauch“ i
„Anpassung des hergebrachten (Stammbaum--)Schemas die Erfahrungen der Paläontologie.
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ze1gt, ınsgesamt acht anatomische Organisationspläne: Cephalaspidomorphen,

Pteraspidomorphen (beide Agnathen), Elasmobranchiomor-
phen (Placodermen un Haifıschartige), Actinopterygıer, Dıpnoer, Coela:
canthier, Porolepiformes un Osteolepiformes (beide Rhipidi-
stier). Vermittelnde Zwischenformen sınd iıcht bekannt. er dieser aupt-
stamme vollzog unabhängig VO  ; den anderen se1ine eigene Evolution, be1 der aber
dıe für ıhn wesentlichen Merkmale konservatıv beibehalten, Ja in manchen Grup-
pCN se1ıt ıhrem ersten Auftreten in der Fossilüberlieferung aum modifiziert wurde.
Dıie beobachtenden Abwandlungen vollzogen sıch in paralleler Weıse, aber in
jeder der Hauptgruppen, Je nach ıhren „potentialites evolutives“ (Jarvik), in VelI-

I% schiedene Intensität und unterschiedlichem Ausma({fß. Den Ablauft der Evolution
1mM Innern jedes dieser Hauptstamme entschlüsseln, 1sSt eine Forschungsaufgabe
der Zukunft‘.

STAMMBAUM“ DE ORGANISMEN ALS W  L

Vom „Stammbaum“ der Wirbeltiere 1im früheren „klassiıschen“ Sınne, der VO  $

den Vertretern der fossıl überlieferten kieferlosen Panzerfische (Agnathen) über
die Gruppen der Placodermen, Knochenfische, Amphibien un Reptilien und durch
S1e hiındurch 15 den Saugern bzw Vögeln emporwuchs, bleibt ıcht mehr viel
übrig. Gleiches 1St VO „Stammbaum“ der Pflanzen 9 der in den Psilophy-
ten wurzeln un: sıch ber die Farnartigen (Pteridophyten), Nacktsamer (Gymno-
spermen) den Blütenpflanzen (Antophyten) entwickeln sollte. Zahlreiche LE-
matısche Klassen des Tıer- und Pflanzenreiches bilden jetzt ıhres polyphyle-
tischen Ursprungs phylogenetisch gesehen keine Eınheıit mehr. Aus dem
„Stammbaum“ 1St ein „Stammstrauch“ geworden, un ZWAaT, W1e Abbildung
un zeıgen, 1in einem weıt gyrößeren Ausmads, als InNnan ohl hatte. Die
verschiedenen selbständıgen Stimme der Wirbeltiere un Pflanzen streben Aaus

bekanntem Wurzelgrund in eigener, unabhängiger Evolution nach oben Damıt
erfüllt sıch eine Voraussage Steinmanns 12) A Je mehr die paläonto-
logische Forschung tatsächliche Zusammenhänge aufdeckt“, CT, ‚ 3
deutlicher zeıgt sıch, dafß die phylogenetischen Einheiten vieltach ıcht m1t den
systematischen zusammenfallen, da{fß INnan vielmehr diesen haufıg 11Ur gleiche
oder ahnliche Entwicklungs- der Organisationsstufen zusammengefaft hat, die
VO  3 verschiedenen Stammreıijhen unabhängig erreicht worden sind.“ Fa{fst mMa  3 1ın
diesem Sınne die „Klassen“ der Systematik, Z. der Wirbeltiere (Agnathen,

Schon Jetzt lassen sıch aber nach Jarvik rel Trends herausstellen, durch die die Evolution der Wirbeltiere in
allen iıhren Hauptstämmen gekennzeichnet 1St: eine Abwandlung un Verfeinerung bzw. Reduktion des Skelettes,

eine TIranstormation des Bewegungsapparates un eine Umbildung der Mundorgane un! Kıemen. Sıe haben be-
wirkt, sıch der ußere Habitus der Tiere erheblich änderte, wıe die ungeheure Formenmannigfaltigkeit, z. B. 1inner-
halb der Tetrapoden, deutlich macht. Trotzdem bleibt bei allen die anatomiısche Grundkonstruktion der fischförmıigen
Porolepiformes bzw. Osteolepiformes erhalten.
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Das nde des ‘„Z‘S‘tammbaitms“
Fısche, Amphibien, Reptilien, Sauger), als Organi_sation55tufen der Entwicklungs-
stadıen auf, annn kommt auch dem alten Schema noch eın gzewisser Aussagewert

Der Stamm der Osteolepiformes GE hat alle diese Stufen durchlaufen, andere
Stämme dagegen NUr teilweise, da s1e VO  } einem bestimmten Zeitpunkt aAb auf dem
erreichten Nıveau, eLtwa auf dem der Placodermen oder Amphibien, verharrten.
Auch Jarvık nımmt ohl d W1€e 6S nach dem VO  z ıhm gebotenen Schema

Ul Fıg 30) scheint, dafß be1 den Vortahren der Porolepitormes der Osteo-
lepiformes einmal Organısationsstadien ach Art der Agnathen bzw. Placodermen
verwirklicht SCWESCH sınd, WEeENN auch mMi1t eigenständıgen Merkmalskombinatio-
NCN, die aber mangels tossiler Belege ıcht nachgewlesen werden können.

Trotz den Ergebnissen sind WIr aber noch weıt davon entfernt, auch NUr für
eine einz1ge Hauptgruppe der Wirbeltiere oder der Pflanzen ein befriedigendes
„Gabelungsschema“ gesicherter phylogenetischer Zusammenhänge autfstellen Zu

können, die ZWAar 1Ur indirekt durch den Schlu{fß VO  e’ OoOrm- auf Blutsverwandt-
schaft erschlossen werden, aber fossıl überlieferte, dem anatomischen Vergleich
gänglıche Lebewesen ZUr Grundlage haben Der Nachweis eines Auseinanderher-
vorgehens VO  e Organısmengruppen wiırd Ja durch die Tatsache außerordentlich
erschwert oder unmöglıch gemacht, daß die kontinuirerliche Folge, auch be1

ZuL belegten Reihen, gerade den „Schlüsselpunkten“, durch „Brüche“ gCc-
StOrt 1St. Neuartige, umgewandelte Formgruppen und Organısationstypen steiıgen

AUSs einem „leeren Raum des Ursprungs  L auf, da{flß ıhre Herkunft hypothe-
tisch der spekulatıv bleibt. Eın „Stammbaum“ der Organismenwelt C1I=-

scheint überhaupt als eine unlösbare Aufgabe. Lehman zıeht 65 AUS diesem Grunde
VOTr, die Stelle eıner rekonstrulerten Phylogenie „eine anatomische Geschichte
des Lebens“ setfzen. ır glauben nıcht mehr, ıcht einmal mehr 1im allgemei-
NCN, ftehlende Kettenglieder, missiıng lınks, aufzufinden, die 1n der Mıtte 7zwischen
der Mehrzahl der Gruppen stehen Es 1St tatsächlıch wen1g Aussicht, die wiırk-lıchen Anfänge eines Phylums (Organısmengruppe) entdecken.“

Wenn 19888  ©D auch eın Gro(ßfteil der stammesgeschichtlichen Konstruktionen bloße
Hypothesen darstellt, die aut das logische Vertahren der unvollkommenen In-
duktion zurückgehen, un UurI, w1e Heberer Sagt, „auUf Grund der Homologienfor-
schung Wahrscheinlichkeitsaussagen ber die phylogenetischen Zusammenhänge“
machen können, haben s1e trotzdem ıhren Wert un ıhre Bedeutung. 1e€ Phy-
logenetik kommt hne eine stammbaummäfsige (ım modernen Sınne!) Veranschau-
lichung der Von ıhr festgestellten der vermuteten realhistorischen Zusammen-
hänge nıcht 23115  I Ihre „Stammbaum“-Darstellungen vermitteln eın Bild der
Organısmenentwicklung, das den gegenwärtigen Stand uUunNnsScCIeI wıssenschaftlichen
FErkenntnis der verwandtschaftlıchen Beziehungen anschaulich ZUuU Ausdruck bringt
und schon erstaunlich umtfassend 1St. ber dieses Bıld 1St und bleibt 1Ur eın

„_]eweilsbildf (Heberer), das deswegen och lange ıcht vollendet und in seinen
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Eıinzelheiten gesichert 1SE Es wiıird durch eue Funde un Befunde jederzeit Ab-
anderungen, Umstellungen, Erweıterungen und Berichtigungen erfahren, WIC das

stark verwandelte Biıld des „Stammbaums“ der Wirbeltiere und der höheren
Pflanzen NUur allzu deutlich macht. Es ann aber eın Zweıfel darüber bestehen,
daß das Tagebuch der Erdgeschichte, VO  w} dem die Paläontologie Verlauf

Jahrhunderts zahlreiche Seiten aufschlagen un entziftern konnte, das Phänomen
Organısmengeschichte enthält, die VO  ; Evolution gezeichnet 1St5.

Utopischer Reformwille der Kırche heute
Hans VWulf 5 ]

In der medizinischen Wissenschaft un Praxıs 1St as, W 4s mMan CeiNeEe Schocktherapie
C1in bekannter Sachverhalt Man versteht darunter ein bestimmtes, geradezu

gewaltsames Heılverfahren der Behandlung psychosomatıscher Krankheiten.
Eıne ÜAhnliche Therapie“ haben unlängst reı österreichische Katholiken
Buch Kırche und Zukunft“1 den katholischen Christen unserer Zeıt zugemutet
S1e wollten ıhnen oftenbar Schock versetzen. helfend und heilend sein

kann, das haben WIr untersuchen. Es geht den Vertassern eine Reform der
konkreten Gestalt der Kırche, C1iNe christliche Bewältigung un Überwindung
der negatıven Omente ihrer Vergangenheit Es geht ZuUuerst und zuletzt
beschwörenden Aufruf ZUrTF Brüderlichkeit der Kirche, der Menschheit
(8) Was 1ST der Grund für diese Proklamation? Die Verfasser INeE1INEN:! „Deit der

‚ Gegenreformation haben Katholiken und andere Christen) perma_ner;1ten
Kalten Krıeg geführt un ıhre innerkirchlichen un außerkirchlichen Gegner als
Teufelsknechte, Satansdiener un weılter verurteılt un ıcht Sanz selten 15 1
den Tod hınein bekämpft. Das Christentum 1ı allgemeinen, der Katholizismus ı
besonderen drohen iıhren unbewältigten Vergangenheiten ersticken (8) Die-

Literaturangaben: ANDREWS Evolyutionary trends early vascular plants, Cold Spring Harbor 5ympo-
s10nNn otf Quant. Bıology (1959), 217234 AXELROD Evolution of the psilophyte paleoflora, Evolution 13
(1959), 264—265 GEORGE Fossıls evolutionary Dersbeci:ve, Science (1960), 1—30. HEN-
NIG Wesen unı ege der Paläontologie, (Berlin —x JARVIK Theories de ör>vuolution des Vertebhres (Parıs
1960) Evidence o} vascular plants the Cambrian, Evolution (1956), 109—-114 -P LEH-
MAN evolution de Ia Palecontologie, Bull Mus Hıst. Nat 29 (1957), 363—376 REMANE Die Geschichte der
Tiıere, ı HEBERER rsg Die Evolut:on der Organısmen (Stuttgart 340—477 REMY Ist die Auyuf-
findung Öherer Pflanzen 787 dem Kambrium UNı Präkambrium wahrscheinlich?, Forsch Fortschr. 1956), 193—198

Einführung 17 die Paläontologie Leipzig Die Evolution des Lebendi-
Das Phänomen (Freiburg esonders das Kapiıtel Stammbaum der Organısmen (erscheint Herbst)
AIM EER Kirche unı Zukunfl, Wıen Europa Verlag 19263
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sen Zustand grundlegend. andern ı1STt die erklärte Absicht VO  e} Daım, Heer
Knoll Wıe sıeht ıhr Beitrag ZUr Bewältigung unbewältigten Vergangenheit
der Kırche un der Christen i ihr 2us”?

Rückkehr ZUYT Brüderlichkeit

Das Programm VO  } Wılfried Daım heißt Rückkehr ZUr Brüderlichkeit durch
CeiNeEe „Entfeudalisierung der Kirche“ (2) Ihm wırd das Wort des Herrn: „Ihr aber
se1d alle Brüder“ (Mt9 ZUuUum Leitmotiv SC1NESs Reformvorschlags. Er
nämlıch, daß die VO  e} allen Christen, auch un zumal den Hierarchen der Kirche
geforderte Brudergesinnung objektiv durch ıhre eudale Formenwelt überdeckt
werde. Die gzroße Sünde der Christenheit SC1 die mangelnde Brüderlichkeit Auch
die Kirche habe das Ethos Christi vertälscht Statt der Welt der Gestalt der
Magd eNntgegenNzZzUtreten, SC1 S1E ıhr herrscherlich begegnet. Dringend se1l ıhre Ent-
feudalisierung fordern, C1iNe „umftassende Ausscheidung dem Ur-
Sprung des Christentums völlig remden Lebens- und Herrschaftsform, die
dem Einfluß des Byzantınısmus un des germanischen Feudalismus sıch innerhalb
der Kırche ausbreitete un dem Zeremoniell das umtassende Brüderlichkeit aus-
drückt zutiefst zuwıderliäuft“ (14) In diesem Zusammenhang wırd der Kirche

der Vorwurf gemacht ıhr herrsche C111 Sklavenhaltermentalität“ (29)
VWıe sıeht Nnu der Reformvorschlag konkret aus”

Er wırd 29 Thesen formuliert Als Grundvoraussetzung wırd CiHe „Reduk-
ti10N des Vatertitels, WwWenn ıcht überhaupt Ersetzung durch den Bruder-
begriff, der für alle Christen 1 gleichem Maße sıgnifikant sCIN mu{fßte“ (15); BC-
wünscht. Es schließt sich die Mahnung All, der Papst solle „ CIH umfassendes Schuld- Abekenntnis Namen seceiner christlichen Brüder für die ntaten der Kiırche“
15) ablegen. „Beı dieser Gelegenheit könnte (er) A letztenmal die Krone
tragen. Danach Ware S$1e als eressant Relikt der kirchlichen Feudalzeit den
vatiıkanischen Museen als Ausstellungsobjekt übergeben (16) Es 1ST jer icht
möglıch, den Inhalt der einzelnen Thesen SCNAUCFK mıtzuteilen. Nur ihre wichtig-
Sten Themen geNANNT: Abbau der feudalen. Formenwelt, Demokratisierung
der Kırche innerhalb. ıhrer hierarchischen Verfaßtheit, Umgestaltung der Liturgie

Rıchtung.auf Gesvaltwerdung brüderlicher Gesinnung, „Abschaffung der chef-
ideologischen Posıition der Scholastik ; der Theologie“ (28), Erziehung A INUN-

digen Christen durch „entschiedene Reduktionder Gehorsamsideologie“ (32);Ab-
bau kolonialistischer un feudaler Vorstellungen“ (33) der Miıssıionspraxis end-
lich Abschaffung des Zölibats für den Weltklerus“ (35) Eınes 1ST bezug auf die
Forderungen des Vertassers dabej beachten: „ Was j1er geschieht 1STt Kritik
kollektiven kırchlichen‘ Normen, nıcht Eiınzelpersonen (12) Wer die SCNANN-
ten Vorschläge aufmerksam liest wırd icht umhin können erklären, daß l1er
geschockt wırd Ob ZU Heıl dürfte schon fragwürdig SC1I11.

447



Hans W/ulf  .Ätbeisten und' Chrsien in einer Welt  Friedrich Heer will in seinem Beitrag zu einer christlich angemesseneren Bezie-  hung von Christen und Atheisten, die in ein und derselben Welt leben müssen,  mahnen. Er ist der Ansicht, der Christ sei heute in dreifacher Weise vom modernen  Atheismus herausgefordert: von der atheistischen Wissenschaft, von den atheisti-  schen Weltreligionen und von den atheistischen politischen Bewegungen und Le-  bensordnungen. Der Christ, so meint er, nehme das oft demütige, nüchterne, be-  scheidene, selbstkritische Ethos des atheistischen Wissenschaftlers und die bedeut-  samen Ergebnisse seiner Arbeit nicht ernst genug. Es gebe, so läßt er.einen athei-  stischen Forscher sprechen, einen spezifischen Hochmut des Christen, der immer  schon alles besser wisse und glaube, in wenigen theologischen Formeln, die ständig  wiederholt werden, den Menschen und seine Welt „erklärt“ zu haben. Von den  atheistischen Weltreligionen behauptet Heer, daß sie in einem bestimmten Sinne  ein richtigeres Verhältnis zur Erde hätten als nicht wenige Christen. „Es gibt eine  religiöse Verehrung der Mutter Erde, der Mutter-Materie, eine religiöse Kommu-  nikation mit der Materie, die prähistorisch seit Jahrzehntausenden eingewurzelt  ist und heute noch die breiteste und tiefste Grundlage für Konfuzianer, Heiden  und Nichtchristen und moderne Atheisten bildet. Es gibt eine ‚mystique de la  terre‘ aus vorgeschichtlicher Zeit, die den Glauben von Materialisten in Ost und  West sehr tief einwurzelt“ (60). Er stellt dagegen beim Christen die fehlende Aus-  gewogenheit von. Weltzuwendung und Weltdistanz fest. Der Grund dafür sei „das  fehlende elliptische Gleichgewicht, in starker, lebendiger Spannung, zwischen grie-  chischer und lateinischer Spiritualität“ (56). Dieser „griechische[n] Geistigkeit ...  (sei) eine Offenheit, ein pneumatischer Optimismus, ein froher Glaube an den  freien Gott und an die Berufung des Menschen zur Freiheit eigen, die Lateiner seit  den Tagen des Afrikaners Augustin schockiert“ (57) habe. Von den atheistischen  politischen Bewegungen endlich behauptet Heer, sie bezögen „ihre große Kraft und  Dynamik aus der Verbindung der drei großen atheistischen Strukturen unserer  Zeit. Sie stützten sich auf eine atheistische Wissenschaft und feierten mit deren  Hilfe Triumphe auf der Erde und im Kosmos; sie stützten sich zweitens, oft unbe-  wußt, auf wichtige Elemente atheistischer Religionen“ (60). Dazu komme drittens  der „starke Kitt“, ja das „Stahlband“ (60) der politischen Macht.  Wie nun soll der Christ der genannten dreifachen Herausforderung begegnen?  Um der Herausforderung durch die atheistische Wissenschaft standhalten zu kön-  nen, wird die „Anerkennung ihrer (der christlichen Wissenschaftler) persönlichen  Wahrhaftigkeit, ihres Ethos, nicht zuletzt ihrer reinen und uneigennützigen Liebe  zu Christus und zur Kirche (von der Kirche gefordert). Nicht das Lehramt und  Hirtenamt der Kirche steht zur Debatte, wohl aber das Wie, die Methode, die  Art und Weise, in der dieses Lehramt und Hirtenamt die ihm auferlegte und von  ihm übernommene Hirtenpflicht wahrnimmt: die Schafe sind nicht zu schlachten,  448
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Friedrich Heer 11l iın seinem Beitrag Zzu eıner christlich ANSCMESSCHEIEN ez1e-
hung VO  e} Christen un Atheıisten, die 1n eın un derselben Welt leben mussen,
mahnen. Er 1St der Ansicht, der Christ sSe1 heute 1n dreifacher Weıse VO modernen
Atheismus herausgefordert: VO  w} der atheistischen Wissenschaft, VO  } den atheisti-
schen Weltreligionen un von den atheistischen politischen Bewegungen und LE
bensordnungen. Der Christ, meılnt e nehme das oft demütige, nüchterne, be-
scheidene, selbstkritische Ethos des atheistischen Weassehnschaßlers un die bedeut-

Ergebnisse seliner Arbeit ıcht Es gebe, afßt er.eiınen athei-
stischen Forscher sprechen, eiınen spezifischen Hochmut des Christen, der immer
schon alles besser WI1sse un ylaube, 1ın wenıgen theologischen Formeln, die ständig
wıederholt werden, den Menschen un seine Welt „erklärt“ haben Von den
atheistischen Weltreligionen behauptet Heer;, da{fß sS1e 1n einem bestimmten Sınne
ein richtigeres Verhältnis ZUrL Erde hätten als nıcht wenıge Christen. „Es x1bt eıne
relıg1öse Verehrung der Mutter Erde, der Mutter-Materıe, eine relig1öse KOommu-
nıkatiıon mMI1It der Materie, die prähistorisch se1it Jahrzehntausenden eingewurzelt
1St. un heute och die breiteste un tiefste Grundlage für Konfuzianer, Heıiden
un Nichtchristen un moderne Atheisten bildet. Es gibt eine ‚myst1que de la
terre‘ AaUsSs vorgeschichtlicher Zeıit, die den Glauben VO  } Materialisten in ÖOst un
West csechr tief einwurzelt“ (60) Er stellt dagegen eiım Christen die fehlende Aus-
gewogenheit von. Weltzuwendung und Weltdistanz test. Der Grund dafür se1l „das
fehlende elliptische Gleichgewicht, 1n starker, lebendiger Spannung, „wischen Zr1eE-
chischer und lateinischer Spiritualität“ (56) Dıiıeser „griechische[n] Geistigkeit
se1l eine Offenheit, eın pneumatischer Optimısmus, ein froher Glaube den
freien (5Of# un die Berufung des Menschen ZUrr Freiheit eıgen, 1e Lateıiner se1t
den Tagen des Afriıkaners Augustın schockiert“ (57) habe Von den atheistischen
politischen Bewegungen endlich behauptet Heer, s1e bezögen „ihre große raft un
Dynamik Aaus der Verbindung der Trel grofßen atheistischen Strukturen unserer

Zeıt. Sie stutzten sıch auf eine atheistische Wissenschaft un fejerten mMI1t deren
Hıltfe Trıumphe auf der Erde un 1m KOosmos: S1e stutzten siıch zweıtens, oft unbe-
wußßt, auf wichtige Elemente atheistischer Religionen“ (60) Darzu komme drıttens
der „starke Kitt®. Ja das „Stahlband“ (60) der politischen Macht

Wıe U soll der Christ der genannten reitachen Herausforderung begegnen?
Um der Herausforderung durch die atheistische Wissenschaft standhalten kön-
NCN, wırd die „Anerkennung ıhrer der christlichen Wissenschaftler) persönlichen
Wahrhaftigkeit, ıhres Ethos, nıcht zuletzt ıhrer reinen un uneigennützigen Liebe

Christus un ZUrF Kirche (von der Kirche gefordert). Nıcht das Lehramt und
Hırtenamt der Kirche steht ZUrTr Debatte, ohl ber das VWıe, die Methode, die
Art un VWeise, 1n der dieses Lehramt und Hırtenamt die ıhm auferlegte un VO  ;

ıhm übernommene Hirtenpflicht thrnirnrnt: die Schafe sınd ıcht schlachten,
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sondern iu Behüten“ (52). Leidér habe INan sehründ Z7u lange Massenmenschén
CIrZOSgCNH, die infantil, gelistig un seelisch unreıit NUuUr ängstlich auf Kommandos undWeıisungen von oben Warten. Dıie sterıile Pädagogik bloßer Bewahrung se1 Zuüberwinden. Es se1l notwendig, daß die Kirche „dem schöpferischen Menschen, dem
Spannungsmenschen, dem Menschen ın der Vollkraft ungebrochener geistiger undintellektueller Vitalität, die Tore öffnet“ (53) Bezüglıch einer Neugewinnung eines
posıtıven christlichen Weltverständnisses beschwört der Vertasser die Theologieder griechischen Kırchenväter un mahnt die Grundintention vVvVon "Teilhard de
Chardin übernehmen, die Idee, daß der eine und Kosmos ber viele Stu-
fen der Entfaltung sıch dynamisch auf den Punkt Omega zubewege, auf den
Zustand der ın Christus verklärten Schöpfung. Nur se1 INan der mystischenLiebe ZUur Erde, die als religiöses Moment 1im heutigen Atheismus anwesend sel, MOwachsen, nehme S1e und überbiete s1e. Was die politische Herausforderung durch
den heutigen Atheismus betrifft, meınt Heer, der Christ musse willig se1n, 1n
Konflikten, 1ın unaufhebbaren, unlösbaren Konflikten (ZU) leben das 1St Ja die
Weisheit, die Lebenskraft, die uns nöttut 1m Weltfrieden der Zukunft, der A2UuUs
eiınem Miıteinander und Gegeneinander VO  ]} sehr gegensätzlichen Religionen, Welt-
haltungen, politischen Systemen bestehen wırd“ (62) Es musse dem Christen undAtheisten VOTr allem den humanen Menschen gehen. Es komme darauf d die
Wahrheit 1mM Irrenden sehen und anzuerkennen. Es gelte wachsend eine Soli-
darität zwischen allen Menschen, also auch zwischen Christen und Atheisten,
verwirklichen. Denn „der Mensch 1St Hırt des Lebens auf dieser Erde un ın einem
ıhm offenen Kosmos“ (69) Zuletzt ordert Heer mit eindringlichem Pathos dieses
Ethos „Katholiken sollten VO zeıtgenössischen Atheismus VOFrerst als ersties dieslernen: die Sachlichkeit ın inneren Auseinandersetzungen Als zweıtes ware iın
der Begegnung mıt atheistischen Weltreligionen und atheistischen politischen Be-

und Lebensordnungen 1es erfahren: Leben heißt ifi1mer‚ 1n Kon-
flikten leben: die unaufhebbare Gegnerschaft anderen Religionen und polıiti-schen Systemen ann für alle fruchtbar werden, wenn S1e mit großer Geduld,Wachheit und nüchterner Standhaftigkeit durchgehalten wırd Als drittes ware
1es VO Christen eisten: eın Leben, das generOs, edelmütig, voll Noblesse ist:ein seelisch, geistig, spirıtuell vornehmes, adeliges Leben Eın Leben Aaus der raft
un der Tugend (der) magnanımıtas“ 66/67).
Katholische Aktion un Aktion der Katholikben

Das 'Ihema der Abhandlung VO  w August Knoll 1St die, W1e meınt, ZW1e-
tältige Weltaufgabe un entsprechend das ambivalente Weltverhalten des hri-
SteN, das sich nach seiner Ansıcht rechtens 1n der Unterscheidung von „Katholischer
Aktion un Aktion der Katholiken“ außert. Katholische Aktion als Aktion der
Kirche elbst, als Instrument in der Hand un 1im Dien;t ihrer Hıerarchie, partızı-
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\  Hans Wulf A  piere an ihrem spezifischen Apostolat. Dieses beziehe sich allein auf das fiber-  natürliche Heil des Menschen und habe somit nichts mit einer christlichen Welt-  gestaltung zu tun. „Für Politik und Kultur ist die Kirche,nicht gestiftet worden.  Der römische Kirchenstaat, das päpstliche Rom der Renaissance, das fürstbischöf-  liche Salzburg des Barock, ist kein Einwand. Im Gegenteil! Das ist ein Skandal,  Theater auf Golgatha, Kirchengeschichte ohne Heiligen Geist, vierter Hahnen-  schrei; das ist Sünde wider den Willen des Herrn; eine Vermummung seiner in der  Menschwerdung offenbaren Absicht“ (82). Die rein übernatürliche Aufgabe der  Kirche stelle sie unerbittlich vor diese Konsequenz: „Das Lassen der weltlichen  Sachgebiete, der ‚weltlichen Geschäfte‘ ... ist Merkmal der ‚eigentlichen‘ Kirche,  der Kirche als ‚Heilanstalt‘, ist Merkmal des geistlichen Standes und seines Hilfs-  personals, der ‚Katholischen Aktion‘“ (88). Nur in solch radikaler Distanzierung  von der Welt entspreche die Kirche der Sendung Christi, der kein politischer oder  kultureller Messias gewesen sei. „Er war ein religiöser Messias. Er war weder Kö-  nig noch Denker im ‚irdischen‘ Bereich. Er verzichtete auf die Krone. Er liebte die  Ohnmacht, und er widerstand den Versuchungen auf den Zinnen des Tem-  pels“ (82).  Anders verhalte es sich mit  ‘ der „Aktion der Katholiken“. Ihr sei die „Welt-  sorge“ anvertraut. Und so dürfe ihr die Welt nicht gleichgültig sein..„Der welt-  liche Stand, der Christ in der Welt; darf nicht auf die politische ‚Krone‘ verzichten,  worauf Christus verzichtet hat“ (89). Daraus zieht der Verfasser diese bemerkens-  werte und erstaunliche Folgerung: „Die Nachfolge Christi für den Christen in der  Welt weist folglich diesen — wie es im politischen Belang augenfällig ist — das Ge-  genteil dessen zu tun, was sein Herr getan hat ... Er ist — fasse es, wer es fassen  kann! — Nachfolger Christi erst, indem er bejaht, was Christus verneint, und ver-  neint, was Christus= bejaht“ (89).  Somit gebe es genuin eine „Zweigleisigkeit der katholischen Sendung“ (73),  einen „Dualismus der christlichen Existenz“ (81). Die Kirche sei eine „Zwei-  Stände-Gesellschaft“ (80). „Kirche und Politik, Kirche und Kultur, spalten sich  funktionell“ (82). Eben dagegen — hier erreichen wir den Kern der Polemik — ver-  stoße der „Integral-Katholizismus“ (74). Er vertrete ein „neo-theokratisches Kon-  zept“ (75), einen Neo-„Dictatus papae“ (75/6). Man müsse aber daran festhalten,  daß die christliche Laienaktion, die „Aktion der Katholiken“, streng eigenständig  sei, „der Hierarchie und dem Klerus nicht unterstellt. Bischöfe und Priester haben  hier weder Wort noch Befehl“ (95). Gewiß habe die Offenbarung Gottes in Christo  auch für die Weltaufgabe der Christen eine Funktion. Sie sei aber in dieser Hin-  sicht nur „ein Heilmittel, kein Denkmittel. Sie bewahr(e) allerdings das Denken vor  dem Nichts. Sie (gebe) aber dem Denken kein bestimmtes Gefüge“ (97). Trotz ihrer  funktionellen Verschiedenheit von der Sendung der „eigentlichen“ Kirche bleibe  aber auch die christliche Laienaktion auf das Heil der Welt bezogen. „Ihre Tätig-  450plere A ıhrem spezifischen Apostolat. Dieses beziehe sich allein auf das über-
natürliıche Heıl des Menschen und habe sSOmıt nıchts mit einer christlichen Welt-
gestaltung LUn BÜr Politik und Kultur 1St die Kırche iıcht gestiftet worden.
Der römische Kirchenstaat, das päpstliche Rom der Renaissance, das fürstbischöf-
iıche Salzburg des Barock, 1St eın Einwand. Im Gegenteıl! Das 1St eın Skandal,;
Theater auf Golgatha, Kirchengeschichte hne Heıiligen Geist, vierter Hahnen-
schrei: das ist Sünde wıder den Wıillen des Herrn; eine Vermummung selner 1ın der
Menschwerdung ofrenbaren Absicht“ (82) Die rein übernatürliche Aufgabe der
Kırche stelle sS$1e unerbittlich VOT diese Konsequenz: „Das Lassen der weltlichen
Sachgebiete, der ‚weltlichen Geschäfte‘ 1St Merkmal der ‚eigentlichen‘ Kirche,
der Kırche als ‚Heilanstalt‘, 1St Merkmal des geistlichen Standes un selnes Hılfs-
personals, der ‚Katholischen Aktion‘“ (88) Nur 1ın solch radıkaler Distanzıerung
vVvon der Welt entspreche die Kırche der Sendung Christi, der eın politischer oder
kultureller ess1as SCWESCH sel. „Er Wr ein religiöser ess1as. Er WAar weder KO-
nıg noch Denker 1M ‚irdischen‘ Bereich. Er verzichtete auf die Krone. Er liebte die
Ohnmacht, und wıderstand den Versuchungen autf den Zinnen des Tem-
pels  CC (82)

Anders verhalte CS sıch mit der „Aktion der Katholiken“. Ihr se1 die „ Welt-
sorge” ANVerIraut. Und dürfe ıhr die Welt nıcht gyleichgültig se1n. „Der welt-
ıche Stand, der Christ 1in der Welt, darf ıcht auf die polıtische ‚Krone‘ verzichten,
worauf Christus verzichtet hat“ (89) Daraus zieht der Verfasser diese bemerkens-

und erstaunliche Folgerung: 1e a  olge Christi für den Christen 1in der
Welt weIlist folglich diesen WI1e CS 1mM politischen Belang augenfällig 1St das (76-
genteıl dessen tunNn, W 4S seın Herr hat Er 1St fasse CD Wer 65 fassen
kann! Nachfolger Christi CIrSt; ındem bejaht, was Christus verneint, un VOCI-

nemt, W as Christus bejaht“ (89)
Somıit gyebe es genuın eine „Zweigleisigkeit der katholischen Sendung“ (73),

einen „Dualiısmus der christlichen Exıistenz“ (81) Die Kirche se1l eine „Zwel-
Stände-Gesellschaft“ (80) „Kirche und Politik, Kirche und Kultur, spalten siıch
funktionell“ (82) Eben dagegen 1er erreichen WIr den Kern der Polemik NVOCI=

stoße der „Integral-Katholizismus“ (74) Er ein „neo-theokratisches Kon-
zept” (75); einen Neo-„Dictatus papae“ (75/6) Man musse aber daran festhalten,
da{ß die christliche Laienaktion, die „Aktion der Katholiken“, STIrCNg eigenständig
sel, „der Hierarchie un dem Klerus nıcht unterstellt. Bischöfe und Priester haben
1er weder Wort noch Betfehl“ (95) Gewifß habe die Offenbarung Gottes 1n Christo
auch für die Weltaufgabe der Christen eiıne Funktion. Sıe se1l aber in dieser Hın-
sicht NUr „e1In Heıilmittel; eın Denkmiuttel. Siebewahr(e) allerdings das Denken VOLr

dem Nichts Sıe (gebe) aber dem Denken eın bestimmtes Gefüge“ (97) Irotz ihrer
funktionellen Verschiedenheit VO  e der Sendung der „eigentlichen“ Kirche bleibe
aber auch die christliche La:enaktion auf das Heıl der Welt bezogen. „Ihre Tätıg-

450



Utopisd.v& Reformwille in der Kirche héute
eIit 1St als Vergangenheitspersiaektive ein unaufhörlicher Prozefß der Er-
lösung der Welt VO  w} ihrer ‚nachparadiesischen‘ Befindlichkeit und 1St als Zu-
kunftsperspektive ein Prozefß der Annäherung die ‚Neue Erde‘ neutfestament-

licher Verheißung“ (97)

Kritische Worte
%,

Dıie angreiferischen Worte, die geschrieben sind, as, WwW1e INnan meınt, pseudo-
christliche Bewußtsein der heutigen Christenheit änflern, ordern Kritik her-
AaUus, Sıe fordern gew1ß zunächst eine Selbstkritik, annn aber auch eine Kritik
Programm un: den Forderungen der geNANNTEN re1l Verfasser VOoOnNn „Kirche un
Zukunf“ Zunächst aber wollen WIr jenes Wort des Aquıinaten beachten, das
Friedrich Heer selbst zıtlert hat?: „Wıe sich das Gute 1n den Dingen verhält,
das Wahre in der Erkenntnis. Es 1St U unmöglich, daß sich 1n den Dıngen
findet, Was gänzlich des Guten bar ISE- Darum 1St es auch unmöglıch, da{ e5sS eine
Erkenntnis 1bt, die gyänzlıch talsch 1St, ohne Beimischung irgendeiner Wahrheit.
Deswegen Sagt auch Beda ‚EisS zibt keine Lehre, die ıcht bisweilen Wahres
das Falsche mischt  ‘“ Dieses Wort bedenkend gestehen WIr Z daß alle reıi
Verfasser den icht geringen Mut haben, „heiße FEısen“ anzufassen. Überdies sınd
WI1r der Auffassung, dafß Daıms Mahnung, ausdrücklicher Zur Brüderlichkeit 1in der
Kirche zurückzukehren, und ZWAar auch durch den Abbau einer antıquierten feu-
dalen Formenwelt, durchaus beachtenswert 1St. Ebenso begrüßen WIr den Aufruf
ZUr bewußteren Übernahme der in bestimmten Sınne seinshaften Solidarıität aller
Menschen?, also auch der Christen un Atheisten, W1e S1e Heer proklamiert. Eınig
sind WIr auch mM1t Knoll 1n der Abwehr eines integralistischen Mifsverständnisses
des christlichen un kırchlichen Weltverhaltens un 1n der Bemühung, dem Laıien
in der Kirche als dem „Volke Gottes“ den ıhm gebührenden Rang geben‘?. Wır
sınd endlich der Meınung, daß prophetische Geister legitim eine „salzende“ Funk-
tion 1n der Kıirche haben, daß die immer reformierende Kırche ıhr Wort AaNnZzu-

hören hat Es darf nıemand einfachhın mundtot gemacht werden. Und doch Das
Buch ‚Kirche und Zukunft“ wırd selinen beabsichtigten weck I entscheidenden
Punkten verfehlen und muß- Leider! Denn ON 1St aufs Ganze gyesehen und Je VeOeL-

schieden be1 den verschiedenen Verfassern (erstens) mafßlos und „sündigt“ durch
Übertreibung; e enthält (zweıtens) zentrale theologische Irrtümer:;: es Argumen-
tiert (drittens) Aaus einer aufklärerisch-ungeschichtlichen Posıition und annn eshalhb
keine konkret mögliche Therapıie anbieten.

82200236
RAHNER, Schriften

Oktober 1958, 1-11
Theologie v7 379 f 9 3ATZINGER‚ Die Heiden und die Kirche, Hodchland,

Lexikon Jür Theologie un Kirche?, 6, F39 HNER-VORGRIMLER, Kleines Theologisches Wörterbuä)‚ 217.
Handbuch theologischer Grundbegriffe Ik 7—25
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Daß Wilfried Daım durch Maßlosigkeit „sündigt“ wird schwerlich bestrei-
ten sec1iMNn. Manche sSeiINCeLr Thesen entbehren iıcht Skurrilität. Wır

lesen pAn der These „Grundsätzliche Umgestaltung der Messe: Verein-
fachung, das heißt radikale Reduktion auf das Wesentliche; das Lesen 1 der Lan-

dessprache! Liquidation der Kommunilongitter, welchem INan ‚abgespeist wird
Sıtzen VOoO  3 Priestern und Weltchristen (‚Laıen gleichen Tisch Ersatz der dün-
191481 Oblate durch richtiges rOot und Einführung des Kelches für die Weltchristen

€ Interpretierend WIr au Desagt „Kurzmessen Haus-‘ (‚Laienkelch‘) .
gemeinschaften, von nötigenfalls nebenberuflichen Priestern gehalten (auch Paulus
verdiente sich seıin Geld durch Handwerksarbeit), das Lesen der essen 1 Priıvat-
häusern, all das WAaiIic möglich und der Zeıt angemeSSCH Das SCMECINSAMIC Sıtzen

"sch 1ST wichtig, daß Inan alle Konsequenzen auf sıch nehmen mußte. Dıie
Kirche könnte dann 1ı och als Massenversammlungsort benützt werden“

„Gerade ı Hinblick auft das Sozialsystem 1St die{27) der Ma  w lese den atz
Scholastik nichts als die Übernahme un Zurichtung der Gedanken des Sklaven-

_ halterideologen Aristoteles für die feudalısıerte Kirche“ 29)
Auch Friedrich Heers Art und Weıse argumentıeren 9 abgesehen vVvon

mancher sachlichen Problematik, autf 1e WIL 1er ıcht weiter eingehen können,
icht WEN1ILSCH Stellen WIC eiNec billig-allzubillige Schwarz-Weifs-Malerei Aut
der Seıite steht der edle, brüderliche und gescheite Atheıst MIt seiINELr W155C1I1-

schaftlichen Sachlichkeit und SEINCL hoffnungsfrohen Weltzugewandtheit und aut der
anderen der stolze, verketzernde un Prim1UVE Christ IMIT se1inem ungeklärten
Gott- un Weltbild Gewiß StiMMETE der Atz: „Der iıntellektuellen Redlichkeit, der
Klarheit, der Helle atheistischer Wissenschaftler annn NUr einNne cAQhristliche Geistig-
eıit und Frömmigkeıt antwortfen .5 die _ bekennt: ın Geist 1STt Gott, und die

anbeten, INUSSCHN Ihn 1ı Geilst und Wahrheıit anbeten‘“ (51) Man wiıird aber
doch redlicherweise MUSSCIL, daß CS be1 Christen und bei Atheisten Demütige
un Stolze, Gescheite und Dumme, Brüderliche un Unbrüderliche gibt Ahnliches
WATC auch den vielen anderen Antithesen Immer werden Kümmer-
formen cQhristlicher Lehre un Praxıs hohen Elementen niıchtchristlichen Men-
schen- un Weltverständnisses entgegengeSsetzt Das aber 1St unsachlich Die (Z@
wiıchte sind WI1IeC Heer selbst we1 keineswegs CEINSCLILLS verteilt Vieles chillert
be1 iıhm, und oft hat mMan den Eindruck dafß manches NUuUr geistreichen
Pointe wiıllen gesagt wird

Au be1 Knoll findet sich das Phänomen der Maßlosigkeit 'Ton und Urteıil
Man denke eLwa den Zıitierten 'Text ber das Rom der Renaissance un das
barocke Salzburg Dazu kommt noch eine unsachliche orm der Beweisführung
So lesen WILr Da be1i ıhm Das LAa1eNnNtum 1STt der Katholischen Aktion eIHE

‚sekundäre Orm der Kirche‘“ 80/81) Dieser at7z ıtalienischen Jesuliten
wiıird ann derselben Zeile gedeutet Dem Laıen also eıgnet „CIMN Christ Sein

}
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Aaus ZzwWw eıter Hand. Es 1St das Lai:entum das kirchenrechtslose Kirchenvol
ein ‚relig1öses Proletariat“‘. 1US X11 Nannte folgerichtig den Mann 1 der

Katholischen Aktion‘ C1inN Instrument 1 den Händen der Hierarchie‘ fen-
baren Anschluß die aristotelische Definition des Sklaven“ (81) Die diesen
Satzen versteckten Insınuationen versteht der b der Knolls Buch „Katho-
lische Kirche und scholastisches Naturrecht ber diesen Punkt ZUL Kenntnıis
Der 'Text geht annn WEeiliftfer: VWıe nach dem Thomas der Staats-Untertan ‚NON-
Pars-CLvVıtalls Nıcht-Mitglied des Staates 1ST 1STt auch der Laie, der Kır-
chen-Untertan, ‚non-pars-ecclesiae Nıcht Mitglied der maßgebenden Kirche
(81) Abgesehen davon, da{(ß selbstverständlich jeder Getaufte Gliedperson der
allerdings hierarchisch verfaßten Kirche 1STt (CGIE Ca  e} 87), ann keine ede davon
SC1IN, da{ß nach Thomas der Untertan C1inN Begrift der übrigens seinen 1nnn LLUTr

dezidierten Obrigkeitsstaat nıcht feudalen Gesellschaftsordnung,
die ständisch gegliedert WAar, hat, C1inNn Nıcht Mitglied“ des Staates 1SEt. Der VvVon

Knoll 'Text bezieht S1C} ausdrücklich auf den Sklaven Servı NO  } SUNtTt

Pars popul1, vel C1V1TALULS, ut Philosophus dicıt“® Man darf MI solchen Un-
terstellungen ıcht arbeiten. Sıe diskreditieren auch das berechtigte Anliegen, das
WIr dem Verfasser icht abstreiten wollen.

Gewichtiger als der Einwand der Maßlosigkeit, den WIL allen drei Verfassern
machen IMUSSCH, 1ST das theologische Bedenken, das WIL anzumelden haben Es be-
zıeht sıch zumal auf die These VO  w August Knoll Wır dürfen S1C noch einmal
en Sie lautet: Es gebe grundlegenden Dualismus bezüglich des christ-
lichen Weltverhaltens. Radikale Weltdistanz des übernatürlichen Heıls der
Menschen wıllen sCc1 der „eigentlichen“ Kirche, damıt dem Klerus un seinem

Instrument“, der „Katholischen Aktion“ aufgegeben. Dem Laien 1 der Kıiırche
un damit den annern und Frauen der „Aktion der Katholiken“ SC1 die ırdische
Welt anvertraut. Das (zesetz aikalen Lebens sel demnach GC1iHE ebenso radi-
kale Weltzuwendung. Der Laie a Aa der Q SCc1 noch einmal Zzitiert „Nachfolger
Christi ErST, indem bejaht W 4S Christus und W as Christus
bejaht“ (89) I]Ddiese Konzeption 1ST eintachhin £alsch Denn die sakramentale Kirche,

der Gottes Geist Aaus dem Vater Christus unverlierbar aın WEeStTt 1ST bezogen auf
das Haeil auf die endgültige Vollendung der Welt In iıhr, der Kirche, vermı1ıt-

telt S1C| Gottes j1ebende Selbstmitteilung S1C, und eben darın ZEWINNT S1C ıhre
endzeitliche Fülle Dieses Heil 1STt gzewißß „übernatürlich un also ıcht eintach
Entfaltung natürlich-kreatürlicher Möglichkeıiten, sondern Gnade Gottes, 24SEe1NS-
gestalt die allein durch Gottes gnäadıge Gegenwart der Kreatur, durch
schenkende Selbsthingabe den Seelengrund“ des Menschen hinein, entbunden
wiırd Die UÜbernatürlichkeit“ des Heıls besagt aber nıcht, daß ZUrr Natur SOZU- ZEN

C1iN UÜberbau 5 eiINE bloße Addition der Gnade dazukomm Die konkrete C
> 1 q98 a 6 ad2
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nä£ürlid1-kreatürlidue Dimension der Wirklichkeit 1St vielmehr innerlich und u_

sprünglıch auf ıhre Überformüung durch Gnade hingeordnet. Es gibt eın tatsäch-
liches „Verlangen“ der wirklichen Menschen nach Gottes Unmittelbarkeit. Somıit
bilden Natur und Gnade, Schöpfung und eschatologische Vollendung, 1n aller Un-
terschiedenheit ihrer Momente eine seinshafte Einheit Von daher WIr  d deutlich,
daß die Kirche auch auft die naturalen Elemente des Menschen und seiner Welt be-
zogen iSt. iese um des Haeıls willen notwendige Hinbeziehung der Kırche aut das
„Natürliche“, auf die welthafte Welt, trıtt auch 1n ihrer ehramtlichen Verkün-
digung und hirtenamtlichen Weısung 1n Erscheinung. Dıie Kiırche und amıt jeder
Christ 1n IM wendet S1C| also der einen un SanzCh vVvon Gott geschaffenen und CI-

lösten Welt Diese Zuwendung aber ist ın e1nNs und 1n bestimmtem Sınne auch
Abwendung, Weltdistanz. Sıe 1St CS einmal, sofern die sündige Welt sich in der
Konsequenz ihrer ursprünglichen Abwendung VO  - (SOtt; 1n sıch und AaUuS$ sich selbst
vollenden wiıll, welchem sündıgen Weltwillen der Christ wıderstehen hat. Sie
1St 6S annn „als Einübung der Teilnahme Todesschicksal der Welt, als epra-
sentatıon des gottgeséhenkt€n Willens ZUr Gnade ber alle innerweltliche 1Nn-
haftigkeit hınaus 1n der Kirche und für s1e“*6 Au derLaie hat diese doppelte DBe-
WCSUNS des christlichen Weltverhaltens vollziehen: Weltliebe un Weltdistanz.
Er hat 65 1in anderer Weıiıse fun als der Christ, der die evangelischen Räte als
1 - einsformn ergriften hat Er hat CS nach Paulus tun W1e einer, „welcher die
Welt genleit, als ZenOSsse s1e iıcht“ (1 Kor / 31) Diese innere Dıistanzıerung
VO  e der gefallenen Welt als solcher, die jedem Christen aufgegeben iSt: wırd VvVvon

den Menschen des „Rätestands“ 1mM Bereich der Sıchtbarkeit, des Leiblich-Gegen-
ständlichen, zeichenhaft für die Welt 1n der Kirche un 1ın iıhrer Kepräasentanz AaUS-

drücklich un thematisch verdeutlicht. Es o1ibt demnach Je verschıiedenen
Rücksichten einen Dualismus 1n der Kırche, 65 x1ibt eine Funktionsverschiedenheit
VO  a} Klerus un Laıen, Von „Katholischer Aktion“ un „Aktion der Katholiken“?,
VO  F3 recht verstanden „Weltstand“ und „Rätestand“. ber die jeweilige und Je
verschiedene „Zweigleisigkeit der katholischen Sendung“ (73) 1St anders be-
stımmen, als der Vertfasser 65 hat. S1ie 1sSt Sanz zewf5 icht verstehen,
da{fiß sıch die „eigentliche“ Kirche, damıt T Klerus un die zuletzt von ıhm gele1-
tete „Katholische Aktion“ sıch VO  w} der Welt radıkal abzuwenden, während der
21€ un die aiıkale „Aktion der Katholiken“ siıch der Welt schlechthin ZUZUW CI1l-

den hätte. Theologisch besteht der Irrtum des Vertassers darın, dafß die eine und
einheitliche christliche Exıistenz ın bezug aut ıhre Weltverantwortung geradezu
aufspaltet und sS$1e naturalistisch, bzw supranaturaliıstisch deformiert.

Als dritten angreifbaren Punkt nannten WI1Ir die in gew1ssem ınn aufklärerisch-
ungeschichtliche Posıtion der Kritiker. Damıt 1St gemeıint: Dıie Kırche, die kraft
iıhrer Sendung und 1in der geschichtlichen Entfaltung der Menschwerdung Gottes ın

RAHNER, Schriften ZUur Theologı:e PE 339
7 Neue Zürcher Zeıitung, 1963, Nr 163
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Uto pisciaer‚Ré formwille ın der kirche heute
dieWelt einzugehen hat, wird jeweıls auch durch ihre, der Welt, Strükturén, diegott-
gewollten und die gottwıdrigen, gepragt. Sıe 1St 1in ihrer ırdischen Gestalt eine
immer reformierende Kirche Die Vertasser Von „Kiırche un Zukunft“, WeOTLT-
den selbstverständlich diesem A zustimmen. Und der Ma{(istab der geforderten
Reformation? Er 1St das Ethos Christi, das Ethos der Brüderlichkeit VOT allem, da
CI, der Herr, aller Bruder geworden 1St. „ Jeder Mensch 1St eın Bruder des
Jesus Von Nazareth. VWer, als Christ, selinen Miıtmenschen nıcht wahrer Bruder sein
kann, dem entzieht sich das Antlitz Christi; verschwindet die Gestalt des Gott-
menschen“ (8) Auch ber diesen Ma{(stab der Erneuerung des kirchlichen und
christlichen Lebens esteht traglos Übereinstimmung. Die Gesinnung Christi hat
sıch aber, wl1e notwendigerweise jedes menschliche Ethos, jeweıls 1mM „Material“
der der freien Tat des einzelnen vorgegebenen Welt verobjektivieren. In einer
solchen Vergegenständlichung, die dem Geiste Christi entspricht der diesen Ver-

neint, wırd das oder Geprägte auch Z einem Moment der Sichtbarkeit der
Kirche Das in dieser Weıse geschichtliche Vorgegebene 1St aber weder für den e1in-
zelnen och für die Kirche Je Jetzt total un adäquat verfügbar. Miıt anderen Wor-
ten:? Die pilgernde Kırche 1St geschichtlich, ıhre aktuellen Möglichkeiten, iıhr
reales Sein-Können 1mM Hinblick auf die Zukunft, 1St durch die Vergangenheıt,
mal ıhre eigene, bestimmt. Es zibt für S1e grundsätzlich keine Null-Punkt-Situa-
t10N, keinen gänzlich Antang. Sie hat also auch un unabdingbar die DC-
schehenen Entscheidungen, die, wenngleich sS1e ımmer 1mM Raum der Waltenf
den Vorsehung Gottes geschehen sind, yrundsätzlich 1n vielem auch anders hät-
ten se1in können, s1e hat auch die ASst un die Finsternis ihrer eigenen Geschichte

tragen und auszuleiden. Der Horıiızont iıhrer konkreten Möglichkeiten 1St SOMIt
eın begrenzter. Nur 1in gebrochener Weıise VEIMAS S1e, die Kiırche der Sünder, das
reine Ethos 1er un Haua 1n iıhrer konkreten Gestalt verwirklichen. Sıe kann
iıhre auch immer sündige Geschichte iıcht einfachhin überspringen, wenngleich AUS

Gottes Gnade 1n ıhrem irdischen Geftäfß immer der Heıilige Geılst anwesend 1St.
Eın schlechthinniges Übersteigen der Vergangenheit aber scheinen die „Moralısten“
VO  3 heute und die Verfasser des kritischen Buches sind solche wen1gstens prak-
tisch wollen. Man lese 6S AZU 1Ur noch einmal und VOT allem die Thesen
Daıiıms. Sıe sınd das Programm e1nes Reformators, der man verstehe es recht
aufklärerisch-ungeschichtlich die Zukunft der Kirche „rein- entwerfen 111 Er
kennt 1m Grunde 1LLULr die absolute Maxıme, den reinen Grundsatz. Denn seine Im-
peratıve, seine konkreten Vorschläge sınd ZUuU eıl konkret unrealisierbar,
Sanz abgesehen Vvon ihrer Sinnhaftigkeit. Wır Christen haben Realisten se1n.
Wır haben 1m gehorsamen Hıinhören auf Christi Wort un 1mM genaüen Hınsehen
autf die konkrete Sıtuation das 1er un heute Mögliche wollen. Wır haben jen-
se1ts Von einem schwärmerischen Utopismus und jenseı1ts VO'  3 einem restauratıven
Konservativyismus nüchtern un: willig die heute möglichen Retformen der Kırche
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hme Wı ollenkeine „Bilderstürmer SC1NH. Nur üllen
WIr den eute uns ordernden Wıllen Gottes.

In « bemerkenswerten Untersuchung übér ° ”  16 Deutschen und ıhre öffent-
iche Meinung“ stellt Fred Luchsinger, der Bonner Korrespondent der „Neuen
Zürcher Zeitung“ fest: „Die Ööftentliche Kritik der Intellektuellen ı der Bundes-
republik InNe1stens eher doktrinäre als pragmatische Züge, und S1C äuft bis-
weılen efahr, Pendelschlag on einem Extrem ZzUuU andern die Mitte VOeI-

ehlen, die NUu:  3 einmal 11}2 der Demokratie der bevorzugte Ort der Politik das
heißt des Kompromi1sses, des Ausgleichs 1SEt:! S$1C urteilt on außen, etwa von

moralischen Position her, verliert aber die Beziehung Zur Sache ’3 SOM -

ern prasentiert dauernd Art Ibsenscher ‚idealer Forderung verfehlt amıt
die Wirklichkeit und begibt sich der Wirkung Zu äAhnlichen Urteil wırd
INan, natürlich dem anderen Gegenstand entsprechend abgewandelter Weiıse
bei der Lektüre des Buches „Kirche und Zukunft“ kommen. Die beobachtende
Parallelität der Kritik der Intellektuellen der Welt und der Kirche 1STt bemer-

. kenswert und bezeichnend

M  E

r ZE
.29  .29

En Die Ereignıisse Süd-Vıetnam Puerto Rıco Rückgang der Ordensberufe
Osterreich Ordensschwestern Frankreich

Dıie Ereignisse Suüud-Vietnam

Am Maı dieses Jahres demonstrierten 9000 Anhänger des Buddhismus VOT dem Rundfunk-
ebäude Hu  e der alten Hauptstadt VO  3 Annam, und noch heute Kulturzentrum des
Staates Süd-Vıetnam S1ıe hatten diesen Tag, Buddhas Geburtstag, gewählt, einNne Re-
gjerungsverordnung protestleren, die alle Arten relig1öser Fahnen auf der Straße verbot Nur
mehr die Nationalflagge sollte erlaubt se1in Im Verlauf der Demonstration wurden NnNeunNn Per-

geLOTeEL Niemand glaubte die offizielle Versıon, C1inNn nord vietnamesiıscher Terrorist hätte
1iNe Handgranate geworfen Allgzemein wurde behauptet, Soldaten der Polizei hätten geschos-
sen Später hıeß CS, die Opfer VO  3 Panzerwagen nıedergefahren worden Die buddhistischen
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Führer kündigten ınen Hungerstreik und verbreiteten ine Pro lamation, der s1
MZurücknahme des Fahnenverbotes verlangten, ferner für die Buddhisten die gleichen Priv

W1e S1C die katholischen Missionen besäßen, und 1Ne entsprechende Entschädigungfür di Fa
milien der Opfer des Maı

Am 15 Maı empfing der Präsident Ngo Dinh Dıem 1NC Delegation der buddhistischen Auto
rıtäten. Er machte Zugeständnisse ı11 der Fahnenfrage und versprach Entschädigung für die
des Maı Untersuchung der Schuldfrage. ber die Buddhisten nıcht ufr
Die Spannung estand weiliter.

Am Juni wurden bei Demonstration 1 Hue Personenverletzt. Am 11 Juni %3

CTrCIBNCLE S1| die Selbstverbrennung des buddhistischen Mönches Tchich Quang Duc auf öftent
liıchem Platz i Sa1ıgon, ausdrücklich als Protest dıe Religionspolitik des Präsidenten. Solche pa
Selbst Opferungen, WIC S1C alter eıit äufiger vorkamen, gelten Buddhismus als höchst ver-

dienstliche Handlungen. Das Ere1ign1s machte aut der zanzen Welt Eindruck
Am Junı kam Art Übereinkommen ZW1S  en dem Präsidenten und den buddhi

stischen Autoritäten, auf Grund der Besprechungen VO' 15 Maı Aber Tag darauf ereıgn
sich Daıgon C1M Zusammensto{(ß 7zwischen Polizei und buddhistischen Demonstranten. Mehrere
Personen darunter buddhistische Mönche, wurden verletzt, e1in Junge wurde getotet.

Die leitenden buddhistischen Kreise suchten die religiöse Frage Süd 1etnam aut 1ne

nationale Ebene stellen. Sıe W16e6SseN WAar Unterstützung VO:  3 kommunistischer Seite ZUr

ber der Staatschef VO  >; Kambodscha wandte sich Zirkularnote Thant, Kenne
Macmillan, de Gaulle und den indischen Staatspräsidenten und torderte Intervention
bei derRegierung VO:  - Saıgon auf, „damit die Religionsverfolgung aufhöre“

Am 15 Juli schrieb die „Buddhistische Vereinigung“ den Präsidenten Dıem, S16 würden
re „Demonstrationen hne Gewalt“ wieder autnehmen. Es sCc1 befürchten, daß 1Ne Terror-
Kampagne den Buddhismus bevorstehe. Am Juli demonstrierten undert buddhistische

s

Mönche VOor der amerikanis  en Gesandtschaft. Eıner hielt 1Ne Rede, ı der ZU Kampf
den Kommunismus aufforderte. Ein solcher Kampf SC1 ber unmöglich, WenNnn die buddhistische
Religion verfolgt werde, da doch 85 %o der vietnamesischen Oldaten Buddhisten I1. In den

U

folgenden Tagen wurden noch weitere : Demonstrationen VO:  3 der Polize1i ZEISTITFEUL, und AT,
nach den Aussagen amerikanischer Journalisten, 1 „brutaler“ Weise.

So weıit die bisherigen Ereign1sse, ı der Hauptsache nach Informations catholiques internat1ı0-

nales 193 (1 un1ı), 1. 195 (1 Juli), Il. 196 (15: ulı), :197/98 (Augus Die Beurteilung wird
dadurch ei'sd1wert,daß siıch die Pressenachrichten widersprechen, Daher 15 einstweilen
Zurückhaltung geboten. Es 1ST bedauerlich, wenn irgendwo Polizei der Militär auf harm-
lose Demonstranten schießt. Aber nıcht das hat die Aufmerksamkeıt der Weltpresse auf diese
Vorgäange gelenkt, sondern der Umstand, da{fß der VOonNn den Buddhisten bekämpfte Präsident
Dinh Diem Katholik 1ST. eın Bruder, Mgr Ngo Dinh Thuc 1STt se1it 1960 Erzbischof VO  3 Hu

geb 1897 ZU Bischof geweiht Ngo Dinh Dıem WAar CD, der 1956 die staatliche Einheit
VO: Süd-Vietnam zustande gebracht hat. Aber and VO'  ; Millionen, VO denen fast ISn
13 Miıllionen Buddhisten sind, sind die Schritte katholischen Präsidenten leicht der Miß
deutung ausgesetZzt, auch wenn keıine Fehler begangen werden,WIC dies hier der Fall BeWESCH

Msec1ın scheint. Für 1Ne Entrüstungskampagne 1STt noch früh In der Presse SIN schon die
P

Worte „Spanıien“ und „Religionskrieg“ gefallen. Damıt müfßte IiNnan warten, bis die Tatsachen
und ihre Hıntergründe klargestellt sind.

Dennoch darf INa  ; die Angelegenheit N!  cht leicht nehmen. Die 1ı Hongkong erscheinende katho-
EKlische Wochenschrift The Sunday Examıner bringt ı der Nummer VO! Julı als Leitartikel

der Überschrif Unsere buddhistischen Brüder anderem folgende Erwagungen
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den Ereignissen Süd-Viıetnam Was die Lage retten könnte, WAare 11le Erklärung des atho-
liıschen Standpunktes, C111 freimütiges Wort, da{lß die Katholiken die üble Behandlung der Buddhi-
sten als die VO  } Brüdern bedauern Und wWenn die Katholiken Süd 1etnam klüger finden,
dies nicht selbst tun WAarec Pflicht der katholischen Weltöffentlichkeit, den katholischen
Standpunkt festzustellen Die katholische Kirche kann nıcht zugeben, daß Zeıt, die
Papste VO  ; Zusammenarbeit und Friede zwiıischen allen Menschen u  n Willens reden, die Un-
geschicklichkeiten Regıierung, deren Spiıtze C1in Katholik steht, als Ma{fßnahmen der atho-
lıschen Kıiırche erscheinen.“

Am August hielt Papst Paul VI 1Ne allgemeine Audienz St Peter, bei der Pilger und
Gruppen Aaus aller Welrt ZUSCHCNHN N, darunter auch 40Ol e Gruppe vietnamesischer Studenten
Aaus französıschen Uniıiversitäten. Der Papst ieß VOTr der allgemeinen Audienz diese ıJUnNn$scnh Leute
AN] besonderen Audienz i den Kleinen Thronsaal kommen und hielt ihnen dort ı herz-
lıchem ‘Lon 111e Ansprache auf Französisch der VO  e} der Universalität der Kirche redete und
VO dem Geheimnis der Einheit das Inan nırgends besser entdecken könne als Rom Un
diese Entdeckung wiıird wunderbarer SC1IN, WEeNN S1C Euch ZEIZT, WI1IEC diese Berufung ZUTLr BC1L-
St1gen Einheit ebenso Eurer edlen Natıon gilt WIC allen andern Dazu gehört wesentli daß da-
bei die Eıgenart das Genie des berufenen Volkes nıcht erstickt wırd Gegenteıil dıe Kirche
ehrt, tördert, heiligt diese Kıgenart; SIC wiıll bewußt diese KEıgenart anknüpfen; S1C wiıll iıhr die
Kraft geben, sıch enttalten kulturellen, soz1lalen, künstlerischen Formen, Z, echter Mensch-
lichkeit und Wohltahrt.“

Diese Worte, VO Osservatore Romano sofort tranzösischer Sprache veröftentlicht, während
Von der allgemeinen Audienz 1LUFr C11NE kurze Inhaltsangabe ebracht wurde, werden VO  e den
vietnamesiıischen Katholiken sıcher verstanden worden SC1H Zugleich werden S1C anerkennen 1L1LUS-

sCH, da{fß selbst ein Ostasıatischer Diplomat 1881> Ermahnung nıcht freundlicherer Form hätte
geben können

Puerto R1IcO

Porto Rıco, 1493 VO'  } Christoph Columbus ntdeckt und San Juan Bautista ZENANNT, 1508 von

Ponce de eon Puerto Rıco umbenannt, WAar bıs 1898 spanischer Besıitz Als Spanıen den Krıeg
die USA 1898 verlor, mu{fste auch Puerto Rıco die Staaten abtreten

Seither hat die Insel die kulturell noch dem iberis  en Kreıis angehört, C1iNe Entwicklung
innerhalb der Vereinigten Staaten und damıt der technischen Zivilisation eingeschlagen, die als
Modellfall für die übrigen lateinamerikanischen Länder angesehen werden kann

Schon TeC1iN bevölkerungsmäßig hat die Insel 1Ne Zunahme VO:  e} 250 9 verzeichnen, die nıcht
sehr Einwanderungen, sondern vielmehr den verbesserten medizınischen Verhältnissen dan-

ken siınd 1899 zählte die Insel 953 260 Einwohner, 61 %o davon VWeiße, überwiegend spanischer
Herkunft 28 %o Farbige Neger und Mulatten 1960 6S 337/ Millionen Einwohner,
VO  } denen O den Weißen rechnen sind VWıe csehr sich die Ssanıtaren Verhältnisse SC
bessert haben, gyeht Aaus der Zahl der Ärzte hervor,' die Puerto Rıco und Spanıen autf die
Einwohner treften. In Puerto Rıco-— einmal die schlimmsten vernachlässigte spanische Kolonie —
trıfit eın PZT aut 1129 Einwohner, ı Spanıen LUr auf 8500

Wiıchtiger noch ı1STt der kulturelle Aufschwung der Insel der A Umschichtung der Bevölkerung
Z.uUuUr Folge hat 1898 0/9 der Portoricaner Analphabeten 1960 NUur noch %o Während

Spanıen C1in Lehrer auf 3200 Einwohner trifft, 1ST das Verhältnis Puerto Rıco 1700
Bıs 1598 gyab W el VO  =) der Kırche unterhaltene Kollegien, die sıch ufs heftigste befehdeten
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Seither konnte die Kıiırche allein Kollegien gründen, die, SOWEIL sS1e Pfarrschulen sın  d;,
VO:  3 nordamerikanischen Ordensgenossenschaften geleitet werden, während sich die überpfarr-
lıchen Kollegien vorwiegend den Händen spaniıscher oder einheimischer Genossenschaften
efinden

Die Unıiversitäat VO  w} Puerto Rıco wurde 1903 gegründet Und ihr sıch deutlichsten
der beginnende Wandel Bıs tiwa 1940 hatten noch die eisten der portoricensischen Studenten
das VO  } den Spanıern bevorzugte Studium der Rechte ergriffen Seither haben sich andere Stu-
dienfächer VOTLT allem Betriebswirtschaft und Päidagogik durchgesetzt S50 die Zahl der
Studenten der Betriebswirtschaft 110e Steigerung 4010 %o auf die der Päidagogik C111 solche
VO:  ] 400 Yo, während sıch die Zahl der Juristen NUr verdoppelt hat (In diesem Zusammenhang
sC1 erwähnt da{fß uch Spanıen selbst 110e tiefgreifende Wandlung CEINZESETIZT hat, die sıch
der sozialen Stellung des Unternehmers Vgl dazu 1Ne eingehende Studie VO:  } Juan Lıiınz-
Amando de Miguel Prestig1i0 de Profesiones el Mundo Empresartial Rewvista de Estudios
Politicos, Madrıd 1963 März April 22

Auch die Kirche 1STt AaUuSs der spanisch denkenden Welt herausgewachsen und ebht WI1C die Kirche
der USA VO tAAat er Freiheıit Kenner der dortigen und der übrigen latein-
amerikanischen Verhältnisse INCINCN, dafß das relig1öse Leben Puerto Rıco wesentlich besser

®
SC1 als übrıgen Südamerika

Die kulturelle Entwicklung Puerto Rıcos gyeht Iso Richtung auf die Industrialisierung des
Landes und Eingliederung die industrielle Gesellschaftsordnung der USA Diese Um-

schichtung Danz besonders darın Zulage, daß sich der Anteil der Industrie der Gesamt-

produktion des Landes verdoppelt der des Handels %o erhöht und der der Landwirtschaft
über die Hälfte gesenkt hat Während noch 1950 Zucker, Tabak und Nahrungsmittel %9

der Gesamterzeugung der Insel ausmachten, nahmen 1960 chemische Produkte und die Erzeugung
VO  3 Maschinen M1 %e die Stelle e1in Eıne Kleinigkeit mag noch die Situation beleuch-
ten In Puerto Rıco triıfit aut jeden Einwohner e1l Teleton und C1ih Auto 19} auf jeden
(In der Bundesrepublık 19672 C1inN Personenkraftwagen auf jeden Diese Entwicklung, die Unter-
nehmern W IC Arbeitnehmern ı gleicher Weıiıse zugutekommt, äßt N verstehen, daß sich y der
Hauptstadt San Juan %o aller befragten Chaufteure Fidel Castro erklärten und für den

endgültigen Anschluß die USA Dıie restlichen %o Gegner der USA 301
der Rassenfrage.

Aufs Ganze vyesehen kann mMa  w} Iso feststellen, daß die Eingliederung iberischen Landes
den Fortschritt der technischen Kultur urchaus möglıch 1ST und Erfolg hat Freilich Puerto

Rıco 1ST 1Ur 9169 qgakm orofß SA nıcht Größe vergleichen INIT dem lateinamerikanischen
Erdteil und S$C1iNeEeN eLtwa2 Miıllionen gkm Aber das eigentliche Problem 1STt hiıer WIC dort das

yleiche die spanısche Kultur öftnen tür die Werte der industriellen Welt (Razon e€e, Madrid
1963 Juli/August

Rückgang der Ordensberufe Osterreich

Eıne umfangreiche Untersuchung des „Internationalen Katholischen Instituts für kirchliche Sozial-
forschung Wıen 1ST den Gründen nachgegangen, Aaus denen sıch der Rückgang der Berufe
den weiblichen Ordensgemeinschaften erklärt, der Osterreich WIC vielen andern Ländern

besorgniserregend 1ST Eın Ergebnis lautet Die große Mehrzahl aller Ordensschwestern, nämlich

%, STammMt aus ländlichem der kleinstädtischem Milieu, Aaus Wıen dagegen 1Ur 11 %, und
Yl Aaus anderen Stäiädten 190000 über 01010 Einwohnern Immer mehr ber werden die Großstädte
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uch ım I® senLeben rend. Ebenso bisher deutlich diekinderreichen Familien ein

ährboden fürKlosterberufe: ber die kinderreiche Familie WIF: seltener. Aus Familien
z  ar 111 bloß iınd stammen Z %o der Ordensschwestern; Aaus Familien mM1t ‚We1l bıs drei

KindernI1 %o , Aaus solchen Mitt VAGT bıs sechs Kindern 28, %o und Aaus Familien 190508 ehn und
mehr Kiındern %o Schaut mMa  w} autf die politischen Verhältnisse, ergibt sıch da{fß sıch hohe
Nachwuchsziffern tür Ordensberufte 1Ur Gebieten mM1 starker Mehrheit der Cisterrei  ischen
Volkspartei finden, dagegen nıcht solchen mi1t sozijalistischer Mehrheit. (Czuitas, Luzern 1963

Ordensschwestern Frankreich

Es zibt der katholischen Kirche ungefähr Million Schwestern, VO denen etwa 61 01010

kontemplativen Orden leben. 61 %o dieser Schwestern leben Europa, d % Nordamerika
8 0/9 Lateinamerika, %o Asıen, O Afrika und der est Ozeanıen. In den USA

(154 000) und Italien (152 000) ebt CeC1n Drittel aller Schwestern.
Ebentalls C111n Drittel aller Schwestern gehöFT Ordensgenossenschaften französischen Ursprungs

all, VO  } iıhnen en 127 352 Frankreich, 28 566 ı den Mıssıonen und 148 495 ı anderen Län-

dern.(Man kann diesen Zahlen ohl auch viele Ordensgenossenschaften 1 Deutschland hinzu-

fügen, die ı Jahrhundert nach französischen Vorbildern entstanden.)
Die ı Frankreich ebenden Schwestern gehören 550 Genossenschaften: dazu kommen 9935

Schwestern kontemplativer Orden 2159 tern Von den 550 Genossenschaften haben 275

WEN1ISCI als 100 Mitglieder, 124 zählen 7zwischen 100 und 750 Schwestern. 7zwischen 251 und

500; 373 zwischen 501 und 5Q 13 7W1S  en 751 und 1000; 15 Genossenschaften 7zwischen 1000

und 2000 und NUr haben mehr als 2000 Mitglieder. Neben diesen 550 weiblichen (senOssen-

schatten. 11STt die Z ahl der Männerorden INIT verhältnismäig gerın3.
Manche dieser weiblichen Orden gehen noch auf das Mittelalter zurück. Dıe eigentliche Grün-

: dungszeıt 1St jedoch das Jahrhundert, die Blütezeıt der Ecole francalse, un das 19. Jahr-
An A hundert, dem mehr als die Hälfte aller Kongregationen gegründet wurde.

Be1 dieser Vielfalt VO'  e’ Genossenschaften und dem ‘'Mangel Nachwuchs dart Ma  3

dafß bis 1980 die Hafte aller Schwesternhäuser verschwunden sein WIrFr! und daß 1Ur mehr iJENC
Genossenschaften weiterbestehen werden, die ıhren Schwestern 1116 umfTfassende religiöse und

berufliche Bildung vermitteln können.. Schon 1930 haben sich deswegen die ı der Sozialfürsorge
und Krankendienst tatıgen Orden zusammengeschlossen, die vielen auf sS1e 7zukommenden

Fragen gemMEINSAaM lösen; 1iNnsgesam aten dies 380 Kongregationen mM1 01010 Schwestern.

Man hat Ausbildungs- und Fortbildungskurse 1ı den betreffenden Disziplinen, ber auch ı der

pastoralen Arbeiıt gehalten. Dazu hat INa  - Institute aut diözesaner Ebene vegründet, die VO'  -

jeweils. 5—6 Schwestern geleitet werden, denen e1in Priester als Berater beigesellt IST.

' Dıe Lehrschwestern etwa 6000 Unterrichtsanstalten M1 IWa 01010} Schwestern, die 7000

Schulen leiten en sich TST 1939 zusammengeschlossen. 1961 gab 83 diözesane Verbände.
Se1it 1946 kommen diese Schwestern jeweils größeren Tagungen Z  1, aut denen wichtige
pädagogische Probleme behandelt werden. 1947 endlich schlossen siıch die der Pfarrseelsorge

‚tatıgen Schwestern B  N, 1961 gab 450 solche Institute.
ber diesen Vereinigungen steht SEeITt 1955 1Ne Vereinigung SÖöherer Ordensoberinnen, die nen

ständigen Ausschuß VO:  i Generaloberinnen bestellt hat, die wiederum C111 5-köpfiges Sekretarıat

gebildet haben Dieses bereitet die jahrlichen Tagungen VOor und leistet auch die übrige anfallende
Arbeıt.

fast allen weiblichen Orden ein iNntenNS1VCcsS LebenEs 1ST das oilt nıcht 1Ur für Frankreich
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estzustellen, und kaum irgendwo verschließt man der Erknnt 5y daß di
Tdie aufdie Kirche warten, auch VO:  ; den Orden NeUE Methoden und Arbeitsweisen - nge

allem ine die Tiefe ehende geistliche und berufliche Ausbildung. Freilich 1ST ich ü
deren konkrete Formen noch keineswegs 1 klaren.

4n Z  och sind manche Hindernisse überwinden. So notwendig gerade auch für die Ordenund
Kongregationen ihre Tradition 1ST und nıcht ohne aufgegeben werden kann, n
dart S16 dazu führen, daß INa über liebgewordenen Gewohnheiten das Wesentliche vergißt: d
sichtbare Darstellungdes Geheimnisses Christiı und seiNner Kirche Eın womöglich noch rößeres
Hindernis.als die Tradition dürtfte nicht selten der Mangel Priestern SC1HIH, dıe gewillt un! fähig
sind, den Schwestern bei ihren Reformen helfen. Dıie weiblichen Orden, ohne die die Kirch
viele iıhrer wesentlichen Aufgaben 1ı der modernen Gesellschaft nıcht leisten könnte, verdie
alle Hılfe und Förderung VO  e} seıten des Episkopats und der Priester. (Informations catholi
internationales, Parıs 1963 Juli.)

M  M  M
A ä}*&”

Aus nächtlich tiefem HimmelUMSCHAU Der Sterne Scharen
An dein sanftes Herz.

EWAHRUN:!

Der Dichter un das rbe
v Staub des Vergessens deckt NUSerec Armut, ihr

Macht
Deckt Flüstern, iıhr obDen — still wards

SPRICH MIR Doch Wort aut Pergament, eingerollt ı
Krug, W A  E

Dıiıes Wort wird leiben bis ZeSprich M1I,
Sprich du INI,. erfüllt.

E
mMa nıcht mehr Denn Gottes Stunden kommen wıe’ bestiımm

Der Menschen Stimmen hören, Lev: Ben-Amıitar
Sehr schwer ward 11111 (Aus dem Hebräischen VO Pnına Nav6)Ihr Tönen.

bin erfüllt Der Name Levı Ben-Amiıutaı dürtte dem deut-
Von deiner Stille. schen Leser unbekannt se11. Trotzdem oll
Sprich IN1I, hier nıcht der Versuch gemacht werden, U3  U3

Sprich du INr Schaften der letzten VIieEr Jahrzehnte eingehend
Aus Baum, Aaus Gras, AaUuSs Stern. darzustellen. Dıie dreı ben gebrachten (3e-

dichte stammen Aaus seinem Vorjahr erschie-

DER RN SCHAREN nenen Ban „Mimidbar matana. Schire 15

dessen twa Gedichte den Jahren
liebe dich meın Bruder Baum, biıs 1961 entstanden.

Ehe jedoch auf diese Dichtungen: und ıhrUnd deine VWeisheıit, die nıcht wandern will
Die einen Stamm nıcht A2usSs der rde reißt; Besonderes CIN:  en wird, oll TST 188

Denn deine breiten Zweıge tragen die Stellung des Verfassers i der hebräischen
e 1
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Dichtung betrachtet werden. Bisher galt VOr 50 gab er den andern mıt zögernden, ein-

tachen Worten ARNS der Überfülle se1nes Her-allem als eıner der typiıschen Vertreter der
Jüdischen Bauerndichtung, wıe sSIE ab der enNs Landschaft und Erlebnis, VO  - denen nıchts

ZUr leeren Form und Gewohnheit werdenzwanziger Jahre AauUuS der schicksalhaften uen

Begegnung des Jungen Intellektuellen mIit durfte nıcht dadurch entheiligt WOI-

dem brachen der brackigen Boden des Landes den. Seine Dichtung erschien 1n den Jahren
1934, 1937/ und 1938, dann 1950 1n einemIsrael entstand, Ochickealhaft VOTLT allem des-

halb, weıl. iıhr das Gelübde der Selbstreini- Sammelband dem _ Titel „Felder
Suns VO  3 den chlacken des unruhigen Stadt- Jesre’el“
lebens \rorausging. In einer manchmal 1Ur halb- Auch 1 dem uen and finden sıch die
bewußten olge des Chassidismus kamen Themen der früheren Dichtungen, aber MIt
Schüler und Studenten AUuSs Rußland der Po- anderem Akzent, der siıch dem aufmerkenden
len 1NSs and Israel, u w1ıe s1e SANSCH, 95 Auge und Ohr bereits kundtut, ehe das Buch

bauen und ıhm erbaut werden“. geöffnet wiırd. Denn der Einband führt unNns

Diese Pıioniere, die chaluzim, verwirklichten dem versteckten Leitmotiv des Buches Über-
das Wesen des Judentums nach der Meınung seLrzen WIr TST einmal den Namen. „Gabe der
des gyroßen Denkers und Mystikers Wüste. Essäergedichte“. Daneben eın Krug.
Kuk, der 1n ıhnen i1ne NCUC, lebendige Art „Gabe der Wuüuste“ 1st. eın Ziıtat AUuUS dem uUur-

der Treue erlebte, die iıhm gleichwertig S|  1en alten Brunnengrabelied (3 Mos ZE 18) Jetzt
miıt der des Tag und acht Meditierenden. 1st’s nıcht mehr das überquellende Jordantal,

Eıner der geistigen Brennpunkte dieser sondern die steinerne Einöde, 1N der der Brun-
besonders gearteten Arbeiterbewegung 1CNHN Zu sakralen Gegenstand wird. Der Krug
Lande Israel WAar Gordon, der die Lau- Iso deshalb? Ne  in: denn eine andere Wuüsten-
terung der Seele durch schweres Tagwerk 1m gabe 1st Ja gemeıint, wenn im Jahre 1960 eın
Felde vorlebte und 1n seinen Schritten als Ver- israelis:  er Dichter „Essäergedichte“ schreibt:
mächtniıs hıinterlielß Um iıh: scharten sich 1n das 1St eın Krug der Bewahrung, der Genisa,
den Siedlungen des „Harfensees“, Kıneret, das 1n dem heilige Schriftrollen der Zukunft über-
ist Genezareth, die jungen Menschen, VO  e} de- ANLWOTrTeEeL wurden. Und 1St denn auch die
DnenNn die meıisten noch 1n der ritisch gyärenden Schrift dieses Einbands der Duktus der Qum-

ranrollen. Al dies wurde VO Dichter cselbstPhase ihrer Werdejahre N, außer denen,
deren SaNZCS Leben der Arbeit galt, auch die, gyezeichnet, weiıl ıhm Leitmotiv 1St, das sıch
die die Arbeit und die Landschaft besangen, MIt Worten vielleicht umschreiben aßt Dıie
WwWı1ıe die junge Frau, die als Rachgl ZUr Volks- runnen werden schon gegraben,; das 1St heute
dichterin wurde, Ww1e auch Ben-Amiıitaıi. Aufgabe der Technik, ber Leben hat

Es War ıne mühselige, materiell zme0ls und seinen Sınn NUr dann, wenn Technik neben-
sächliches Hilfsmittel iSt; wenden WIr uns Isogefahrenreiche Zeıt, 1ın der die Sümpfe VO  w}

Jesre’el getrocknet und 1n Dort Dort C- der Hauptsache Z den Satzungen der Vor-
wandelt wurden. Aber viel gedacht wurde da fahren, die ul U:  ; die Wuüuste xab, kostbarer

noch als Wasser. Der Untertitel verse unsund viel EeSUNSCNH. Wıe eın Banner standen 1n
der blauleuchtenden Luft die Worte Ben-Amı- 1n ıne bestimmte Wuüste in die Schluchten
tals, der Levı heißt und sıch als demütig die- und Täler, Bergrücken und Höhlen der Wüste
nenden Leviten mpfand, diıe Worte VOo  } der Juda 7zwischen Jerusalem und dem 'Toten Meer.

heiligen Freude, weil CI, die ganze Werk- In eıner kurzen Vorbemerkung verdeutlicht
woche iındurch Gottes ersten Auftrag den der Dıchter den 1nnn des Buches, das der
Menschen erfüllend, die rde bearbeitete und Kyvuza DeganJa gewidmet ist; dieser 1nnn lıegt
hütete und 1U  - den Sabbat weißgekleidet im Aufzeigen der AÄhnlichkeıt, die über 7wWwWEe1

heiligt. Jahrtausende h/inweg 7zwischen dem VWeg der
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alten und der abgeschlossenen Gemeın- 1n seine Kistorische Gemeinschafl stellt (umi
chaft und ihren Satzungen besteht; weiterhin 1St. denn nıcht überhaupt das Bewulßfsitsein eines
ber und VOL allem sieht 1im Wiederauffin- solchen Bundes, wı1ıe ımmer gCeNANNT sein
den SE längstverschollenen Schriften die mag, der einz1ıge Unterschied 7zwischen einer
Verpflichtung, auch zukünftig das verwirk- menschlichen Gemeinschaft und em -Sand der
lichen, W as zuweilen diesem Gemeinschafts- Dünen; dem und dem Rudel?).
ideal gefährdet erscheint. Dies kann gew1ß5 keine „moderne“ Dichtung

Verwandtschaft und Hınweise siınd die se1n; 1n diesen klar artikulierten Sitzen oibt
Grundthemen dieser Gedichte, die ZU Teil weder Vieldeutigkeit noch Verwunderliches;
balladen- und volksliedhaft sind, ZUmM Teil Bılder kommen Uuns, 1n breiten der schma- Y

persönliches Bekenntnis und Gebet. 7/war VeOeI- len Rhythmen schreitend, miıt den einfachen
Reimen des Volkslieds der auch reimlos.me1lidet den 'ITon des Lehrhaften, macht Jes

doch klar wer heute als Jude 1mM Lande Israel Die sieben Kapitel, 1n die das Buch aufge-
den Weg des stadtfernen Gemeinschaftslebens teilt 1St; führen uns Aaus der Vergangenheit über
wählt, muß dies miıt oftenen Augen tun und die Gegenwart 1N die Zukunft, 1n Bildern, Re-
AUS ÜAhnlıch gearteter Lebenshaltung w1e seine minıszenzen, Gebeten, Balladen. Dıie Grenze
Vorfahren, die sich Aus der Stadt in Oase und 7zwaschen alter und Gemeinschaft ISt. oft
VWüste begaben absichtlich verwischt, weil sıch der Dichter miıt

Jüdisches Schrifttum, besonders wenn es he- beiden zugleich identifiziert; schildert die
bräisch oder aramäısch abgefaßt ist, ne1gt ZUr eine, der andern eın Idealbild ihres Seıins
Benützung des Mottos; doch hat dies iıne - vorzuhalten. Diesei Schau spiegelt sıch auch 1n
dere Funktion als 1n europäischen Liıteraturen: der Inhaltsfolge der Kapitel: Dıie Gelobenden:

1St der Text, den das daraut aufgebaute Dıie Gemeinschaft; Dre Qase; Dıe Satzungen;
Schriftstück deutet. Diese Art der Deutung Die Seher: Dıe Bewahrung; Dıiıe Einöde. In der
heißt aut hebräisch Miıdrasch, und s1e 1sSt die gEeENANNTEN Identifizierung ozreift hier Frühes
Form, 1n der eın Großteil der frühen Legen- und Späates ineinander auch 1€e5 ine charak-
den verfaßt ist; auch der 1 13. Jahrhundert teristische Art jüdiıschen Geıistes; urchaus nicht
geschriebene „Sohar“ der Mystik 1St. seiner MI1t „Anachronismus“ verschwistert, andelt
Form nach eın midraschartiger Dialog auf die siıch vielmehr das Erfassen VO  s mensch-
Fünf Bücher Mose. Ist nıcht das 1M Gespräch liıchen Werten, denen die Zeıitläufte und re
hinweisende Ausdeuten die fruchtbarste Form Änderungen nıchts nhaben können. Daher
menschlichen Erkennens? findet sı1e siıch 1n rabbinischen Grundregeln des

Ben-Amiıuıta1i schließt sıch dieser Tradition Bibelverstehens, VOTr allem 1n dem erühmten
viele der Gedichte 1n seinem Buch S1N! Grundsatz SIn der Lehre z1Dt keıin Früher
dichterische Interpretationen VO'  3 Aussagen AUuUS der Später“, dann auch 1n mystischen Schrif-
der Vergangenheit, VO': Bruchstück bıs ZUr tcN, die die Gleichzeitigkeit alles menschlichen
Schilderung, die seine einfühlende Phantasıe Geschehens versinnbildlichen, und bıs Bu-
Pecühren: Scherbeninschriften AusSs Massada und ers Art der Darstellung, die manchmal durch
Qumran, Texte ARUNS den Schriftrollen und Jose- Danebenverstehende als unhistorisch, philoso-
phus Flavius, Aaus den Apokryphen und Pli- phisch-abstrakt bezeichnet wird. Dıiıes se1l NUur

nNıus, aus Philon VO: Alexandrıa wıe den Je- ”7r Beleuchtung kurz gesagt, der alschen
rusalemer und Babylonischen Talmuden, dem Anwendung VO'  3 ermiıin1 Ww1e Symbolismus,
mittelalterlichen Volksbuch Jossipon, einer De- Allegorie der historische Fabel auf die Es-

schreibung des Heiligen Landes 1m 18. Jahr- säergedichte vorzubeugen. Was der Dichter CI -

hundert, und für das letzte Gedicht der Vers fühlte und in Worte 711 tassen versuchte,
Qohelet 1Z; Durch diese Art des Anschlie- scheint unls vielmehr eın Querschnitt durch
ßens vermittelt dem Leser die Gegen- ine Utopie, die bisher der „Wirklichkeit“,
WAart des Bundes, der den jüdischen Menschen g der Denk- und Gefühlsfaulheit, scheitér_te. ;
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rıng WIr nun ein Übersicht ..  u  berdie Ge- freimütiges Reden der Verfolgung aus Choni
1: ihrer Kapitelfolge. (1) Das CGottes- der Kreisezieher, der mMit Gottesmagıe begabte

en des ssäers kann Erfüllung nıcht Gerechte dieser Zeıt, WIr gesteinN1gL, „und
Goldprunk des Jerusalemer Tempeldienstes Vogels Schatten fiel römischer Adler

finden und überhaupt nıcht Trubel der eılte hın Dıe Reihe der Balladen VOo den
Großstadt. Nur demütiger Dörflichkeit Warnenden bringt uns der VO:  e}

Bauern ammenNns Jeschua Ben Chanan, derkann siıch heimisch fühlen, und VO':  ; hier Aaus

Sagt sein Wort die VO  3 Bosheıt und Hafß Z15 re VOr der Zerstörung nach JerusalemA  PE  SE  A geblendete Welt Aber 1SE kein Einsied- kam, sieben Jahre ı ıhr weilte und Tag und
SW  Z ler 2 sondern ebt INIT Gleichgesinnten - acht astend den Untergang beweinte (nach

SAMMINCIL, dıe Lags BEMEINSAM arbeiten, Josephus) Das Kapitel schließt INI1IT Bal-
en tiefer Freude iıhr einfaches ahl e1inN- ade VO: Fall der este Massada der Wü-
nehmen, sıch nachts re heiligen Schriften StTe Juda, Passahtest drei re nach der

Zerstörung Jerusalems.vertiefen, die sS1e belehrend darın bestärken,
der Zukunft e1in Ideal vorzuleben (3) Der Diese wollen WIFLr eingehender betrach-
Tag beleuchtet den Mann, der sich über die ten, weil sıch hier Knappen Worten SSOZ12A-
Ackerkrume beugt; die Frau, dıe vorsorglich tionen finden, die VO  »3 der Stiammezeıt bıs

Kranken den Krug voller iılch bringt, der dem heutigen Israeli csehr wichtigen Fe-

Inbegriff der „Demutreine der Gemeinde“; un führen. Die Ballade heißt „Der Letzte
den Bruder Baum; und den Schüler, nämlich der Rechabiten Sıe 1STt der 199080 Motto >

den spateren Schriftsteller und Politiker Jo- hbesser Ausgangsspruch beginnenden Gedichte
sephus Flavius, — „N1  cht entfrinnen kannn wWer des Bandes., Dies IST ber kein Zitat EIZCHL-
ihrer Weisheit Frucht af.“ (4) Dıies 1ST die lichen Sınn, sondern des Dichters wissende An-
Weisheit derer, die gvewillt sind, „Gott und die teilnahme wurde ausgelöst durch Nnen Namen
Menschen ehren, nach dem Bund der Ge- und Ort, die auf Tonscherbe, dem
meinde leben, die Lehre anzunehmen, da{fs alter Notstandszeıten, derBriefpapier
Gott nach seinem Geheimnıis sowohl das ıcht Festung Massada be1i Ausgrabungen der letz-
<  16 die Finsternis Geiste erschuf; und eW1- Chananı Barten re gefunden wurden:
SCI Hafß ı1ST 7zwischen SIC ZEeSELIZT, des Menschen Schim VO  ; Schim Für den anderm

uftrag ber lautet, sıch dieser Mächte 1nnn als der Christ „bibelfesten Juden, der
A entscheiden, bıs Ott iıhnen ein Ende sıch der Topographie se1iNESs Landes 7zudem

un!: ‚C1INC neue schaftt‘.“ Dıie entscheidende Tat dienoch auskennt, ruft dieses „VoNn Schim
Gottes 1St dem Bunde der Lichtsöhne die Er- Verbindung Rechabiten wach heißt doch

„Licht Wirrsal, iıchtschaffung des Lichts Buch der Chronik der Klanliste des
© dem Abgrund“ verheılßen. Denn nicht die Ster- Stammes Juda, dafß der dritte Sohn des Jischai

nenwelten können dem Menschen se1INeTr Jesse) Schim’a War (Davıd WAar der siebente
Entscheidung helfen oder ;h: weiterbringen, und ungste Sohn); dies Vers Der letzte
sondern 1LUF se1lin CISCNCS erleuchtetes TIun

Vers des Kapitels, VOTLT dem ÜbergangEnde ı Leeren geht durch die gÖtt-
ZUr. Lıste VO  3 Davıiıds Nachkommen lautet:

lich Stille 7zwischen den Sternen ihren Bah-
„Und die Familien der Schreiber (?) die

Nne  ; grenzenloser Ewigkeıt
fern und gleichgültig siınd S1C des kleinsten Ja’bez wohnen, die von 'Tır’a und Schucha,

z  e Sterns Bleiben der Gang 1115 Leere.“ (3) das sınd die Qınıter, die SsStammMmenNn VO  - Cha-
mat, dem Vater des Hauses Recharv. (DieDeshalb 1ST die Gemeiunde verpflichtet, wieder
Qınıter MOSC 199008 der ebenfalls 1m Gebietdie hohe Stadt wandern, die Machthaber
VO'  3 Juda, nördlichen Neger, gelegenenWAaArnKnenNn und anzuleiten. So kommen ihre

Vertreter den Bruderzwist verwickelten Stadt Qına (Jos 15 22) tun haben jeden-
Hasmonäaerprinzen und setrtzen sıch durch ıhr falls 1STE wohl noch ungeklärt, ob S1C 1990818 den
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Se anı mıiıt denAbkommen Kaıiıns, den Quenitern, die aller-
Chanani Bar on / vo Schidings auch dieser Wüstengegend ebten, WIC

an CINISCH Stellen der Bibel gesagt wird, . ıden-
tisch S1IN! )Die Rechabiten brachte der Pro- Wenn WILFr Sagten, da{fß diese este dem
phet Jerem1a der Stadt Jerusalem VOTLT der Zer- n Israeli wichtig 1ST, meinen WITLr da
STOTUNS des ersten Tempels als Beispiel der keineswegs nNnur die interessanten AusgrTIreue Gottes Wort (Jer 35 I9 mIiIt dem

SCH, die dort gemacht werden. Sonde seıt
Versprechen letzten Vers: Es oll nıcht vielen Jahren 1STt W1eC C111 Inıtıa
ausgerottet werden dem onadav Ben-Rechav £)} die schwere Wüstenwanderung a-

der Vor IN1L- steht, alle Tage „Vor Ott chen, den unheimlichen Felsen erklimme
stehen heißt „gehorchend seiNenN Auftrag 6I- und SPUrCN;: hier wurde die Treue bewahrt,
füllen (SO der Erzählung VO' Propheten obwohl erschien aber der Sinn
Elıas) Bıs ZU! Fund dieses Scherbens mMi1t dem hat sıch durch das Gefühl der leb
Namen Mannes Aaus dem Stammgebiet digen Verbundenheit IN1Tt den Menschen, die
der Rechabiten war keine Spur vorhanden, bıs hier und der Umgebung ihre Eıgenar

» welcher eit die nomadischen Verwandten und ihren menschlichen Auftrag wahrten. Ihre
des Hirtenhauses VO: David nachweisbar sind sterblichen Reste wurden gefunden, iıhre Be-
Der Dichter findet S1IC hier, der Schicksals- S1iıtztumer und ihre Satzungen. (Alles allem
stunde der Festung Massada: wieder, den Gebirgsgemeinschaften wohl Je
noch steht da VOT Gott, als die SEeITt lan- weiıls Nur CIN1SC Hunderte ber Zahlen SIN
gCcm umzingelten Verteidiger beschlossen, den nıcht das Wichtigste dabei Und 1St den
Römern nıcht lebend die Hand fallen. nıicht Gleichzeitigkeit des Geschehens
Nun das Gedicht wörtlicher Übersetzung durch die Zeiten, N Vermächtnis und

dere, die nach ihnen kamen?)
Der Väter Gebot bewahrten die Söhne des Kehren WITL Zr Buch zurück. (6) Die V1ieJonadav: weder Weinberg noch Felder hat Gedichte der Bewahrung sind: „Die Bewahdas Haus des Rechav, Weın tranken nıcht

runs der Rollen“ aus dem ben C111 TeilDrdie Qeniter des Chamat, Zelte bracht wurde; „Jochanan das Lamm' dessder Wüste Arad;: trugen Holz ZuU Fest
Name auf Kruggriff Qumran gefudie Davidstadt, ungelöscht die Lohe und den wurde 1STt hier C111 JUNSer Essäaer, der

Ewige Flamme.
1Ne

Aus den Zelten VO! Schim’a der Wüste
VO: Vespasıan getotet wurde. Mit
Freunden zusammen glaubt fest dieArad Wr übrig Massadas Passah tötbarkeit der Seele, die Vo  »3 Gott

1Is etzter Qeniter blieb auf dem Fels der Tage zurückgegeben WIr  7a 1e€ Jericho1St Gottes Wort der dafß dem
Ose  « oll dieser Wüstenpflanze der heuti-R l€“a]onäda.v nıcht ausgerottet werde der alle
gCcn Kvuza Degan)ja veranschaulichen, daßein

Tage VOr ıhm steht. Staub liegendes rbe seiıNneN Weg ZUE rech vAl

Machvar und Herodion sind Rom versklavt a
ten Nachfolgerschaft findet, selbst wWenn

ber Massadas Herr 1ST Gott allein. Aus über 1800 Jahre vergehen. ber „1800den Zelten VO  $ Schim’ E der Wüste Arad
Sagt „sechsunddreißig Jubeljahre“ wobe

War übrig Massadas Passah, als
nıcht eLtwa willkürlich IST, sondern deretzten Afiel das Los auf ıhn legte den

Tradition des Chassidismus die Zahl der ver-Brand den Palast Z Schluß
borgenen Gerechten IST, die jeder Genera-
Li1ON leben und hne deren heimliches Wirken

Im Original kommt dem Gesagten der Keiz VC

Reim und Rhythmus, letzterer (a) die Welt keinen Bestand hätte. Diese Zahl ı
b der gut demalso C111 Galopp Takt ihrem Buchstaben-Aequivalent (wıe ( oft bei
Thema Rechabiten Reıter paßt Ras Reimschema 1ST

ab abecdcecdefef jüdıschen Dıngen Brauch 1Sst) lamed-varv
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ru jedem Zögling‘ hebräischer Konletr ünmit- CS, die Richtigkeit dieser Stellung Husserls nach-

telbar die thische Forderung 1Ns Gefühl, die 7zuweıisen). Dıie Untersuchung 1Sst gründlich und
wird wohl Husser]|] gyerecht, iın auch, WI1Ie sıch1n dieser Tradıtion ausgedrückt 1St „Die
zeıgen wiırd, der versuchte Nachweis nıcht pC-Rollen in Jerusalem“ bringt nach einem Zıtat

A11S der apokryphen „Himmelfahrt Mose“* das lJungen 1STt und nıcht gelingen konnte.
atemlose Staunen eiım Wiederentdecken der Dıie Arbeit geht VO der wiederholten Kritik
Riollen durch die Nachfahren, „die 1n den Husserls der Philosophie Kants Aaus. Na  cn
Wehen Anfangs sind“ iıhm hat dieser ceine Aufgabe nıcht bıs nde

durchgeführt. Seine reine Vernunft 1St 1Ur(7) Der letzte Teil bringt die Gedichte
mittelbaren : Erlebens, be1 einer Wanderung des S  Ossen und wırd nıcht Zur. Selbstgegebenheit
Dichters ur die Essäerlandschaft: die W üste ebracht Außerdem bleibt der Autfweis eiım

Tatsächlichen stehen und ISt nıcht 1N-JUuda; das ote Meer den re1 Tageszeıten,
der Massada-Berg, der Sodomsapfel ıne dental gerechtfertigt. Demgegenüber wiırd BC-
Scheinfrucht, die dem Dichter 1n eıner Stunde zeigt, wI1e sıch Husser] dieser Aufgabe immer

klarer bewufßt wird und w1e nach ıhm die ab-der Verzweiflung das Vergängliche seiner
Träiäume bedeutet der Bergpfad der Essaer, solute Subjektivıtät 1mM zeitlichen Strömen ZUr

1mM Wadı ine Frau, dıe W1€e Aus jener Orzeıt Gegebenheit kommt. Sıe 1St VOTr allem Zeit-
konstitui:erendes Bewußfßtsein und erst als sol-aufzusteigen scheıint, eın Lagerfeuer, das

sich nachts Aus inster schichtet, VO dem der ches auch gegenstandskonstituilerend. rst auf
Talmud SagtT, dafß se1ine Kohlen außen sıch miıt Grund dieser Konstituierung kann INan auch
kalter sche decken, innen ber weiterglühn, VO' einem ch-Po sprechen und
und „der Wanderer nach M1r 1m den and Fremdes sind 1n Jeicher Weiıse Momente der
findet 1n fahler Asche meıner Kohlen Glühn“, absoluten Subjektivität SE zeıgt S1  9
und dıe abschließende Elegie auf das Thema dafß die absolute Subjektivität etztlich NUur als

„Und der Staub kehrt rAbke rde 7zurück w1e Bedingung aller Objektivation und Selbstobjek-
t1vatıon und als Lımes aller Selbstobjektivationar un der Geist kehrt zurück (0tt.

Auft diesem Ton des Glaubens endet der tafßbar Ist, sotern s1ie ABsölute Subjektivıtät 1mM

Dichter se1n Bu  9 vertrauend, S weder Tod Fungıieren 1St Als so. kann sS1e nıcht mehr
als Seıin, sondern NUuUr als ‚Vor-Seıin‘ bezeichnetnoch Unendlichkeıit menschliches Streben und

Kundtun Istummen Jassen. werden“ Darum 1St s1ie einer unmittel-
Pnına Nave baren Auslegung nıcht mehr zugänglich. Sıe

aßt sıch als Bedingung aller Objektivation
calbst. nıcht objektivieren. Darum kann die
transzendentale Phänomenologie wohl autf s1e
verweısen. JThr bleibt ber das Absolute sıchPhänomenologie un ILdealismus
ein Geheimnıiıs“

Husserl] hat bekanntlich nıt den Jahren immer Schon dieses Ergebnis der sıch umsichtig
ents  jedener die Ansıcht vertreten, daß dıe und folgerichtig durchgeführten Untersuchung
Phänomenologie, dıe eINZ1g wahre philosophi- aßt Z weiftel daran aufkommen, ob die Ansıcht
sche Methode, dıe allein letzte Begründungen des Verfassers richtig iSt, dafß Husserl] schließ-

lıch die absolute Begründung der PhilosophieZu veben imstande ISt, wesentl:ı vAr 1=

dentalen Idealismus führe, nachdem manche und der Wirklichkeit velungen 1St. Es erheben
seiner Schüler AausSs der Zeıt der „Logischen Un=
tersuchungen“ durch ıh:; YAUR Realismus gekom- 1 Thomas ‚EEBOHM Diıe Bedingungen der Möglich-
198101 11. Nach Husser]| ISt 1LUF die en- eıt der Transzendental-Philosophie. Edmund Husserls
dentale Phänomenologie, WwW1e er s1ie ımmer kla- transzendentalphänomenolog. Ansatz, dargestellt 1 An-

Ter herauszuarbeiten versuchte, chte Philoso- schluß 110 se1ine Kant-Kritik. ONnNn:! Bouvıer 1962

Abhandlungen Philosophie, Psychologie U, Pädagogik.
phie. FEıne NECUEC Veröffentlichung unternıimmt 24) 19.80.
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sıch ber noch andere SHiwierigkeiten. Bereıts Sınn, als den Husser] iıhr zuschrieb-. Auf die
1n unNnserer Arbeıt el Personne Incarnee“?* ha- Sprache hat ber Husser|] nıe reflektiert. So blei-
ben WIr aut die entscheidende hingewiesen, ben die andern beı ıhm VO meınem Ego kon-
nämlich autf die Unmöglichkeit, 1mM Iranszen- stitulerten Phänomene. Weiıter iSt bemerken,
dentalismus die Intersubjektivität echtter- daß der eigene eıb nıcht 1ın Außenansicht pC-
tigen und dem Solipsısmus entgehen. An die- veben ISt WI1e dıe Leıiber der andern, daß der
SCr Kritik en auch die Bände der schon VO'  = Dıilthey als Ausweg angerufene
„Husserliana“ nıchts geändert. Auch da heißt Schluß, der siıch auch 1n den angeführten Tex-
N noch, daß andere Menschen mMır 1L1Uf als Lei- ten ndet, Sar nıcht möglıch ict: eebohm ahnt
ber gegeben sind, in dıe ıch Nn der leichen die Schwierigkeit und meınt, es ließe sich viel-
Typik' des Gehabens mMIt meınem e1b die Be- leicht 1mM Anschluß ine Bemerkung Husserls
undung anderer Subjekte einfühle 56, ıne Wahrnehmung paralleler Subjektivitäten
A „Wiıe meıne Erfahrung N 1St, durch die versuchen Das wıird ber schwierig se1n,
für mich fremde Menschen da siınd, sind WEeNnN nıcht VON Anfang geschehen 1St. 'TIut
auch iıhre Erfahrungen für miıch L11LUTr da als Er- 190023  - dies aber, erweist sıch die Erkenntnis

als anderes als eiıne Konstitution durchtahrenes meıiner Erfahrungen: ber als verdeckt,
1n der Weiıse bloßer Mıtmeıinung Ertahrenes. das LEgoOo 1m Sınne des Husserlschen Idealismus.
Meıne Wahrnehmung remder Menschen 1St — Damıt 1STt die transzendentale Phänomenologie
mittelbar 11Ur Wahrnehmen ihrer körperlichen yescheitert; S1e kann, WI1e alle transzendentalen
Leıiber. Ihr mıtgemeıntes Seelenleben und SPC- Methoden, den Solipsismus 1Ur durch versteckte
Zz1ie das mitgesetzte Wahrnehmen fremder und ungeprüfte Voraussetzungen und durch

Zirkelschlüsse vermeıden.Menschen, kann mır nNnıe selbsj: eigen werden,
als meın Wahrnehmen. Für mich sind Iso NOL- Der Idealismus 1St Iso nıcht eın Ergebnis der

Ww1e Husser]wendig die fremden psychischen Subjekte und phänomenologischen Methode,
iıhre Wahrnehmungen 1Ur 1n meiınen Wahrneh- meınte, sondern wI1ie sich ben zeıgte, das Außer-
INUNSCH miıttelbar Mıtgemeıintes, VO M1r VeT- achtlassen dieser Methode berall da, sS$1e
standener Ausdruck dem VO M1r yesehenen seinen Idealismus bedrohte Husser] yeht schon
eıb“ 9 SM 39—58, 11 vgl VI, 110, 1—3; VO  3 der unbewiesenen und unbeweisbaren
456, D Hıer 1sSt Husser] offenbar seinem Gleichsetzung VO  - eın MIt Gegebenheit oder

Gelten UusSs,. ber nıemand wırd sich selbst 1Urvorgefafliten Idealismus zuliebe der Phänome-
nologıe untreu vgeworden: enn 1€es$5 1St keine als eıne Geltung der anderen Menschen ver-
Darstellung der wirklichen Erfahrung remder stehen noch die andern als die eıgene Geltung

und nıchts Eın weiıteres Abweichen VOSubjekte
eebohm hat die Schwierigkeit, dıe der phänomenologischen Methode liegt da vor,

siıch hier andelt, wohl erwähnt, 1St ber nıcht DESAZT wird, daß, DSESECTZT, die Welt ware
aut S1E eingegangen. Und doch 1St S1Ce entschei- nıcht und auch der eıgene eıb und das als
dend Schon methodisch müßfßte mit der Inter- Mensch, ware und bliebe och,- der ich bın
subjektivität der Anfang gemacht werden;: denn M1t all diesem Leben 9 F vgl 74,
1n der angewandten Sprache, hne die 65 keıine Das stimmt nıcht. Das Ichbewußtsein VeEeI-

philosophischen Überlegungen 21Dt, 1St S1e schon chwände MI1It dem Bewußtsein VO  —

anderen Menschen und VO' der Welt Damıteingeschlossen. Das Daseın anderer Menschen
äßt sıch nıcht einklammern 1mM Sınne Husserls, ber die absolute Subjektivität als Gege-

se1 denn InNan verzıichtet aut Sprache und enheit hın Auch erreicht die Reflexion nıcht
Denken Damıt erhält aber, W1e WIr schon frü- das yeıstige ubjekt für sıch, sondern unmittel-
her gezeigt haben?, die Epoche einen anderen bar 11UX Vorgestelltes der Gedachtes, Iso Ge-

genständliches der Psychisches, als VO! Sub-

Parıs 1947 ;: bes Kap 3—5
jekt vorgestellt der gedacht Das geistige Sub-

C1ITt. jekt bleibt Iso auch 1n der Reflexion Subjekt.
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onn en selbständige Subjekte, also per- jugenc?lid1en, iıne leine, ber gesell-
sonhafte,NC 88lsolchen Subjektivität —- schaftsbedrohende Gruppe, dıe auch Mittel-
sammenfallen.: Husser] konnte NUur darum 1HNE1- punkt der Bemühungen des Deutschen Ju-

gendgerichtstages Regensburg (1962) standNen, inıder Zeitanalyse auf die Absolute Sub-
ektiviıtät gestoßen SCIN, weil das wirk- Jugendrichter, Jugendstaatsanwälte, Fürsorger,

lich Ge_iéebene formalisierte und auiserdem nach Bewährungshelfer, Polizeibeamte, Männer und
Methode die Zeiterfahrung der andern Frauen des Jugendstrafvollzugs, Heimerzieher,

Mens:  en 1 ihrer Schichtung und Verschieden- Sozialpädagogen, Psychiater und Psychologen
heit* nıcht beiziehen konnte. Deswegen glaubte mühen sıch Gemeinsamkeıt und oft Soli-

auf 1Ne Subjektivität stoßen, die tatsiäch- darität der Ratlosigkeit 116 bessere
Prophylaxe, ine Vorverlegung derlich keıin Ego und kein ubjekt mehr, ber auch

keine wirkliche Gegebenheit ISE: Der Idealismus sozialen Verteidigungslinie menschliches
Husserls ENTSPCINAT Iso Vor-Urteıil und Unglück und Gesellschaftsbedrohung.
hat MmMiIt der Phänomenologie nıchts {un. Den Rückgang der Kriminalität nach der

August Brunner 5 ] Währungsreform haben die Jugendlichen aut-
falligerweise nicht mitgemacht, Gegenteil
1ST die Zunahme der Jugendkriminalıtät

Erscheinung geworden, die auch außer-
Probleme der Jugendkriminalıtät europäische Länder, selbst Japan, belastet. Nach

der polizeilichen Kriminalstatistik VO: 1962 be-
Man kann die wachsenden der zurückgehen- Lrug der Anteil der Heranwachsenden, der
den Zahlen der Jugendkriminalität geradezu 18 biıs 21 jährıgen, der Gesamtzahl der VO:  3

als das Fieberthermometer Gesellschaft der Polizei als Täter festgestellten Personen
ezei  nen; oftenbart sich doch ı diesen Kur- 11 Y 11 %o) Dıe männlichen Jugend-

ven die fortschreitende oder abnehmende An- lichen der Gesamtzahl der ermittel-
Dassung der soziale Integration bemer- ten Täter MmMIiIt / beteiligt To)
kenswerten Teils der Jugend der ZEeEW1SSCTIMA- YST verhältnismäßig Spat werden die
Ren Rand der Gesellschaft steht und durch Ergebnisse der Justizstatistik bekannt, weil C111

seın EeXZESSLVCS Verhalten auch Riid<s;hlüsse( autf umfangreiches Material VO  3 den Justizbehör-
die Einstellung und Struktur der es Ju- den aufzuarbeiten 1ST. Daraus NUur Wel Zahlen:
gend ermöglıicht. Dabe1 dart IMNa  3 natürlich nıcht Im IO 1960 wurden der Bundesrepubliık
übersehen, da{ß die sogenannte kriminelle Ju- VO'  ; JE 100 000 der Altersklasse der Jugendli-
gend“ nıcht einmal dıe Fünfprozent-Klausel chen Jahre) P3L2 verurteıilt; aut
erfüllt und da{fß ihr gegenüber der viel 100 000 Heranwachsende enthelen 3045 Ver-

urteilte!größere \"Teil der Jugend: gesehen werden muß,
er sich — WEeIL über dem Durchschnitt durch Noch bedenklicher StiıMMtTt das Bild der krı-
- positive gesellschaftliche Integration auszeich- minellen Belastung der Nachkriegsjugend W e

net, die 1ıJUNSCHL Menschen, die einmal de- einzelne Straftaten besonders hervorhebt.
mokratische Verantwortung hervorragender An verschiedenen Stratftaten Gruppen sind dıe
Stelle Lragecn siınd Heranwachsenden viel öherem aße bete1-

Unverkennbar lassen die Zahlen der Jugend- lıgt als die entsprechenden Erwachsenen Grup-
kriminalıtät 1Ne nıcht gleichmäfßige PCN An Raub und räuberischer Erpressung
zunehmende Tendenz erkennen, dafß die stellte INa  ! 1961 1i1nNe Beteiligungsquote der
Sorgen verantwortungsbewußter Kreıse berech- Heranwachsenden VO  e} Yl test das bedeu-
tigter sind als die optimistischen Zufriedenheits- tet da{fß jeder jlerte Räuber ein Heranwach-
außerungen mancher wohlstandsbewußter und

w gegenwartsfroher Betrachter. Besonderen Kum- 4 Vgl BRUNNER Der Stufenbau der elt Mün-
869158 bereiten die kriminell schwer gefährdeten chen Kap Dauer un eit
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sender war! Die männlichen Jugendlichen hat- heit AusS, derenSchutzNnıem ßeracht g
ten erheblichen Anteil unzüchtigen SC  ; werden darf
Handlungen MItt Kindern (18,2 Yo), Not- Frau Dr. K Kriminologin
ucht (12 %o) und aub und räuberis  er Universität Hamburg, untersuchte die zrun:
Erpressung (1 %o) für die Zunahme gerade der schweren Jugen

Ahnliche Besorgnisse ergeben sich AUuUSs den kriminalität, der Sittlichkeitsdelikt
Verurteilungsziftern des Jahres 1960 Beispiels- der Gewalttaten. Siıcherlich spielen körper

enthelen auf JE 100 000 Jugendliche Verfassung, zunehmender Alkoholgenuß
Jahre 1960 T Jahre 1955 und Sucht nach ı Erlebnissen ein

re 1951 3’! die Notzuchtverbre- scheidende Rolle Au für die Vermögensdelik
chens verurteılt Be1 den Heranwachsen- lıegt der Schlüssel des Verständnisses nicht
den betrugen die entsprechenden Jahlen 1960 der wırtschaftlichen Not, sondern Überschuß
16,3; 1955 9>’ 1951 6, der Kräfte, der nıcht bewältigten Frei

Längst 1ST mMa  e der SanNzen Welrt der Eıne größer werdende Beweglichkeıit,
' Überzeugung gekommen, daß die Mittel des durch die Motorisierung, führt

Strafrechts keineswegs ausreichen, dieser hemmungserscheinungen, uch einemgroi
unehmenden Verwahrlosung der Kriminalıi- e  } Geldbedarf, wobe!l das heute festzustellend
51e}'un } Jtegendlicher Eıinhalt gebieten.. Be- Verlangen nach sozialem „Prestige“ gerade be

O sondere 5Sörge.bereiten die SOgENANNTEN Früh- den Jugendlichen ı unmittelbarem Zusammen«
kriminellen, deren Taten und Verhaltens- hang 198084 dem Besıitz und Ausgeben von
welisen sich bereits stark 4soziale Lebensformen esteht
abzuzei  nen beginnen. Man darf dabei VO'  3 Man muß auch auf dıe „Mode der Gewalt'
folgenden allgemein anerkannten Erfahrungs- hinweisen, die unNnseren Massenmedien S1

satfzen ausgehen: bar geworden 1ST und Nachahmungen
Je stärker die kriminelle Veranlagung tührt hat, WEeNn auch der Begriff „Imitations
Menschen 1IST, desto früher offenbart S1C S1| Kriminalität“ viel komplexer gesehen und ı

SAtersucht werden mu{ßsSC1NeM Leben, schon JUNSsCNHN Jah-
LeN Letztlich entscheiden smd 7zweiıfellos die all
Die überwiegende Zahl der gefährlichen (Se: Erziehungsmängel die der Passıvı
wohnheitsverbrecher, die MNan heute als EFE der Erzieher, der Verflachung der
„Hangtäter bezeichnet, hat bereits frü- milie ihren Ausdruck gefunden haben
her Jugend I1T Straftaten begonnen Entscheidend stellt sıch den Kriminologen
Die Hauptzeit der kriminellen Betätigung Frage, ob 190908  - einzelnen Minderjährig
1ST den Lebensjahren VO bis 25 fest- als ZUr Gruppe der Frühkriminellen gehörig
zustellen, WIC Ja dieser eıt überhaupt die kennen kann Man hat USA und auch
höchste Lebensintensität erreicht 1SE. Deutschland Prognose Taftfeln entwickelt, &>

Daher sınd die Überlegungen verständlich ermöglichen ollen, „werdenden Han
W1e INa  ; dieser bestnders gefährdeten Gruppe schon frühzeitig erkennen. Dabei SIO

JUNSCI Menschen möglichst frühzeitig begegnen en alle bisherigen Versuche auf 1Ne€e berecht
kann Zweifellos 1ST der at7 richtig Je früh- Skepsıis. Man weiıfß ZWAaTrT, dafß Cins  erPro \

Ina  e} schon der Jugend stark VO: jugendlichen Straftätern den
Schwerkriminellen zählen wiırd, aber schierkriminell gefährdeten TLäter durchgreifenden

Mafßfßnahmen und infensıver Behandlung - löslich 1ST die Aufgabe, dıe einzelnen Ind V1
führt desto größer 1STt die öglıichkeit, ıhm duen erkennen. Man weiflß RD auch,
auernd helfen und iıhn für die Gesellschaft VO  $ Schulklasse 1980358 C1ihN »  er Bruchte

Je frühzeitiger der Jugendliche das 1e] der ule errei  en wiıird ber welch
als „werdender Hangtäter erkannt WIr de- sınd CS die zurückbleiben werden? Kann
STO gunNstıger wirkt sıch das für die Allgemein- S1C schon 1ı den ersten Schultagen erkennen?
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yrundsätzliche Einsicht 1in diese Kreisläufe kannIp1—mer andelt sıch bei kriminellen Jugend-

liıchen u tiefer liegende Störungen, die be- Hilfe bringen. Antworten der Umgebung bil-

kämpft werden mussen. Dabeı sind Sar nıcht den den Charakter eines jungen Menschen mehr,
etwa die schweren Straftaten, die einer als INan gemeinhin en In der eıt eines

yünstigen Prognose führen mussen. Dıese schwe- wıssen Familienzerfalls mu{ INa  - auch auf die
‚{ =$  e} Straftaten, die gemeinsam IH- mangelnde Gewissensbildung hinweisen. „Gut-
NemMn Einbrüche, sind oft jugend-typisch und seiın“ hne eigenen Vorteıl, Verständnis afür,
nıcht immer der Ausdruck eıner dauernden Ver- da{fß auch der andere eın echt auf Leben und

Glück hat das sınd Einsichten, die den Kın-wahrlosung. Dagegen sind leichtere Taten, wIie
kleine Betrügereıen, Taschendiebstähle, eigent- dern vieler Schichten überhaupt nıcht der
lıch jugend-untypisch, ber für die Beurteilung spat kommen. 50 1St das kriminelle Verhalten

oft 1LLUr der Widerschein eines Mißtrauens, dasder Persönlichkeit bedenklicher, Je häu-
fıger sS1e AUS einer tiefverwurzelten Neigung dıe Eltern ständig hervorgerufen haben Das
kommen. Kind, das 1n seiner Zuneijgung schwerstens enNnt-

täuscht wird, das 1LLUL: Aaus$s Angst gehorcht, be1In den Prognose-Tafeln sucht INa nach auße-
dem siıch eın feineres Gewissen nıcht bildet, wırd

ren Gesichtspunkten Anhaltspunkte tür die
Rückfallwahrscheinlichkeit en Man 1St sich spater ımmer LU nach seiınem eigenen Vor-

teil Orlentieren und nach allen Formen des Er-auch dazu übergegangen, der außeren
Merkmale die „Eigenschaften“ festzustellen, Satzes tür die enNt:  (  en Liebesbeweise suchen.

Geltungssucht, Gemütsarmut, Willensschwäche, Wenn außerdem einem Kınd der Jugendli-
chen die eigenen Fehlleistungen, seın Versagenumtriebiges Verhalten. Eıne Zew1sse Häufung
immer wıeder vorgehalten werden, dann kommtaller dieser psydmpathisd1en Grundanlagen

macht die Prognose recht ungünst1g. ber 1mM- schließlich der Unfähigkeit, sıch tiefer
einen Menschen bınden und Aufgaben 1m

IMer wıeder zeıgt sıch, da{fß auch ungünst1-
Ber Voraussetzungen 1MmM Einzeltall nıcht der Leben suchen und finden Dann kommt

Weg zu Hangtater vorgezeichnet seın c5 ZUTFC Flucht 1n das seichte Vergnügen. Es wiırd
Iso VO entscheidender Bedeutung se1n, dıebraucht. Die theoretischen Grundlagen der Pro-

gnose-Forschung sind wohl noch nıcht als - Einstellung der Erzieher aAndern. Therapeu-
bedingt zuverlässig bezeichnen. tisch beste Haltung 1St  al S  9 den jungen Men-

schen anzuerkennen und verstehen, auch für
Der Psychiater sieht VOLFL allem die manı-

seine häßlichen und schlechten Eigenschaften,festen Organ- und Hırnschiäden gefährdeter Ju-
gendlicher, ber Hirnschäden beeinträchtigen die möglicherweıiıse nıcht eilbar sind, Verständ-

n1s aufzubringen. Es kommt alles darauf Awohl den Charakter, führen ber nıcht immer einen unglücklichen Kreislautf 1mM Daseın des Jun-
Z.UrC Kriminalität. Am bedenklichsten sind wohl

gCh Menschen verändern der unterbre-
die vyegenseıtigen Aggressionen VO  - Kindern chen und Hemmungen ıbzubauen und ber-
und Eltern, die Vorurteile und Verhaltens- wınden.
weısen, die ımmer wıeder Gegenausbrüchen Welche Behandlungen hat 839028 19808  w 1n der
tühren. Man stöfßt sıch beispielsweise hä{fßß- Jugendkriminalrechtspflege bisher versucht?
lichen der „unsympathischen“ Aussehen eines Man hat einmal MmM1t Hilfe eines RArn
Kındes, seiner geringen Begabung, vielleicht Druckes, beispielsweise mMi1t der Bewährungs-
auch der Ahnlichkeit mMLt dem ungeliebten frist, hinter der die drohende Freiheitsentzie-
Vater und alßt das Kınd dıes spuren. Die Folge hung steht, eiınem Wohlverhalten anzureıizen
davon 1St ıne aggressive Einstellung, dıe auf versucht. hat sıch gerade die Bewährungs-
der anderen Seite wıieder noch geringerer hılfe dank der pädagogisch klugen Führung des
„Sympathie“ der Liebe führt Es 1St ein kom- Bewährungshelfers als eilsam erwıesen. Man
plizierter Prozefß des Sozialverhaltens, der hat auiserdem ine „Erziehung 1m Alltag“, Dr
me1ilst nicht reflektiert wird; ber CIrSt ıne wissermaßen ambulant hne Unterbringung 1n
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einem Heım miıt m Erfolg versucht. SO hat maßen Nebenerscheinungen ihres allgemeıinen
man den Jugendlichen eıner gruppen-therapeu- dem Erziehungsziel eENTISCESENSESETZIEN Verhal-
tischen Behandlung zugeführt, seine sSOZ12- tens darstellen.
len Aggressionen abzubauen, und IN hat Eingehend hat man Sld1 mit der vorbeugen-
schließlich diıe verschiedensten Sozialhilte 5C- den Verwahrung efaßt, die 1mM Entwurf des
währt, indem iMa Geld und Berufsausbildung Strafgesetzbuches als NEeEUEC Mafßnahme
bereitgestellt und die Familie einbezogen hat. jugendliche Schwerkriminelle vorgesehen ist. Es
Auch die Hineinnahme 1n Gruppen, 5% in andelt sıch eine Vorstute der Sicherungs-

verwahrung, die nach dem Wunsch der GroßenHeıiımen der oftenen ür, hat sıch bisweilen als
günst1g erwıesen. Stratrechtskommission schon bei jungen Men-

schen aAb der 18 Jahren 1n Anwendung De=In der Jugendkriminalrechtspflege wırd INa  -

auf diese VO'  - der Sozialarbeıt entwickelten Mıt- Tra werden soll, WeNnNn be1i ihnen der Weg
tel nıemals verzichten können; namentli die einem Schwerverbrecher vorgezeichnet se1n
Bewährungshilfe 1St einem unlöslichen Be- scheint. Der Jugendgerichtstag 1n Regensburg
standteıl er dieser Bemühungen geworden. wandte sıch fast einheıtlıch die Anwen-
Heftige Kritik wiıird dagegen den Jugend- dung dieses Instituts auf Jugendliche und Her-
strafanstalten geübt, be1 denen der ULE Wille anwachsende, weil prinzıpiell die Hoffnung be-

entscheidender Erziehungsbeeinflussung WAalr steht, dafß eın Junger Mensch bıs ZU 21 Kes
anerkannt wird, be1 denen ber die Mittel nıcht bensjahr immer noch erzie  ar und resoz1alı-
dıfterenzıert sind, kleinere Gruppen sierbar ISt. Man sollte zunächst die anderen
jugendlicher Delinquenten einer Heilbehand- rechtlichen Möglichkeiten ausschöpfen, VO der
lung zuzuführen. Viele Anstalten erfüllen 198088 „unbestimmten Verurteilung“ Gebrauch machen
sehr entternt die Anforderungen, dıe 11}  D der genügend Jange Jugendstrafen verhängen,
s1ıe tellen müdßte; wenn INa  - vernımmt, da{ß ehe na  ; einen jungen Menschen dieser iıhn aAb-
bısweilen ein Lehrer auf der 5Al 100 junge stempelnden Besserungsmafßnahme zutührte. Of
Gefangene kommt, oftenbart sıch hier eın zeıgt sıch gerade beı den jugendlichen (schein-
eklatanter Notstand 1n der statıonären Behand- baren!) Schwerverbrechern eiıne kindliche Un-

reife, eın Mangel Verständnis tür den ande-lung jugendlicher Rechtsbrecher
Auch der Jugendarrest als „sharp-short-Me- ICH, ine egozentrische Einstellung, eın

thode“ 1St keineswegs der Einrichtung BC- Verhalten, das dem leiner Kinder entspricht,
worden, die den Vaäatern des Jugendgerichts- wobel diese allerdings, 1n iıhrer aufßeren Er-

einmal vorschwebte. Die Möglichkeiten scheinungsform viel liebenswürdiger, die Gesell-
einer erzieheris  en Einwirkung hat INa  ! hıer chaft noch nıcht beunruhigen. 50 sind die jun-
noch keineswegs ausgeschöpftt. SCH Schwerkriminellen 1mM allgemeinen als sozial

Man wırd das Verhältnis VO  - Jugendstrafe unreıt bezeichnen, wenn sıie auch noch l„‘e)r-
wachsen“ erscheinen.und Fürsorgeerziehung N: urchdenken INUS-

SCIl, weıl nach dem Jugendwohlfahrts- Speziell die Heranwachsenden, 18 bis
ZESETIZ Fürsorgeerziehung auch Heran- 21jährıgen, bereiten der Jugendkriminalrechts-
Wa  sende angeordnet werden kann, sotern pflege besondere Schwierigkeiten, weil be1 iıh-
diese „Erziehungsmaßregel“ ausreıicht. Der Rıch- 1111 nach geltendem echt ıne sogenannte
ter steht oft VOTLT der schwier1igen Frage, ob „Reifeprüfung“ statthinden mufß, ob sıie bereıits
einen Jungen Menschen in die Jugendstrafanstalt einem Erwachsenen gleichstehen der als Spät-
der 1n das Fürsorgeerziehungsheim einweısen eNtwi:  er noch der Jugendlichen-Gruppe UZU-

oll Grundsätzlich gehören die kriminell schwer rechnen sind. Immer deutlicher hat sıch gezeligt,
dafß die die Vollendung des 18 LebensjahresGefährdeten 1n einen geeigneten Jugendstraf-

vollzug; 1n das Fürsorgeerziehungsheim ber geknüpfte Zäsur fragwürdig geworden 1STt

dıie Jugendlichen, die „verwahrlost“ sind und Grundsätzlich meılnt die Deutsche erein1-
Sung für Jugendgerichte und Jugendgerichts-bei denen die kriminellen Taten NUur geWI1SSeEr-
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fe sollten alle Heranwachsenden dem der Methoden kommen. Wır rauchen
Jug drecht unterstellt werden. Damıt würde bessere Jugendstrafanstalten, die Zunstıigstie Vor-

schwierigeSachverständigen-Gutachten VOI- ausSsetzZunNgenN für die Entwicklung dieser Jungen
meiden. Man rauchte NUur CeINISC Korrekturen Menschen herbeiführen können Wır benötigen
anzubringen, damıt dem Sühnebedürfnis der NEUE Handwerksbetriebe, WEN1IgCI „Unter-
Allgemeinheit be1 schweren Taten nehmerbetriebe die auf Gewınn und Ertrag
Rechnung WIrd. So wird ia  ; z. B Rücksicht nehmen. Planstellen für Erzieher und

für Psychologen sind schaften Eıne Ausbil-empfehlen können, daß bei Heranwachsenden
auch 1D Jlängere Strafe als e Jugend- dungsschule auf Bundesebene müßte das Perso-

nal weılıter- und fortbilden. Eıne besserestrafe, namentli bei ord verhängt werden
Auswahlmethode ftür die Aufsichtskräfte müßtedarf, 1Ne Strafe, die INa  ' dann als Gefäng-

N1ıs bezeichnen sollte. Man sollte außerdem beı ebenso W IC 1ne zentrale Forschungsstelle diese
den Heranwachsenden den Jugendarrest, des- Bemühungen

sen Höchstdauer vVvier Wochen beträgt, autf acht Neben der anstaltsmäßigen Unterbringung
Wochen erhöhen, weNnn das Zuchtmittel des steht die nach Methoden verbessernde

Behandlung der Freiheit die oft 1Ur auf demArrestes INILT VT Wochen Wirkung nıcht
erreichte. Wege ber die Bewährungshilfe denken 1ST.

Einzelfragen der Schwerkriminalität ı Ju- )Dıie pädagogischen Hıiılfen INUSsen -

endalter können hiıer 1Ur angedeutet werden. Wandlung AaUusSs dem CISCHCH Willen des
Kriminologisch ungeklärt sind B die Erschei- Probanden führen. Zunächst 1ST bei ihm 1ine

nungsformen der Frühkriminellen. Eınen seelische Bereitschaft schaffen, ehe Leistungen
kann 89028  - VOoO  - ihm gefordert werden können. Die deut-heitlichen Typ der „Banden“

Deutschland nıcht feststellen. Immer wieder sche Bewährungshilfe steht personalmäßig
kennt Man, dafß die Schwere der Tat keineswegs WEIL der Spıtze der internationalen Bemü-  5D
die schwere Gefährdung beweist und da{fß auch hungen Erfahrungen der vertietten Einzelhilfe
leichtere Taten Ausdruck iNNeren Geftähr- und der Heilpädagogik werden dabei ANSCWCN-
dung SC1IIH können, gerade be1 außerlich geord- det, namentlıch auch bei intensıven Für-

neten Familienverhältnissen. Immer mehr komrnt O: für entlassene Strafgefangene.
x 49

3- der Betrachtung der außeren Erschei- Als Quintessenz aller kriminalpädagogischen
Bemühungen IST festzustellen, daß INa  -} WwWEeN18gCrnungsformen Verständnis für die
rechrtliche Maßnahmen braucht, sondern Rah-1NNETE Struktur, tür die Persönlichkeit des Jung-

TAaters 1E  3 der geltenden esetze schon viel erreıichen
Die forensısche Praxıs, namentl: das jugend- kann, WCCI1LH INnan der praktischen Jugen  rım1-

A P>Svchiatrische Sachverständigen--Gutachten, stellt nalrechtspflege das NOL1LgE Personal ZUWEIST, die
die Persönlichkeitsstruktur, die krı- Methoden verteinert und alle rechtlichen Mög-

lıchkeiten ausschöpft Nur wird 198128  w dieserminelle Disposıition dieser Täter ı den Mittel-
Gruppe der wohl schwersten gefährdetenpunkt. Dabei kann 3U Ol SC WISSC Skepsıs

Blick aut bestimmte Typenlehren, auch d 0 d Minderjährigen gerecht werden, ındem INa

Y über S  ematisch angewendeten Prognose g Strafvollzuge stärkstens indivıdualisiert, e1iN-

feln, nıcht unterdrückt werden, weiıl sich das gehend die Persönlichkeit des Täters durch-
menschliche Verhalten nıcht 1LLULTE nach 2ußerlich euchtet und iıh dann IN1T modernen Methoden

X erkennbaren Faktoren bestimmen laßt, sondern soz1al ıintegrıeren sucht. Damıt wird 99028  -

starkem aße auch VO  3 irrationalen Kräf- dem einzelnen Leben der Würde
des Menschen, dıe dem Grundgesetz entspricht,ten wird
verhelfen: INa  3 wiıird ber auch die Allgemeın-Im Mittelpunkt der praktischen Erörterungen

steht natürlıch die Behandlung dieser Ju- heit VOor künftigen gefährlichen Störenfrieden
gendlichen 'Täter ı den Jugend-Strafanstalten. besser schützen können als bisher
Hier MU: ständigen Verfeinerung Walter Becker
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ıll
In se1iNner sehr abwägenden und wohlwolle

den Stellungnahme IN echtdara
hın, daß die GGE katholische Theologie Cl
mehr dem Einfluß Karl Barths stehtTheologie dem der lutherischen Theologie.
auch nıcht hne Reız, W16€6 sich hıer der luth PKUÜUHN Ulrich Natur UN Gnade ntersu rische Theologe ı S$C1NenN fnyände'nchungen ZUr deutschen katholischen Theologie moderne katholische Theologie miıt erder Gegenwart. Berlin: Lutherisches Verlags- scholastischen Schuldogmatik trıftt und JEhaus 1961 (Arbeiten ZUr Geschichte Theol Argumente bringt, die {(0)28 VO  3 lutherischLuthertums 179 Aart: 40 Seıite Barth vorgetragen werden

In dieser Leipziger Dissertation besitzen WITLr lıch den Vorwurft INa  z} würde durch die Benach langer Zeıt wieder 61116 systematische Un- CONUNg der Schöpfung Christus Natur
tersuchung evangelischen Theologen Gnade CHNS aneınanderrücken und daduzentralen Thema der katholischen Theo- Fden nterschied VO Schöpfung und r1ö
logie Der €I'f beschränkt sıch aut diıe deutsch- VO'  ; Gesetz und Evangelium nivellieren!sprachige Theologie SeIiITt dem ersten Weltkrieg Seibeund findet hier reı große Lösungen SC111C5

Problems: „Natur neben Gnade die NeuU- DIETZFELBINGER Wolfgang Die renzen
scholastische Schuldogmatik) Natur auf Kirche nach ryömisch hatholischer Lehre GSÖö
Gnade hın (Eschweiler, Guardıini, Söhngen, SCn Vandenhoeck Ruprecht 1962 229
chmaus) und Natur konkreter Einheit M1 ArPt 24 —
Gnade (Przywara, Rahner, A7RE Baltha- Die Fragen, MT denen sıch diese Heidelber-
sar). In etzten Kapitel entwirft 4E Dissertation befaßt, yehören den
evangelische Stellungnahme ZUT katholischen SEC1ttenste: und zugleich. aktuellsten der heuti-
Problematik. gcn katholischen Theologie. TIrot7z der Enzyklein Bericht 11St außerordentlich sachlich, voll „Mysticı Corporı1s“ sınd die Probleme der Kır-

Einsichten und treffsi  erer Formulierun- chengliedschaft und des Heils der Nichtkathol
SCn Wenn ıhm auch gelegentliche Verzeichnun- ken theoretisch noch weıthin ungeklärt,
gCcn unterlaufen, da sıch 1Ur aut die sıch auch langsam bestimmte Meinungsrichtun-speziellen Untersuchungen vA Thema Natur- SCH als die herrschenden durchsetzen. Die Arbeıt
Gnade STUTtZT und daher nıcht das gCc- Dietzfelbingers versucht, 1 die Diskussion «

Schrifttum der einzelnen Theologen zudringen, 516 deuten und kritisch Stellungübersieht, 1STt 1hrn doch ine Panzen sehr beziehen Er klammert dabei die praktische
Darstellung gelungen. Er zibt wertvolle und historis  e Seıite des Problems Aaus und

Hınweise auf die Entwicklungslinien, die Z RE schränkt sıch autf das Gebiet der gegenwartıgen
modernen Theologie eführt haben und eNTt- Lehre, und WAar vornehmlich Blick aut
deckt überhaupt Zusammenhänge, die dem renzen der Kirche gegenüber dem nichtkatho
Katholiken oft verborgen Jleiben So hat lischen Christen.
das EINECINSAME Anliegen des Molinismus die Er untersucht ZuUerst die ı „Mystıicı Corpo-
personhafte Eigenständigkeit des Geschöpfes “ formulierten normalen Bedingungen der
auch der Gnade) be1 Przywara, Rahner Kırchengliedschaft des einzelnen, Vor allem dı
und Balthasar WIiC auch das Grund thom1- Bedeutung der Taute Dann beschäftigt
stische bei Eschweiler, Guardıni, Söhngen und m1t dem Verhältnis des Mystischen Leibes Chr
Schmaus Zut gesehen. Eın volles Verständnis ST1 ZUr: Römisch katholischen Kırche, INIE
wırd ıhm leider durch die mehrdeutige Ver- Frage des „ Votum Ecclesiae und der Heil
wendung des Begrifts Wesen das einma]l das notwendigkeit der Kirche In Z W ten
1Ur taktische „Wesen ) einmal die scholastı- Teil Die Kirche und die Kirchen“) wendet
sche SS bezeichnet erschwert. Die Frage, sich der Frage Z W I1 die katholische Kirch
ob die Gnade ZU Wesen des Menschen gCc- die nıchtkatholischen Kırchen beurteilt, wobei
höre, erfordert 1er e1iNe exakte Begrifflichkeit der Begriff der »” Ecclesiae Azustührl:
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cher behändelt wird. Das Schlußkapitel skız- ine „Abhängigkeit Christi VO  3 der K&d1e“
Zziert die wichtigsten krıtiıschen Einwände, dıe (46) und verstehe die Kırche als „eine zweıte
ıne evangelisch-lutherische Ekklesiologie Energiequelle“ neben Christus (50) Dadurch
hebt.

Der Verfasser reteriert außerordentlich sach-
ordne sıch die Kırche den Sakramenten, dem
Wort Gottes und dem Glauben ber und strebe1iCh und auf Grund eıner umtassenden Kenntnıiıs ıne „Herrschaft ber die Gewissen“ (73)der Literatur. Auch der kritische Leser wırd auf Eıne pENAUEC Auseinandersetzung mit der

keine wesentliche Verzeichnung der Lehre der Gedankenführung des Vert. würde weıt
katholischen Theologie, wohl ber aut manche tühren. Jeder Kenner der katholischen Theo-
scharfsinnige Analysen stoßen, die iıhm diıe Pro- logıe weilß, da{ß die hier AauUSs der Enzyklikablematıik der hier verhandelten Frage VO „Mystıcı COrporı1s EeEZOSCNEN FolgerungenSeiten zeıgen können. Wenn dem ert dennoch nıcht 1Ur nıcht stichhaltig sınd, sondern welt-
gelegentliche MifSverständnisse unterlaufen, hın jeder Grundlage entbehren. Bekümmert
dann mu{fs 198028  - dies hauptsächlich der schwier1- stellt INa  - nach der Lektüre der Studie test,
SCch und dem Nıchtkatholiken weıthiın NZU- da WIr häufig noch nıcht einmal bei der Mög-vänglıchen Begrifflichkeit UT Aast legen, MI1t iıchkeit eines sachlichen Gespräches angelangtder die katholische Theologie das Verständnıis sind Seibel SJihrer Lehre oft mehr als nöt1g erschwert. Die
Seıiten, der Vert. auft diıesen Sachverhalt hın- EBELING, Gerhard: Theologize und Verbündt-
welst 2—  > ollten deswegen besondere SUNS$. Eın Gespräch MI1t Rudolt Bultmann. i
Beachtung finden Seibel SJ bingen: Mohbhr 19672 XI 146 (Hermeneuti-

sche Untersuchungen ZULT: Theologie Kart.
VIERING, Fritz: Christus und die Kırche ın 11,—, Lw 14,50
römiısch-Ratholischer Sıcht Ekklesiologische Im Miıttelpunkt dieser Schrift, die sıch
Probleme zwıschen dem ersten und zweıten nächst MIt der Diskrepanz 7zwischen W1ssen-
vatikanis  en Konzıil. Göttingen: Vandenhoeck chaftlicher Theologie und kirchlicher Verkün-
1962 DL Kart. 2,80 digung beschäftigt, steht ıne geistvoll und
Dıie der Unıiversıität Münster eingereichte scharfsınnig geführte Auseinandersetzung M1t
Habiılitationsschrift beschäftigt sıch hauptsäch- Bultmanns etzter AÄußerung zZzu Problem des
lich miıt den ekklesiologischen Grundentschei- ıstorischen Tesus. Ebeling bejaht yrundsätz-
dungen“ der Enzyklika „Mysticı corporıs” lich die entscheidenden Voraussetzungen ult-

40l  9 die etztlich 1n der reformatorischen(11—78) Sıe nthälrt ferner „Thesen einem
evangelischen Kirchenverständnis“ 79—102) Theologie Luthers selbst yründen, nämlich die
und eın Kapitel ber „Christus und die Kır- „strikte Konzentration des Redens VO Han-
che nach den Aussagen des Epheser- und des deln Gottes auf die Relatiıon VO Wort und
Kolosserbriefes“ (103 Jene 39 Grundent- Glauben“ (29) Seine kritische Frage ezieht
scheidungen“ der Enzyklika bestehen nach sıch auf den Grund dieser Relation, der VO  3

dem ert. 1n einem iurıdischen „Identitätsden- Bultmann nıcht genügend bedacht worden sel.
ken und 1ın einem „Causa-secunda-Denken“. Dabe!] unterscheıidet cehr zut 7zwischen dem
Dıie Enzyklika habe „die rechtliche Auffassung Kerygma 1m „historischen“ 1nn nämlich die
der Kırche 1n eıiner bisher noch nıcht erreichten überlieferten Texte und Formeln, die Gegen-
Konsequenz“ entwickelt (37% weiıl S1€e die Kır- stand historischer Forschung sınd und er
che MmMIit Christus iıdentifiziere und diese Iden- als solche keinen Glauben wecken können
tıtät zudem nıcht VO der Kirche als SdNZCI, und dem Kerygma 1mM „aktualen“ Sınn, das die
sondern 1LLUTLX: VO der Kirche In iıhrem hlerar- überlieferten 'Texte 1n ihrer Bedeutung erfafßt
chischen Apparat“ (39) verstehe. Sie habe ter- und dadurch IST ZUuU Glauben führt. In ıhm
HET die Kıirche Aus einer »  u instrumenta- ereignet sıch auch ständig das Wortgeschehen,
HS „durch die Christus wıirkt und andelt das schon den Formeln des urchristlichen
und die keinem eıgenen Handeln fähig 1St Kerygmas zugrundeliegt und als ntwort
(3.1), eıner „CAausa secunda“ gemacht 1n dem ETrST hervorgerufen hat. Als Frage nach diesem
S5ınn, „dafß Christus auf iıhre Miıtwirkung Wortgeschehen nach dem, „ WasS 1n eSuS ZULC

gewiesen und VO ihrer Mıtwirkung abhängig Sprache gekommen 1St  C6 häalt Ebeling die
ISt (31 F Die Enzyklika lehre Iso 1 Grund Frage nach dem hıstorıischen Jesus für legitim
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und notwendig. Die kritischen Fragen, die hier munıtäten urchaus einen legitimen Platz

Ebeling richten waren, betreffen VOT Protestantismus beanspruchen können“ (190),
allem das Verhältnıis VO  3 Geschichte, Wort un WenNn 03028  - Nur einer Überprüfung der Posı-
Glauben, Iso jene Probleme, die notwendig t10n der Reformatoren selbst bereit ISEt.

einer Auseinandersetzung mıiıt den reforma- Seibel S}
torıschen Grundpositionen selbst tführen mussen.

Das Buch enthält auiserdem Leitsätze ZUur Der linke Flügel der Reformation. Hrsg. von
Christologie und ZULFE Ekklesiologie und 1MmM FAST. Der Protestantiısmus des Jahr-
Anhang ıne Reihe VO  3 Exkursen Einzel- hunderts. Hrsg. VO  > ZELLER. Bremen: arl
fragen. Dem Leser hat der Vertasser nıcht Schünemann 1962 XAXXIV, 431 und LV
leicht gemacht. Stil und Gedankenführung tor- 476 (Klassıker des Protestantismus u,
ern nıcht geringe Anstrengung. Auch macht Lw Je 19,80
sıch die Unausgeglichenheit der einzelnen Teile „Klassiker des Protestantismus“ iISt der e
stärker emerkbar, als 6S der Vertasser 1mM tel einer Reihe, die 1n acht Bänden ıne
OrWOTrt selbst befürchtet. Trotzdem gehört repräsentatıve Auswahl VO  - Lexten un DDo-
das Buch MT dem Werk elings kumenten Aus der Geschichte des reformatori-
den bedeutenden Leistungen einer konsequent schen Christentums bıeten wiıll Die beiden
retormatorischen Theologie. Es 1St deswegen ‚ST erschienenen Bände nımmt 1889028  - miıt beson-
auch für die katholische Theologie aller Be- derer Aufmerksamkeit ZUuUr Hand, weıl sıie 1n
achtung WEeTL.. Seibel 5J ine noch wen1g bekannte geistige Welt einNzu-

führen versprechen.BIOT, Francoıis: Evangelische Ordensgemein- Unter dem Tırtel „Der linke Flügel der Re-schaften. Maınz: Matthias-Grünewald-Verlag
1962 194 LW. 12050

ftormation“: sınd Zeugnisse jener Bewegungen
der Reformationszeit zusammengefaft, die mıiıtDer französis  e DominikanerBiat beschäftigt den Formen und Lehren der Vergangenheitsıch hier mıt dem Entstehen, dem Wesen un: der adıkal gebrochen hatten, dafß s1e „entwedertheologischen Begründung der ordensähnlichen außerhalb der Landeskirchen blieben der VOGemeinschatten innerhalb der Kirchen der Re- den sıch festigenden Landeskirchen ausgeschle-ftormation. Er wiıll keine lexikalische Übersicht den wurden“ (I1X) Fur die Eınteilung derber alle bestehenden Gemeıinschatten dıeser 'Texte übernimmt der Herausgeber die VO'!Art geben. Es geht iıhm her die tragenden TIroeltsch stammende gyultle Unterscheidung VO  z}Ideen un:! theologischen Haltungen, die „ Fäaufer“ un: „Spiritualisten“ und stellt alswesentlichen Gründe für ıhr Entstehen und die und Gruppe „Schwärmer“ und „Antitrı-bestimmenden Motıve ihres Lebens. Er geht nıtarıer“ daneben Bezeichnungen, die nıcht

zunächst auft die Stellung der Retormatoren 54aNz überzeugen, weıl der Begrift „Schwär-
ZUuU Mönchtum eın (13—71) und schildert die mer nıcht eindeutig und zudem historis: be-
Formen des gemeinsamen Lebens, die WIr AuUsSs lastet ist. Die Texte selbst sınd, W as auch für
der Zeıt VO bis Z Jahrhundert ken- den folgenden Band gilt, eschickt ausgewählt
91481 (75—98) Dann stellt einıge typische un vermitteln Einblick 1n ine Welt, die
evangelische Kommunitäten AUSs dem französı- me1lst 1Ur dem Fachmann zugänglich 1St.
schen und dem deutschen Sprachraum dar dar- Zeller zeıgt das Jahrhundert N:  tdie Brüder VO  - Taize und die Marıen- als die Zeıt einer verfestigten Orthodoxie, w1e
schwestern VO  3 Darmstadt: 99—126), schliefß- Ila  - esS gemeinhın ansıeht, sondern lenkt den
lich nach der „theologischen Begründung“ Blick auf die wen1g beachtete Frömmig-fragen Er stellt miıt Recht fest, da{fs keitsgeschichte. Er entnımmt seine Texte dem
die Exıistenz solcher Gemeinschaften eine CI - breiten Strom der Erbauungsliteratur, die
ebliche ekklesiologische Bedeutung für dıe richtig „wohl die eindrucksvollste Leistung des
evangelischen Kiıirchen hat, Well es sıch 1n ıhnen Protestantismus dieser Epoche“ (XV)

eınen Neuansatz handelt, für den weder 7Zu ıhr gehören Namen WI1e Johann Arndt,
die Reformatoren noch die bisherige Geschichte Philipp Nıcolaı1, Heinrich Schütz, aul Ger-  \
des reformatorischen Christentums eine AUS - hard, George Fox und VOT allem John Bunyan.
reichende theologische Begründung bieten. Er Die Sprache wurde 1n beiden Bänden dem
zeıgt ber auch, „dafß die evangelischen Kom- modernen Deutsch angepaßit. Kurze Eintfüh-
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N:  nSst len jeweiligen Autor VOTL. Dıie kultät. Ganz Neu 1STt der umfangreiche Ab-
Literaturangaben siınd verhältnismäßig knapp, schnitt ber die chinesische Religion VO  . Pas-

ber s1ehelfen jedem WEIlLTer, der sıch gründ- quale d&’Elia SIR rot tür Sinologie der
icher IN dieser Welr befassen wil] Alles römischen Staatsuniversität, die vortreft-

allem e1in begrüßenswertes und gelungenes (n- ıche Monographie über dıe Religion alten
ternehmen. Seibel Sf Mexiko VO Miıch eon Portilla, Vize-Direk-

LOr des interamerikanischen Instıtuts für Eın-
geborenenforschung Mexiko. Schmerzlich
vermifßt Ma Abschnitt ber das Juden-Religionsgeschichte Lum LECUETITECT Zeıt. Die Monographie La Re-
lıgione d’Israele 1SE VO dem IMNıiNeNtILEN Ken-
Nner der Geschichte Israels (s1uUs Rıcciotti be-Stor:a delle Religioni, begründet VO Pıetro

TACCHI ENTURI 5 ] Aufl! neubearbeitet arbeitet geht ber 1Ur biıs ZUr Zeıt Christıi
Leıtung VO G1ius CASTELLANI 5} Unıi- Ebenso sollte allgemeinen Religions-

gyeschichte die innere Geschichte des Protestan-ONe Tıipografico Editrice 'Torıinese ÜFTFET)
L1SMUS und N} Lehrentwicklung nıcht fehlen1962 and 415 871 Seiten, Farb-
Der Artikel „Protestantismus“ 1ST VO ‚.demafeln (D 399 Abbildungen, and IE5
1954 verstorbenen Camillo Grivell; SE der

vu 950 Seıten, Farbtafeln Uu. 404 Abb., and I1T
Spezılalıst für Sektenkunde WT, hauptsächlichU, 906 Seiten Uu. 140 Seiten Gesamtregı1- Südamerika. Er andelt VO  ‚} der Entstehungster, Farbtaf. U. 391 Abbildungen. E Bände
der wichtigsten Denominationen un dannuS. XC und 27397 Seiten, 18 Farbtafeln
(vom Neubearbeiter gut erganzt) VO  5 denu. 1191 Abbildungen, 140 Seiten Gesamtregı1- ökumenischen Bestrebungen. ber der Prote-Sters] Lire 35 000

STANTLISMUS als Religion wırd kaum behandelt.Pietro Tacchi-enturı S] (1861—1956), Hı- Solche Desiderata andern nıchts der 9rastoriker, Mitglied der Italienıschen Akademie, sache, daß Storia delle Religioni ein äußerst„ Öfters VO Stuhl IMI diplomatischen Miıs-
S1IONCH betraut, und weıl ‚er dem Duce IMN anl- reichhaltiges und zuverlässiges Werk 1STE. Wır

ches «Nn durfte, nach dem Sturz Mussolinis haben deutscher Sprache nıchts Entspre&1en-
des Die Ausstattung der drei Bände 1IST VOTI -Unrecht als Faschist verschrieen, hat durch treftlich für eutsche Begriffe fast luxuri1ösStoria della Compagnıa di Gesu Ita- tür C111 streng wissenschaftliches erklıa (1 and für Italien C1MNn ÜAhnliches

. E Hertling SrWerk gyeschaffen W1€e ohannes Janssen für
. Deutschland. Das SC1iNeTr Leıtung eNt- LIEBERG odo Puella Divina. Dıie Gestalt der
standene Sammelwerk Stor1a delle Religioni gyöttlıchen Geliebten bei Catull Zusammen-
erschien Auflage 1934 Unter den Ver- hang der antıken Dichtung Amsterdam:
fassern der einzelnen Monographien, Schippers 1962 343 Hf 28
Professoren den Staatsunıversitäten, Schon VO'  $ Homer 1ST Gepflogenheit der
päpst] Bibelinstitut und der Gregoriana, be- Dichter, die Schönheit Frau Vergleich
fnden sıch hervorragende Orientalıisten, den Göttinnen setzen Die Schönheit als
denen Italien besonders reich WAar und 1ST In Außerordentliches yeht auf unmittelbare
der vorliegenden Auflaee (eigentlich die 6 göttliche Einwirkung zurück ber ISLT
weiıl 1943 e1n anastatıscher Neudruck gemacht Hellenismus, als der Glaube die alten CGjötter
wurde) sınd die Beiträge der inzwischen VeI- Lebendigkeit verloren hatte, Wagt INa  \

storbenen Verfasser HNECEU bearbeiıtet Aaus der 1Ne Gleichsetzung IN yöttlichen Wesen. Das
Geschichte des Christentums der Abschnitt gleiche gilt VO! der römischen Dichtung VO  -

über das Urchristentum VO  e} Gius Berninı Sß Plautus, Lucılius und den Poetae Nov11. Catull
rof für der Gregoriana, die Kiırchen- hingegen glaubte, die Liebe Lesbias ıhm NUr

geschichte bıs ZU Konzil VO  m Trient VO' dadurch ausdrücken können, da{ß S1eC

Vınc. Monachıino 5J; Dekan der kiırchenhist. den Gestalten des Mythos und den Ottern
Fakultät der Gregoriana, dıe Kırchenge- Beziehung sSsetizte. Eın Vergleich SCLNCI Über-
schichte des und Jahrhunderts VO Egı1- SETZUNg Ode Sapphos 199080 dem Urtext
dı1o Papa 5 J, ebenfalls der kirchenhist. Fa- und VOT allem 1N€ eingehende und sorgfältige
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Interpretation VO: 1: dies einiéfnen‚ vorbe alıl eal
W Y

Im Wesen des Mythos WAar 1Ne solche Möglich- 1Ne strikte Entsprechu M  S E  C  lkeit angelegt; dieser bot J die Urgestalten Denken und Seıin. Darüber äßtDeni
menschlicher -Verhältnisse, deren Mächtig- Zweifel ber 8388 die380008 sol 3E  Akeıt der Mensch jeder eıt durch kultischen sıcht verbundene Problematik: Platons
Nachvollzug teilnehmen konnte. ber für (DA realismus hat Aristoteles Zuerst dazu geführt,
ul] als ersten 1ST nıcht NUur allgemeines Vor- den größten Nachdruck aut das Einzelsei
bild der dichterisches Ausdrucksmittel Er CI- legen, ıh: annn ber wıeder
ebt sSsC111 S chicksal als mythisch und die Nähe se1ines Lehrers, vroßen erkenntnis-
darum den My-thos als iıh persönlich betref- theoretischen Schwierigkeiten entgehen.
fend als Ausdruck Geschehens, das sich versuchte nunmehr selber den Vorrang desAl

R  %  %auch SC1NCIN Leben auswirkt Brunner 57 SC  1  n retten, allerdings hne auf die C

platonische Ideenlehre zurückzugreifen. Ab
1ST die Lösung des Stagırıten besser ausgef
als die platonische? Wirkliches eın vollenPhilosophie Sinne 1ST doch das real existierende Sein, und
xibt 6S der exıistentiellen Ordnung andere

DENINGER Johannes „Wahres Seın der Einzelseiende? Die Form die der
Philosophie des Arıstoteles. Meıisenheim Anton existentiellen der physischen Ordnung de
Haın 1961 714 (Monographien ZUr hiloso- Menschen Z Um Menschen macht, 1ST iRiiS Eınze

seele. Was als Definition über alle Menschenhischen Forschung, Bd XXV)
ausgesagt werden kann, 1ST keine physische,Wenn WILI, vereintachend den Fragenkreıis
dern CiHe metaphysische Wesenheit, deren Fun-dieser wichtigen Studie umgreifen wollen, kön-

1LE WIL- das vielleicht tun Die Realıtäten, dament eın die Ahnlichkeit 1SE. S1e erlaubt
die u1ls erfahrungsgemäfß vegeben sind sind dem Verstand Allgemeinbegriffe bilden, a1b
Einzeldinge. Auf der anderen Seıte besitzen WI1Lr ihr allgemeiner Gehaltr 1ST als solcher nıcht -
VO ihnen ihrem FEinzelsein (wenn WILr VO schlechthin den Einzeldingen. Und welche
Ego des Menschen absehen keine verstandes- andere Seinswirklichkeit Is ı den Dıngen sol
mäfßige intuitive Erkenntnis. Was mMan W esens- ten sS1ie aben, wenn INa  ; nıcht Platons Ideen-
schaur mu{ß Wirklichkeit durch diskur- kosmos zurückkehren. wiıll? Auch das „eW1

*Umgreifen und Einkreisen des Gegenstan- eın  « den Gedanken (GJOttes >1ibt ihnennicht
des mühsam vorbereıtet werden. Und W as WILr das, W aAs Ina  3 realem eın versteht. Wen

S e  V
unseren Urteilen dann9 enthält ı SUUMMT, daß Aristoteles nicht L1LLUTI VO Platon

Prädikat den Allgemeinbegriff. AausgecSanNnscChH IST und ihn dann bekämpft hat,
sondern schließlich wieder Niähe heimWiıe verhält sich U: das ausgesagte C
ehrte, — ann 1SE Lösung kaum ein Forme1ne zZum Einzelding? Und W Aas lıegt den ber
schritt. Denn die Akt-Potenzlehre, die man8! Dıng ausgesagten Eigenschaften zugrunde?

Was 1St das wahrere «  Sein, das FEinzelne der sıch als FBortschritt ezeichnen müßßte, %

das, WaAas vielen zukommt? Und wenn einmal dert die Schwierigkeit nı  A solange ma

die konkrete Wesenheit als Substanz strikten Entsprechung VO menschlicher .
S  rieben 1ST, Was bedeutet das logisch und - kenntnisstruktur und der Seinsstruktur das Wo

tologisch gegenüber der Zzweıiıfen Substanz der redet. Fr. Klenk S}
dem abgezogenen Allgemeinen? Für den krıt1i-
schen Idealismus 1STt das Allgemeine 110e P  (B Augustinus Aurelius: Der freie W.ılle Aufl
rische Kategorie; der vorbehaltlose Realismus Paderborn: Ferd Schöningh ZV: 253 Sa
ylaubt C1iNe strikte Übereinstimmung VO:  - FZ
menschlichem Denken und dem e1in. Der kriti- Eın zeitgemäßes Thema. Augustinus

behandelt 6S eiINErSEeILTSs ehrhaft sachlich, ander-sche Realismus dagegen die Allgemeın-
begriffe formal als Denkformen des Menschen doch ansprechend dafß die Lesung ZU

MmMI1t Fundament Se1in, das nach Vergnügen wiırd Dıe Form des Z,wiegespräches
streckenweıse sicher dazu bei Augustinusder Aussageweise orößer der kleiner seıin kann.

Für Arıstoteles und Plato kommt weder dıe schreıbt keinen systematischen Traktat heu-
noch die dritte Konzeption Frage Sıe n inn Theologie, Psychologie, Etrhik und
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Aber der häufige Gebrauch VO Ausdrücken w ieandere Fachgebiete werden,$vie es das Gespräch
verlangt, ineinander verschlungen vOorgetragen. „AÄusströmen lassen VO Sein“, „Einströmen

Manche Probleme würde INa heute anders lassen VO: eın überhaupt ın die Dinge“ dürfte
stellen und ZU Teil anders lösen suchen, der Gefahr, eın solcher Anlaß - zu werden, nıcht
manche Ansicht 1St Z der damaligen Zeıt Sanz entgehen. Anderseits müßte 1ne- voll-

kommen exakte Ausdrucksweise doch schnellerklären, so auch dıe geistvolle Zahlenspekula-
t10N, dıe allerdings 1 Prinzıp bereits Erkennt- umständlich und abstrakt werden. Dem Bu
nısse der neuzeıtlichen Naturwissenschaften 15 - 1St weıteste Verbreitung wünschen.
vendwiıe vorwegnımmt. Brugger SJ

Wer die Frage der Wi;illensfreiheit In csıch be-
HERRMANN, Joachım Das ‘ Falsche Weltbild.trachtet und 1n ıhren vielfachen Bezügen durch-

denken möchte, et 1n Augustinus eiınen me1- Astrologie und Aberglaube Eıne kritische Un-
tersuchung über Astrologie und Welteislehre,sterhaften Führer. Der geschichtliche Hınter-

grund, die manı  41s  e Irrlehre und ihre Be- Hohlwelttheorie, Bewohnbarkeit der Sonne,
fliegende Untertassen und ‚andere astronom1-kämpfung, sStOrt den heutıgen Leser 11UTE wen1g,

bringt anderseits jedoch ın die Lesung geistes- sche Irrlehren. Stuttgart: Kosmos-Verlag 1962
164 Abb 1 Text, 31 Aufnahmen aufpunkte. Kunstdrucktafeln. 16.80ge@1ichtlid] anregende Gesichts

Fr Klenk 5J
Der Verft behandelt ın seınem Buch die fast

unübersehbare Flut der abergläubischen Ab-BECK, Heıinrich: Der ott der Weısen und Den-
her. Dıe philosophische Gottesirage. Der Christ von Wahrsagern und Zauberei Magıe)

Seine Ausführungen gelten zume1st der Astro-1n der Welt, Z Aschaffenburg: Pattloch
1961 128 logie, die nach ihm eıner wahren Volks-

Aus einer Reihe VO Akademie-Veranstal- seuche geworden ist. Ihre weiıte Verbreitung 1St
CUNSCH für Prımaner hervorgegangen, die der ber durchaus keıin Beweıs tür ihren Wahrheits-
Vertasser über das Thema gehalten hat, hält gehalt Sie entspricht der Zukunftslüsternheit

der Massen und ıhren Wunschträiumen un! 1Stdas Bu W as5s verspricht, nämlich mMI1t klarer
Logik und 1n verständlicher Sprache ıne nüch- 1m etzten eın 5>ymptom seelischer Not. Das be-
N}  9 rationale Begründung des relig1ösen we1lst der Verft eingehend 1n dreiı Kapiteln:
Standpunktes geben (Vorwort). Ausgehend „Steht in den Sternen geschrieben?“, „Die
VO der existentiellen Sıtuation des Menschen astrologische Praxıs in Mittelalter und Neu-
AI der Vert ZUerSt den 1nnn und dıe Berech- eıit  ba und „Der rtatsächliche Einflu£ß der Ge-

stirne auf dıe rde“tıgung der Gottesirage auf, stellt dann kurz 1N
kritischer Diskussion die 1n der Geistesgeschichte WDas vorliegende Buch hat das große Ver-

dienst, dıe Aus der Astrologie hervorgehendenhervorgetretenen hauptsächlichen Standpunkte
dar, worauft die systematische Entfaltung der Irrlehren wıe Welteislehre, Hohlwelttheorie,
Gotteslehre 1n einem Kreislauf riolgt aufstei- Atomangst, Ersatzreligion widerlegen. Als
gend 1m Erweis der Exıistenz Gottes, dann Ursache Al der astrologischen Irrlehren
se1in Wesen darzulegen, und wiıeder absteigend der ert. Eıtelkeit, Geltungsbedürfnis, Dumm-

heıt und Gewinnsucht „ ZUT Auffüllung derZUX Welt, ıhren ınn VO CGott her besser
begreifen. Bücher, diıe w1e das vorliegende tür Brieftasche“ Schmidt SJ
weıtere Kreise bestimmt sınd, setzen nıcht NUuUr

eıne solide Doktrin VOTaus, sondern auch die
Geschichtenıcht so häufige Fähigkeıt, schwıerıige Dınge VEr -

ständlich machen und auf die nıcht wenıgen
Han sande und Schwierigkeıiten einzugehen. Die- REPGEN, Konrad: Die römische Kurıe und der
SC  3 Anforderungen entspricht der Verf 1n ho- Westfälische Friede and Papst, Kaiser und
hem Maße Eıne Getahr bergen allerdings solche eich 1 Teıl (Bibliothek deut-
Darstellungen 1n sıch 1M Bestreben 1l- schen hist Inst. 1n Rom and 24) Tübingen:
schaulichen können S1Ee Umständen doch Max Nıemeyer Verlag. XLV 555 685,—
auch Anlaf alschen Vorstellungen beim Le- Über den rotest Innozenz’ X. den
SCT geben. S50 spricht WarTr auch Thomas gC- Westftfälischen Frieden und überhaupt über die
Jegentlıch VO Ausflufß der Dınge AauUSs Ott Polıitik des Stuhles während des Dreifßig-
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éespreébüägen
jJährigen Krieges 1St schon viel geschrieben WOT- Nachschlagewerkes und: nach dem Stand
den Au: Pastor hat die dıplomatische Vor- VO 1945 Auskunft über die Kırchenbücher
yeschichte des Breves VO 1648 Zelo domus De1i aller kath Seelsorgestellen jener Gebiete: Iso
behandelt und el vatıkanısche Akten be- VO der eıit iıhrer Gründung bis zu dem
nutzt. Aber TST hat Benützung des Augenblick, da dıe polnischen kirchlichen Stel-
SAaNZCH reichen Archivmaterials die cschr VeCI- len nach 1945 die Seelsorge übernahmen. Diese
wickelte Geschichte vollständig aufgehellt ET Seelsorgstellen werden dem Namen BC-
muj{fßte dabei bis 1n die trıdentinis  e Zeıt, Ja bis führt, den S1e 1mM re 1945 LITUgEeN; doch WeI-

ZUuU Wormser Reichstag 1521 zurückgreifen. den etwaıge altere Namen mi1ıt dem ENISPTC-
hat €e1 verstanden, das überreiche und chenden erweIls iıhnen alphabetisch

schwer ordnende Materı1al einer verhält- kommenden Ort aufgeführt Be1 jeder dieser
nısmäiıg knappen, stellenweise tast dramatı- Seelsorgestellen werden sowohl der politische
schen Darstellung zusammenzufügen. Kreıs Ww1e die kirchlichen Verwaltungsstellen;

Rıs Forschungen können anderm auch Iso die Dekanate und die entsprechenden Bıs-
ZUrXr „Entmythologisierung“ beitragen: Die papst- tumer angeführt.
ıche Diplomatıe 1M Dreifßigjährigen Krıeg war Das Buch berichtet jedesmal ZUerst ber das
weder ratfiniert eschickt noch autf theokratische Gründungsjahr der betreftenden Seelsorgstelle;
Weltherrschaft eingestellt, sondern Papste, ann erfährt Man, VO welchem Zeitpunkt
Staatssekretäre und Nuntıen suchten schlecht die Tauf-, Trau- und Totenbücher dortselbst
und recht ihre Pflicht LUN, ZuLt gehen eführt wurden. Weıiıters werden WIr über das
wollte, das heißt Aus den meıist hoffnungslosen Schicksal dieser ırchenbücher unterrichtet:
Sıtuationen herauszukommen, ohne die Nach- 1Iso ob und WwWI1iewelt s1e erhalten sınd oder
folger Mi£t Prizedentien belasten. Dabe1 CI - zerstoOrt wurden, auch wohin s1e gegebenenfalls
geben sıch interessante Aufschlüsse ZuUuUr. (je- verlagert wurden, und als etztes wiıird uns mit-
schichte des heute einem unbestimmten ag- geteilt, W1e der Seelsorger hief, der 1mMm re
WOTT gewordenen Begriffs „Toleranz“. Im Drei- 1945 dort amtetie

ßigjährigen Krıeg WAarlr die päpstliche Diploma- Dieses Buch MITt seinen offtenbar mıiıt lgroßer
tiıe hauptsächlich intolerant die Weg- Bereitwilligkeit ber auch miıt großer Mühe —

sowohlnahme VO  w} Kirchengütern. zusammengesuchten Angaben dient
Der vorliegende Halbband enthält die Standesiämtern WwW1e Pfarrstellen uts beste. Es

erleichtert wesentliıch alle familiengeschichtli-Darstellung der Geschichte VO  - 1521 bis 1644
VDer el (ım Druck) bringt die bisher 11 V G1 chen Nachforschungen und ewahrt die For-
öftentlichten Dokumente. Der Band wird scher VOT eiıner Unmenge erfolgloser Nachfra-
annn den Westftfälischen Frieden und den papst- „SCH un Untersuchungen.
lıchen Protest behandeln. Aber schon aut Grund Dieses Buch dient ber uch der Zukunft
des bisher Veröftentlichten dart INa  e den Die Angaben ber dıe Fırmung eines Katholi-
sroßen Hıstorikern der Gegenwart zählen. ken oder über dessen allenfalsıgen Ehe-Ab-

Hertling 5J schluß mussen Ja nach der Vorschrift des kirch-
lıchen Rechts 1n das Tautbuch derjenigen Kır-

Handbuch Der dıe hatholischen Kirchenbücher chengemeinde eingetragen werden, diese
ın der ostdeutschen Kirchenprovinz Östlich der selinerzeıt vollzogen wurde.
Oder UN Neızsse UN dem Bıstum Danzıg, er Pfarrer also, der eıne solche Nachricht
hrsg. V, kath Kirchenbuchamt und Archiv tür die betreffende kırchliche Stelle weitergeben
Heimatvertriebene. München 1962 mu{fß, kann AUusSs dıieser Schrift ersehen, ob solche

Das vorliegende Buch VO  ; 1U 159 Seıten 1STt Bücher aselbst noch bestehen; Ara dar-
das Ergebnis eıner vorbildlıchen Zusammen- AaUSs auch, ob sich nıcht 1in Ausnahmefällen

das VO deutschen Episkopat als zuständigarbeit 7zwischen den deutschen und polnischen
Kırchenbehörden, die sich beide mMit den Kır- anerkannte kath Kirchenbuchamt in München
chenbüchern 1m Bereich der ehemals ostdeut- wenden mu{ Dieses Werk bedeutet sSOmı1It iıne
schen Kırchenproviınz beschäftigen. Das Buch wesentliche Hıiılfe ZUrE: geordneten Führung der
berücksichtigt Iso nıcht dıe nach 1918 Polen amtlichen kirchlichen Bücher.
gefallenen Gebiete. Es 1St der verantwortungsbewußten 7uüsam-

Es gibt nach Art eines alphabetisch geord- menarbeıit der kirchlichen Stellen östlich und
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el unge

S Oder-Neisse-Liniegelungen, Aaus C1MN dogmatisches Christentum und
gstens uf diesem Gebiete Graben Aufgabe Nur ungenügend bewerten kann
erbrücken, über den die Politiker bisher Der Leser, der fragt, W as aus den Schätzen der

ochkeine Brücke haben schlagen können. Vergangenheit heute noch verwendbar SC1, wird
Ammann S keine befriedigende Antwort erhalten.

Klenk SMÖNCH, Walter Deutsche Kultur D“O  ST der Ayuf-
UNZ bis ZUYT Gegenwart. Ereignisse Ge- Aufgaben deutscher Forschung Im Auftragestalten Strömungen. München Max Hueber des Mınisterpräsidenten Fritz Steinhoft IM-

1962 536 Lw. Z3, mengestellt und hrsg VO' Leo BRANDT Bd
Man Sagt, das ı Geschlecht VO heute SC1, Geisteswissenschaften Bd Tabellarische Über-

zumındestens Deutschland geschichtsfremd sichten den Bänden T3 Aufl Köln
Wenn dem sC1MNn sollte, gehört jedenfalls das VWestdeutscher Verlag 1956 520
Werk Mönchs den Büchern, die hier abhelten In die Auf! des Werkes wurden erstmals

Es ISTt gyglänzend geschrieben und verrat, auch die Geisteswissenschaften aufgenommen;
daß der Verfasser VO Gegenstand ergriffen ber S51C andelt ben der vorliegende Band
1STt Er hat rund halben Tausend Seiten Angefangen VO der Theologie ber Phiıloso-
en Reichtum der deutschen Kultur VO 18 blS phie, Psychologie, Pädagogik Sprach- und | AT

115 Jahrhundert sachgerecht und fesselnd teraturwiıssenschaft Kunstwissenschaften Rechts-
ausgebreitet. elch e1n Bogen kultureller Lei- wissenschaft allgemeine Staats- und Gesell-
StUNgeN: VO:  - Lessing, Johann Se Bach ZUr schaftswissenschaften bıs ZUr Volkswirtschafts-
Mıttagshöhe der Goethezeit MI1t ihren Gestirnen und Betriebswirtschaftslehre. Bedeutende Fach-

A ersten Ranges Dichtung, Philosophie und velehrte behandeln die einzelnen Gebiete.
Musik weıliter ZUuU Sommerdreijeck“ der deut- Der Leser erfährt ansprechenden Autsät-
schen Kultur Schopenhauer, Wagner, Nıietzsche, ZCN, die einzelne Wissenschaft esteht,
und dann herein 1115 Jahrhundert. Nunmehr WI1IeEe SIC sıch '4 ©3  - verwandten Wissenschaften ab-
geht die Kultur die Breıte, dıe Naturwissen- PrenNZt, 190008 dieser oder Nn Disziplin über-
schaften und Erfahrungswissenschaften drängenN S  neidet wW1e S16 entstanden IST, ihre Entwick-
sich VOT, und die Grundmauern der Überliefe- lung und bisherige Leistung, den heutigen Stand
rung beginnen wanken. Der Vert. wiırft auch und W a4s für dıe Zukunft NOLT LUut oder doch

Nnen Blick ı die politische Geschichte, S1I1C tun wichtig WAare.
MI1tt kulturellen Wenden verknüpft ıIST, und Ver- Be1 vielen Berichten erschrickt INa  3 über den
nachlässigt auch die kleineren Sterne Ge1- verheerenden Einschnitt, den das Dritte eich
steshimmel A  N!  cht, dıe ı ihrer Vielzahl die Eıgen- und der Z W elite Weltkrieg für den betreffenden
art Epoche oft stärkerpragen als die C1LH>- Wıssenszweig bilden. Unverstand und

Großen. Enge drosselten das Schaften bedeutender Fach-
Kulturgeschichte kann jedoch nıcht befriedi- wissenschaftler aAb und der Krıeg ZEeETSTOrie V1 -

zend geschrieben werden, hne Kulturkritik. les Büchereien, Dokumenten, Sammlungen
m

Nun g1bt der ert. die der Entwiclung i18988015 und Einrichtungen VO  3 Lehr- und Forschungs-
hnende Kritik nämlich die. Korrektur jeder 1iNst1ituten.

LTOMUNg durch die VO' ıhr ausgelöste Re-aktıion. Dann der Neubeginn der Verwüstung und
50 1St sıcher die Aufklärung 116 Ntwort autf Armut der Nachkriegszeit. Es 15T sehr ehren-

voll W as diesen Umständen doch nochdi Katastrophe der Religionskriege des und
Jahrhunderts, und Schopenhauer, Kierke- geleistet worden 1ISTE. Inzwischen sind die Zeıten

gaard.undNietzsche NiwOorien aut dıe Frati0nNna- SUNsStTiger geworden ber ON bleibt C111 Mifver-
listischen Konstruktionen des deutschen Idealis- hältnis zwischen dem, W ds der deutschen W1ıs-

Mmus, sosehr S16 iıhm anderseits auch verpflich- senschaft tun bliegt WEenNnn Deutschland sSC1-

tet sind nen Rang als Kulturvolk behaupten und un
Aber W16e steht MI1 kritischen Wer- den übrigen Natıonen bestehen will und den

tung VO  3 einem festen CISCNCHN Standort aus” Reserven Menschen und Mitteln, die dem
Insoweit der Vert hier urteilt, siıch sehr geschrumpften freien Deutschland Ve1-

stark VO  3 der Geistesart der Aufklärung und fügbar sind
des kritischen Idealismus (Kant) abhängig, VO: Fr. Klenk S}
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